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XU.  DIE  AliCUlIEkTLIt  DES  GOIIIISCIIEN  STVUS. 


t  Elalellmif. 

Das  allgemeine  Terbttltniss. 

Der  gothische  Bau^tyl  gin^  nl«  eine  vereiuzdtc  Alizwcigung 
aus  dem  romanischen  liervor.  Jbeia  Ur^^prung  gehört  einem  engen 
Lokalbezirkü  an  ;  Mine  erste  Gestaltung  und  ßntwickelung  nat 
einen  provinziellen  Charakter.  Kr  fand  dann  weitere  Verbreitung, 
ein  Produkt  des  Zeitgcf^ehmuckci«,  dem  die  Welt  tu  huldigen  »iSk 
gedrungen  sah»  dem  i«ic  sich  ra^ch  oder  langsam»  mit  Flingebung 
oder  mit  ^^(iforndcni  Widerst rehcn  unterwarf,  bis  zuletzt  Alles 
iu  den  Landen  des  christlichen  Occidents  nur  das  (Tcsetz  «einer 
Formen  anerkannte,  Alles  sich  hceifertc,  an  der  Durchbildung 
dieser  Formen  mitzuarbeiten.  Das  nördliche,  und  im  engeren 
Sinne  das^  nordöstliche  Frankreich  ist  seine  erste  Heimat.  Man 
wusste  es*  dass  man  von  dort  das  neue  Formensesetz  empfing; 
man  rühmte  sich  der  neuen,  in  „französischem  Werk^  '  errich- 
teten Bauten. 

Aber  es  war  mehr  als  eine  Laune  dc^  Zeitn;o>*rhmaekes,  was 
den  französischen  l>aust\  1  iiljt  r  den  I/f)kaleharaktcr  hinaushob, 
was  ihn  znin  ^vclther^^elH•lu]('ll  uiaelite,  was  die  Nationen  zwang, 
seinem  Bildungsgänge  ihre  «|unze  tormengestalteude  Kraft  zuzu- 
wenden. Es  war  da«  volle  uefiihl,  dass  nach  den  Grundziigen, 
welche  in  ihm  gegeben  waren,  das  geroeinsame  geistige  Streben 
der  Zeit  zur  formalen  Ausprägung,  zur  dauernd  wirksamen  Ver- 
körperung seines  Gehaltes  gelangen  sollte. 

In  den  Systemen  dos  rf>manisrlicn  Ban-tvls  wnT  der  Indivi- 
dnaleliaraktt'r  der  Natii>n('u  des  chri.-tlicheii  Occidents  ul^  das 
eigentlich  Bestimmende  und  Entseheidende  zu  Tnp:e  geirrten. 
Diese  Systeme  waren  allerdings  aui  dem  Grunde  der  Tradition, 
mit  dem  Bestände  ihrer  antiken  und  antikisirenden  Formen- 
elemente, erwachsen;  aber  die  nationelle  Empfindungsweise  hatte 
sich  in  der  Formenbildung  wie  in  der  räumlichen  Combination 

*  „Op«Te  francigeno."  8.  unten  den  seitgonSssiscben  Bericbt  ttber  den  Baa 
der  SttftskircJie  sn  Wimpfen  im  Thal. 
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frei  und  mannigfaltig  bewegt,  und  die  Wechselwirkung  mit  den 
Bedingnissen  der  Timlition  hatte  nur  dazu  gedient «  die  Heraua- 

bilduuff  de?  Eij^cnon  tnid  Selbständijrcn  tai  Tördern.  Es  war  ein 
verwandtsclialtlichcr  Zug  zwischen  dem  ,  was  der  IvlH-slsrheii 
Reminiscenz  und  dem,  was  dem  nationeilen  Selbstgeiuhie  der 
Zeit  angehörte,  vorhanden.  Das  letztere,  in  sich  beschlossen, 
verlangte  nach  dem  Eindruck  räumlicher  Befriedigung,  nach  der 
gegliederten  Festigung  solches  Eindruckes;  in  den  klassischen 
Elcnionteu  hatte  es  wesentliche  Hülfsmittel  zur  künstlerischen 
Durchbildung  des  Erstrebten  gefunden.  Es  ist  la  in  Zufall,  dass 
die  Blüthc  des  romanischen  Baustiles  mit  der  BlütUe  des  natio* 
.nalen  K})Os  zusammen  fällt. 

Den  Gegensatz  cregen  das  volksthümlich  Individuelle  in  dessen 
natüiiiclier  Bcsonderung  bildet  das  geistige  Gemeiugefühl  der 
Zeit.  Von  jenen  frommen  Institutionen,  —  den  klösterlichen 
Stiftungen,  die  in  der  allgemeinen  Wirrniss  des  Völkerlebens 
als  die  sicheren  Bewahrer  der  Heilmittel  gegründet  waren  und 
denen  sich  stets  neue  und  neue  angereiht  hatten»  von  den  izied* 
liehen  und  den  kriegerischen  Pilgerfahrten  zu  den  Orten  eines 
^n':Ml<  n vollen  Gedächtnisses  und  von  der  Kunde  der  wunderbaren 
Abenteuer  Bolcher  Fahrten  genährt,  hatte  es  sich  in  eigenthüni- 
lich  schwurnieri.'^chcr  Riditung  entf'jiltt.t.  Zustände  festeren  ge- 
nossenschaftlichen Beharrens,  überall  »ich  herausbildend,  vor- 
nehmlich im  Inneren  der  jungen  städtischen  Mitohte,  gaben 
solcher  Richtung  eine  breite  Unterlage.  Die  Kirche  hatte  sich 
zur  weltgebictenden  Macht  erhoben,  getragen  durch  eben  diese 
Richtung,  die  sie  mit  allen  Kräften  pflegte,  verbündet  mit  Kitter- 
tliuiu  und  Wissenschaft,  im  schonungslosen  Kampfe  gegen  alles 
Ketzerwcj^en ,  das  ihrer  Macht  entgegen  stand,  demnächst  mit 
allen  Schichten  der  Völker  dnrch  ihre  Sendboten,  die  neuen 
Mönchsorden  der  Frunciskaner  und  Dominikauer,  in  steter  Be- 
rührung und  Wechselwirkung.  Der  Zeit  genügte  das  Abge- 
schlossene des  früheren  Cultus,  seiner  Erscheinung«  seiner  bau- 
lich<?ki  Form  nicht  mein  :  sie  verlangte  nach  einer  innigeren  Ver- 
gegen vvartigung  des  Heiligen  und  ireberirdischen,  nach  der  un- 
mitii  lharen  Niilie  der  wundervollen  Geheimin'ssc  ,  welche  das 
Reieli  himmlischer  (Inadeii  zu  erschlics^sf  ti  geeignet  waren.  Das 
Leben  selbst  .sollte  .sieh  im  Wiederschein  -  U;hcr  Nähe  verklären. 

Es  ist  die  spätere  Zeit  des  12.  Juiirhunderts ,  von  der  ab 
diese  Wirkungen  sich  auf  hervorragende  Weise  geltend  xu  machen 
beginnen,  zu  neuen  monumentalen  Gestaltungen,  zu  einer  neuen 
baulichen  Sprache  führend.  In  Frankreich,  wo  städtisches  Leben 
sich  glanzvoll  entwickelte,  wo  der  theologischen  Wissenschaft 
(auf  der  Pariser  Universität)  die  gedeililichstc  Pflege  zu  Theil 
ward,  wo  ein  mächtiges  Köni^thuin  mit  dem  ]);ipstliehen  Interesse 
Hand  in  Hand  ging,  wo  der  Vcrniehtunf^.skrieg  gegen  die  ketze- 
rischen Albigeuscr  —  und  mit  diesen  ireilich  gegen  die  ganze 
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blühende  Lii.«t  der  fmnzösiselieTi  Südlaiide  —  <\en  blutigen 
Triumph  der  m  uon  Zeit  bekundete,  pragt<  ii  sicli  tlic  ("r.stcn  Grund- ^ 
mtze  der  neuen  Formensprache  aus.  Ks  lag  nur  in  dem  Cha- 
rakter des  allgemeinen  Zeitbedürfniases «  dass  man  wiederholte» 
weiterbildete»  zum  Gemeingut  der  Nationen  maehie*  was  dort 
suerst  festgestellt  war.  Der  sehn^ucht^rolle  Drang,  der  die  Qe* 
müther  der  Menselien  bewegte,  das  negchrcn  nacli  allseitiger 
Theilhaftigkeit  an  dem,  was  die  Erlüllung  der  Sehnsucht  ver- 
hiess  ,  fand  in  jenen  Formen  seinen  Ausdruck;  aus  der  Gestal- 
tung des  Bürgertlnirn.^.  aus  seiner  ziiiiftiscli  beharrlichen  Orfjjani- 
sation  gingen  die  Kraite  hervor,  weiche  dem  Wundervollen  eine 
icaiü  Existenz  gaben. 


Bie  Grundsuge  des  Systems. 

Der  gotblsche  Baustyl  knüpft  allcrding'«  wiederum  nn  die 
Tradition  an.  Kr  entwickelte  sich  aus  dem  romanischen,  und  es 
fehlte  nicht  —  auch  abgesehen  von  den  (regenden,  wo  man  neben 
seiner  Eiuiüiirung  längere  Zeit  au  der  altüblichcn  Form  festzu- 
halten suchte  I  —  an  manchen  ,charahtenstisehen  Momenten  des 
XJeberganges.  Aber  das  innere  Wesen  machte  sich  bald  als  das 
TÖllig  Entjiegengesetzte  geltend. 

Zunächst  in  der  allgemeinen  räumlichen  Fassung.  Licht- 
volle Erhabenheit  und  einheitliche  (Hiederung  dc^  T?aumes  wur- 
den vor  Allem  erstrebt.  Man  «^ini:  mit  lehiuiitein  1 'ewusstsein 
auf  die  mystische  Wirkung  der  l)auliehen  Erscheinung  aus,  welche 
*  die  schwärmerische  Erregung  des  Geistes  erforderte;  aber  das 
MTSterium  sollte  Jeglichem  offenbar  sein.  Die  romanische  Archi- 
tektur hatte  dem  Geheimniss  eine  abgeschlossene  Stätte  schauer- 
lichen Dunkel .><  bereitet,  den  Kryptenraum,  der  fast  durchgängig 
unter  einem  Theile  des  kirchlichen  Gebäudes  angelegt  war;  die 

f)thi?ebe  Architektur  wandte  sieh  von  solcher  Einrichtung  mit 
ntschiedenheit  ab.  Das  epische  (iedicht  des  Titurel ,  das  das 
Mysterium  de?  heiligen  Grales  feiert  \ind  in  der  Schilderung  des 
Gralterapels  ciu  Wunderwerk  gothischer  Bauweise  erstehen 
lässt,  spricht  sich  (Strophe  409)  mit  Abscheu  über  den  Krypten- 
bau  aus; 

Und  fragt  ihr  dort  nach  Grüften? 
Neinl  Qott  der  Herr  bevrabr«, 
I>MS  In  der  Erde  ScblfUlen 

Sündhafl  ein  rein  Geschlecht  sich  scliaatei 
Wie  d;i.s  sit  li  birpft  in  dunkeln  Qrftnden. 
Man  Huli  iii  lichter  Wette 

Den  Chriatiudienat  und  Cbrietenglauben  künden  1 

In  der  That  kommen  gothische  Kr)'pten  unter  gothischcn  Kir- 
chen nur  in  seltenen  Ausnahmefallen  vor»  zumeist  nur  in  solchen» 
wo  eine  äusserliche  Veranlassung,  a.  B.  ein  abschüssiger  Boden, 
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einen  Unterbau  unter  dem  Chor  nöthig  machte.*  Mit  den  Krypten 
,  aber  verschwand  zuLrleifh  jene  miffällige  Erhöhung  des  Chor- 
raume» ,  welche  im  iuia:iui.-chen  Kirchenbau  vorherrschend,  ge- 
wesen war.  Der  gotbische  Chor  geht  völlig  in  dem  Gesammt^ 
Organismus  der  baulichen  Anlage  auf ;  nur  in  den  Klosterkirchen, 
die  jetzt  aber»  bei  den  veränderten  Leben. s-Interessen,  selten  eine 
künstlerisch  hervorragende  Bedeutung  haben,  pflegt  er  sich  dem 
Körper  des  Beiucs  in  der  Weise  eines  ge.strecl<ton  Flügel.^?  anzu- 
echliessen :  iiis^reinein  i-t  er  dein  (iunzen  cinjrebundcn  \iiul  nur 
durch  inngebeiide  Schranken  von  dm»  Ucbrigen  gcircant.  Selbst 
die  Querschiffanhige,  welche  den  Ciior  von  dem  ilauptraume  des 
Volkes  2u  scheiden  püegt»  erscheint  in  der  Disposition  der  gothi- 
scben  Kirchen  nicht  mehr  als  entscheidendes  oder  auch  nur  ror- 
berrscbendes  Gesetz.  Häufig,  im  Einzelnen  sogar  bei  Pracht-* 
bauten,  fehlt  das  Quersehifi'  ganz,  ist  die  bauliclie  Anlage  eine 
in  sieh  unj;etheilte  nnd  fu«;t  sich  der  Chor  einlach  nur  der  öst- 
liehen  Hälfte,  mit  dem  Hochalt are  .  ein.  Ks  ist  eine  Rückkehr 
auf  die  in  der  altchristlichen  Bus^ilika  beliebte  Anordnung,  doch 
freilich  mit  dem  crlieblichen  Unterschiede,  diiss  bei  dieser  die 
Einrichtung  eine  zufallige  geblieben  war,  in  unrhythmischem 
Verhältnisse  zum  Ganzen ,  während  sie  sich  im  gothiscben  Bau 
stets  in  die  räumliche  Gesammt-Hhvthmik  auflöst. 

So  ist  auch  jenes  Mystische  der  Totalität  des  gothiscben 
Baues  eingewoben.  Es  durchdrini^t  alle  Theile  des  Baues;  es 
entwickelt  sich,  umgekelu  t  al*;  wie  beim  Komanismus,  dem  Lichte 
entgegen;  es  bietet  siel»  rin;:^  der  Schau  dar  und  findet  in  den 
freien  Höhepunkten  seine  vollste  und  ergreifendste  Entfaltung. 

Der  innere  Aufbau  des  kirchlichen  Werkes  ist  wesentlich 
hierauf  berechnet.  Er  behält  (wenn  einstweilen  von  gewissen 
jüngeren  Systemen  abgesehen  wird»  die  sich  in  zum  Theil  ab- 
weichender Weise  ausbilden)  die  räumliche  Gliederung  des  höheren 
MlttelschifTcs ,  der  niederen  Scitenscliiff'e  bei;  er  nimmt  das  Sy- 
stem der  krcu'/nfcwölbten  Deeke.  wie  sieli  dasselbe  in  den  spätem 
Epochen  des  Komanismtis  entwickelt  hatte,  auf.  Aber  die^e 
Räume  steigen  luftig  autwäits,  sicli  in  ihren  obcrn  Theilen  der 
Fülle  einströmenden  Lichtes  öHnend;  diese  Decke  erscheint  wie 
in  scbwebender  Bewegunj^  von  den  aufsteigenden  Stützen  ge- 
tragen, massenlos,  einer  Wundererscheinung  gleich.  Eine  sinn- 
reich combinirtc  technische  Construktion  machte  diese  dem  na- 
türlichen Gesetz  scheinbar  widerstreitende  Wirkung  möglich.  Die 
gerammte  bauliehc  Masse  hatte  sieh  in  ein  Gerippe  selbständiger 
Einzelstiieke  aulgelöst,  zwischen  welche  überall  nur  leichtere 
Fnlltlieile  x.nni  Absehluss  nach  aussen  eingesetzt  wuien  ;  was 
früher  als  eine  mehr  oder  weniger  dekorative  Zuthat  erschienen, 
war  jetzt  das  eigentlich  construktive  Element'  geworden ;  was 
früher  das  Wesentliche  war,  hatte  jetzt  nur  noch  die  Bedeutung 
des  Beiläufigen.    Das  Gewölbe  zerfiel  in  ein  JCreuznetz  von 
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Gurten  und  Kippeu,  zwischen  denen  eioli  dünne  Kappen  spann- 
ten ;  910  liefen  uuterwärtB  auf  einzelne  Punkte  zusammen  und 
bedurften  nur  liier  der  wirklichen  Stütze ;  sie  waren  in  der  Linie 

des  Spitzbogens  gewölbt ,  der  sich  in  der  romanischen  Spataeit 
schon  verbreitet  hatte,  der  in  seiner  Erscheinung  ebonso  sehr 
dem  aufstrebeiulon  Drange  ent^pracli,  wlo  pr  teehnisch  dvn  Vor- 
theil eines  möglichst  be:»chraiikten  Seiteiulruckes  gewahrte.  Es 
bcdurite  also  überall  keiner  eigentlichen  Mauerniai<se  mehr  zum 
Träger  dieses  Gewölbes  und  zu  seinem  Widerlager,  sondern  nur 
kräftiger  Einzeltheile;  es  erschien  als  angemessen,  die  dem  Seiten* 
druck  der  Wölbtheile  entgegenwirkenden  Einzelmassen  auf  den 
Aussenseiten  des  Gebäudes  vortreten  zu  lassen:  feste  Strebe [ifiiler 
an  den  Seitenschiffen,  starke  Strebebögen,  welche  sich  von  diesen» 
die  man  thtirmartig  erhöhte,  dem  Ansatz  de?«  MittobchiffVrpwölbes 
(.iitgegeni-i):niuten.  Dabei  giiigcn  die  ^^  iiiide  zwisclien  diesen 
tcaton,  ul.s  Stützen  und  als  Streben  dienenden  Einzehlieiien  zu 
weiten  Fcnsteru  aus  einander;  und  nur  eine  Brüstun^smaucr  war 
in  den  Seitenschiffen  nötliig,  den  innern  Raum  yon  dem  Verkehr 
.der  Aussenwelt  abzuschliessen ;  nur  eine  andere  Füllmauer»  an 
den  Oberwänden,  schloss  den  Kaum  ab»  welchen  die  anlehnenden 
Dachungen  der  Seitenschiffe  einnahmen.  Aber  auch  diese  liess 
sicli .  pchon  für  den  äussern  Zweck  einer  leichteren  ('nmmuni- 
cation  zu  allen  Theilcn  des  Gebäudes,  in  eine  leichte  Triforien- 
Gallerie  uniwai^deln ;  und  auch  die  Dachun";en  der  Seitenschiffe 
liesseu  sich  auf  eine  Weise  in  selbständige  Einzclstücke  theilen, 
dass  sie  der  Gegenwand  nicht  weiter  bedurften  und  dass  jene 
Gallerte  sich  als  Fensterfortsetzung  ebenfalls  gegen  das  Aeussere 
öffnen  konnte. 

Die  Elemente  dieses  teehnischei^  Systems  lassen  sich  in  der 
romnnischen  Architektur,  seit  den  ersten  Versuchen  einer  Vcr- 
biiiiluiig  de.H  Gewölbes  mit  dem  Basilikenbau,  nachweisen,  vor- 
neiunlich  in  der  französisch-romanischen  Architektur,  die  zu  die- 
sem Behuf,  das  Verschiedenartigste  in  Angriff"  genommen  hatte. 
Es  ist  daher  wohl  die  Ansicht  ausges])rochen ,  dass  dies  ganze 
System  nichts  seit  als  die  nothwendige  Vollendung  jener  Bestre- 
bungen .  und  es  hat  nicht  an  gründlich  technischen  Nachweisen 
7nr  Bestätigung  «olcher  Ansicht  gefehlt.  '  Nur  i<»t  dabei  das 
Eine  iiborschen  :  da«"«  auch  das  technische  Endergebniss  ohne 
die  volliti«^  Uniwaiidelunir  des  «reistifren  Strebens,  ohne  die  ideale 
Absicht,  ,  ohne  den  aufwärts  und  dem  Lichte  entgegen  strebenden 
Drai\g,  ohne  das  Verlangeu  nach  eijier  wundervollen  Wirkung 
nimmer  zu  Tage  getreten  wttre.   In  derThat  gewinnt -das  Innere 

'  Vio1Iet-le-Duc  (dictionuairc  de  Tarch.  franfaise,  I.  p.  187,  ff.)t  weist  es  so* 
gar  nach,  and  Ton  seinejn  Standpunkte  aoi  nit  TStHfr  ricMtgor  Consequens, 
dMS  die  gotbisehen  Architekten  Frankreichs  jene  ge\v.ilt;<^en  IIüheoTerhätliiisse 
sb  mSiinig  genommen  hntten,  als  en  nor  imiher  thunlicb  gewesen  «ei. 
Kugl«r.  (ivachicbte  d«r  Baaknust.   III.         .  «  3  * 
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des  kirchlichen  Gebäudes  durch  das  Verschwinden  alles  desjeni- 
gen>  was  dem  aulgcgipfelten  Räume  aeinen  Halt  giebt,  indem  es 
durch  die  Constniction  überall  nach  aussen  gelegt  war,  eine  zau- 
berähnliche Ersclieinung ,  deren  Eingreifen,  deren  Pflege  und 
stets  gesteigerte  Durchbildung  ledio:lich  nur  aus  der  eigenthüm- 
liehen  Stimmung  der  Gei>tcr  der  Zeit  hervorgehen  konnte.  Die 
ganze  Weise  der  DetailbehantUuiig  steht  mit  solcher  Tendenz  im 
innigi^tea  Kinklaiige.    Hievon  hernach. 

Vorerst  kommen  iioeli  andre  Momente  der  allgemeinen  räum- 
lichen Gliederung  in  Betracht.  Das  Prindp  des  romanischen 
Kreuzgewölbes  (das  durch  vereinzelte  Ausnahmen  nicht  in  Frage 
gestellt  wird)  beruhte  auf  der  quadratischen  oder  quadratähn- 
lichen- GrundrisstheiluDg;  einem  Gewölbequadrat  des  Mittelschif- 
fes entsprachen  je  zwei  in  den  Seitenschiffen:  ein  -Jooh"  des 
Mittelschiffes  umlas.^te  zwei  Arkaden  ;  ein  Hauptpfeiler  wechselte 
mit  einem  Zwischcnpfeiler,  wiilirend  die  01)erwände  jedes  Joches 
einen  vcrhältnissmässig  breiten  Raum  eiuuuhmcu  und  die  Fenster 
sich  ihnen  zumeist  gruppenförmig  einfügten.  Dies  Alles  musste 
sich  bei  dem  Stützensystem  des  gothischen  Baues,  bei  seiner  Über- 
all aufstrebenden  Richtung,  bei  der  Umwandelung  der  Wnnd- 
masson  in  volle  Lichtöffnungen,  nothwendig  ändern ;  jeder  Schiff- 
pfeiler musste  glfirlu;  Function  erhalten,  jede  Arkade  zum  Joch- 
ielde,  jeder  Obertlieil  des  letzteren  zur  unbeschränkten  Fenster- 
öffnung geeignet  werden  und  somit  auch  das  MitteL^chiffge\N ülbe 
sich  in  eut-^prcchende  Schmailelder,  mit  scharf  sich  durchschnei- 
denden Querrippen,  theilen.  Eine  grossere  Baschheit  in  der 
rhythmischen  l<olge  der  Bautheile,  ein  belebterer  Wechsel  in  der 
Gliederung  des  Gewölbes,  dem  ruhigen  Gleichmaass  der  romani- 
schen Wölbung  ebenso  entgegengesetzt  wie  in  Harmonie  mit  den 
übri^ren  treibenden  und  bewogrenden  Momenten  i\c'*  jjothi«chen 

C  O  "  . 

Systems,  war  das  ästhetische  Ergebnis?.  —  Einer  eigenthinnlichen 
Lehergangsbildung,  welche  den  Drang  nach  solcher  Eniw  icklung 
aus  dein  rontanischcu  Princip  heraus  bekundet,  iät  besonders  zu 
gedenken.  Sie  hält  noch  an  der  quadratischen  Hauptthiiilung, 
an  dem  Wechsel  von  Hauptpfeilem  und  Zwischen pfeilem  fest; 
aber  sie  führt  auch  die  letzteren  zur  Wölbung  empor  und  lässt 
von  ihnen  Zwischenrippen  nach  dem  KreuzungspunJcte  der  AVöl- 
bung  auf>le!;L'''i'.  «"ine  Theilung  des  Gewölbfcldcs  in  sechs  Kappen 
bewerkstelligend.  Der  Eindruck  dieser  Anordnung  ist  nicht  ohne 
phantastii^chcu  Reiz,  doch  zu  wenig  dem  crlorderten  Gleichmaass 
entsprechend,  zu  sehr  mit  andern  Missstandeu  für  die  Ge^aoiimt- 
wirhung  verbunden,  als  dass  sie  eine  andre  als  nur  eine  vorüber- 
gehende Bedeutung  hätte  gewinnen  können.  (Als  achtes  Ueber^ 
gangs-Element  zeigt  sich  diese  Anwendung  auch  schon  an  spät^ 
romanischen  Bauten.) 

"Die  Sohnmljoche  des  gothischen  Baue«  und  die  Schmalthci- 
luDg  seuier  Hauptwölbung  stehen  sodauu  iu  unmittelbarem  Wech- 
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ielverhältniss  zu  dem  Ausgange  der  rhu  milchen  Gliederung  auf 
der  Ostseitc  des  Gebäudes,  zu  dem  Sclil  i-^e  des  Chorraumes. 
Das  Halbrund  der  Absis,  mehrfach  auch  öchnn  in  der  spUtroma- 
nisclien  Architektur  durch  abweichende  Formen  ersetzt  .  war 
überall  mit  dein  gothischen  System  unvereinbar;  der  Stützenbau 
des  letzteren  machte  einen  eckigen  Schiusa  unbedingt  nöthig; 
das  rhythmische  Ausklingen  der  Bewegung  erforderte  einen  po- 
lygonischen Schluss»  dessen  Felder  somit  nothwendig  (im  Ver- 
hältnias  zur  inneren  Gesammtweite)  schmal  wurden  und  der  sich 
mit  entsprechend  schmalen  Gewölbkappen  bedeckte.  Die  letzte- 
ren schlössen  sich  naturgemäsa  iu  einer  ceutralen  (balbkuppel- 
ähnlichen)  Folge  zusammen. 

Der  Chorschluss  zeigt  im  Uebrigen  mannigfach  verschiedene 
Grunddisposition.  Zumeist  wird  hier  an  den  Motiven  festgehal- 
ten, die  im  Romanismus  schon  vorgebildet  waren  und  die  nun* 
mehr  nur  die  formelle  Um-  und  Ausbildung  im  Sinne  der  Gotiiik 
empfangen.  Bei  Bauten  reicher  Anlage  (und  vornehmlich  bei 
der  ersten  ^Innzcndon  Entfaltung  des  lokal  französischen  Systems 
und  dessen  mehr  unmittelbarer  Uebertrnsrtitijr)  kommt  es  zu  einer 
Überaus  kunstvollen  Anordnung,  welclie  die  rhythmische  Grund- 
bewegung vielfach  abgestuft  zum  volltönenden  Ausgange  bringt: 
die  Seitenschiffe  um  den  inneren  Chorschluss  als  ^gleichfalls  poly- 
gonischer  Umgang  umhergeführt  und  wiederum  Ton  einem  Kranze 
polygonischer  Abside nkapellen  umgeben.  Die  gegenseitige  Auf- 
lösuTijj  der  Kreuzwölb unjirn   über  diesen  verschiedensfestalteten 

rr>        ■  ■>  •  • 

Theilen  giebt  zu  einer  Fülle  sinnreicher  Combinationen ,  zum 
Theil  zu  malerischen  Effekten  von  eigenthümlicher  Zierlichkeit 
Anlass.  Die  volle  Breitenauhdehnung  bolcher  Anlage  pflegt  mit 
entsprechend  breiterer  Entfaltunj^  des  baulichen  Ganzen,  mit 
funfschiffiger  Hauptanlage,  mit  eroem  dreischiffigen  Querbau  in 
einem  ^VechselTerhältniss  zu  stehen.  In  andern  Fällen,  überall 
bei  schlichteren  Anlagen,  begnügt  man  sich  mit  der  einfachen 
Chorsehlussform ;  aber  anlehnende  polygonische  Abschlüsse  der 
Seitenschille,  manches  Mai  schrägliegende .  so  dass  sie  über  die 
Flucht  der  Seitenschiffwände  vorspringen,  auch  sonst  eigenthüm- 
liche  Anordnungen  pflegen  nicht  minder  die  Neigung  zu  einem 
belebten  Ausgange  der  r&umlichen  Gesammtbewegung ,  zu  den 
Wirkungen  .  malerischer  Perspekti?e  zu  bekunden.  Anderweit 
fehlt  es  freilich  auch  nicht  an  der  Aufnahme  des  entschieden  ent- 
gegengesetzten Phncips,  des  starr  geradlinigen  Abschlusses,  der 
den  Traditionen,  detn  Or«etze  der  räumlichen  Rhythmik  und  sei- 
nen kunstreichen  Couibmationen  mit  Absicht  entsagt,  der  aber 
neue  Wirkungen,  durch  prächtige  Fensterarchitekturen  in  dem 
also  gewönnenen  grossen  Schlussfelde,  zu  erstreben  pflegt. 

Dann  ist  noch  der  allgemeinen  Dispositionen  des  Thurm- 
baues zu  gedenken.   In  dem  ersten  (lokalfranzösischen)  Stadiun^ 
seiner  Entfaltung  ist  das  gothische  System«  mit -fast  übermüthigem 
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Stolze ,  auf  eine  reich  entfaltete  TharmaDlugc  bedacht ,  bis  zu 
sieben,  ja  bis  zu  neun  Thürmen  über  <lein  einzelnen  kin^blichon 
Hau.  Dt>ch  fehlt  es,  in  (\eu  meisten  Fiillrn,  tlieils  aii  fit'r  \o!l- 
endeteu  Durclii iihrun«;  solclicr  Ajilnjjen:  tlieils  ist  «Ins  zur  Aus- 
fühl'ung  Gekommene  in  j^pateieii  Zeiten  zerstört  worden.  Auch 
tritt  bald ,  im  Gegensatz  gegen  diese  UcberschwUnglicbkeit,  ein 
strengeres  Gesetz  ein,  weichet)  als  das  zumeist  normale  zu  fas- 
sen i^t:  das  der  Anlage  zweier  Thurme  über  den  Seiten  räu- 
men des  Westbaues ,  mit  den  Haupte  in  gangen  und  mit  einer 
Zwischenhalle,  <lic  sich  hoch  iiej^en  den  innern  Mittclrniiin  zu 
ölihen  jiHcLTt.  In  andren  FHIIcmi  !ei,'t  sidi  ein  itiiirhtiger  Thurm, 
im  untern  Kuumc  die  Portalhalie  einseiiliesscnd ,  der  Mitte  der 
Westseite  \ur.  L'cberall  gewinnt  hiedurch  die  letztere,  im  Ge- 
gensatz gegen  jene  Momente  des  Chorschlusses  auf  der  Ostseite« 
ihr  bestimmt  charaktorisirtes  Gepriige,  als  die  feste  Basis  der 

fanzen  räumlichen  Anlage.  Der  Schneidepunkt  der  Dächer  von 
iang-  und  Querschilfhat  zumeist  nur  eine  dekorative  Bezeichnung« 
durch  ein  aufgesetztes  leichteres  Tliürmchen.  Ein  eigentlicher 
ii)a<si<fer  Thurm  über  der  Vierunir»  wie  nicht  selten  in  der  roma- 
nisclien  Architektur,  kommt  vorzugsweise  mir  bei  lokalen  Abarten 
des  Systems,  namentlich  iu  der  englischen  Gothik,  auf  längere 
Dauer  in  Auwc^dung. 


Die  Behandlung. 

Die  Grun(lzü«;c  der  b;iii liehen  GcstaltMn;'^''  <b^>*  i^^otliischon  Sy- 
stems ein])iaiigcii  durdi  die  bussung,  die  (i lie(U'nni;£.  «lic  IJehund- 
lung  der  Einzcltheile  ihren  bckbtcrcii  Ausdruck.  Dus  ecstatische 
-  Moment  deaAulTjaues  gewinnt  durch  bio  eine  völlig  bewältigende 
Kraft.  Zunächst  wiederum  an  das  bis  dahin  Ucbliche,  an  die 
romanische  Formenbildung  mit  ihren  antiken  Reminiscenzen  an- 
knüpfend, entfaltet  sich  in  kurzer  Frist  eine  nach  Maass^abe  des 
neuen  Bedürfnisses  völlig  umgewandelte,  völlig  nerie  Formen- 
sprache. Die  Comjdicntton  des  Aul  baiies.  die  durcligcliondc  Ge- 
genseitigkeit seiner  Bediiignissc  Imt  eine  organisclie  Durclibildnii«,^ 
der  Theile  zur  Folge,  welche  zur  künstlerischen  Veranschuu- 
lichung  seiner  scheinbaren  Wunder  im  entschiedensten  Maasse 
beiträgt  und  in  deren  eisenthumlichem  Charakter  vorzugsweise 
^  mehr  als  in  dem  Wunder  selbst  —  die  ästhetische  Bedeutung 
der  Gothik  beruht.  ^ 

Der  Innen  bau  kehrt  zunächst  auf  die  in  sicli  beschlossene 
Säulenform  zurück.  Säulen,  wie  in  der  alten  Ba>ilika,  treten 
an  die  Stelle  der  Schifl'pfciler  des  romanischen  Gewölbebuues, 
kräfii;^'  und  voll  genug,  um  den  auf  ihnen  gcthürniten  Lasten 
vur  Stütze  dienen  zu  können,  dabei  aber  iu  ausgeprägt  selbstän- 
diger Ausbildung,    ücber  dem  ausladenden  Kapitülgesims  setzen 
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die  ?^c1n'l<ll)öjr<'n,  <lie  Rippen  de«  Seitcnschitt'gewölbc',  die  schlan- 
ken hiiulciiliiiiiiU  l  :iiif,  dio  nis  ^Dicn^tr'^  für  die  Ri])]>en  des  Mit- 
tel schiftge  wo  U  »es  cjajmr.steigtn.  Es  i.^t  ein  neues  Muineut  von 
kräftig  primitiver  Fussung,  un  sich  freilich  noch  ein  zufälliges, 
noch  SU  den  Besonderheiten  einer  -provinneilen  Neuerung  gehü- 
rig»  nocli  ohne  ein  organisches  Verfaältoiss  zum  Gänsen,  dabei 
aber  völlig  geeignet»  als  Kern  und  Grundluge  fi'ir  die  neuen 
Kntwickciungen  zu  dienen.  Diese  treten  schleunig  ein  und  setzen 
sich  in  stetij'er  Fol-rc  fort.  Jcrifn  Diensten  werden  andre  unter- 
gesetzt,  welche  sich  der  S:i\iU>  anU  lmen  ; 'iiocli  andre  fü;jfen  sich 
den  letztern  hinzu,  als  Träger  der  B(t«^cn-  und  (jie\völl)j^liedeiun- 

gcu,  welche  unmittelbar  von  dem  Ku^>itäl  der  Säule  ausgingen, 
^ie  Säule  wird  zumRundpfeiler  mit  angelehnten  Diensten; 
die  Zahl  der  Dienste  fermenrt  sich,  je  nachdem  man  der  einzel- 
nen Bogen-  und  Gewölbgliederung  einen  besondern  Träger  giebt; 
sie  erscheinen  als  stärkere  und  schwächere  Säulcnschafte  faulte" 
und  -  jinige'^  Dienste,  nach  der  Handwerkssprache  des  deutschen 
MitteJaiters) .  je  nachdem  jene  Gliederungen  einen  derartigen 
llnter?>cliied  eiiurdcrn.  Der  Rundpfeiler  hat  zu  Anfang  noch 
seine  säulenurtige  Besondcruug,  mit  belbsiändiger  Basis  und  Ka- 
pitäl ;  ähnlich  &  Dienste,  die,  wo  sie  am  Obertheil  des  Mittel- 
schiffes emporsteigen,  sich  noch  aus  gesonderten  Schäften  iiber^ 
einander  bauen,  noch  umfasst  von  den  horizontalen  Wandfresim- 
sen ,  die  vorerst  aus  der  Keminiscenz  der  romanischen  Wand- 
masse beibehalten  werden.  Aber  die  än^^sorlifh  ofmibinirten  Thcilc 
verschmelzen  mehr  und  mehr  zum  cmlieitliclicn  Ganzen;  die 
Dienste  gehen  mit  kehlenartigcm  Schwange  und  anderweit  ela- 
stisch vermitteltem  Ansatz  aus  der  Kcrnnias^^e  des  Pfeilers  her- 
vor ;  ein  gemeinsames  polygoncs  (achteckiges)  Basament  giebt  die 
Gesammtanterlage,  aus  welcher  sich  die  besondem  Basamente  iur 
jeden  Dienst  -~  und  für  jeden  leichteren  in  leichterer  Weise  — 
ablösen,  während  die  Schafte  selbst  über  leicht  elastischen  FUss- 
gliederu  anheben;  ein  leichter  KapitKlkranz  umfasst  den  Theil 
der  so  vereinigten  Dienstbündel,  welcher  zunächst  die  niederen 
Bogen-  und  Gewölbglieder  aufnimmt,  und  krönt  die  anderen 
Dienste,  die  ungetheilt,  eben  so  zusammenhängend,  als  die  Trä- 
g  r  der  Rippen  des  höheren  Mittelschiffgewölbes  emporschiessen. 
Der  Pfeiler  ist  zum  lebendig  bewegten  und  gegliederten  baulichen 
Organe  geworden;  vollendet  wie  die  Süuli  der  hellenischen  Ar- 
chitektur; in  sich  gebunden  durch  das  cyiindrische  Gesetz  seiner 
Kernforin  und  zugleich  von  quellendem  und  treibendem  Einzel- 
leben ertüiit,  welches  .sicli  strahlend  aufwärts  bewejrt  und  dessen 
selbständig  organische  Kraft  das  mehr  oder  weniger  hohe  Auf- 
steigen der  Theilc,  nach  den  verschiedenen  Höhen  der  Seiten- 
schiffe und  des  Mittelsohiffes,  als  ein  ästhetisch  gerechtfertigtes 
erscheinen  lässt.  Die  Seiteuträger  der  Seitenschiffffewölbe^  an 
der  inneni  Stirn  der  nach  aussen  vortretenden  btrebepfeüer. 
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cmpfnnfren  dieselbe  gcjrliederte  Behandlung.  —  Die  hiemit bezeich- 
nete normale  Gestaltung  des  gothipchcn  Pfeilers  uuterliecrt 
alierdings  uianiii«riacliem  Wechsel.  Ihre  allmHhlig  eintretende 
EntwickeluDg  ist  so  eben  schon  angedeutet;  im  Einzelnen  wird 
mehrfach  an  dieser  oder  jener  befangneren  Stufe  des  Entwiok* 
lungsganges  festgehalten.  Daneben  fehlt  es  nicht  an  mancher 
Keminiscenz  des  romanischen  Pfeilers,  mit  der  Bildung  härterer 
Pfeilerecken,  welche  sich  jenen  flüssigen  Gliedern  einmischen. 
In  den  «späteren  Epochen  der  Gothik  macht  sich  mancherlei  will- 
kürliche Behandlung  geltend.  Hie  von  wird  später  die  Rede  sein. 

Die  Bögen,  wie  schon  augedeutet,  befolgen  durchgängig 
die  Linie  des  Spitzbogens.  Auch  ihre  Gliederung  behält  zu- 
nüohst  die  Motive  der  spatromanischen  Fassung  bei»  eine  band- 
artigCf  zum  Theil  eckig  abgestufte  Form»  mit  eingelassenen  Bund- 
Stäben«  u.  dergl.  Aber  die  Umbildung  ist  wiederum  eine  TÖUig 
durchgreifende,  den  Ausdruck  ihrer  ästhetischen  Function,  den 
der  Verbindung  des  Aufschiessens,  des  Spannens,  des  sich  selber 
Tragens,  aufs  Charaktervollste  darlegend.  Sie  geht  von  der  For- 
mation der  Kreuzrippen  aus,  deren  selbständig  structives  Ver- 
hältuiss  (während  sie  im  Romanischen,  soweit  sie  dort  vorkom- 
men» nur  Dekoration  waren,)  zuerst  zur  selbständig  künstlerischen 
Behandlung  auffordern  musste.  Die  Bippen  erscheinen  ihrer 
Grundform  nach  als  Flachbänder,  vor  denen  leichte  Stäbe,  in 
kehlenartigem  Schwünge  sich  loslösend,  vortreten;  aber  sie  haben 
ziip;leich  der  Spannung  der  zwischen  ihnen  eingesetzten  Gewülb-  . 
kappen  zu  Ix  u»  L^ncn;  das  Profil  ihres  Stabes  senkt  sich,  wie  in 
einer  Nachwirkung  dieser  Seitenspanuung,  in  einen  scharfen  Grat, 
welcher  dem  ganzen  Gebilde  einen  bezeichnenden  Schluss  (den 
eines  herz-  o£r  birnenförmigen  Profils)  giebt  Die  Bildung  er- 
scheint in  einfacherer  Anwendung  oder  reicher  entwickelt,  mit 
vermehrten  Seitengliedern  ,  in  denen  zum  Theil  das  Motiv  der 
Ilauptform  wiederklingt.  Sie  wird  naturgemäss  auf  die  stärkeren 
Quergurtbänder  übergetragen  und  hier  di«'  reichere  Behandlung, 
zu*jleieli  in  volleren  und  kräftigeren  Furnieii  ,  zur  Anwendung 
ccbracht.  Sie  erscheint  schliesslich  auch  in  der  Profilirung  der 
ocheidbögeu ,  von  denen  die  Obertheile  des  Mittelschifles  getra- 
gen werden,  hier  natürlich,  bei  der  starken  Breitenmasse»  in  man- 
nigfaltigstem, aber  stet»  durch  dasselbe  Grundprincip  bedingtem 
^\echsd  der  Theile.  —  Auch  dies  ist  die  normale  Form  der 
Gliederung.  Bei  baulichen  Monumenten,  die  keine  reichere  Ent- 
wickelung  des  Details  erstreben,  erscheint  schon  früh  eine  einfach 
nüeliterne  Weise  der  Profilirung,  in  der  Hauptsache  aus  einer 
einlachen  (doch  hiemit  stets  charakteristischen)  Aubkehlung  der 
rohen  Bandformation  bestehend.  In  der  Spätzeit  des  Styles  wird 
diese  die  vorherrschende* 

Im  ]ui.2hsten  Wechselbezuse  zu  der  Formation  der  Pfeiler» 
der  Bögen  und  Gewölbguzte»  £  h.  au  den  struotiven  Massenthei« 
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len  des  Baues,  steht  sodann  die  Anoidnungr  der  Fen  ste  ra  rohi- 
tektur.  Das  Feuöter  ist,  dem  ganzen  Gesetz  der  baulichen 
Anlage  folgpend«  hoch,  echlftnk,  spitzbogig  eingewolbt.  Zu  An- 
fange» in  'der  Epoche  des  Herautarbeitens  aue  dem  Romanismus» 
ist  es  einfach  eine  erweiterte  und  erhöhte  Durchbrechung  der  • 
Wand  oder,  iu  der  Reminiscenz  einer  romanischen  Fenstergruppe» 
die  voller  ziipammenfjefasste  Anordnung^  einer  -olchen.  Dinn 
bildet  sich  diejenige  Anordnung  aus.  welche  dem  Fenster  den 
ganzen  freien  Wandraum  zwischen  den  festen  Stützen  des  Ge- 
bäudes (mit  Ausschluss  dessen,  was  hievou  als  Füllmauer  zurück- 
behalten wurde«)  zutheilt.  Die  Wand  ward  sur  weiten  Oeffnung; 
der  hiemit  beseitigte  Schluss  des  räumlichen  Innern  ward  durch 
eine  dekorative  Gitterarchitektur  ersetzt.  Das  erste  Motiv  der 
letzteren  war  in  den  Beispielen  jenes  noch  gruppenmässigen  Zu- 
^^nnimenfassens  einzelner  kleinerer  Fenster  gegeben;  statt  eines 
solchen  trat  zunächst  cm  Bau  von  luftig  schlanken  Säulenarka- 
dcn  ein,  in  dessen  Bogenwerk  sich  oberwärts  eine  Rosette  ein- 
spannte. Leichte  Säulen  lehnten  sich  frei  an  die  schrägen  Sei- 
tenwandungen der  Fenster;  andre  stiegen  Ton  der  Brüstung  em- 
por; das  Bogen^  und  Rosettenwerk,  welches  den  oberen  Kaum 
eriiillte,  erschien  in  derben  Stab-  und  Bandformen.  Abci  wie 
die  Gliederung  der  eigentlichen  Innentheile  des  Bauest  der  Pfei- 
ler und  Bügen,  flüssiger  wurde,  drang  nno])  ein  flüssiger*^';  Leben 
in  die  Behandlung  dieser  Fensterarchitektur  ein;  ihre  Lmralimung 
ward  ein  selbständigeres  Ganze»,  mehr  nach  dem  Princip  der 
Pfeiler-  und  Bogengliederung  behandelt,  mit  einem  elastischen 
Wechsel  ton  geschwungenen  Kehlen,  Rundstäben,  bimförmi^en 
Profilen ;  die  l<'üllung  nahm  den  entschiedenen  Charakter  eines 
Gitterbaues  an ,  dessen  Uaupttheile  nur  die  Reminiscena  der  Säu- 
lenformen behielten ;  die  Rosettenfüllung  des  Bogens  schlang 
sich  in  zierlifhen  Kreisspannungen  ineinander,  in  leicht  ausge- 
kehlten Bandprofilen  ,  aus  denen  sich  ebenso  leicht  die  innere 
Z'tckensäumung  der  Rosetten  loslöste.  Die  Formenspiele  sind 
mannigfaltig,  doch  in  den  normalen  Zeiten  der  Blüthe  des  Sty- 
les  in  sich  stets  auf  maassvolle  Weise  gebunden  und  ertt  später 
-au  einer  bunten»  phantastisch  anmuthigen  oder  abenteuerlich 
barocken  Spielerei  übergehend.  Das  Ganze  derartiger  Bogenver- 
schlingung  (die  vielfach  auch  an  andern  Punkten  des  Baues  ihre 
Stelle  fand)  bezeichnet  die  Handwerkssprache  mit  dem  Namen 
des  „Maasswerkes**,  die  Rosetten,  je  nach  der  Zahl  ihrer  Bogen- 
zackeu,  als  „Dreipässe,  Vierpässe^  Sechspässe^  u.  s.  w  .,  die  Zacken 
selbst  als  „Nasen.*  —  Der  Gitterbau  des  Fensters  gab  der  Ver- 
glasung desselben  ihren  Halt  Der  Hauptthetl  der  Wände  war 
hiemit  zum  Gläsbau  geworden.  Aber  die  Technik  der  farbigen 
Glasbercitung  ward  zur  wiederum  künstlerischen  Ausstattung 
dieser  durchsichtigen  Flächen  benutzt.  Alles  füllte  sich  mit  einem 
bunten  Farbenspiele*  welches  in  vollem  Lichte  strahlte,  welches 
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sa  den  reichsten  Dekorationen  willkommenen  Anlass  gab  und 
auf  seinen  Haupte  teilen,  oft  aber  auch  bis  in  den  Gipfel  der 
Fenster  hinaui',  figürliche  Darstellungen  empfing. 

Der  Behandlung  der  Brüstungswand  unter  den  Oberfenstern 
des  Mittohcliiffe« ,  als  Wand^alK  rit' ,  dann  in  ebenfalls  fenster- 
nrtiger  Durchbrechung  ihrer  Kückseite,  ist  gchon  gedacht.  Die 
architektonische  Formation  dieser  Gallerie  bildete  sich,  mehr 
oder  weniger,  der  Anordnung  des  darüber  befindlichen  grossen 
Fensters  entsprechend  aus.  Wo  die  Gallerie  nicht  zur  Ausföh- 
rung  kam,  ward  doch  die  Wand  selbst  häufig  mit  einem  gallerie^ 
ähnlichen  Relief-Stab-  und  Maasswerk  ausgestattet.  Im  Ucbrigen 
waren  von  der  gcsammten  Oberwand  nur  noch  die  Zwickel  zu 
den  Seiten  der  Scheidbögen  übrii;:  (lie?c  boten  sich  der  nltüblichen 
'Wandmalerei  zur  figürlichen  15elebun<r  dar.  —  Die  Urü-tunrrs- 
wände  unter  den  tenstern  der  Seitenschiffe  niusisten  natürlich  ihren 
festen  Schi u.«s  behalten;  doch  wurden  ihnen  insgemein  Wandar- 
kaden,  in  abermals  entsprechender  Weise,  vorgelebt. 

So  war  das  gesammte  Innere  Ton  bewegter  Gliederung,  Ton 
stetiger  Entwickclung.  von  pulsendem  Leben  erfiillt.  Alles  im 
Ausdrucke  aufstrebenden  Dranges ,  frei  von  dem  Gewichte  des 
Stoffes,  dem  rings  einströmenden  Lichte  entgegendrängcnd.  wäh- 
rend das  Licht  selbst  in  irlutfarhiireni  Wechsel  niederströmtc 
und  die  körperlosen  Gebilde  einer  verklärten  Welt  mit  .sich  trug, 
—  in  Wahrheit  der  Offenbarung  eujes  Mysteriums  gleich,  wxl- 
.  ches  die  Sinne  hefangt,  die  Geister  mit  sich  reisst  und  die  kunst* 
Tollen  Mittel  2ur  Erzielung  seiner  Wunder  Tergessen  macht.  — 

Im  Aeussern  des  Wunderbaues  l  igt n  diese  Mittel  freilich 
in  ihren  gewaltigen  Lasten  da,  die  kolossalen  Strebepfeiler,  die 
Strcbcthürme,  die  8trcbcböir<  n .  welche  der  schwebenden  Auf- 
gij)felunf,'  des  Inneren  iliren  iiait  gaben.  Zuerst  hatte  die  (lO- 
thik  mit  der  künstlerischen  Ausgestaltung  des  Inneren  allzuviel 
zu  thun,  als  dass  sie  auch  diesen  Theilen  eine  eingehendere  Sorge 
hätte  zuwenden  können,  ^ie  blieben  einstweilen  noch  in  ihrer 
massenhaft  lastenden  Erscheinung,  nur  durch  diese  —  durch  ihre 
Einzelsonderung  und  ihre  charakteristisch  vertikale  Dimension  — > 
das  neue  bauliche  Gesetz  in  den  allgemeinsten  Grundzügen  an- 
deutetid,  nur  etwa  durch  sclilichtc  Stufenabsätze;  dureh  eine 
einfach  dachartige  Krönung,  durcli  ein  oder  das  andre  halb  zu- 
fällig hinzugefügte  Schmuckstück  bestimmter  charakterinirt,  nur 
in  der  Wechselwirkung  mit  der  Fensterarchitektur,  die  sich  in 
ihrem  Einschluss  schon  reich  et^faltete,  von  einer  gewissen  künst- 
lerischen Bedeutung.  Schlichte  Horisontalgesimse  vertheilten 
sich  zwischen  diese  vorspringenden  Einzelstücke »  als  Basament 
und  obere  Krönung  der  Schilfe  des  Baues  und  tur  Bezeichnung 
der  an  jenen  angeordneten  Absätze.  Aber  wie  das  bauliche  In- 
nere sieh  zum  Ausdrucke  fijios  stets  reicher  und  Hüssi<rer  beweg- 
ten Lebens  cntiaitcte^  ward  auch  der  Ausseubau  in  ein  ähnliches 
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Streben  hineiugezogen,  mühte  mau  sich,  auch  seinen  Theilen  den 
Ausdruck  eioer  rastlos  aufwärts  drängenden  Bewegung  zu  geben* 
auch  ihn  zur  Wundererscheinung  umzugestalten^  durch  den  noch 
reicheren  Wechsel  seiner  Formen»  der  in  den  structiven  Elemen- 
ten gegeben  war,  durch  iluc  noch  kunstvollere  Durchbildung 
die  vViikung  des  Innern  selb-t  zu  überbieten.  Die  Mittel  konn- 
ten hier,  da  die  Massen  nls  solche  ihr  Recht  behalten  niussten, 
allerdings  nur  dem  mehr  untergeordneten  Eienieutc  des  Dekorrtti%'en 
entnommen  werden;  aber  das  künstlerische  Geiuhl  hatte  sich 
durch  die  Behandlung  des  Inneren  schon  genugsam  für  das  Cr» 

S mische  und  dessen  tiefer  ästhetischen  Gehalt  ge^cbllrft,  um  der 
ekoration  auch  an  dessen  Bedingnissen  Antheil  geben,  um  sio 
wiederum  im  Scheine  des  selbständig  Belebten  sich  entwickeln 
lassen  zu  können. 

Die  Strebepfeiler  der  Seiteiisehiirc  Imtten  eine  dreifach 
gewichtige  Masse  emplangen,  Ucm  Seitendruck  ihrer  Gewölbe  zu 
begegnen,  die  thurmartige  Erhöhung  zu  tragen,  welche  die  dem 
MittelschüTgewölbe  entgegengespannten  Strebebögen  aufnehmen 
tollte,  dem  Seitendnick  dieser  und  dein  mit  ihnen  hinabgefuhr-  . 
ten  Druck  der  Mittelschiffgewölbe  zu  trotzen.  Die  Masse  em- 
pfing durch  Theile,  welche  über  den  Ansatz  des  Strebebogens 
enjp(;rstit'gcii,  eine  noch  stärkere  Belastung;  (lio^e  gestalteten  sich 
nfiturgcinäss  als  selbständig  gespitzte  Thürmchen,  und  die  werk- 
thätige  Uand  säumte  nicht,  ihnen  den  Anschein  eines  eigneu 
kleinen  Bauwerkes  zu  geben.  Die  Handwerksapraohe  benennt 
diese  Pfeilerthürmchen  (die  sich  wiederum  an  andern  Stellen 
vielfach  wiederholten)  als  „Fialen.**  Unterwärts  war  die  Strebe- 
pfeilermasse, wie  schon  angedeutet,  je  nach  der  Bedeutung  ihrer 
Lastfunctioncn,  in  Absätze  getlieilt;  der  Vorf?prung  de?  Absatzes 
erwies  sich  nls  j]^ceif]rnet,  einen  andren  kleinen  Schmuckbau  aul- 
zunehmen,  ein  «rclhürnites  Bildtfibcrnakel ,  dessen  Erscheinung 
.mit  der  der  Fiale  in  Einklang  stund.  Beide  drückten  ein  leich- 
tes Aufsteigen  aus,  welches  der  Masse  das  Gepräge  unbedingter 
Schwere  scnon  zu  entnehmen  begann.  Leichterer  Kischenschmuck» 
im  Relief  ausgeführt,  aber  in  den  bewegten  Gliederformen  be- 
handelt» wie  diese  sich  im  Innenbau  oder  in  der  Fensteraichitek- 
tur  entwickelt  hatten,  gab  :indcn^'eit  der  Ma?se  eine  spielende 
Bewegung.  Der  Sirc  bebogen,  oberwärts  mit  s(^lir;iger  Ab- 
dachung vergehen,  empfing  an  seiner  Unterliüche  eine  Gliederung, 
welche  der  der  Bögen  des  Inneubaues  entsprach ;  zwischen  Bogen 
und  Dach  ward  seine  Masse  dann  wohl  von  Rosetten  oder  an- 
derm  Maasswerkschmuck  durchbrochen»  der  ihn  leichter  machte 
und  wiederum  bewegte  Formen  zur  Erscheinung  brachte,  ohne 
doch  seine  innere  Spannung  zu  beeinträchtigen.  Ueber  den  Fen- 
sterpfeilern des  Mittelscliilfes .  also  über  dein  oberen  Ansatz  der 
Strebebögen,  steigen  andre.  Fialen  empor»  verbuudcn  durch  eine 
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leicht  duTclibyoelieiie  Maaiiwerkbffiatung»  welche  von  dem  Kranz- 
gesims  getragen  ward.  —  So  waren  überall  die  Motive  gefunden» 

mit  deren  Durchbildung  das  Gerüst  des  Aussenbaues  einen  leicht 
und  luftig  aufsteigenden  Eindruck  hervorzubringen  vermochte. 
In  ausserordentlicher,  prachtvoll  reicher  Weise  entwickelten  fsie 
sich  bei  den  grossen  iünfschiffigen  Bauten.  Hier  wuchsen  aus 
den  Seiteiuluchungen,  über  den  Pfeilern ,  welche  die  gedoppelten 
Seitenschiffe  de^  luneni  »chieden,  eigne  Strebethüruie  aui,  die 
Anordnung  zweifacher»  —  oder  insgemein»  bei  dem  machtvoll 
erhöhten  MittelschÜT  solcher  Anlagen,  die  Anordnung  vierfacher 
Strebebögen  (je  zweier  in  do[vpelgeschossigeni  '\Veeh;^el)  vermit- 
telnd. Nicht  bloss  die  höchst  augenfällige  und  wirksame  Com- 
plication  an  sich  ,  r^ondern  namentlich  auch  die  hiedurch  benö- 
thigtc  ansehnliche  Erhöhung  sämmtlichcr  8trebethürme,  die  wech- 
selvoll sich  entwickelnde  Vermehrung  ihrer  Stufen  und  ihrer 
dekorativen  Auä^tattuiig  ist  es ,  was  hier  schon  die  glänzendste 
Entüftltung  des  Systems  m  Tage  treten  litest. 

Andres  Eigeuthömliche  ist  sodann  in  Betreff  der  Gestaltung 
und  Behandlung  der  Portale  anzumerken.  Ihre  Seitenwan- 
dungen und  ihre  Bögen» 'weit  auseesehrägt ,  gliederten  sich  wie- 
derum nach  <1oM  im  TinH^ni.  an  Pfeilern  und  Böjren  entwickelten 
Principien,  nut  baulrlii  n,  Stäben,  Einkehlungen  u.  dergl.  Aber 
die  eigentlich  archiLektriii  (?he  Durchbildung  trat  hier  insge- 
mein gegen  den  lieichthuiu  bildnerischen  Schmuckes  zurück,  mit 
dem'  man  die  ganze  Portalumfassung  auszustatten  liebte:  grös- 
sere Statuen  zu  den  Seiten  und  Reliefs  an  den  Basamenten»  Reihen 
kleinerer  Statuen  in  den  Bogengeläufen ,  Reliefs  in  der,  von  den 
letzteren  umschlossenen  spitzbogigen  Lünette  und  an  dem  Sturz, 
welcher  diese  trug,  wiederum  eine  oder  mehrere  Statuen  an  dem 
Pfosten,  welcher  den  Sturz  in  der  Mitte  zu  stützen  jiilegtc.  Tiefe 
Hohlkehlen  zur  Aufnahme  der  Sculpturen  in  der  l'ortalumla-?- 
8ung>  wenig  vorspringende  Glieder  zwischen  diesen  bildeten  da- 
bei die  einfache  arehitektonisehe  Grundlage.  Das  Ganze»  auf 
möglichst  reiche  Wirkung  berechnet,  gestaltete  ,sich  zu  einem 
eignen  Ni^ichenbau ,  der  mit  seinen  Aussentheilen  manches  Mal 
über  die  bauliche  Fläche  vortrat  ,  selbst  eine  Art  von  Vorhalle 
bildend.  Der  vortretende  Theil  hedinixtc  eine  selb-^t;indi<re  Be- 
dachung,  die  sich  irieheHörinig  über  den  spitzbogigen  Kinschluss 
aufbaute;  da?»  Feld  zwisclien  Giebel  und  Spitzbogen  bot  sich  zu 
neuer  bildneribcher  oder  dekorativer  Ausstattung  dar,  während 
die  kräftig  starken  Linien  der  Giebelschenkel  dem  Ganzen  einen 
beruhigenden  Abschluss  gaben.  ^  Die  Anordnungeines  Giebels 
über  d «  1  -pitzbogigen  Oeffhung  fand  nach  solchem  Vorgange 
bald  eine  durchgreifende  Verwendung.  Sie  erwies  sich,  auch 
durchnti«  abgesehen  von  dem  Zwecke  einer  wirklichen  Br-tlachung, 
als  ein  -elir  geeifjnetes  dekorative«^  Mittel  ,  dem  Bogen  für  das 
Aeusscre  seine  rh^^thmisch  abgeschlossene  Signatur  zu  geben,  das 
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?clion  in  ihnen  cnthnlteno  aufstrebende  Element  auch  mit  einer 
charakteristischen  Aussentüim  nachdrücklich  hervorzuheben.  Sie 
gewann  in  dieser  Beziehung  eine  um  «o  entscheidendere  Bedeu- 
tung« als  der  Giebel,  schlank  aufsteigend,  sich  überall  den  ober- 
würta  durchgehenden  Homontalgesimsen  vorlegte,  ihre  durch 
dM  Strebepieilersystem  acbon  abgescbwäcbto  Sedeutung  aber- 
mnls  und  in  umfassender  Weise  verringerte  und  in  demselben 
Maasse  das  Gesetz  der  aufsteigenden  Bewegung  Termebrte.  Bei 
dem  Nischen-  und  Tabernakehvcfen ,  welches  zum  Schmuck  der 
Strebepfeiler  verwandt  ward,  kam  diese  Giebelform  daher  viel- 
fach zur  Verwendung;  ebenso,  und  in  vorzüglichst  wirksamer 
Weise,  als  Krönung  der  Fenster  des  Oberbaues,  hier  in  durch- 

Sefiibrt  rhTthmisebem  Wechsel  Verhältnisse  zu  dem  Systeme  der 
lalen  und  mit  diesem,  wie  er  selbst  insgemein  mit  durchbrochen 
ffearbeitetem  Maas><\verk  ausgefüllt  ward,  die  gesammte  Krönung 
des  Oberbaues  in  eine  völlig  luftige  Zergliederung  auflösend. 
Der  Ilandwerksname  dieser  dekorativen  Giebel  ist  der  der  «Wim- 
berge.'* 

Die  H  0  r  i  zo  u  tu  1 e  si  m s  c  hatten  sich,  wie  alle  Einzelmo- 
mente des  gothischen  Baues,  zu  Anfang  in  romanischer  Remi- 
niscenz  gestaltet;  mit  dieser  oder  jener  Weise  eines  kräftig  ge- 
schwungenen, ihre  Bedeutung  charakterisirenden  Profils.  Aber 
sie  mussten  sich,  fast  mehr  als  alles  Uebrige,  unter  den  ange- 
deuteten Verhältnissen  der  entscheidendsten  I^mbildung  unter- 
werfen. Sie  mussten  aller  wirksamen  Ausladung,  allem,  wie 
»ehr  auch  gemässigten  Ma^scncliarakter,  aller  Profilirung,  die  auf 
Jus  Gcwieht  eines  .«^ülclicn  liindeutete,  entsagen.  Das  Vertikal- 
gcsetz  des  baulichen  Ganzen  und  sein  bewegter  Drang  bestimmte 
auch  ihre  Form :  oberwärts  schräg  abfallendp  unterwärts  in  star- 
ker Kehlung  unterschnitten,  hiemit  allerdings  materiell  auf  mög^ 
liehst  leichte  Ableitung  des  Regenwassers  berechnet,  (wesshalb 
auch  die  Hand  Werkssprache  sie  als  ^Wasserschlag**»  ihr  Profil 
als  das  der  Wassern ase**  bezeichnet.)  aber  darum  nicht  minder 
in  innigem  Wechselbezug  zu  den  rhythniisclien  Verhältnissen 
jenes  Gesetzes.  Bei  Gesimsen  von  einigermaassen  hervorstechender 
Bedeutung,  wie  bei  den  Krönungsgesimsen,  pflegte  sich  der  Keh- 
lung^  du  leichtes  Blattomament  einzufügen.  —  Auch  im  Innen- 
bau wurde  diese  Behandlung,  der  Horizontalgesimae  durchgeführt, 
bis  auf  die  leichtesten  Fuss-  «nd  Deckgesimse  der  Einzeitheile 
hinab. 

Seinen  Triumph  feierte  das  System  des  gothischen  Aussen- 
banes  im  Thurm  bau  und  in  der  Verbindung  desselben  mit  dem 
Bau  der  Fat;  ade.  Die  An^vendimg  des  Streocpfeilcrs  war  beim 
Thurme  durch  StructurverhaiLiiüsc  des  Innern  nicht  geboten ; 
die  an  fich  einfache  Anlage  konnte  es  überflüssig  erscheinen  las- 
sen, auch  hier  fiir  die  bauliche  Fertigung  zu  einer  solchen  Aus- 
hülfe zu  schreiten ,  und  in  der  Xhat  sind  die  ersten  Thürme  des 
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gothisehen  Styles  noch  ohne  dieselbe  ausgeführt.  -  Aber  man 

inusste  sich  bald  überzeugen,  dass  nicht  nur  die  Symmetrie  des 
Ganzen  auch  hier  die  Aiiln'jf^  dieser  vor" prin spenden  Massen  er- 
forderte,  sondern  dass  mit  ihnen  zujxlcich  (las  beste  Mittel  *re- 
geben  Nvar,  aurli  «liese  Bautheile  mit  leichterer  Kühnheit  aiifzu- 
gipfeln  und  bie  iiir  den  emporstrebenden  Charakter  des  Gaiizeu, 
für  die  in  ihnen  sich  kundgebende  geistige  Stimmung  zu  den 
vor*/ U glichst  augenfälligen  Merkzeichen  auszuprägen.  So  lagern 
sich  auch  den  Ecken  der  Thfirme  die  Strebepfeiler  vor,  ihren 
schlanken  Geschossen  den  festen  Halt  gewährend,  mit  diesen 
pich  verjüngend  und  je  nach  Erforderniss  durch  den  mannigfal- 
tigsten Wec:!)»-«']  jener  Nischen-,  Tabernakel-  und  Wimberg -De- 
korationen btkbt,  die  Portale  zwischen  jiich  einschHessend  und 
freie  Käume  zu  leichten  i:  casteröffnungen  darbietend,  deren  deko- 
rative Ausstattung  wiederum  mit  der  übrigen  Schmuckfulle  in 
Einklang  steht.  Bei  der  zweithürmigcn  Fa^ade  ist  dem  Zwiscben- 
bau>  welcher  der  Mittelschi  ff  breite  des  Innern  ent««pricht,  die 
glanzvollste  Ausstattung  vorbehalten;  er  enthält  das  Uauptportal 
und  über  dessen  Krönung  ein  grosses  Prachtfeii'^fer .  das  sich 
theils  als  Rose  mit  zierlic  h>ter  Ma  isswerklüllung.  theils  als  viel- 
geglicdertes  Sj»itzbogenlen>ter  gestaltet;  darüber  den  wiederum 
mit  reicher  Dekoration  ausgestatteten  Giebel  des  Hauptdaches. 
Die  verschiedenen  Epochen  des  Stjlcs  und  die  Unterschiede  sei- 
ner nationelien  Behandlung  zeigen  in  der  besondem  Weise  die- 
ser Anordnungen  und  in  ihrer  gesammten»Ausstittung  nirinnig- 
fachen  Wechsel.  Ebenso  in  der  Behatuliung  der  obern  Thurm* 
ge-^ehos^c,  wn  die  Gesamnitbew<"_:iing  der  Dekorationen  des  bau- 
lichen Aeusseren  zu  ihrer  letzten  Kntwickelung  gelangen  sollte. 
Ueberau  zeigt  sich  das  Streben  voi  lterrschend ,  diesen  oberen 
Theilen  einen  möglichst  leichten  Ausgang  zu  geben,  sie  aus  den 
unteren  Gliedern,  die  ihren  Fuss  als  Erker,  als  Eckthfirmchen, 
•als  Fialen  umkränzen,  mit  letzter  luftgleicher  Kraft  herauszu- 
losen, (las  pyramidale  Helnidach*  welches  sie  krönt,  schlank  in 
den  Aether  hinausschiessen  zu  lassen.  Das  einfach  normale  Prin- 
cip  {das  in  Sellien  Giundinotlven  wie  in  «einer  kunstvollen  Durch- 
biiduiifj  vorzugsweise  Deutscliland  aufgehört)  ist  das  einer  acht- 
eeitigen  Gestaltung  des  Obergeschosses,  vor  dessen  Ecken  die 
Fialen  des  zunächst  tiefern  vierseitigen  emporgeführt  siud ,  und 
die  Krönung  desselben  mit  achteckigem  Helm»  der  wiederum 
aus  einem  Kranze  von  Fialen  und  Wimbergen  aufsteigt.  Aber 
die  einfache  Ge^italt  wandelt  sich,  abermals  das  Gesetz  der  Masse 
von  sich  werfend ,  den  Wundern  des  Innenbaues  ein  neues,  grös- 
seres Wunder  entgegensetzend  und  mit  triurnphirender  Kühnheit 
dem  Sturm  der  Elemente  Trotz  bietend,  zum  reizvollsten  Deko- 
rativbftu  :  zur  .-chlankgcgliedevten.  rings  geollneten  Fensternrehi- 
tektur,  zun»  ebenso  oliuen,  aus  Eippenstäben  und  eingespanntem 
Rosettenmausswerk    zierlich    aul^t gipfelten  Helmgerüst.  Der 
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Bildunt^sgang  des  gotBiaehen  Systemes  hat  hiemit  seinen  Höhen- 
punkt  fM-reicht. 

Die  Facjadcn  des  Qucr^ichifFes ,  wo  ein  solche?  vorhanden, 
gestalten  sich  nach  den  Motiven  der  Haiiptfa^ade ,  nur  ohne  die 
Bedingnisse»  welche  sich  hier  aus  der  Verbindung  aüt  dem  Bau 
der  holossalen  Seitenthfirme  ergaben,  und  statt  dieser  Terschie- 
denartige  Anordnungen  für  einen  eigenthnmliehen  Seitenahschlaes 
ausprägend.  — 

Koch  ftind  einige  Einzelmomente  nachzuliolen.  Für  das  Or- 
nament, -welches  Naturformen  nfirh))ildet,  ist  bei  der  rrliederuTig, 
die  dns!  ganze  bauliche  System  durchwaltet,  bei  dem  iSpiele  der 
Maapfwerkformen ,  das  in  den  GitterlüUungen  und  den  Relief- 
uacbbil jungen  an  äolchcn  angewandt  wird,  wenig  Raum.  Die 
phantastieene  Keigung,  wel6he  in  der  romanischen  Ornamentik 
eine  so  bedeutende  Stelle  eingenommen  hatte,  muss  bei  der  stren- 

fen  Folgerichtigkeit  des  Organismus,  welcher  den  gothi sehen 
nnenbau  und  die  Dekorationen  seines  Aeussern  erfüllt,  nieht 
minder  zurücktreten;  oder  es  findet  sich  doch  nur  in  ?eltencn 
Ausnahmctiillen  eine  Keniiniscenz  die-^er  Neirrung.  Durchgängig 
i?t  das  Ünmuient  ein  schlichtes  Blattwerk,  welches  einfache  For- 
men der  beimischen  Natur  au i nimmt,  zu  Anfang  in  unbefangen 
naturalistischer  Nachbildung,  später  mit  gewissen  mehr  stylisti- 
schen Motiven  *  die  mehr  oder  weniger  in  Einklang  mit  der  bau- 
lichen Gefühlsweise  stehen.  Im  Inneren  sind  es  die  EapitSle 
der  Bündelpfeiler,  deren  völlig  einfache  Kelchform  sich  mit  einem 
derartigen  Blätterlcranze  belegt.  Im  Aeusseren  sind  es  die  Linien 
und  die  Spitzen  der  Giebel,  die  der  Dachungen,  der  Thürme  und 
Fialen,  die  eine  solche  ornamentale  Ausstattung  empfangen,  eben- 
falls in  achlichter  Behandlung,  aber  hier  doch  zur  sehr  charak- 
teristischen Bezeichnung  ihres  dekorativen  Gehaltes.  Folgen  von 
Blattern  (die  „Bossen*^  oder  »Krabben**  der  Handwerkaspraehe) 
losen  sieh  von  allen  schräg  aufsteigenden  Linien  ab,  sich  in  ge- 
schwungener Bewegung  aufwärts  breitend;  andre ,  zur  vollen 
Kreuzblume  verbunden,  krönen  überall  die  letzten  Gipfelpunkte. 
Es  ist  wie  ein  Au?»blUhen  und  Verklingen  all  der  Bewegungen, 
die  in  diesen  letzten  auii^trebenden  Gliederungen  ihren  Ausdruck 
gefunden  hatten. 

Per  Ausstattung  mit  figürlichem  Bildwerk,  zunächst  an 
dein  Portalen,  ist  bereits  gedacht.  Anderes  Bildwerk,  zum  Theil 
in  den  mannigfachen  Tnbernakelnischen,  welche  die  dekorative 
Ausstattung  der  Strebepfeiler  herbeifuhrt,  zum  Theil  in  Galle- 
rien,  die  sich  der  Ausstattung  der  Fa(;nden  zum  reicheren  Schmuck 
(besonders  in  der  französischen  Architektur)  einreihen,  fiigt  sich 
an.  Es  findet  sich  hiebei  die  Gelegenheit  zur  Entfaltung  reicher 
Bildercyklen  gedanklichen  Inhalts.  —  Eine  besondore  (iattuncr 
vüu  Bildwerk  wird  durch  Einrichtungen  des  materiellen  Bedüit* 
Visses  veranlasst«  Bei  der  reichen  Complikation  des  baulichen 
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Aeussern  ist  man  mit  Uni«lr1it  auf  die  'Ableitung  des  Regen- 
wassers von  den  Dachungen  bedacht ;  ein  kunstreich  combinirtes 
Gerinne,  von  den  obern  Theilcn  auf  den  Rücken  der  Strebe- 
bögen niedergeführt,  ist  zu  diesem  liehufe  angelegt;  es  findet 
Beine  EnÜadung  an  den  ftuBaern  Stiebepfeilexn.  Hier  ,  sind  ea 
inaniflgfache  Thiergestalten»  auch  seltsame  menschliche  Bildunsen» 
die,  weit  rorgeatreckt,  als  Wasserausgüsse  dienen.  Sie  wieder- 
holen sich  dann  auch,  in  lediglich  dekorativem  Sinne,  an  andern 
ähnlichen  Stellen»  wo  ein  materieller  Zweck  der  Art  nicht 
vorlieirt. 

Sclilieaslich  ist  des  Farben  schmuckes  zu  gedenken.  Die 
vorhandenen  Reste  sind  überall  sehr  gering.  Im  Aeussern  scheint 
Farbe  und  Gold  etwa  nur  bei  der  reichen  Portalausstattung  vor- 

fekommen  zu  sein,  im  Allgemeinen  wohl  nicht  häufig.  Im 
nnern  scheint  solcher  Schmuck,  in  seiner  normalen  Verwendung» 
sehr  massig  gewesen  zu  sein »  namentlich  etwa  nur  zur  Aus- 
stattung der  Kapitale  oder  zur  Dekoration  der  Gewölbkappen. 
Der  gesamnite  plastisclie  Organismus  der  Innengliederung  scheint 
eine  umfassendere  Buiitfarbigkeit  auszuscbliessen ;  einzelne  Bei- 
spiele, welche  dennoch  ein  solches  Veriuhrcu  zur  Aufetüliruug 
gebracht  'seilen ,  die  aber  ohne  Zweifel  durch  den  individueUen 
Geschmack  dea  Meisters  oder  des  Bauherren  oder  durch  sonst 
zufällige  Gründe  veranlasst  wurden  (namentlich  die  bunte  Aus- 
stattung des  Innern  der  Ste.  Chapelle  zu  Paris),  geben  nur  den 
Eindruck  eines  künstlerischen  Wirrsals,  Das  buntfarliifre  Licht 
der  Fenster,  statt  das  polycliromatische  Verfahren  zu  rechtferti- 
gen, sclieint  im  Oc^eutheil  die  reine  und  gleiclimässige  ^^  irkung 
der  architektoniöchen  Gliederung  und  ihres  plastischen  Gelialtes 
doppelt  nöthig  zu  machen.  Wesentlich  anders  verhSlt  es  sich 
allerdings  da»  wo  der  Gliederung  die  volle  und  geläuterte  Durch- 
bildung fehlt.  In  der  italtenisclien  Gothik»  wo  diess  zumeist  der 
Fall  ist,  ergab  sieh  farbige  Dekoration  als  ein  natürliches 
Ersatzmittel  tiir  diesen  Mangel. 


Die  Kehrseiten  des  Systems. 

Das  gothische  Werk  entfaltet  sich  zur  vollsten  Totalität. 

Grundriss  und  Aufbau ,  inneres  und  äusseres  System  stehen  in 
den  innigsten  Wechselwirkungen ;  der  mystische  Drang  findet  in 
der  technischen  Construktion  das  Nüttel  zu  -einer  Verkörperung; 
die  künstlerische  Thätigkeit  bringt  ein  organii>ches  Gefüge  her- 
vor, welclics  el)cusü  die  -truktiveii  Theile  erfüllt,  wie  es  das 
freie  Spiel  der  Dekoration  in  die  Strenge  seine:*  eigenthümlichen 
Bedingnisaes  hindnzieht.  Alle  Kräfte  dea  Geiates  spannen  sich 
an,  das  Werk  zur  Erscheinung  su  bringen;  mit  dem  ecstatischen 
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Aufschwünge,  mit  dem  künstlerischen  Versenken  in  die  Aufgabe 
geht  der  schärfste  Calcül,  geht  die  Küchternheit  des  handwerk' 
licKen  Betriebes  Hand  in  Hand.  Aber  das  unbedingte  Oesets 
der  Totalität  hebt  seine  eigne  Wirkung  auf;  der  rastlose  Drang 
nach  organischer  Entwickeiung  verkehrt  »ich  in  einen  formellen 
Schematismus ;  die  Widersprüche  zwischen  den  geistigen  Ele- 
menten, welche  sich  zum  Schaffen  de«?  Werkes  rereinigt,  konnten 
durch  diese  Vereinigung  nicht  überwunden  werden,  niussten  viel- 
mehr auch  in  ihr  als  leindliche  Kräite  gegen  einander  wirken. 

Schon  diejenige  Grundrissbildung ,  die  sich  al»  ein  Produkt 
TÖxzüglieh  siDnvoUer  Berechnung  kund  gibt  und  die  man  gern 
den  ulanzmomenten  des  gothiscnen  Systems  zuzählt,  —  die  des 
polygonen  Chorschlusses  mit  Umgang  und  Absidenkranz^  führte 
zu  einem  mangelhaften  Erfolge.  An  sich  gibt  sie  allerdings  das 
Bild  des  lautersten  räumlichen  Organisnuis  ,  dcs'^eii  Grundbewe- 

fung  hier  in  der  That  einen  hr>chst  durchgebildeten  Abschluss 
ndet ,  züiiiichst  einen  einfacl»  bLuiken  in  dem  polygonen  Aus- 
gange des  MittelschifiVaumes,  dann  durch  dessen  Oefl'uungen 
(zwischen  den  Pfeilerarkaden)  in  die  niederen  Seitenräume  hinaus 
Stromend  und  hier»  in  dem  Kranze  der  umgebenden  Absiden»  in 
einem  rhythmisch  wiederholten  Spiele  ausklingend.  Aber  der 
Aufbau  ist  nicht  geeignet,  diess  abstmct  Concipirte  auf  entspre- 
chende Weise  zur  Erscheinung  zu  bringen ,  empfiingt  vielmehr 

ferade  durch  diese  (irundlage  eine  zerstreute  und  verwirrende 
Virkung.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  gegliederten  C'hor- 
pfeilern  sind  zu  eng,  alä  dass  das  iiiadurchblickeudc  Auge  eiiieu 
Tollen  Eindruck  empfangen  könnte;  dieser  trübt  sich  um  so 
mehr,  als  dasselbe  an  jeder  Stelle  einer  andern  räumlichen  Sich- 
tung (je  nach  der  stets  wechselnden  Lage  der  polygonen  Absi- 
denkapellen)  begegnet,  trübt  sich  in  doppeltem  Maasse,  als  die 
Abschlüsse  jener  hintern  Räume  allseitig  von  Fenstern  durcli- 
brochen  sind  und  somit  einen  Wechsel  der  Lichtwirkung  ent- 
halten,  der  für  das  Auge  des  im  uniern  Räume  Weilenden  noth- 
wendig  uniubsbar  ist.  Die  Disposition  i^t^  wie  bemerkt,  einer 
schon  im  romanischen  Style  gegebenen  nachgebildet.  Hier  in- 
dess  war  die  Wirkung,  wenn  auch  nicht  roll  beruhigend>  so  doch 
ungleich  klarer,  mit  schlichten  Runds&ulcn  im  Chorschluss,  mit 
eiiäaohen  und  überall  gleichmässigen  Rundwandformen  in  Um- 
gang und  Ab«iden.  mit  einer  Unterordnung  der  Fensteröffnungen 
im  Vcrhfiltniss  zu  den  festen  Wandmassen.  Die  spckulirende 
Gothik  hatte  von  der  gesteigerten  Ausbildung  dieser  Anordnung 
keinen  Gewinn. 

Der  innere  Aufbau  bt  im  Uebrigen  von  vorzüglicher  Gedie- 

fenheit;  dem  wirkungsTollsten  räumlichen  Rhythmus  begegnet 
ier  die  gehaltenste  organische  Durchbildung  von  ächt  künstle- 
rischer Elmpfindung.  Die  seltnen  Vorzüge  des  Systems  sind  in 
Obigem  bereits  dargelegt*   Aber  es  kann  doch  nicht  vergessen 
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werden ,  dass  dieM  System  auf  jene  Wuuderwirkung  bemessen 

ist,  dass  die  letztere  der  gewaltsame a  Brregung  des  Gramüthes 

keine  Befriedigung  folgen  lüsst  und  dass,  wenn  das  Auge  ver- 

febens  nach  den  (jründun  dieser  Erscheinung  l'ur-i  lit  ,  zuletzt 
och  ein  schwindelndes  oder  beklenimeudes  Geiiihl  zurückbleibt. 
Auch  veranlasst  die  fast  überinäclitiir  treibende  Bewetruntr  im 
Orgauismu»  der  luuenLiiciie  einige  rhvtiiniiache  Uebelstäude.  Bei 
den  kurzen  Jochfeldem  müssen  die  kippen  eine  tiefe  Senkung 
annehmen»  welche  die  klare  Wirkung  der  Gewölbfolge  beeiu- 
träohtigt;  bei  deu  noch  schmäleren  Feldern  des  i'horschlusses 
entstehen  hiedurch  hässliche  Sohneidungen  der  Linien.  Bei 
diesen  ist  es  zugleich  (was  mit  dem  oben  in  Betreff  des  Chor- 
schlusses Gesagten  niiluT  zusammenhängt)  ein  auitälliger  Uebel- 
stand,  dass  ihre  »Schenlbugen  ,  um  die  Hohe  der  übrigen  zu  ge- 
winnen, schart  übeihüht  gebildet  werden  müssen,  im  steileren 
Spitzbogen  oder  (als  „gestelzte^  Bögen)  mit  hochseukrechten 
Anlaufen.  —  Dann  bleibt»  wie  bewunderungswflrdsg  die  organi- 
sche Gliederung  des  Inneren  ist,  noch  ein  Punkt  von  gewichtiger 
Bedeutung  übrig»  der  das  Gepi'äge  unorganischer  Härte  hat.  £s 
ist  der  Ansatz  der  Gurt-  und  Bogengliederung  über  dem  Kapitül 
der  Dienste;  ilirc  eigcnthümliche  Form  tritt  unvermittelt,  unvor- 
bereitet, ohne  ein  Organ,  das  ihreu  Ursprung  in  sich  schlösse, 
ein;  das  Kapital,  vielmehr  ein  Abschluss  der  Dienste  als  eiue 
wirkliche  Verbindung  dieser  mit  jenen,  bat  nicht  die  Bedeutung 
eines  solchen  Organs.  Die  spätere  Gothik  hat  diesen  Missstand 
sehr  deutlich  empfunden  und  verschiedenartige  Abhülfe  yersuoht, 
insgemein  mit  völliger  Beseitigung  des  Kapitals,  wobei  dann  die 
Gewölbglieder  sich  unmittelbar  aus  den  Diensten  oder  aus  der 
Pfeilermasse  lösen  oder  die  Dienste  ganz  und  gar  nach  dem 
Profil  jener  gebildet  werden:  aber  es  war  viel  weniger  eine  Lösung 
des  Mangels  als  eiu  Umgehen  desselben,  oder  seine  Ersetzung 
durch  ein  grösseres  Uebel, 

Das  Princip  des  Aeusseren  geht  in  der  Hauptsache  darauf 
hinaus:  die  hier  laeernden  und  strebenden  construktiven  Massen 
durch  dekorative  Ümkleidung  und  Ausbildung  künstlerisch  au 
beleben.  Wie  reich  aber,  in  wie  überschwänglichem  Maasse 
diess  Princip  dnrnhgeführt*  wurde ,  so  blieb  es  in  seiner  Wesen- 
heit doch  eben  nur  Dek(»ration  ;  wie  sinnvoll  die  Construktion 
an  sich  war,  so  blieb  ihr  Gesetz,  trotz  alles  hinzugefügten 
Schmuckes,  doch  einseitig  überwiegend,  ohne  das  Vermögen,  sich 
in  eine  volle  künstlerische  Harmonie  au&uldsen.  Das  Aeussere 
war»  seinen  Grundformen  nach,  ein  serstSckeltes  Gerüst,  dessen 
Einselthetle  sich  zur  wirkungsvollen  Einheit  nicht  zusammenzu- 
fügen vermochten,  die  mit  ihren  Vorsprüngen  und  ihren  Bogen- 
massen  —  zumal  bei  den  grossen  Prachtbauten,  welche  den 
Gipfelpunkt  des  System«  bezeiclmen ,  —  sich  selbst  und  den 
Korper  des  Baues  in  stetem  Wechsel  deckten »  nirgend  eiu  iestes 
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klares  Bild  tlcs  (iesamnuzusaaiuienlKuiLrcj^  i  nirireiul  oincn  in  sich 
beschlos.xencn  und  iK'lricdiijLadcii  Eindruck  irt^wührend.  Am  Chor- 
iiaupte,  wo  zugieiclt  der  Wecliscl  der  Gruudbcwegung  eiutrat 
und  Eugleich  &  Strcbemassen  in  eine  entere  ge«^cnseitige  Be- 
siehung  traten  (für  deren  Losung  Versciuedenartiges  versucht 
ward) »  musstc  Hieb  -die  Unbefriedigung  des  Eindruckes  bU  zur 
Verwirrung  steigern. 

Die  Dejtoration  war  bestimmt,  diesen  Manj^cl  zu  vcrJccIcrn, 
für  ilin  einen  Ersatz,  der  üsthctischcn  Anfortlcrung  eine  andere 
Richtuii«::  zu  geben.  Die  allgemeine  W  irkung  in  dieser  Beziehung 
ist  allerdings  ausserordentlieh ,  die  Sinne  bcfan^eud,  das  ruhige 
Urtbeil  Jiemmend.   Tausendfältiges  Leben  scheint  jene  Massea- 
tbeile zu  umspielen;  es  schiesst  in  Grunncu  zusammen;  es  gipfelt 
sich  in  jedem  Gruppenstück  in  bunter  Wcchselfolge  empor.  Statt 
der  Einheit  des  Eindruckes  wird  geradehin  die  Mannigfaltigkeit 
zum   künstlerlselien  f  Jesetz  gemacrit ,    indem   dus  Band  dieser 
Mannigfaltigkeit  in  dem  «jlflcliartigen  Bildungsprozess  der  deko- 
rativen Einzeltbeile  gegeben  zu  sein  scheint.     Aber  dies  Band 
war  zumeist  doch  nur  ein  conventioueücs,  plirasenhaftes.  Wenn 
die  zuerst  festgesteLLteu  Dekoratiuusformen  der  Fiale  und  des 
Bildtabernakels  sich  der  Strebemasse  noch  mit  schlichter  Naivetat  * 
zugesellten»  wenn  anderweit  in  glücklichen  Einzelfällen  die  in 
dem  bauliclien  Inneren  ausgebildete  quellende  Gliederformation 
für  die  Beliandluii';  der  Strebemassen  herangezogen  ward ;  «o 
herrsclit  iti  all  den  Nischen-  und  Maasswerkbildungcn,  von  denen 
diese  Dekorationen  eriullt  sind,   doch   durdnveg  ein  trockncr 
Schematismus 9  so  ergibt  sich  überall  jene  Gleichartigkeit,  weil 
nur  der  Schein  des  Organischen  erstrebt  werden  konnte,  als  das 
Produkt  eines  äusserlichen  Calculs.    Das  völlig  phrasenhafte 
Moment,  zu  welchem  der  gothischc  Aussenbau  sich  entwickelt» 
spricht  sich  in  dem»  für  seine  Gesammterscheinun^  so  höchst 
bedeutenden  System  der  ^Vimbergc  au^ ;  es  ist  eine  formale 
Ficti(»n  ,   die  lediiilich  nur  zum  Bcliuie  der  Wirkun«;:  an^iewandt 
wird,  die  ausser  aller  nr/.iehung  zu  den  structiven  oder  organi- 
schen Gesetzen  des  Baues  steht  (zu  dem  natürlichen  Zwecke  einer 
Querdachun^  sogar  im  entschiedensten  Widerspruch)  und  für 
deren  fisthetische  Vermittelung  (im  untern  Ansatz  der  Schenkel) 
daher  auch  Nichts  gefunden  werden  konnte.    So  ist  es  die  Be- 
handlung des  Einzelnen,  die  den  ersten»  fast  berauschenden  Ein- 
druck jener  dekorativen  Fülle  wiederum  auflöst  und  liicniit  jene 
zerstückelte  Massen wirkun et  aufs  Neue  in  ihr  Keclit  treten  lässt. 

Auch  das  kühn&te  l'raclitstück  des  gothischen  Aussenl)aucs, 
der  durchbrochene  Oberbau  des  Thurmes,  gehört  diesen  dekora- 
tiven Conventionen  an.  Wie  sehr  mit  ihm  auf  eine  Wunder- 
erscheinung  hingearbeitet  wird  und  wie  begeistertes  Staunen  der 
in  solcher  woue  ausgeführte  Bau  hervorruft»'  so  ist  es  doch  in 

Knfltr,  G«Mlil«bt«  dar  BmikiiiMt.  Itl.  i 


Digitized  by  Google 


Xlf.  Die  Arehitektnr       gofhitelMn  fltjlM. 


der  Tliat  wiederum  nur  die  Willkür  dos  Ciilcüls,  im  Gegensatz 
gegen  alles  natürlich  Bedingte  und  organiseli  Begründete,  weh 
eiu  sülchea  Werk  ius  Leben  fülirt,  was  ihm  seine  gegliederte 
Entwickelang  gibt.  Der  innere  Widerspruch  ist  um  so  auf* 
fälliger»  mit  je  scheinbarerem  Ernste  die  strengen  Grundformen 
des  swecIcTollcn  Baues  nachgebildet  werden ;  er  macht  sich  zu- 
gleich unmittelbar  geltend,  da  die  Durchbrechungen  einander 
last  für  jeden  Standpunkt  des  Be^chaucns  in  unrhythmischer  Weise 
decken  und  sumit  nicht  einmal  die  dekorative  Wirkung  rein  zu 
Tage  tritt.  —  Einzelne  Werke  der  Art  au«  gothischer  Spätzeit, 
wu  sich  iu  dem  dekorativen  Spiel  ein  t»elb^ ländige re«»  Element 
kdnd  gibt,  halb  mährchenhaften  Zuges,  unbeirrt  tob  festen 
Systemformen,  gewinnen  in  der  That  eine  in  sich  mehr  bexech» 
tigte  Physiognomie,  zumal  wenn  dabei  die  Gesammtdimensionen 
sidb  verringern  oder  das  Ganze  sich  in  Einzelstücke,  an  denen 
das  Spiel  sich  mit  zierlicher  Leichtigkeit  entfalten  kann,  auflöst. 

Einrire  ^Momente  des  AusMcnbaue.s  zeigen  ein  auffallend  ge- 
schmackwidriges Verhalten,   eine  Vorneigung  zu  solchem,  ein 
absichtlicheb  Beharren  an  dessen  Ergebnissen.    Sie  gehören  den 
,  Theilen  bildnerischer  Ausstattung  an.  Zunächst  die  Ausstattung 
der  Portale  (in  der  französischen  Gothik  und  dem,  was  als  nähere 
oder  fernere  Nachfolge  bezf  i<  luiet  werden  mag).    Was  darüber 
schon  gesagt  ist,  bezeugt  eiii  Wohlgefallen  an  bildnerischer  Ueber- 
Indung,  der  Art,  dass  die  Arcliitekturform  sich  auf  gcrinornigige 
Andeutungen  ilires  Vörhan<lenseins  beseliränken  musy.  Schlimmer 
ist   die  Art    und  Weise   der  Vertheilung   des   Bildwerks.  Die 
.spitzbogigc  Lüi»ette,  ihrer  Umfassun^r  gemäss  nothwendig  eiu 
ungethciltes  Ganzes,  wird  zumeist  in  Beliefstreifen  zerschnitten»  ' 
die  sich  über  einander  ordnen  und  zu  den  Seiten  aufs  Häss- 
lichstc  durch  die  einzelnen  Bogenabschiiitte  begrenzt  werden.  In 
den  die  Lünette  umgebenden  Bogengeläufen  bauen  sich  Statuen 
empor,  die.  inf«gemein  auf  Tabernakel -Consolen  sitzend,  den 
Bogenlinien  folgen  und  .somit,  bis  in  den  (ii]del  hinauf,  eine  mehr 
und  mehr  widersinnij^  hän{]fende  La^re  einnehmen.    U.  s.  w.  — 
Lm  andrer  Tunkt  betriflt  die  tigürlich  gebildeten  Wa^seraui^gusse. 
Ueberaus,  selten  erscheinen  hier»  etwa  als  romanische  Reminis- 
cenz,  Gestalten  von  phantastischer  Bildung,  denen  das  ihnen  zu- 
getheiltc  Geschäft  eine  Art  humoristischen  Reizes  gibt.    In  an- 
dern, ebenfalls  aber  nur  seltenen  Fällen  sind  es  Figuren  geheiligter 
Svni'"  lik.  die  hiebci  freilich  schon  eine  wenijr  fchickliehe  Ver- 
wcndulig  linden.    Zun>«'i>t  sind  e«  nngefüg  plumpe  Thier-  oder 
Menschengestalten,  die  lait  dem   Maule  oder  den»   Munde  das 
Wasser  von  sich  geben,  in  einer  rohen  Laune  gebiidcU  die  kaum 
als  Scherz,  geschweige  denn  als  Humor  zu  fassen  ist  und  die  im 
Gegensatz  gegen  den  der  baulichen  Gliederung  zu  Gbrunde  lie- 
genden Idealismus  fast  befremdlich  .  wirkt.     Auch  ist  es  nicht 
immer  der  Mund,  der  zu  jener  Function  dient.  Manches  Blal 
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macht  sich  in  diesen,  auch  in  andern  Eibselfiguren»  die  an  einer 
oder  der  andern  Stelle  als  eine  dekorative  Zuuiat  eingefügt  wer- 
den» ein  satyrisches  Element  geltend«  gegen  Judenwesen  und 
auch  ^egen  Pfaffenthum  gerichtet»  nicht  ganz  aelten  wiederum 

von  allerplumpster  Art. 

Es  ist  schliesslich  hinzuzufüj'eii,  <la8s  das  Sv^*tom  des  gotlii- 
sehen  Aussenbaues ,  in  der  durchgängigen,  souolil  durch  die 
Construktion  als  durch  die  Dekoration  herbeigeführten  Zerstücke- 
lung seiner  Theile,  vielfache  materielle  Uebelstände  zur  Folge 
haben  musste»  zumal  in  den  nordischen  Klimaten  und  unter  den 
herberen  und  wechselvolleren  Angriffen  ihrer  Witterung.  Ein 
ganz  gediegenes  Baumaterial  und  eine  völlig  solide  Technik  und 
BaufüTirunt;  setzten  der  Wirkuner  dieser  Anirriffe  allerdings  ein 
ferneres  Ziel;  aber  die  nusserordentliche  Coniplikation  des  Werkes 
":ab  nur  zu  leicht  zu  diesem  oder  jenen»  zufälligen  Mangel  An- 
laas,  und  jeder  Mangel  musste  sich  sofort,  weil  er  stets  lu  Be- 
ziehung zum  Ganzen  stand,  empfindlich  rächen.  Das  Bewusst- 
sein  der  Undauerbarkeit ,  das  sich  iron  vornherein  schon  dem 
naiven  Auge  des  Betrachtenden  einprägte»  föhrte  daher  auch 
ziemlich  durchgängig  zu  Veranstaltungen ,  welche  zur  steten 
Uebenvachung  des  baulichen  AVerkes  und  zur  möglichst  schleu- 
nigen Beseitigung  eingetretener  Schäden  bestimmt  waren.  In 
jüngeren  Zeiten  waren  diese  Veranstaltungen  grossen  Theils  auf- 

felöst  worden;  die  daraus  hervorgegangenen  verderblichen  Folgen 
ezeu^n  jedenfalls  den  in  den  Systemen  selbst  liegenden  Man^^el 
materieller  Zweckmässigheit  und  hiemit  wiederum  das  Einseitige 
seiner  ursprünglichen  geutigen  Confteption. 


Es  sind,  wie  bemerkt,  innerlich  widersprechende  Elemente, 
welche  das  gothischc  Werk,  den  Ausdruck  und  das  Sinnbild 
eines  begeistming-^;  ollen  Zeitdranges,  in  sich  vereinigte  und  deren 
Widerspruch  sich,  je  gewaltsamer  sie  zu  dieser  Vereinigung  heran- 
gezogen wurden»  um  so  entscheidender  und  folgenreicher  kund 
geben  musste. 

Das  System,  in  der  mystischen  Emporgipfelung  seiner  Räume 
und  seiner  ))aulichen  Theile.  bedurfte  künstlicher  Hebel,  um 
solche  "Wirkung  zu  ermöglichen.  Jliedurch  war  die  künstlerische 
Aufgabe  schon  in  ihren  allgemeinsten  Grundzügen  eine  zwei- 
theilige»  schon  von  vornherein  nach  dem  Maasse  einer  einseitig 
idealistischen  und  einer  einseitig  statischen  Berechnung  gespalten. 
Bei  der  Ausführung  des  Baues  machte  sich  diese  Spaltung  in 
stets  wiederholter  Vvechselfolge  geltend,  in  der  Nothwendigkeit 
unablässiger  Berücksichtigung  der  Gegensätze»  unablässiger  Be- 
thätigung  des  scharfsinnigsten,  so  vielfach  gegliederten  Calcüls» 
wie  das  Werk  selbst  gegliedert  war.   Ein  trocken  verstandes- 
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mässieres  Element  musstc  sich  somit  dem  schwärmerischen  Ge- 
(uhlsdrange ,  welcher  dem  ganzen  baalichen  Wesen  seine  Rioh- 
tang  und  «ein  Ziel  vorgezeichnet  hattet  zugesellen.  Die  Aus- 
führung selbst  verlangt  zahl  reiche  werkeriahrene  Hände,  die 
Fülle  der  Aufgaben  und  ihre  im  Einzelnen  zumeist  sehr  lange 
Dauer  einen  stetig  fort 'besetzten  handwcrlcliclion  Rotricl).  Das 
städtische  nürL'"erthiun  ,  aus  dessen  Schoosi-c  jetzt  iiberliaupt  die 
überwiegende  Mehrziild  dieser  baulichen  I^nteniehmungen  her- 
vorging, lieferte  die  Arbeiter,  gab  dem  Üctriebe  seineu  genossen- 
schaftlichen Zusammenhang,  sein  festes  aünftisches  Gesetz.  Jenes 
Verstandesmässigc  nahm  also  zugleich  den  Charakter  des  Abge- 
schlosseiien »  Vorschrift ^^mässir^  Beschrankten  an,  der  das  natür- 
liche Ergebniss  zünftischer  Einrichtungen  ist.  Jene  ecstatische 
Richtung  des  Gefühles  aber .  wie  tief  sie  die  Geister  der  Zeit 
gerührt,  wie  durchgreifende  Anregung  zu  neuer  Schö])fung  sie 
gegeben  liattc,  wie  lebhafte  Kahrung  sie  aus  deu  kirchlichen  In- 
stitutionen empfing,  ermangelte  doch  des  festen  und  unangreif- 
.  baren  Bodens ;  sie  war  eine  geistige  Strömung,  deren  Kraft  nicht 
in  gleicher  Stetigkeit  andauern  konnte*  während  das  Verständige 
und  seine  Bewährung^  im  Betriebe  des  Haiulwerks  sich  nothwend^ 
in  ungleich  aaherer  Beharrlichkeit  geltend  machen  musstcn.  Dies 
Element,  von  vornherein  ein  nothwendiger  Beisatz  des  idealen 
Schwunges  der  Gothik ,  gewann  in  ihr  daher  einen  stets  erwei- 
terten Spielraum,  bis  es  sieh  schliesslich  der  volle  Gegensatz 
ihres  ursjiriinglichen  Wesens  —  zum  herrschenden  niaolite. 

lliemit  aber  erklären  sjch  sehr  uaturgemäss  ihre  vorzüglich- 
sten könstleiischen  Mängel:  die  Incongruenzen  zwischen  dem 
Plan«'  dem  Aufbau  und  den  Wirkungen  desselben;  der  ganze 
formale  Schematismus  und  das  mit  seinen  Mitteln  geschaffene 
Scheinbild  organisch  baulicher  Existenz;  das  barbaristisch  ge- 
»rhmackwidrige  Verhalten  in  bildnorischcr  Uebcrladung,  in  dem 
Woiilgefulien  an  ])lumpen  und  gemeinen  Bildungen;  die  Zeug- 
nisse des  Spottes,  der  sich  deu  Trügern  des  Ausgangspunktes 
der  eigenen  künstlerischen  Richtung  entgegenkehrte;  auch  die 
materiellen  Uebelstände,  insofern  der  raffinirte  Galcül  wenigstens 
zu  ihrer  Vermehrung  beitrug  und  das  Handwerk  seinen  Stolz  in 
eine  Herstellung  künstlich  complicirter  Combinationen  setzte.  Im 
späteren  Verlaufe  der  Gothik ,  als  ihr  geistiges  Princip  sich  in 
cirio  äusscriichc  Schultradition  iim«;cwan(lclt  hatte,  erscheinen 
jene  Elemente  uaturgemäss  als  die  wesentlich  bestimmenden ,  zu 
einer  kalt  niiclitt  ruen  Fassung  oder  zum  willkürlich  barocken 
Formeiiü^ieie  iuhrcud. 
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Zunft  and  Meistor. 

r 

Ueber  die  Verfassung  der  baulichen  Zunft,  deren  hier  su 

gedenken  ist,  kann  mit  wcni^tn  Worten  weggegangen  werden. 
Sie  glich  der  der  übrigen  Zünfte  de»  8täd tischen  Mittelalter«» 
nur  da«'«  «sie,  bei  der  Bedeutung  des  kirchlichen  Werkes,  zu  dessen 
Ausiiihruiig  sie  berufen  war,  bei  der  Menge  von  Kräften,  welche 
sie  hiezu  in  Anjjpruch  uehnieii  inus^^ite,  bei  der  Nothwendigkeit, 
die^e  geuieiusaai  eiueui  Ziele  zuzuführen,  uuifassendcr  und  mit 

Süsseren  Gerechtsamen  und  Freiheiten  ausgestattet  war  als  die 
ehrsahl  der  übrigen.  Ihre  Vereinigung  bildete  die  «Hütte  ;^ 
an  ihrer  Spitze  stand  der  ^Mebter*^  und  unter  diesem  der  „Par- 
lirer;**  dann  folgten  die  Schaaren  der  (kv^ellen  und  der  Lehr- 
linge. Der  innere  OrgnnisiniH .  das  sittliehe  und  das  religiöse 
Verhalten  waren  durch  Vor^chritten  geregelt.  Schlichte  Zunft- 
geheimnisise  knüpften  das  innere  Band  fester.    Schlichte  Kuust- 

fehcimnisse ,  im  Verlauf  der  Zeit  in  bestimmte  luathemati^che 
'ormeln  ausgeprägt,  dienten  zur  Uebertragung  der  Orundele- 
mente  structiTer  Büdung.  ^ 

Mit  der  Erwähnung  des  „Meisters/  welcher  der  zünftisehen 
Genossenschaft  vorstand,  welcher  da^^  einzelne  Werk  leitete  und» 
je  nach  Unij'tänden,  der  Urheber  des  Planes  war,  drängt  sich 
ziiirleieh  al>er  dir  Fmi^o  nach  der  Art  und  Weise  der  individuell 
künstlerischen  BetiiatiL'^into'  entgegen.  Es  versteht  «ich  von  selbst, 
dass  überall,  wo  ein  ßau  von  nur  eiuigermaasseu  gegliederter 
Beschaffenheit  aufgeführt  werden  soll,  ein  Plan  vorliegen,  dass 
dieser  von  einer  b^timmten  Persönlichkeit  entworfen  sein,  dass 
sich  darin  irgendwie  der  Charakter  dieser  Persönlichkeit  kund- 
geben muss.  £s  liegt  nicht  minder  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
jede?  Einzelmoment  baulicher  P^ntwickelung  auf  die  Wirksam- 
keit einer  einzelnen  Person  zurückzufüliren,  jedes  cliarakterintische 
Einzelwerk  seinem  Plane  nach  aU  das  Produkt  pcr->üulicher 
Leistung  zu  betrachten  iöt.  Aber  es  ist  gleichwohl  zu  unter- 
scheiden, wieweit  hiebe!  von  bewüsster  Erfindung  die  Rede  sein 
darf,  wieweit  das  allgemeine  Gesets,  das  allgemeine  Streben  durch 
das  individuelle  Vermögen  beherrscht  und  geleitet  wird,  wieweit 
letzteres  den  gegebenen  Stoff  als  ein  ObjeKt  selbständig  künst- 
lerischer Darstellung  und  Wirkung  zu  behandeln  im  Staude  ist, 
—  wieweit  es  vielleicht  auch  über  die  Grenze,  die  das  Wesen  der 
architektonischen  Kunst  dieser  individuellen  Bethätigung  steckt, 
binausschreitet.  Die  Geschichte  der  gothischeu  Architektur  macht 

*  Für  das  Weitere  verweise  ich  auf  Schnaase,  Geschichte  der  biMsnden 
Künste,  IV,  I,  S  ff.,  der  hier  zugleich  dio  Nirhtigkeit  der  ti.  fr^r  m  -^r  ia- 

len  and  künstlerischen  Gehairnntsae  der  Bauhütten,  welche  die  neuere  Zeit  in 
sie  hineingelegt  and  ans  ihiea  scbriftllclien  Rosten  herausgelesen  hat,  snr  Oe- 
ntlge  naebweisU 
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nun  allerdings,  und  selion  in  ihren  firfiheren  Epoehen,  eine  Reihe 
Ton  Meistern  namhaft,  naeh  deren  Plänen  und  unter  deren  Lei- 
tung Werke  Ton  ausgezeichneter  Bedeutung  ausgeführt  sind.  Wir 
sehen ,  dass  dies  und  jenes  Besondre  der  individuellen  Eigen- 
thünilichkeit  dieser  <Mnzelncn  Meister  nnL!^olir»rt  urul  dass  sie  da- 
mit kräftig  und  bedeutend  in  den  allgemeinen  Entwiclcelungs- 
gang  eingriffen.  Wir  sehen  im  Einzelnen  sogar  (es  möge  an  Er- 
wiu's  Fa9adenbau  des  Strassburger  Münsters  erinnert  werden) 
Architekturen,  in  denen  sich  auf  dem  Grunde  der  überkommenen 
baulichen  Motive  eine  Wirkung  entfaltet,  deren  sprechende  Ei- 
genthümliclilvtit  das  unbedingte  Gejiräge  des  Individualcharakters 
hat.    Doch  sind  diese  letzteren  Fälle  sehr  selten,  und  das  Per- 
«önliche  tritt,  im  Grossen  und  Gan-zfn  betrachtet,  immer  noch 
sciir  entschieden  hinter  den  generellen  Charakter  des  Styles  und 
seiner  Eigenschaft  als  eines  Produktes  der  allgemeinen  Zeitstim- 
mung, als  deren  Bcauitragter  ^ewissermaassen  der  einz.ciae  Meister 
nur  handelt^  auruck.   Und  dies  eben  um  ao  mehrt  als  jene  bis 
in  die  letsten  Punkte  hinausdrängende  Gliederung  des  S^rstems» 
wie  dieselbe  sich  Schritt  von  Schritt  entfaltete,  das  individuelle 
Ermessen  überall  in  engen  Grenzen  halten,  als  die  zünftische 
Gliederung  des  Bctriebcj»  in  demselben  Grade  der  freieren  Be- 
wegung des  Individuunis  t  iiti:rL:en?'tchen   musste.    In  der  That 
bekunden  es  auch  diejenigen  \\  erke  selbst,  welche  eine  umfas- 
sendere, länger  fortgesetzte  Thätigkeit  in  Anspruch  nahmen,  dass 
dies  die  wirkliche  Auffassung  der  Zeit  war.    Fast  nirgend  wird, 
der  Plan,  wie  er  aus  der  Hand  des  ersten  Meisters  hervorge- 
gangen war,  als  ein  abgeschlossenes  Kunstwerk,  das  seine  Ge- 
setze in  sich  hat,  betrachtet.   £r  gilt  jedem  nachfolgenden  Ge- 
schlechte nur  als  ein,  ffcwissermnnssen  von  der  Natur  Gcjjebenes, 
dessen  W  eiterbildung  ihm  obliegt,  dem  es  nach  seinem  Entwicke- 
lungsstandpunkte  das  weiter  Erforderliche  hinzurü<^t,  an  desfcn 
Vollendung  es  sich  in  stets  wechselnder  Behaudiuugsweise  be- 
thätigt.  ifuT  wo  das  System  von  Hause  aus  keine  durchgreifend 
feste  Basis  oder  wo  es  dieselbe  bereit«  verloren  hat,  macht  sich 
ein  breitere;*  Hervortreten  der  künstlerischen  Individualität  gel- 
tend. So  überall  in  den  Schlussepochen  desselben;  so  vornehm- 
lich in  der  italienischen  Gothik.  die,  ein  halb  fremdartiges  Ge- 
wächs, von  zrini  Theil  ann »rezeichneten  Meistern  als  ein  geradehin 
freier  Stoff  künstlerischer  Bildung  behandelt  wird. 


Die  Wandlangen  des  Systems. 

Das  Gesetz  des  gothlschcn  Systems,  mit  seiner  j^cifitigen  und 
seiner  structivcn  Tendenz,  mit  seinen  Vorzügen  und  seinen  Män- 
geln, musste  bei  der  umfassenderen  Ausbreitung  mannigfaltiger 
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Umwandeliing  unterliegen.  Wie  diese  zum  Theil  aus  den  inne- 
ren Widersprüchen  und  aue  dem  Maasse  ihrer  Steigerung  je  nach 
der  gemach  sich  veriindenideD  ZeitatiiniDung  herrormng,  lo  aus 
der  Opposition,  welche  hier  und  dort  das  abermauge  Hervor- 
treten nationeil  besondrer  Gefühlsweise  Teranlasste;  so  auch,  in 
Wechselwirkung  mit  diesen  Beziehungen,  aus  der  Verwendung 
eine«  BavimatfriRls .  dessen  Beschaffenheit  Abweichungen  in  dem 
struetiven  und  in  den  dekorativen  Elementen  bedingte;  po  nicht 
minder  aus  der  Uebertragung  der  kirchlich  ausgeprägten  For- 
men auf  andre  Lebenszwecke  und  aus  der  Bückwirkung,  welche 
•ich  hiebe!  auf  das  GUnze  der  Behandlung  ergab. 

Zunächst  war  es  der  allgemeine  geistige  Ausgangspunkt  des 
Sjstems,  —  jener  eigentliche  Ausdruck  des  Ec^tatisohen,  jene 
schwebende  Aufgipfelung  der  inneren  Räumlichkeit,  was  doch  . 
nicht  überull   eine  unbedingte  Aufnahme  fatid.    Alan  zog  ein 
massigeres  Verhalten  vor,  als  e-«  in  dem  ursprünglicli  lranzö«»i- 
schen  Muster  vorlag,   man  8ti(  l)te  nach  einer  mehr  in  sich  be- 
ruhigten und  geieätigteu  Wirkung.    Das  Massengeiühl  behaup- 
tete nch  theOweise  doch  in  seinem  Aechte:  in  minder  umfassender 
Auflösung  des  baulichen  Gänsen  in  ein  Stütcengerüst  und  ent- 
sprechend gegliederte  Einzeitheile ;  in  minder  durchgängiger  Be- 
.    seitigung  der  Wandtheile ;  selbst  mit  der  eigenthi^mlichen  Anord- 
nung, i}'d9^  man  die  Strebemassen  in  den  TnnenrfiiHn 'herein/og 
und  sogar  dem  Oberbau  des  Mittel.schiffe» ,  mit  einer  Art  von 
Nischensy.stcm ,   denen  sich  die  Fenster  einfügten,  innen  vortre- 
tende PfeilervorsprünKe  gab.    Der  ungetheiit  auiwurts  drängen- 
den Bewegung,  die  £e  enge  Folge  der  räumlichen  Gliederung 
bedingte,  trat  das  Bestreben  nach  einer  freieren  Ausweitung  des 
Raumes,  —  das  Princip  einer  hallenmässigen  Anlage  gegenüber; 
eine  minder  überwiegende  Erhöhung  des  Mittelraumes,  auch  die 
völlige  Be«!eitigung  dieser  Erliolning  schloss  sich  düvnn  an.  Na- 
mentlich in  Deutschland   fand  das  System  gleicher  8ehiffhöhcn, 
das  des       a  1 1  e  n  b  a  u  e  s'*   im  engeren  ►Sinne  des  Worts,  (wie 
schon  in  der  «pätrumuiiiachen  Architektur  von  Westphalen)  viel- 
fache Anwendung.   Es  entsagte  jener  leidenschaftlichen  Steige- . 
rung  des  raumliimen  Gefühles;  es  blieb  in  sich  fest  beschlossen; 
aber  es  gewann  zugleich,  durch  das  bewegte  Prlnci})  des  Styles 
und  seiner  Gliederformation,  einen  sehr  eigenthümlichen  Aus- 
druck  und   unter  Umständen  eine  höchst  glückliche  Wirkung.  , 
Das  Aeussere  gestaltete  sich  hiebei  als  ein  ciniachcres  Ganzes, 
ohne  das  Gerüst  der  Strebebögen,  durch  die  Folge  der  Strebe- 
pfeiler und  der  zumeist  schlank  aufsteigenden  Fenster  charak- 
teristisch bezeichnet,  wobei  aber  die  herkömmlichen  dekorativen 
Stylformen  allerdings  ein  mehr  zufalliges  Verh&ltniss  annahmen. 
Für  die  Bedachung  wurde  nicht  selten  —  und,  wie  es  scheint,  be- 
sonders in  der  Frühzeit  des  Systems  —  die  schon  bei  spätromani- 
schen Hallenkiroheu  vorkommende  compücirte  Anordnung  beliebt. 
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(lass  Ticmlicii  nur  das  Mitteischiff  mit  eiueni  Länffcndachc  bedeckt 
vviud.  die  Seitenschiffe  daffcgen  Querdächer  je  über  den  ciuzelucn 
Jochfeldern  erhielten»  weiche  hinterwärts  an  jenes  anstiesaen  und 
nach  vom  eine  Giebelreihe  bildeten»  die  dem  Gebäude  xur  eigen- 
thüinliohen  Krönung  diente.  Doch  ging  man  hievon  (vermuth- 
lich  aus  äusserlich  praktischen  Gründen,  um  überall  einen- völlig 
gpsiclierton  Wasscrnnfluss  herbeizuführen,)  wiederum  ab  und  gab 
der  üesammtmaMse  de«*  Baues  zunieist  ein  einzi«res  «grosses  Dach, 
dessen  Last  dann  allerdmgs  eine  mcht  sonderlich  günstige  ästhe- 
tische Wirkung  hervorbrachte. 

Dem  Materialc  nach  war  das  System  auf  einen  fügsamen 
Haustein  berechnet  Härteres  Gestein,  z.  B.  Granit,  hatte  natur- 
gcmäss  eine  Vereinfachung  der  dekorativen  Formen  zur  Folge; 
edler  Marmor  veranlasste  es,  dai>s  sich  diesem  eine  vorzüvriiche, 
manches  Mal  eine  ül)cj^vicgendc  Sorgfalt  zuwandte.  Eine  beson- 
ders durchgreifende  Modifieation  veranlns«:(e  der  gebrannte  Zie- 
gel. Er  wurde  zum  Theil  nur  für  die  bauliche  Masse  ange- 
wandt, während  muu  gegliulcrLe  Formen  aus  Haustein  einfügte, 
die  doch  schon,  in  ihreuk  Wechselverhältniss  zu  jenen»  eine  Er- 
mässigung der  reieheien  Ausstattung  zur  Folge  hatten.  Er  bil*" 
detc  aber  auch  das  ausscbliesslicHe  Material  und  bedingte  dann 
die  Beseitigung  aller  starker  ausladenden  Details«  somit  eine  durch- 
greifende Umgestaltung  namentlich  des  Aeusseren;  er  gab  gleich- 
zeitig zu  einem  roirlien  und  b.unte!i  Reliefsrlimuclv  auf  der  Fläche 
Vcrnnlussunf;,  liatte  aber,  da  »eine  Kiiizeitheüe  vor  der  baulichen 
Ausfuhrung  durch  Formen  bereitet  wurden,  nur  zu  häufig  c^tnen 
völlig  handwcrksniästiigen »  fabnkai tigen  Betrieb  zur  Folge.  — 
Das  Wesen  des  eesammten  Systems  oenibte  auf  der  gewölbten 
Steindecke.  TheUweise  trat  jedoch  wiederum  eine  Holzdecke 
an  ihre  Stelle.  Namentlich  in  England  blieb  das  System  der 
letzteren  .  welches  dort  in  der  romanischen  Epoche  überall  we- 
nigstens für  die  HoehrünnK'  l>e!iebt  war,  in  dor  Eriiinerung; 
nachdem  man  ficb  auf  niclit  iaiii^c  Zeit  der  fjotbisciicn  Wülbun«? 
gelügt  hatte,  kelirte  man  in  umfa.^^* mU  r  Weise  zu  jener  zurück, 
sie  kunstreich  durchbildend  und  liaeni  liedingniss  gemäss  die 
Einzelformen  des  Aufbaues  modificirend.  Aucb  anderweit  fehlt 
es  nicht  an  ähnlichen  Vorkommnissen. 

Die  Zeitunterschiede  charakterisiren  sich  in  ihren  Haupt- 
phasen dahin:  dass,  nach  den  (ausschliesslich  französischen)  An- 
fängen in  der  SpHtzeit  des  12.  Jahrhunderts,  das  13.  Jahrhun- 
dert die  erj*te  grosse  und  kraftvolle  Hlüthe  des  Styles  bezeichnet; 
da-*s  im  14.  Jahrhundert  eine  ircmäcldiche  und  verfeinerte  Ver- 
Wendung  der  gewunucnen  liesuUatc  eintritt;  dass  das  15.  Jahr- 
hundert und  die  nächstfolgende  Zeit  bis  cur  Neuaufnahme  der 
klassischen  Form  die  Ausgänge  enthält,  in  denen  die  Vernüoh- 
terung  des  gothischen  Systems  nnd  seine  Entartung  eintritt»  su- 
gleich  aber»  in  der  Erledigung  der  strengeren  Gesetze  desselbenf 


Digitized  by  Google 


Eiiil«ilaii|r. 


as 


wiederum  neue  Combinationen  von  eigenthümlich  charakteristisober 
Bedeutun«;  zur  Erscheinunir  Icommen.  Die  IVIoinentc  des  Wech- 
»eis  sind  bei  den  verscliiedcnen  Nationen,  zum  Theil  unter  dem 
Einflu^'d  ilirer  besonderen  geschichtlichen  Zustände  verschieden; 
die  Epoche  des  Schlusses  ebenso.  In  Italien  tritt  die  Renais- 
sance (die  Areliitektur  der  klassisehen  Form)  schon  in  der  Früh- 
seit  des  15.  Jahrhunderts  eiUf  wahrend  daneben  im  Einzelnen 
noch  auf  längere  Jahrzehnte  am  gothischen  System  festgehalten 
wird.  In  den  Landen  diesseits  der  Alpen  geht  die  Dauer  des 
letz  leren  mehr  oder  weniger  tief  in  das  16.  Jahrhundert  hinab» 
in  meti^würdigeQ  Einzelbeispielen  noch  beträchtlich  weiter. 


Für  die  Umbildung  der  Einzeitheile  des  Baues»  weiche  vor^ 
nehmlich  in  den  jüngeren  Epochen  der  Gothilc  hervortreten,  ist 

das  Folgende  anzumerken.  , 

Die  Pfeilergliederung  geht  in  einen  mehr  .spielenden 
Formenwechbul  über,  häufig  durch  unmittelbare  Niederiühruiig 
des  Profils  der  Gewölbrippeu  auf  das  Detail  des  Pfeilers  veran- 
lasst. Es  ist  schon  bemerkt«  dass  biedurch  die  mangelnde  inni- 
gere Vermittelung  von  Dienst  und  Rippe  ersetzt  weiden  sollte; 
aber  der  Dienst  selbst  verliert  durch  solche  Umwandelung  alles 
Gepräge  charakteristisch  selbständiger  Kraft.  Oder  es  wird  aller 
Einzeijj;iiederunrr  de.s  Pfeiler.s  entsaf^t  und  die.^er  auf  die,  nur 
für  die  bauliehe  Tutahvirkunj£  berechnete  .««chlichte  Kundform 
oder  u.ui  eine  nuch  schüchtere  polygonische  (zumeist  achteukige) 
zurückgeführt.  Die  letztere  miinnt  auweilen  eine  treffliche 
Wirkung  durch  leis  concave  Einziehung  seiner  Flächen.  An 
*  eckigen  Pfeilern  von  breitem  Grund verhültniss  läuft  wohl*  in 
der  eben  angedeuteten  Wcis(>.  das  Scheid bogenprofil  nieder;  das 
innere  System  geht  hiedurch  auf  das  einer  zusammenhängenden 
Arkadenwand  zurück. 

In  der  Anordnunjr  de.s  Gewölbes  tritt  luunchcriei  Weise 
eine  reichere,  auf  dekomtive  Wirkung  berechnete  Formation  ein. 
Die  Schlusssteine  des  Gewölbes,  im  Kreuzungspunkte  der  Rippen* 
•  empfangen  verschiedenartigen  plastischen  Schmuck«  Dem  ein- 
fachen Netz  der  Kreuzrippi^n  werden  Zwischenrippen  zugefügt* 
welche  zunächst  zu  einer  sternartigen  Bildung  Anlai<8  geben ;  im 
Laufe  de»  14.  Jahrhunderts  bildet  .««ich  das  hicmit  irewonnene 
„Sterngewölbe"  nicht  selten  h\  eigenthiinüich  graziöser  Behand- 
lung aus.  Später  gesellen  siclif  noch  andre ,  mehr  spielende, 
selbst  blumenarti^  geschweifte  Formen  hinzu.  Oder  es  wird  das 
eigentliche  Princip  der  Kreuzwölbung*  welches  dieser  reicheren 
Anordnung  noch  zu  Grunde  lag,  völlig  verlassen  und  ein  förm- 
liches n Netzgewölbe''  ausgebildet*  mit  parallel  laufenden,  mannig- 

KngUr,  QwcitUibt«  der  Baakna*!.  Ul.  5 
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l'uch  sich  durchschneidenden,  zum  Theil  auch  nnt  Sternformen 
vermischten  Rippon.  lliebci  foliron  dir  letzteren  in  ihrer  Cle- 
Famnil(llspo>^iti(jn  witderum  dem  Princip  der  (linll)kreisrunden) 
Tonnenwölbunsj ,  der  Art,  das»  die  buntge^jliederte  Decke  sich 
in  leichtem  Spiele  über  die  Räume  schwingt,  von  eigenthümiich 
phantastischer  Wirkung  im  jüngeren  deutschen  Hallenbau. 
Ueberau  sind  die  Rippen  bei  diesen  Systemen,  wo  sie  ihr  bedeu- 
tungsvoll organisches  Verhältniss  aufgeben ,  in  leichter  Kehlen- 
form  prüfiHit.  Auch  nehmen  sie  dabei  manches  Mal  eine  eigene 
j^pringende  Liitwickplnnp:  an  ,  fi«  !  ;ui8  der  GewÖlbHäche  vor- 
tretend, im  Gipiol  selb>t  (durch  künstliche  Mittel  gelmlteit)  fich 
traubenartig  senkend.  Zur  besondern  Abart  entwickelt  sich  das- 
selbe System  in  einzelnen  Districten  des  Ziegelbaues,  wo  die 
Rippen  ganz  verschwinden  und  das  Gewölbe  sich  aus  einer  Meuge 
kleiner  eckiger  Kappen  oder  Zellen  zusammenbaut.  Oder  es 
breitet  sich  dasselbe  (in  der  englischen  Gothik)  in  reichge- 
musterteiii  f:i<'h(  rattitjcm  Scliwunge  oni]>or,  obcrwnrts  mit  Halb- 
kreisen zufianinKMistos^eml ,  zwisrheii  denen  sieh  zierliehe  Rosetten 
einlegen  oder  wiederum  traubenartige  Kippengebilde  nieder- 
«enken.    U.  s.  w. 

In  ebenso  reichen  Formspielen  gliedert  sich,  wie  schon  an- 
gedeutet, das  Maasswerk  der  Fenster.  Strengeren,  eigentlich 
gitterartin^cn  Bildungen  (in  der  englischen  Gothik)  tritt  eine  Fülle 
bunter  Muster  gegenüber,  nicht  selten  in  geschweiften  Formen, 
deren  brsondern  l'y|nis  man  wolil  nach  ihrer  Aehnlichkeit  mit 
einer  ^Fischblase"  zu  bezeichnen  pfh'ixt. 

Die  Neigung  zu  geschweiften  Formen  macht  sich  besonders 
in  den  Dekorationen  des  spätgothischcn  Aussen  baue  s  geltend. 
Die  Wimberge  tiber  Portalen  und  Fenstern,  an  den  Krönungen 
der  Tabernakel  u.  s.  w.,  nehmen  nicht  selten,  statt  ihrer  |^erad- 
liuigen  Giebelschenkel ,  eine  geschweifte  Bogenform  an.  Häufig 
senkt  sieh  dieselbe  vöHiij  auf  die  Aussenlinie  der  spitzbogigen 
Ocllüung  nieder,  diej*c  mit  einem  geschweiften  Boiren  umfassend, 
den  man  wcdil  als  »Kielboixen*  oder  yiEselsrüeken"  zu  bey^eich- 
nen  pllegt.  Auch  anderweit  erscheinen  *an  den  iuiti'jen  T heilen 
des  Aeussern,  namentlich  an  den  durchbrochenen  Helmen  von 
Thürmen  und  Thurmchen,  phantastisch  gewundene  Bildungen, 
Fialen^pitzen,  die  sich  den  Bögen  in  hornartiger  Krümmung  an- 
legen oder  sich  frei  in  solcher  Weise  hinausrollen,  buntes  bolz- 
artiges Geiiste,  welelu'S  die  Architekturformen  «chon  ganz  in  eine 
spielende  Naeiiahniung  von  Naturgebilden  iiluTsetzt.  U.  dergl.  m. 
In  meliviaeljer  l>e/.i(  lmn;;  liisst^icii  hielu  i  ein  Element  orientali- 
schen Einflusses  wahrnehmen,  dessen  Ursprung  in  der  Versetzung 
der  spanischen  Gothik  mit  Motiven  der  dort  heimischen  mauri- 
schen Architektur  zu  suchen  "ist,  das  'auf  die  burgundischen  Nie- 
derlande, wie  es  scheint,  üb(^rtragen  wurde  und  in  Folge  solcher 
Uebertragung  weitere  Aufnahme  fand. 
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Aller  Kciclithuin  der  gothipclien  Dekoration  und  alle  üppij^o 
Lubt  dtjr  SpUueit  iaiul  in  den  kltiiieii  Delcorati  v  -  A  rclii  ^  e  k- 
turcn,  die  in  der  Epoche  de»  ^othiscUeu  Systems  beliebt  waren, 
die  Gelegenheit  zur  reichsteo  Entfaltung.  Ausserhalb  der  Kir- 
chen sind  es!  Gedächtnisspfeiler,  mit  Bildwerk  versehen,  oder 
eigentliche  Bildtabernakel :  innerhalb  derselben  eine  Fülle  von 
zierlichen  Tabernakelarchitektureu ,  welche  »icli  gleichfalls  über 
verc'lirtem  Bildwerk,  über  den  GrabMtntteii  anscrezeiclineter  Per- 
sonen ,  besonders  aber  über  dem  (icluss,  das  das  heilige  Mess- 
opfer bewahrte,  erhoben,  Kanzeln  und  anderes  festes  btein- 
geräth,  die  Schranken»  die  den  Chor  von  dem  umgebenden  Räume 
abschlössen,  und  vornehmlich  der  vordere  Bau  des  ^ Lettners*" 
(Lcctorium),  der  den  Chor  —  wiederum  zur  eindringlicheren  Be- 
Zeichnung  seiner  grössern  Heiligkeit  —  von  dem  vordem ,  f&r 
das  Volk  bestimmten  Kirchenraunie  schied.  Wenn  bei  den  im 
Freien  errichteten  Werken  die  ailgenieineu  Geoctze  des  8tyle? 
niaas.-^gebend  blieben,  wie  sie  »ich  am  Aeussern  des  kirchlichen 
Gebäudes  entwickelt  hatten,  so  trat  bei  den  im  bedeckten  Kaume 
befindlichen  ein  völlig  ungebundenes  dekoratives  Spiel  hervor« 
welches  jene  Gesetze,  in  luftigster  Aufgipfelung,  in  phantasti- 
scher Verbindung  der  Theile,  zum  mährclienhaften  Gedicht  um- 
sestaltete  und  hierin  unter  Umständen  allerdings  ebenso  sehr 
den  höchsten  L''!;(ziö.«?en  Reiz  zu  entwickeln  wu--^-  ,  wie  es 
gelegentlich  abeniials  der  Starrheit  eines  band  wer ksmäseigen 
Schematismus  oder  einer  barokeu  Willkür  verfiel. 


Es  ist  schliesslich  der  Verwendung  der  Formen  des  gothi- 
schen  Styles  auf  die  Bauten  des  praktischen  Bedürfnis- 
se-^ AU  gedenken.  Diese  begleitet  die  ganze  Stufenfolge  ^leiner 
Kntu  iekeluüg.  Das  städtisch  ausgebildete  Volksleben  gab  dieser 
Entwickelung  überall  die  materielle  Unterlage;  so  spiegelt  sich 
jene  äuch  in  den  Bauten  wieder,  in  denen -dasselbe  der  eignen 
Macht»  dem  Geiühle  des  eignen  Werthes»  dem  eignen  persön- 
lichen Beluige'n,  das  kUiistlerische  Siegel  aufdrückte.  Der  Haus- 
bau» für  öffentliche  Zwecke  und  für  die  d  rrivatlebens,  wusste 
sieh  die  Formen  ,  welche  der  £reistifrc  Ti  n  b  der  Zeit  hervorire- 
Dit'Mi  ,  mit  Geschick  und  zur  eigentlniiuiich  bedcutunf;-vollcn 
A\  nkung  anzueignen,  in  kriiitig  «^escliio-scner  Fensterarchitektur, 
mit  Erkern,  Altanen,  Gailerieen  und  Thürmchen,  oft  mit  fester 
Bogenhalle  im  Erdgeschoss,  in  den  nordischen  Ltanden  mit  luf- 
tiger Aufgi[>ielung  des  Giebelbaues.  Thore  und  Thürme  statte- 
ten sich^  mehr  oder  weniger,  mit  dön  dekorativen  Elementen  des 
Stjles  aus,  die  ihnen,  im  Gegensatz  gegen  ihr  Massengewicht, 
ein  Gepräge  fröhlicher  Annmth  zu  geben  geeignet  waren:  ritter- 
liche Burgen  und  feste  Schlösser  ebenso.    In  der  Sputepochc 
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dor  Styles  fand  die  dekorative  Liij^t  an  diesen  Bauten  die  Gele- 
genheit zur  wiederum  reichsten  und  buntesten  Entfaltung. 

Dabei  aber  lag  in  dem  Bedingniss  dieser  Anlagen  doch  der 
natfirliche»  aehr.entscliiedene  Gegensatz  ge^en  das  idealistische 
Mümcnt«  welches  bei  den  Kirchenbauten  und  mit  diesen  hei  der 
Gcrtaltung  der  Grundprinctpicn  des  Styles  maassgebend  war. 
Wenn  hicvon  i\n^  Delcorative  übnrtragen  ward,  so  musstc  sich  in 
der  ganzen  Disposition  dieser  Hauten  doch  ihr  eignes  Gesetz  gel- 
tend machen  und  zur  Ausbildung  mancher  l)e."*ondern  Form  Ver- 
anlassung geben.  Während  sich  das  kirchliche  Monument  von 
unabliissi|^  aufsteigender  Bewegung  und  Gliederung  erfüllt  zeigte, 
musste  hier  wieder  eine  festere  Lagerung,  eine  bestimmtere 
Scheidung  der  Geschosse  ersichtlich  werden ;  während  die  Fenster 
sich  dort*,  mit  jener  Bewegung  im  Einklang,  hoch  empor  gipfel- 
ten, mussten  hier  kurze,  feste,  bestimmt  abgeschlossene  Fenster- 
fornien  erscheinen.  Einfach  viereckige  Fenster,  deren  Umfassung 
aber  das  Priucip  der  gotliischen  Gliederung  beibehält,  kommen 
häufig  zur  Auwendung;  minder  aufsteigende  Bogenformeu,  von 
Terschiedenartiger  Behandlung,*  —  im  gedrückten  Spitzbogen^  im 
Flach  bogen,  im  Halbhreisbogen ,  treten  oft  an  die  Stelle  des 
schärfer  ausgesprochenen  Spitzbogens.  Auch  ein  eigen thümlicher 
Boffenschhiss,  mit  hängend  irehrochenen  Bögen,  einem  liäiiircnden 
Tcppirliwerk  vergleichbar,  findet  sich  in  der  Spätzeit  de.s  Styles 
oit  angewandt.  Mancherlei  charakteristisches  dekoratives  Spiel 
vermit^lt  diese  Formen  und  Linien  mit  den  Flächen  des  Baues 
und  ihrer  anderweitigen  Ausstattung.  Der  kirchliche  Bau 
nimmt  in  der  Schlusszeit  des  S^les  Manches  von  diesen  beson- 
deren Formen  für  seine  Zwecke  auf. 


Die  Ucbergänge  des  gothischen  Baustjles  in  den  der  Renais* 
sanc^e  sind  gering.  Der  letztere  tritt  unvermittelt  ein  .  nnd  es 
finden  sich  nur  wenige  Beispiele,  in  denen  der  gothisilie  Buuntyl 
Einzclmotive  desselben  seinen  Spätbildungen  einmii^cht.  Selbst 
auch  die  im  Anfange  des  Renaissaneot}  les  beibehaltenen  Remi- 
niscenzeu  des  gothischen  sind  im  Ganzen  wenig  erheblich. 
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2.  Fran.kreich.' 

ft.  Die  fransÖBieohen  Nordlande  in  den  früheren  Epochen 

dea  gothieohen  Stylet. 

Die  Umbildung  der  Architektur  dea  occidentalischcn  Mittel- 
alters, der  Uebergang  aus  dem  romanischen  Styl  in  den  gothi- 
schen,  die  erste  Ausprägung  des  letzteren  in  einer  Fülle  von 
zum  TheÜ  höchst  grossartigeu  Monumenten  gehört  den  Nordian- 
den  Frankreichs  an»  Der  beginn  filllt  in  die  zweite  Hälfte  dea 
12.  Uahrhunderts,  gleichzeitig  mit  den  anderweit  auftauchenden 
jüngeren  Entfaltungen  des  romanischen  Stjles,  verwandt  mit  die- 
sen in  dem  Streben  nach  einer  freieren  und  bewegteren  Behand- 
lung der  architektonischen  Form  .  zuerst  nur  im  rjcuriige  einer 
Abart  des  romi\ni.-*chen  Styles,  bald  in  wesentlich  uinircwandel- 
ter  Fassung.  Es  unterscheiden  sich  zwei  Iluuptgruppen :  die  der 
Monumente  der  östlichen  Districte*  —  Champagne,  Isle-de-France, 
Picarflie»  —  und  die  der  Normandie;  die  minder  umfassenden 
Gbv^pen  von  Nord -Burgund  und  der  BretagnCt  einzelne  Monu- 
mente in  Nachbardistricten  reihen  sich  jenen  an.  Ein  Jahrhun* 
dert  ausserordentlicher  baulicher  Tliätigkcit  giebt  dem  neuen 
Style  seine  erste  gesetzmässige  Durchbildung,  —  eine  solche,  die 
allerdings  noch  an  den  primitiven  Gruudzügen  festhält,  die  noch 
fctreng  und  innerlich  herb  erscheint,  sich  zum  völlfg  flüssigen 
Organismus  noch  nicht  entwickelt«  die  zugleich  aber  dem  erdenk- 
bar Höchsten  an  machtvoller  Wirkung,  dem  reichsten  Glänze 
dekorativer  und  bildnerischer  Ausstattung  zugewandt  ist.  Dann« 
seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  lässt  der  Schaffensdrang 
nach;  doch  ist  die  Arbeit  noch  nirht  abgef*chlo*<f«en ;  für  den 
Schmuck  der  Monumente  und  die  Kegeiung  seiner  Formen  wer- 
den noch  zahlreiche  Kräfte  in  Bewegung  gesetzt.  Mit  dem  14. 
Jahrhundert  dagegen  tritt  in  der  nordfrauzösischen  Gotbik  eine 
lang  anhaltende  Pause  ein«  und  erst  die  Schlussepoche  des  Sty- 
les  erscheint  aufs  Neue  in  glänzender  Bethäti?ung. 

Die  Elemente,  auf  denen  die  gothische  Gestaltung  beruht» 
lagen  im  romanischen  Style  bereits  vor.  Das  Kreuzgewölbe  war 
diesem  nicht  fremd  ;  (iurtc  und  Rippen  zur  Gliederung  dessel- 
ben t  zur  thunlichen  Ableitunpr  des  llauptdruekes  auf  einzelne 
i'uukte,  Strebepfeiler  zur  Gegenwiricung  gegen  diesen  Druck  waren 
mehlfach  angewandt.  Die  orientalische  Spitzbügenform  hatte  siplf 
fär  die  Verringerung  des  Sei|endruokes  (sunaohst  in  dfin  Tonnen? 
Wölbungen  des  Südens)  als  vort^ieilhaft  erwiesen;  auch  iiir  die 
Arkaden,  in  einzelnen  Fällen  auch  für  die  Qeffnnngen  des  Ge* 
bäudes  hatte  man  sich  ebenfalls  schon  dem  S]iitzbi>gen  zuge- 
wandt. Als  Träger  solches  Wölbe«}  stems  waren  die  Pieiler  der 
Schitiarkaden«  zum  Theü  reichlich,  gegliedert;  in  der  Chorrun« 
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dung,  auch  schon  bei  vertiefter  Arkadenstellung  des  Clibres  waren 

Säulen  als  Stützen  des  Gewölberaumes  verwandt  worden.  Si> 
auch  hatte  der  Absidenkranz  des  Choruniganges  den  Kaum  in 
reich  entwickelter  Weise  gcschlosHcn  und  gleichzeitig  zur  conse- 
quenten  Gestaltung  eine«?  8tic'besv.>teins  wesentlich  beigetragen. 
Das  gothischc  iSy^iem  hatte  unbemerkt  innerhalb  der  Grenzen 
des  romanischen  S^les  begonnen;  nur  die  bewusstcre  Einigung 
jener  Ghrundelemente  ist  es  zunächst,  was  die  Scheidung  swischen 
beiden»  die  mehr  charakteristischen  Anfange  des  Gothischen  be- 
zeichnet 


Icle-de  France,  Ckampagne,  Picardte. 

Einige  der  Monumente  von  Isle  -  de  -  Frauce  »  welche  sute 
Schlüsse  des  französisch  •romanischen  Styles  bereits  besprochen' 
sind»  müssen  hier  als  frühste  Ausgangspunkte  nochmals  erwähnt 
werden.    Es  sind  die  Bauten  des  12.  Jahrhunderts  an  der  Kirche 

von  St.  Denis,  '  namentlich  der  Chor  dieser  Kirche  fin  seinen 
alten  Theilen),  der  Clior  von  St.  G  e  r  ui  a  i  n  -  des  -  P  res  zu 
Paris,  ^  die  Kathedrale  von  Noyon.  ^  Bei  ihnen  hatte  das 
Ruiaauiäülie  diejenige  Wendung  genommen,  welche  als  bestimmte 
Einleitung  zu  der  Richtung  des  Gothischen  betrachtet  werden  darf. 
Besonders  dieKathedrale  von  Nojon,  als  ein  ansehnlicher  Gesammt- 
bau  von  einheitlichem  und  doch  zugleich  fortschreitend  schärfer  aus- 
geprägtem Systeme»  ist  für  die  IMomente  des  Ueberganges  von  Be- 
deutung. Das  Innere  des  Scliiil  baiies,  des  jüngeren  Theiles  die- 
ser Kathedrale,  zeigte  bereits  den  liiumlichen  und  tormalen  Aus- 
druck der  gothischen  Kiehtung  vorwiegend,  während  das  Aeussere 
allerdings  noch  an  den  Grundzügen  des  romunischcit  Stylcs  fest- 
hielt. Andre  Monumente,  welche  neben  jenen,  genannt  sind* 
gleichartig  in  der  kunstgeschichtlichen  Stellung,  im  Einzelnen 
ebenfalls  mit  bemerkenswerilu  n  Motiven  des  XJebergange- .  lies- 
sen  doch  nicht  eine  ähnlich  klare  und  bestimmte  Ausbildung 
ersichtlich  werden. 

Der  dort  abgebrochene  Faden  >^etzt  sich  hier  fort.  Ks  reihen 
sich  jenen  Monumenten  wiederum  andre  an,  die  ilinen  der  Zeit 
nach  ebenfalls  ganz  nahe  stehen,  ihnen  im  constructiven  System, 
in  der  stjlistischen  Behandlung  ebenfalls  noch  durchaus  verwandt 
erscheinen.  Xur  dass  hier  da.^  Neue  nicht  mehr  als  ein  Beiläufi- 
ges zu  fassen  ist,  dass  es  deutlicher  bereits  als  das  Bestimmende 
und  Bedingende  er!*cheint  und  Dasjenige ,  was  an  überlieferter 
romanischer  Form'  beibehalten  wird,  sieh  "deinen  Bedingnisscn 
einordnet.  Dem  spitzbogigen  Kreuzgewölbe  mit  Hippen  und 
Gurten,  den  spitzbogigen  Arkaden,  Galloricen  uiul  Tnlorieu  des 

>  Thi.  II,  8.  325.  —  >  Ebenda,  8.  222.  ~  >  Ebenda,  8.  23t. 


Digitized  by  Google 


Frankreich.  39 


Inneren  entsprorhon  durchg'cliend  spitzbogigc  Portale  und  Fen- 
ster, entspricht  ein  tlurcligclicndes  System  von  StrebcpteilLTn  und 
Stfebeböf^cMi  im  Aou^st-nMi.  Etwaige  Abweichiinj^cn  davon  bilden 
nur  eilte  an  Einzeiätückeu  bemerkliebe  Ausnalime. 

"Einige  Bauwerke  der  Champagne  sind  voransustellen. 
Zun&chst  die  Kirche  Notre-Dame  zu  ChAlom  ^  (sur  Marne). 
Sie  wurde  an  der  Stelle  eines  im  J.  1157  eingestürzten  Gebäu- 
des aufgeführt  und  erhielt  ihre  Weihe  im  J.  1183.  Ea  ist  in 
der  Haupt«jaclie  ein  Bau  au?  einem  Gus?e.  ein  Werk  von  ener- 
gischer Beatiniintlicit,  in  Kinzeltlu  ibin  von  ausgezeichneter  Schön- 
"hcit.  Die  Schiiiarkaden  haben  l'feiler,  die  mit  Halböäulen  be- 
setzt sind ;  an  der  Vorderseite  der  Pfeiler,  nach  dem  noch  »chwe- 
rem  romanischen  Princii),  je  eine  starke  Halbsäulc,  über  deren 
Kapital  je  drei  schlanke  Haibsäulen  als  Gewölbdienste  aufsetzen. 
Ueber  den  Schifi'strkaden  die  etwas  mager  geordneten  Arkaden 
einer  Empore;  darüber  ein  kleines  Triforium  und  über  letzterem 
je  /Avt'i  .^elilanke  Fenster.  Der  Chor,  durch  ein  einfache»  Quer- 
seliill  vfin  dem  Vor<lerl)au  «resehieden  und  durch  zwei  in  ihren 

■  Gruiuiuiauern  aus  dem  älteren  Bau  beibehaltenen  Tliürme  eini- 
germaassen  beeinträchtigt,  bat  ein  Säulen  halbrund»  eine  Empore 
über  dem  Umgange  und  drei  hinaustretende  Absiden.  Vor  den 
letzteren  stellen  je  zwei  schlanke  Säulen,  Träger  für  das  Rippen- 
gewölbe, welches  die  Absiden  selbst  und  die  Theile  des  Umgän- 
ge- (leckt,  für  den  Durchljlick  durcli  die.^e  Käume  von  zierlioli 
maleiischer  Wirkung.^  Die  Kapitale  der  Säulen  haben  zumeist 
sehr  geschmackvolle  spätrumani^che  Ornamentation.  Im  Aeussern 
bildet  das  schwer  constructionelle,  noch  gänzlich  unbelebte  Ge- 
rüst der  Strebepfeiler  und  Strebebögen  einen  starken  Contrast 
zu  der  feinen  Fensterarchitektur.  Die  Schiffienster»  nach  der 
innern  Disposition  zu  je  zweien  gruppirt,  werden  aussen  durch 
einen  grösseren  BogCn  umfasst,  hiemit  eine  Vorbereitung  zu  der 
spätem  charakteristischen  Fensterarchitektur  des  gothischen  Sty- 
les  bildend.  In  den  Cliortheilen  sind  in  den  verschiedenen  Gc- 
schossen  Gruppen  von  je  drei  schlanken  Fenstern  angeordnet, 
ohne  eine  derartige  Umlassung,  die  an  den  Rundmauem  dieser 
Theile  nicht  ausführbar  war ;  Säulchen  zwischen  den  Fenstern, 
feine  Consolen-Archivolten  geben  ihnen  eine  zierliche,  noch  ro- 
manbirende  Ausstattung;  andre  Schmucktheile  romanischer  Art, 
namentlich  kräftige  ornamentirte  Consolengesimse  zum  obern  Ab- 

■  schints  der  Gesrliossc  ,  stehen  damit  in  Einklang.  An  einigen 
Theilen  ist  dem  romani>cbcn  Klemcnt,  noch  m  einem  innigeren 
Anschluss  an  das  Uerkömmliehe ,  eine  stärkere  Einwirkung  ver- 
stattet.' So  an  dem  Untertheil  des  Querschiifes,  dessen  Fenster 

'  Zu  den  Darstellungen  in  den  Voy.  pitt.  et  roin.  vergl.  die  Annale»  arch^o- 
logiqiie»,  II,  p.  ly,  98i  Cliapuy,  moy'  age  pitt..  61f  Calliat,  encyclopedic  de 
,  rarehitecCbM,  V,  No.  41,  67,  71—74,  84,  85,  101.   Wtobeking,  bSrgerl.  Bau- 
knnde.  T.  88,  87. 
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noch  die  anmuthvüll  ijeijliedcrte  Kinidltofrcnform  des  romanischen 
Styles  (eine  doch  lautrere  und  beiriedijrcndere  als  die  des  neu- 
eingerührten  Spitzbogens)  haben ;  so  auch  au  den  Thüruien,  deren 
Wandnisohendekoration  gröastentheils  noch  das  romanische  Gesetz 

befolgt  Die  Westfa^ade 
wird  durch  zwei  kräftige 
Thürme  der  Art  gebildet; 
der  Zwischenbau  zwischen 
ihnen  hat,  ohne  eine  .«on- 
derlich  günistige  Austhei- 
lung,  über  dem  Portal  drei' 
sohfiinke  Spitacbogenfenster 
und  über  diesen  ein  grosses 
Kreisfenster. 

Der  »renannten  Kirche 
zur  Seite  fliehen  die  Neu- 
bauten von  St.  Keniv  zu 
K  hei  ms*  *  Dieselben  sol- 
len ia  den  sechziger  Jahren 
des  13.  Jahrhunderts  be- 
gonnen sein;  als  eigentli- 
cher Erneuerer  des  Gebäu- 
des wird  der  Abt  Simon 
(1182^98)  genannt.  -  Der 
Chor,  ein  selbständiger  Hau, 
ist  uem  von  Notre  -  Dame 
zu  ChAlons  sehr  ähnlich» 
nur  völliger  durchgeführt 
und  in  seiner  inneren  Dis- 
position noch  zierlicher  aus- 
gel)ildct.  Das  S(;liiff' enthiilt 
eine  etwas  verwunderliche 
Umarbeitung  der  alten,  dem 
11.  Jahrhundert  angehüri- 
Ken  Anlage:  die  untern 
Pfeiler  seltsam  in  Ualbsäu- 
leubüudel  umgestaltet;  da- 
rüber auf  Consolen  auf- 
setzende Dicnsthündcl  und  oberwHrts  die  hochaufsteigendcn  Rippen 
des  *;(  tliisclu'n  (icwcilbes.  Die  Tlicile  zumeist  westwiirt.-?  er-cheinen 
als  völlig  frühgothische  Arbeit.  Die  ra^ade  ist  ein  wenig  ge- 
lungener Versucht  das  neue  System  des  Inneren  äusserlich  zu 

'  Vergl.  Till.  II,  8,  217.  Zu  den  dort  atipft'ülirltn  Darstellungen  s.  de  Cau- 
mont,  Ab6cedniru,  arch.  rol.,  p.  903;  VioU«t-le-Duc,  dictipnuairo,  1,  p.  (i2^ 
Wiebeking',  l)ür^a>rl.  Bauk.,  T.  86.  —  *  In  seinei  Onbiebrifl,  in  def  von  Ihm« 
freilich  nur  sehr  Hllgcnicin  und  in  spiL>U>nden  Venen,  gesagt  wird  «eresit  ec- 
clealam.''    üallia  Christtana,  iX,  col.  234. 
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bekunden.  Sic  hat  zwei  schmale,  nach  gänzlich  romanische  Eck- 
thfirme;  dazwischen  einen  breiten  Mittelbau,  mit  Portalen  und 
Fenstern  in  hohem  schlichtem  Spitzbogen,  die  letzteren  mehrge* 

8chossig,  in  nicht  geistreicher  Austhciiung ,  und  mit  seltsamen 
Strebepfeilern,  welche  als  kolossale  lialbsäuien  von  antik  kanel- 
lirter  Art  behandelt  sind,  eine  missverstandene  N^achalimung  der 
Ualbsäulen  des  spiiironnschen  Prachttliore'^  zu  Uheima.  ' 

Verwandter  liichtung  angehörig,  wohl  ein  wcui^  jünger,  ist 
der  Char  «der  <  Kirche  von  Montierender'  ( Montier-  en  -  Der, 
D.  Haute -Marne,  unfern  von  Vässy,)  mit  einem  Halbrund  ge- 
kuppelter Säulen ,  den  zierlich  spitzbogi^en  Arkaden  einer  Em- 
pore, einem  kleinen  gebrochenbogigen  Iriforium  und  spitzbogi- 
gen  Düp{)elfen8tem ,  die  von  don  hier  liall)ruiiden  Schildbogen 
des  Gewölbes  umschlossen  werden.  Die  Anordniinjr  hat  etwas 
Spielendes;  die  Dienste  und  die  Schäfte  der  Fenstersäulchen  sind 
mehrfach  durch  Ringe  getrennt. 

Eine  Anzahl  kleinerer  kirchUchcT  Gebäude  der  Champagne, 
zumeist  in  der  Umgegend  ?on  Rheims,  scheint  entschiedener  an 
der  einfach  romanisimen  Grundlage  festzuhalten,  die  Anfänge 
des*  Gothischen  naiver  aus  dieser  herauszubilden.  '  Dahingehört 
die  Kirche  von  Bourgo<^nc,  deren  Chor  romanischen  Grund- 
riss  und  im  Aufbau  Uebergangsforuien  und  deren  Schiff  schlicht 
fiilhgothische  Fa^äung  hat.  Dahin  die  Kirchen  von  Cer'nay, 
Lavanne,  Heutr^gi v illc,  Beth^niville  (diese  eine  ein- 
fache Kxeuzkirche,  ohne  Seitenschiffe,)  die  von  Soudron,Brou8- 
se  V al  -  1  ^ 8  *  Vassy,  Nauroj,  Dam  [  i  l  rre  «  le  -  Ch&teau. 
Die  Pfeiler  sind  zuin  grösseren  Theil  viereckig,  mit  einfacher 
Halbsäule  als  Gurtträger. 


In  T  s  1  c- de  -  Fra  n  cc  bejjinnen  die  Anfän^re  des  Gothischen 
in  derselben  Frühzeit,  in  ebenfalls  nahem  Anschlii$«8  an  die 
UeberfjänjTe  aus  dem  Romanischen.  Dicss  vornehmlich  in  der 
Kathedrale  Notre-Dame  von  Senlis,^  die,  in  der  zweiten 


'  Andl  sonst  kommen  hier  (wie  am  Atusacrcu  von  Nutrt  Daine  zu  Ch&luns) 
antikistrende  Details  vor,  z.  B.  in  den  kanellirten  Siiiilchcn,  welche  die  Auf- 
}»e«ren  t^ic  die  Strebebögen  geführt  sind,  stützen.  !'  ist  darin  t  i-i  ver- 
wandtes Verhalten,  wie  in  den  jüngtiron  roinauischen  Munuitienten  von  liur- 
gtmA.  —  *  Za  den  Darst.  in  denVoy.  pitt.  «t  rom.  Targl.  de  Canmont,  a.a.O., 
p.  1513.  317;  und  Violkt  Ic-Du«,  a.  a.  O. ,  p.  06  (10.)  —  >  Nach  den  DMrstel- 
langen  in  den  V07.  pitt.  et  rom.,  die  jedoch  zum  Theil  nur  aus  Grundrissen 
*b«stefa«n,  fio  dats  dasUrtbeil  kein  abschliessendes  «ein  kann.  —  *Zn  den  Dar- 
stell,  in  <1t  ii  Voy.  pitt.  et  roin.  vor;,'!.  Chaimv.  c.-itli.  fr.uK;.  und  moy.  Age  mon. 
14d,  197^  291.  Viollet-lo-Diic,  dictionn.,  Ii',  p.  461,  ff.  (29—31)',  III,  S71,  f. 
Wiebektng,  bfirgerl.  Bauk.,  T.  86. 

Kttilsr,  Oes«btctitt  der  Baakiiu*!.  III.  C 
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Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  neugebaut,  imj.  1191  eine  Weisung 
empfing.  Der  PI»n  ist  dem  der  Kathedrale  von  Koyon  almlieh» 
m  der  Anordnung  des  Chores  wie  in  der  des  Schiffes,  in  letzte- 
rem besonders  auch  dadurch,  dass  Pfeiler,  welche  mit  stärkeren 

\m<\  schwächeren  Halbsiiulcn  bcf*etzt  sind,  mit  froistcliendrn  Snulcn 
wechseln.  Auch  die  Kapitale  haben  noch  ronianischr^  (  )rnament, 
und  zwar  von  vorzüglich  schönem  und  edlem  Charakter.  Indcss 
ist  durchgehend  die  neue  Richtung  des  künstlerischen  Gefühles 
mit  grösserer  Bestimmtheit  und  Dernheit  aus^esproehen ;  die  Em- 
poren über  den  Seitensdiifien  offnen  sich  durch  einlache  Spits- 
bÖgen,  ohne  weitere  Arkadenfüllung.  Der  Oberbau  des  Schiffen 
gehört  einer  jüngeren  Bau?eränderung  an*  Die  Fa^ade  ist  schlicht 
g^cordnet,  doch  ohne  grosse  "NVliT<nnix,  im  Einzel iien  mit  älteren 
ReininiKcenzen  und  mit  den  Elementen  späterer  Au-^stattuncr. 
Sie  hat  zw  ei  Thürme  über  den  Scitentheilen ,  der  hüdliche  mit 
leicht  autxchiessendem  achteckigem  Oberbau  und  leichter  aclit- 
ecki^er  Fjraraidenspitae,  wohl  nach  dem  Muster  normadnischer 
Motive  des  IB.  Jahrhunderts,  eins  der  klarsten  Beispiele  der  Art, 
welche  Frankreich  l>esitxt.  (Die  reiche  Ausstattung  der  Quer- 
schiffglebel  gehört  der  Schlussepoche  des  gothischen  Styles  an.) 

Ein  Rfi\i  ebenso  frühen  Beginnes,  mit  ebenso  charakteri- 
stischen roinanischen  Remini,>*cenzen,  aber  von  abweichender  räum- 
lichei:  utul  formaler  Tendenz  i»t  die  Katliedrale  von  Laon.  ^ 
Ueber  ihre  Geschichte  ist  wenig  bekannt,  doch  erscheint  sie  im 
J.  1173  schon  ansehnlich  in  der  Ausfuhruhg  vomniokt.  '  Mit 
ihr  tritt  ein  neuer  Geist  in  die  Entwicklungsgescfiichte  der  Ar- 
chitektur ein»  die  uberlieferten  Formen  für  neue  Wirkungen  ver- 
wendend, unbekümmert  um  die  Dispositionen,  welche  bisher  als 
geheiligte  galten  und  al^  ^(jlche  melir  iitul  mehr  durchgebildet 
waren,  eigne  Zwecke  in  last  sclinciileiuleni  Contrast  gegen  letztere 
zur  Geltung  bringend.  Es  ist  ein  langgqstrcckter  dreischiitiger 
Bau»  in  der  Mitte  durch  ein  dreischifBges  Querschiff  durchschnit- 
ten. Ah  der  .Ostseite  des  Querschiffes,  an  seinen  äussern  Flü- 
geln, bilden  sich  kleine  Seitenkapellen  mit  hinaustretenden  Ab- 
siden,  —  der  Chor  selbst  hat  nichts  der  Art,  er  schlie-ist  viel- 
mehr völlig  einfach ,  in  gerader  Linie  ab.  Die  Schifl'arkaden 
werden  durchgängig  durch  einlache  Säulen  von  kräftig  derbem 
Vcrhältniss  und  Spitzbogen  geljildet:  nur  in  der  Üurclischiieidung 
der  Schiffe  und  au  ihren  Stirui-eiten  (zum  Tragen  der  Tliürme, 
8»  untenO  erschdnen  statt  den  Säulen  Bündelpteiler ,  und  noch 
an- ein  Paar  vereinzelten  Stellen  sind  die  Süulen  ausnahmsweise 

'  Zu  (U  li  umfassenden  Darst.  in  den  Voy.  pitt.  et  rom.  vergl.  Cliapuy.  inoy. 
age  monum.,  85,  126;  moy.  agc  piU. ,  20.  Du  Sotninerard,  les  arts  du  moy. 
&go,  I,  8.  II,  pl.  4.  Viollet-Ie-Duc,  dict.  II,  p.  304;  III,  386,  f.  Do  Canmont, 
Abecüd.,  «.  r.  p,  291.  293,  314,  313,  347.  Mi  iimec.  in  der  ReVQS  archöol.,  V, 
p.  13,  Wiebeking,  bürgert.  Baak.«  T.  87,  116.  -  *  Schnaase,  Uescb.  d. 
bild.  K.  V,  I,  8.  8ö,  f. 
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mit  Diensten  verseben.  Es  ist  etwas  mehr  Weltliches  als  Kirch- 
liches in  dieser  Anordnung;  es  fehlt  die  Auj^zcichnung  des  hei- 
ligen Chorraumes^  die  in  diesem  gegebene  Ausruudung  der  räum- 


Grttttdrltt  d«r  KathtArato  TOtt  Lnom.  (Naeh  7lon«l-to-DM.> 


liehen  Bewegung,  deren  mehr  und  mehr  kunstreiche  Auflösung 
(in  (lern  Absidenkranze  des  Umganges)  die  Generationen  der  Mei- 
ster bis  dahin  vorgearbeitet  hatten.  Es  ist  ein  offner,  in  seinen 
verschiedenen  Theüen  eleiobartiger  Uallencharakter  erstrebt,  und 
die  lange  Flucht  der  «iolen«  welche  mit  sichrer  Gewalt  die  auf 
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ihneu  ruheuden  La-^tuii  trugen,  giebt  iiach  allen  Seiten  das  Bild 
einer  fast  kriegenschen  Energie.  Et»  ist  ein  selbstbewusstes  Bür- 
gertlunn,  dfis  sich  in  dieser  <ranz<*Ti  Di<«position  zum  ersten  Mai 
und  sofort  in  entschiedener  Machtiülle  iiusspricht.  den  Ausdruck 
seines  Wesens  an  die  Stelle  des  kirchlichen  Symbols  setzt.  Die 
Maasse  bind  320  Fuss  Länge,  zu  75  F.  Breite ,  das  MitteUchifF 
36  F.  breit  und  83  F.  hoch.  *  Der  Aufbau  folgt  der  reichen  Dia- 
position, welche  in  den  gegebenen  Systemen  vorlag;  aber  auch 
Beine  Weise  dient  nyr  dazu»  den  Charaltcr  (1(  s  volksmässig  Ge- 
M'altigen  und  Gefesteten  zu  vcrstiirkeii.  Die  hohen  Arkadi n  i  nu  r 
Empore  ziehen  sich  überall  über  den  Seiten^ehifTen  hin,  «larübcr, 
unter  den  Obedenstern ,  die  zierlichen  BugcnsLcilungen  eines 
kleinen  Triforiuuis.  Ueber  den  Kapitälen  der  Säulen  setzen 
Dienstbündel  als  Träger  eines  sechstheiligen  Kreuxgewolbes  auf» 
massenhaft  geordnet,  je  fünf  Halbsäulen  und  je  drei  wechselnd 
(ausser  den  Quer-  und  Kreuzgiutcn  des  Gewölbes  überall  zu- 
gleich auf  die  Einfassung  der  Schildbögen  berechnet,)  vielfach 
(Turch  Ringe  unterbroclien,  welche  sie  an  die  Wand  heften  und 
ihre  Massen  wie  mit  wiederholten  Banden  umschnüren.  In  Lang- 
schill" und  Chor  geht  eine  gleichartig  s])itzbügige  Anordnung 
durch ;  im  Querschiif  erscheint  eine  ulterthüniliclicre  Anordnung» 
indem  die  Emporen-Arkaden  und  die  der  Triforien,  nach  roma- 
nischer Art,  noch  rundbogig  gehalten  sind.  Das  Ornament,  na- 
mentlich das  der  SäulenkapitÄle,  hat  vielfach  noch  den  rein  ro- 
manischen Charakter,  aber  in  noch  reizvollerer  Behandlung  als 
in  der  Kathedrale  von  Senlis.  —  Derselbe  Ausdruck  im  Acus- 
«ercn  des  Gebäudes,  hier  an  den  HauptstelKMi  zur  noch  glorrei- 
chem Pracht  entfaltet.  An  den  Langseiten  (am  überbau)  ein 
einlach  ernstes  und  gewichtiges  System  von  Strebepfeilern  und 
Strebebögen.  Aber  die  vier  Fa^aden  der  Ost-  und  Westseite 
und  der  Giebel  des  Quersohiffes  auf  reichere  Ausstattung  berech« 
net  und  Tomehmlich  durch  schmuckvolle  Thurmanlasen  hervor- 
gehoben: zwei  Thürme  über  den  Seitenthcilcn  der  We>;tfarade, 
zwei  über  den  Seiten  jedes  Querschiffgiebels,  einer  über  der  mitt- 
leren Vierung  des  Gebäudes.  Die  Westseite  erscheint  vor  Allem 
als  ein  bedeutungsvolies  Beispiel  für  den  ausgebildeten  Fa^aden- 
bau  gothischer  Friihz^it.  Kräftige  Strebepfeiler,  oberwäits  nisohen- 
artig  zusammengewdlbt,  schliessen  ihre  Theile  ein.  Uuterwarts 
sind  drei  Tortretende  Portalhallen  angeordnet,  tonncngewdlbartig, 
die  Wölbung  einer  jeden  mit  einem  schlichten  Giebelbau  gedeckt; 
die  Oeffnung  des  Hallenbogcns  noch  in  fast  Tomanischer  Art 
umsäumt;  im  Grunde  der  Hallen  die  geschmückten  Wandungen 
der  Portale,  das  mittlere  reich  mit  Scuipturen,  die  aber  dem 
Gesetze  der  architektonischen  Gliederung  noch  einigermaasseu 
untergeordnet  blieben.  Darüber,  im  Einschluss  jener  dureh  die 
Streben  gebildete  Kischen,  die  Fensteraichitektur,  einfach  spits* 
bogige  Fenster,  von  Säulen  eingefasst,  auf  den  Seiten,  ein  grosses 
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Krcisfcnstcr  mit  scl»r  schlichtem  Maasswerk  in  der  Mitte.  Ueber 
tlcn  Nifchen  eine  zierliche  Krönung  durcli  eine  leichte  Avkaden- 
gallerie.    Dann  die  ThurmgeschosHC  mit  luftigen,  wiederum  von 


I.»  m .  Ntt. 

Fa^ad«  der  Kathedrale  vnu  Laon.   (Nach  Chapny.i 


Säulen  eingei'assten  Fenstern  und  mit  leichten  Säulencrkern,  die 
auf  den  Ecken  über  den  Streberaassen  des  Unterbaues  vortreten. 
Die  Querschiffgiebel  mit  ihren  Thürmen  dem  Princip  nach  in 
ähnlicher  Behandlung;  so  auch  der  Ostgiebel  (ohne  Seitenthürme). 
mit  grossem  Kreisfenster  in  der  Mitte.  Ohne  Zweifel  reicht  die 
Ausführung  dieser  äusseren  Bautheile  wesentlich  in  das  13.  Jahr- 
hundert hinab.  Manches  davon  ist  unvollständig  erhalten,  (die 
vorhaadenen  Thürme  ohne  die  zugehörigen  Spitzen);  Einzelnes 
trägt  das  Gejirä^e  jüngerer  Erneuuntr  oder  Zuthat.  Diess  ist 
namentlich  der  tall  mit  dem  grossen  Fenster,  welches  den  süd- 
lichen Giebel  schmückt  und -ein  Prachtbeispiel  der  Dekorativ- 
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formen  des  14.  Jahrhunderts  ausmacht.  In  dieselbe  Spätzeit  ge- 
höre die  den  Lang5*eiten  hinzugefügten  Seitenkapelien ,  deren 
Fenstcrarclutektur  denselben  reienerön  Stj'l  zeigt. 

Die  Kathedrale  Notre-Dame  von  Paris  *  steht  der  von 
Laon  als  ein  gleichzeitiger!  wenn  auch  im  Ganzen  etwas  jünge- 
rer, und  als  ein  verwandter  Bau  m  Seite.  Das  System  ist  ein 
sehr  ahnlicbes;  der  hallenartiee  Charakter  des  Inneren  dadurch 
noch  mächtiger  ausgeprägt,  dass  das  Gebäude  funfschiffig  ist, 
mit  doppelten  Seitenschiffen.  Ein  Querschiff,  diess  jedoch  ein- 
schiffig und  über  die  äusseren  Scitenmauern  (zumal  in  der  ersten 
Anlage)  nur  wenig  vortretend,  durchschneidet  den  Bau  ebenfalls 
in  der  Mitte.  Aber  der  völligen  Opposition  gegen  das  kirchlich 
geheiligte  Herkommen  hat  man  hier  nicht  beigestimmt:  der  Chor 
ist  wiederum  in  der  austönenden  Bundform  geschlossen,  obschon 
ohne  die  kunstreiche  Au£losuDg  in  den  Kran«  der  umgebenden 
Absiden.  Die  Anordnung  ist  wie  ein  Uebereinkommeu  zwischen 
den  weltlichen  und  den  kirchlichen  Factorcn  der  Zeit:  der  Ilal- 
lenbau  der  zweifachen  Seiten. »chifle  zieht  sich  in  gleirTimässiger 
Ruhe  und  Geschlos-jenheit ,  sein  Gesetz  nicht  preisgebend,  als» 
Dop^clumgaug  um  du^  Halbrund,  des  Chores  umher.  Ueber 
den  mneren  Seitenschiffen  sind,  wie  in  Laon«  Emjporen  angeord- 
net, deren  Arkaden,  sich  nach  dem  Mittelraume  oflnen.  Die  Bau- 

Seschichte  steht  theils  durch  urkundliche  Ucberlie£nung ,  theils 
urch  die  jüngsten  sehr  sorgfältigen  Durchforschungen  des  Ge- 
bäudes 'ieH>**t  fest.  Die  Oründung  fand  im  Jahr  11  (j3  statt,  die 
Einweihung  des  Hauptaltares,  im  Chore,  im  J.  1182,  die  VuUcn- 
dung  des  Chorbaues  gegen  den  Scliluss  des  12.  Jahrhunderts. 
Der  Bau  der  Vorderschifl'e  und  der  Fa9ade,  schon  vorher  begon- 
nen, wurde  seinen  Haupttheilen  nach  im  ersten  Viertel  des  13. 
Jahrhunderts  ausgeführt.  Veränderungen  und  Zuthaten  folgten 
hernach.  Die  Maasse  sind  390  Fuss  Lange  bei  120  F.  vorderer 
Breite,  das  Mittelschiff  36  Fuss  breit  unif  106  F.  hoch.  —  Das 
Innere  hat  denselben  Charakter  machtvoller  Energie,  wie  das 
der  Kathedrale  von  Laon;  die  Säulenstellungen,  wclclie  diese 
aufgegipfelten  Massen  tragen,  haben  dieselbe  feste  Geschlossen- 
heit, dieselbe  derbe  Wucht.  Aber  der  Aufbau  über  ihnen  ist 
schon  lichter;  die  Scheidbögen,  welche  die  S&ulen  verbinden« 
sind  mit  doppelten  Bundstaben  profilirt,  während  ihre  breite  I/ai- 
bung  zu  Laon  nur  mit  je  einem  starken  Hundstabe  eingefasst  ist ; 
die  Arkaden  der  Kmpore  sind  von  luftigerem  Verhältniss;  die 

'  O«  Onilhermy,  itioÄrair«  areh6oIogiqiie  de  Paris,  p.  81,  ff.'  Yiollei-U-Dae, 

dictionnaire.  I,  p.  6,  48,  f.,  68,  104,  192,  207.  233;  rf,  p.  71,  85,  145,  285. 
509,  515,  531,  534.  Lecomto,  Notre-Dame  de  Parb.  Chapuy,  catb.  franfaiMS; 
moy.  dge  moniini.,  1,  102,  169,  174,  409;  moj.  kgo  pitt.  76.  Winkles,  fratwli 
catbedrals.  De  Lnbordc.  monum.  de  l.i  France.  II,  172  ff.  Gailhabuucl,  l'arch. 
da  V  au  XVi  «i^e,  liv.  48,  72,  78.  D*Agincourt,  Denkm.  d.  Arch.,  T.  89,  f. 
WilUmin,  moB.  tt»  inM.,  I.  pl.  84.  CalUat,  encyclopMie  d*ardiitecture,  bsIiU 
lelche  Tafaln  in  vol.  I,  II,  iU.   DenkmStfr  4«r  Kuntt»  T.  60  (4,  6.) 
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über  den  Säulenknpitälen  aufsetzenden  Dicnstbündel  bestehen  nur 
aus  je  drei  schlanken  Halbsäulen  (obschon  auch  sie  ein  sechs- 

thciligea  Kreuzgewölbe  tragen,) 
und  von  den  vielfachen  Banden 
der  Ringe  ist  bei  ihnen,  die  leicht 
aufschiessen ,  bereits  völlig  •  ab- 
gesehen. Im  Chor  (dessen  innere 
Arkaden ,  im  Parterre ,  durch 
moderne  Veränderung  entstellt 
sind)  finden  sich ,  besonders  in 
den  Kapitalen,  noch  mancherlei 
romanisirende  Ornamentformen ; 
im  Schiff"  herrscht  eine  jüngere 
Kapitälform,  mit  einem  Knospen- 
kelche, dessen!  Blattwerk  sich 
allerlei  Nachbildun«;  heimischer 
Vegetation  zugesellt,  vor.  Die 
westlichsten  Säulen  des  Mittol- 
schifl^es  sind  bereits  mit  schwächern 
Halbsäulen  versehen ;  zwisclÄn 
den  Seitenschiffen  wechseln  hier 
durchgehend  einfache  Säulen  mit 
solchen,  die  rings,  in  sehr  zier- 
lichem Spiele,  mit  schlanken 
Die  Emporen-Arkaden  des  Cho- 
res sind  einfach  geordnet,  mit  einer  Säule  in  der  Mitte;  die  des 
Schiffes  reicher,  mit  je  zwei  schlanken  Säulen ,  während  in  dem 
Bogenfelde ,  welches  jede  dieser  Arkaden  umfasst,  eine  kreis- 
runde Oeffnung  enthalten  ist.  Die  Oberfenster  des  gesammten 
Baues  haben  sehr  bald  nach  dessen  Vollendung,  voraussetzlich 
nach  einem  Brande  und  schon  im  zweiten  Viertel  des  13.  Jahr- 
hunderts, eine  wesentliche  Veränderung  erlitten.  Die  ursprüng- 
liche Einrichtung  hat  sich  durch  jüngste  Untersuchung  ergeben. 
Ueber  den  Emporenarkaden  waren ,  st(itt  der  sonst  und  z.  B.  in 
Laon  üblichen  Triforien,  grosse  Rundöffnungen  angebracht,  mit 
einer  Maasswerkliillung  von  noch  romanisirendem  rosettenartigem 
Charakter,  welche  den  Dachraum  über  doii  Emporengewölben 
cinigermaassen  erhellten ;  darüber  einfache  Fenster,  ohne  Maass- 
werk, wie  überall  in  der  primitiv  gothischen  Architektur.  Nach 
jenem  Brande  wurden  die  Fenster  bis  auf  die  Tiefe  der  Rund- 
bögen hinabgeführt  und  mit  dem  zwar  noch  sehr  schlichten,  aber 
schon  entwickelten  gothischen  Maasswerk,  wie  es  in  der  genjinn- 
ten  Epoche  sich  ausgebildet  hatte ,  ausgesetzt.  Gleichzeitig  hie- 
mit  wurden  auch  mit  den  Dächern,  Gewölben  und  Fenstern  der 
Emporen  die  entsprechenden  Veränderungen  vorgenommen.  Mit 
dem  ursprünglichen  Aufbau  stand  ohne  Zweifel ,  wie  sich  eben- 
falls aus  bestimmten  Kennzeiclicn  ergeben  hat ,  ein  reichcombi- 


n&. 


Kathedrale  vod  r«rU.  Profil  der  SchifTanle 
und  der  ditrDl>cr  aufactzeuden  DOgen,  Gnrte, 
Kippen  nud  Dienste.    (Nach  Viollet-le-l>nc) 


freien  Säulchen  umstellt  sind. 
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XII.  Die  Ardiitektiir  dos  gotUisulieii  Stylcd. 


nbtea»  ob  in  seinen  Formen  ftuoh  sehr  einfaches  Strebesystem 
in  .Verbindung»  welches  den  Druck  der  verschiedenen  Gewölbe- 
theile  auf  hüclut  compacte  äussere  Strebemassen  ableitete.  Auch, 
dies  unterlag  einer  Veränderung,  indem  mit  abenteuerlicher 
Kühnheit  lange  Strebebogenarnie ,  im  Einzelnen  bis  zu  einer 
Länge  von  40  Fus.s ,  übef  die  anderweitigen  Constructionen  hin 
und  den  äusseren  Druckpunkten  des  Hauptgewölbes  entp;egeu 
gespannt  wurden.  —  Wie  das  Innere,  so  ist  auch  die  Westfa^ide 
nacn  dem  Typus  der  von  Laon  angeoiPdnet,  doch  in  einer  gleich- 
massigeren,  mehr  rationellen  AustheMung  des  dortigen  Systems, 
mehr  durchgebildet«  mehr  gothisch,  aber  in  demselben  Maasse 
auch  nüchterner,  trockner,  minder  kraftvoll.  Die  Portale  .sind 
bereits,  in  Wand-  und  Bogcngeläufen  und  im  liogenfclde ,  mit 
derjenigen  Sculpturenfülie  überladen,  welche  ihr  architektonisches 
Gesetz  aufhüreu  macht ;  um  so  empfindlicher  vermisst  man  an 
ihnen  eine  anderweit  festigende  architektonische  Umrahmung, 

wie  solche  su  Laon  durch  jenen 
hallenaTtigen  Vorbau  so  wirk- 
sam gegeben  ist.  Den  Gcsammt- 
ba\i  (Ter  Portale  krönt  eine  durch- 
laufende   irebrochenbogij'e  Sta- 

1 

tuengallcrie;  darüber  die  Jbenater- 
architektureu.  Der  hierauf  fol- 
<rende  Thurmbau  ist  etwas  jünger, 
dem  zweiten  Viertel  des  13.  Jahr- 
hunderts anwehörig.  Zwei  starke 
viereckige  Thürme  erheben  sich 
über  den  Seitentheilen  der  Farade, 
unterwärts  mit  einer  Säulengalle- 
rie,  welche  zwischen  die  Strebepfei- 
ler eingespannt  ist  und  welche  sich 
zugleich«  statt  des  Mittelscluff- 
giebels  und  als  zierlich  l^^^ig® 
Bekrünung  des  Mittelbaues  (doch 
allerdings  in  überwiegend  deko- 
rativer Wirkung),  zwischen  beiden 
Thürmen  fortsetzt ;  oberw  ärts  mit 
schlauk  aufsteigenden  Doppel- 
fenstern. Bestimmte  Merkseichen 
lassra  es  erkennen,  dass  es  in 
der  A'bsicht  lag,  beide  Thürme 
mit  pyramidalen  Stcinhehnen  zu 
versehen  ;  diese  *ind  unausgeliihrt 
gebliel)eii,  und  die  al)gestun»pfte 
Form  der  Thiirme  von  Notre-Dame  ist  nachmals  für  nordfran- 
zösisohe  Thurmbauten  n»ehrfach  maassgebend  geworden.  Im 
febrilen  fehlt  dem  Acussern   die  Uebereinstimmung  mit  der 


KathtSnl«  von  rarU.    Ur!<praiii:lic he«  iiud 
verAudcrtea  Syiteui  üca  Inueru. 
(Mftch  Vtoll«tp|t-0««.) 
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Kathedrale  von  Laun ;  der  grössere  Thurnncirljthum  der  letzteren 
wiederholt  sich  hier  uiclit.  Die  Quert«chüigiebel  >;eliüreu  der 
zweiten  iiaiite  des  13.  Jahrhunderts  an ;  sie  bilden  eine  um  ein 
Gerinffes  yoitretende  Erweiterung  der  ursprÜDglichen  Anlage. 
Der  südliche  Giebel  hat  iBschTiftlich  das  Datum  der  Gründung, 
1257,  und  den  Namen  des  Erl)auers.  des  Meister  Johannes 
von  Chelles.  Beide  sind,  in  ähnlicher  Weise,  völlig  dekorativ 
behandelt,  mit  sichlank  übcrgiebelten  Portnlen  und  Portalnischen, 
einer  Fen.stergallerie  und,  als  Haupttheil,  einem  kolossalen  Kuud- 
fenster,  dessen  ro»enartig  geordnete  Gliederung  die  ausgebildet 
gothischen  Maasswerkformen  in  reicher,  doch  dabei  etwas  mono- 
toner Weise  zur  Verwendung  bringt.  In  derselben  Epoche  wur- 
den die  Wände  zwischen  den  Streben  der  äusseren  Seitenschifle 
geöifnet  und  kleine  Kapellen  zwischen  ihnen  angelegt*  Im  An- 
lanj^e  des  14.  Jalirhinulrrt^  folgte  die  Anlage  andrer  Kapellen, 
zwischen  den  äusseren  StK  hen  der  Chorrundung,  diese  in  beson- 
ders schmuckvollor  Architektur,  dem  Style  der  Zeit  gemäss. 


Für  den  Ausdruck  machtvoller  Erhabenheit,  mit  welcher  die 
neue  Geistesrichtung  ins  Leben  trat*  für  ihre  erste  selbständige 
BethntifTung  noch  mit  dem  Aufwände  naclidrücklichster  Kraft 
erscheinen  die  Kathedralen  von  Laon  und  Fari.^  al^  vorzüglich 
ehai-akteristische  Beispiele.  Andre  Kirchen  reihen  sich  ihnen 
an,^  die  das  primitive  System  weiter  zur  Anwendung  bringen 
und  einzelne  Punkte  allmälig  fortschreitender  Entwickelung  be- 
zeichnen. Zu  bemerken  ist»  dass  das  fa^t  gewaltsam  Aufge- 
gipfelte des  innern  Baues  jenen  Kathedralen  als  besondere  Eigen- 
tliihnlichkcit  verbleibt,  da,«s  das  System  sich  fortan  zumeist  .ein- 
facher gliedert,  dass  nanientlieh  die  P>mporen  mit  ihren  Arkaden 
insL,( mein  wegfallen,  hiemit  aber  zugleich  die  übrigen  Theile  den 
Raum  für  eine  selbständigere  und  leichtere  Entfaltung  gewinnen. 

Ein  eigenthümliches  Gebäude  ist  die  im  Jahr  1216  geweihte 
Abteikirche  St.  Yved  zu  Braine,  unfern  von  Sotssons.  Das  Sy- 
stem ihres  Vorderschiffes  ist  schlicht,  noch  kurze  Säulen  mit 
Spitzhögen,  darüber  ein  kleines  Triforium  und  über  diesem  die 
Fenster;  die  letzteren  wiederum  ohne  Maasswerk  uthI  ausserhalb 
zum  Theib  noch,  im  Nachklange  des  romanischen  (ietühles,  mit 
ornamentirter  Bogeneinfassung.  Vorzug.sweise  beuierkenäwerth 
ist  die  Disposition  des  Chores,  dessen  mittlerer  Theil,  poly- 
gonisch schliessend,  ohne  Umgang  ansehnlich  hinaustritt,  wäh- 
rend er  sich'  zunächst  am  Querschiff  seitenschiffartig  ausbreitet 
mit  je  zwei  halbrunden  Absiden»  welche  in  diagonaler  Richtung 

'  Die  D.'trsteltnngcn  der  im  Folgenden  besprochenen  Monumente  s.  besoD- 
Uers  in  den  Voy.  pitt.  et  rom.  dans  l'ftnc.  Fr.,  Piesrdie  u.  Chani|Mlgne, 
K  II  g  I  e  r .  Ooachioht«  d«r  B«ttkBa»t.   III.  7 
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XII.  Die  Architektur  des  gothischen  Styles. 


anlehnen,  —  ein  Versuch»  da»  Gesetz  des  Lnngbaues  pit  dem 
AbBidensystera  in  unmittelbare  Verbindung  zu  bringen,   rii  lu  ^ 
unvortheilhaft  für  die  Structur  der  Wölbungen,  gleichwohl  in 


Chor  TOB  8t.  Yved  tm  Bnla«. 

* 

einer  nicht  harmonischen  Entwiclcelung  der  räumlichen  Verhält- 
nisse und  der  in  ihnen  waitenilen  Grundbewegung.  Der  wet^t- 
Itche  Theil  des  Gebäudes  ist  neulich  abgebrochen ;  die  Fa^ade 
befolgte  im  Wesentlichen  das  strengere  Vorbild  der  Kathedrale 

von  Lau  11. 

Die  Abteikirche  von  Longpont,  in  derselben  Gegend, 
1227  geweiht,  jetzt  eine  höchst  malerische  Riiine,  hat  im  Innern 
Säuienarknden  von  sehon  minder  gedrücktem  Vcrhiiltiiiss  und  ein 
ebensolches  Trifolium  über  diesen,  während  die  über  den  Säulea 
aufsetzenden  Dieiieitbüiidcl  noch  an  das  massigere  System  von 
Laon  erinnern.  Die  Oberfenster  sind  gedoppelt,  mit  einem  klei- 
nen Rund  über  ihren  Bögen,  ausserhalb  von  6inem  gemeinschaft- 
lichen Spitzbogen  umfasst,  eins  der  ersten  Beispiele  für  jene 
Fensterform,  aus  welcher  die  Maasswerk- Architektur  des  gothi- 
sclieti  Styles  sich  herausbildet.  Die  Fac^ade  erinnert  auch  hier, 
obwoiii  minder  genau ,  an  die  kräftig  strenge  Disposition  von 
Laon.  Sie  ist  ohne  Thürme  und  das  Strebebogen system  über  den 
Seitenschiffeil  erscheint  für  den  Eindruck  der  Fa9ade  wesentlich 
mitwirkend. 

Die  Kirche  von  St.  Leu-d^Esserent,  unfern  von  Senlis, 
bezeichnet  zwei  verschiedene  Stufen  primitiv  gothischer  £ntwicke- 
lung.  Sie  ist  dreiscliiffi^.  ohne  Qucrschiff,  mit  Chorumgang  und 
fünf  fiaclirunden  Absidcyi.  Der  Thcil .  welclier  den  Chor  aus- 
macht, ist  ohne  Zweifel  ein  etwas  älterer  Bau.  Im  Chorruiid 
wechseln  stärkere  und  schwächere  Säulen,  dann  starke  geglie- 
derte Pfeiler  ebenfalls  mit  einer  freistehenden  Säule.  Der  Aufbau 
des  Chores  ist  schlicht,  die  Ornamentik  noch  eine  Ubergangs- 
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artige,  in  sehr  zierlicher  Behandlung.  *  Im  Schitl  ^  ist  eine 
gleichmässige  Folge  kurzer  starker  Rundsäuleii ,  welche  durch- 

Sängig  bei^ta  mit  je  vier  Hall»fttt1en  besetzt  sind»  indem  das 
^anze  dieser  Säulenform  von  einem  gletchmassigen  Kapital  um- 

faast  ist.  Darüber  die  aulVteigenden  Dienstbündel  (je  3),  die 
Arkaden  der  Triforiengallerie  (mit  je  2  freien  Säulchen  und 
jede  Arkade  von  einem  grosseren  S|)itzl)OL"  n  umfasst)  und  die 
Oberfenster,  welche  denen  von  Lon<rj)oiit  iilu  licli  siiul ,  mit  der 
geringen  iciuercu  Ausbildung,  d.iss  das  klfiiic  Rund  oberwarU 
schon  ein  einfaches  kleeblattartigcä  Maasswerk  hat. 

Sodann  die  Kathedrale  von  Soissons,*  in  der  sich  an- 
derweit eigen thümliche  Entwickelungsmomente  ankündigen.  Ein 
dreischiffiges  Querschiff  durchschneidet  sie  ziemlich  in  der  Mitte. 
Der  südliche  Qvieri-c'hinflügel  bildet  eiiion  von  dem  Uchrigon 
abweichenden  älteren  Bautheil,  dem  Beginn  de''  Neubaues  der 
Kathedrale  seit  dem  Jahr  1175  angehörig.  Er  i^t  liulbruud  ge- 
sclilosseDi  mit  schmalem  Umgange.  Bündelpfeiler,  mit  je  zwei 
schlanken  Säulen  wechselnd,  bilden  das  innere  Halbrund;  dar^ 
über  die  hohen  t  ähnlich  geordneten  Arkaden  einer  Empore  und 
ein  kleines  Triforium.  Der  übrige  Bau  gehört  im  Wesentlichen 
dem  Anfange  des  13*  Jahrhunderts  an  :  vf)m  Chore  wird  (in- 
schriltlifli )  ntiireiz-eben,  dass  im  Jalir  1212  der  kirchliche  Dien^^t 
in  ihm  angelaHgen  habe.  Das  innere  Sv.Hteni  besteht  au?»  Süulcn- 
arkaden  von  nicht  gedrücktem  Verhältniss  und  einem  Triforium 
über  diesen  ;  die  Säuleu  mit  je  einer  schlanken  Ualbsäule  an 
ihrer  Vorderseite  und  dem  über  letzterer  aufsetzenden  Dienst- 
bündel.  Das  Uauptgewölbe  hat  die  ein&ohe  Kreuzform,  je  ein 
Joch  des  Schilfes  umfassend.  Die  Oberfenster  haben  dieselbe 
Anordnung  wie* die  im  Schiffe  von  St.  Leu-d'Es.^orent.  Der  Chor 
))immt  die  ältere,  reich  aHs<xebildetc  Form  aufs  Neun  ;iiif:  er 
«chiier^st  halbrund,  mit  gleichfalls  halbrundem  Umgänge  und 
einem  Kranze  von  fünf  Absiden;  diese  aber  sind  bereits,  was  als 
besonders  wesentlich»  Neuerung  erscheint,  polygonisch  gebildet. 
(Die  Fa^ade  und  der  nördliche  Quergiebel  sind  jünger.) 

Die  Ruinen  der  Abteikirche  von  Ourscamp,  in  der  Gegend 
von  Compiögne,  lassen  eine  Weiterbilduns  des  Innern  Systems 
der  Kathedrale  von  S<;i'-'«nTis  erkennen.  Die  den  Schiflwäulen 
vorgesetzte  üalbsäule  läuft  hier  bereits  ununterbrochen  als  Ge- 
wölbedien.sL  empor,  und  statt  des  Triforiunis  ist  u!\ter  den  Fen- 
stern ein,  der  Theilung  der  letzteren  analuge^  s^pitzbogiges  Ki- 
schenwerk  angebracht. 

Einige  Monfumente»  zu  Paris  und  in  der  Umgegend,  sind 
unter  unmittelbarer  Einwirkung  der  Bauschule  der  dortigen  Ka- 
thedrale entstanden.   Zu  ihnen  gehören  die  kleine  Kirche  St. 

*  Vei^l.  Viollet-le-Doo,  dteUoiin.,  II,  p.  504.  —  *  Cbapuj,  moy.  kge  monam. 
318.  -  »  v.  r-I  Viollet-le'Dne,  «.  «.  O.,  I,  p.  «S,  191;  11.  p.  309.  Wiebekin|f, 
bürgerl  Baak.,  T.  »5. 
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Julien  le  Pftuvre.«u  Paris,  *  die  den  frühest  gothischcn  Styl 
in  vorzüglich  prä«:nanter  Weise,  den  altern  Theilen  der  Kathe- 
drale entsprofhentl  und  «gleichzeitig  mit  diesen,  zur  Erscheinung 
bringt;  und  die  ältcrn  Theiie  von  St.  Severin,  *  ebendaselbst, 
der  aui  der  Westseite  stehende  Thurm  und  die  drei  ersten  Joche 
deb  Schiffes,  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts.  —  So- 
dann die  Kirche  von  Hagneuz,  '  südlich  nahe  bei  Paris,  gleich- 
falls in  strengster  Fruhform ;  mit  Säulen  im  SchiflP  und  renchie- 
denartig  gegliederten  oder  gebündelten  Säulen  im  Chor ;  der 
letztere  geradlinig  schliesseiul  ;  (Ins  Triforium  noch  rundbogig 
und  darÜDer  im  Schiff'  kleine  Kreisfenster,  im  Chor  sehr  einfache 
Spitzbogenfenster.  —  Ebenso  die  Kirche  von  Mantes,*  deren 
Vollendung  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  fällt.  In  ihrem 
innem  System  wjBchseln  gegliederte  Pfeiler  und  Säulen;  die  letz- 
teren, ebenso  wie  die  Afkaden  der  hier  angeordneten  Empore, 
wiederholen  wesentlich  die  Pariser  Stjlfornien.  Etgenthümlich 
bt,  dass  die  Empore  des  Chorumganges  mit  nebenelnanderlie- 
«renden  Tonnenwölbunji^cn ,  —  dio  7\i<rleich  nach  der  Aussenfeitc 
aufwärts  stiegen,  ohne  Zweitel  inn  hier,  durcli  grosse  Rundfen- 
ster, einen  vermehrten  LichtzuHuss  für  das  Innere  zu  gewinnen, 
bedeckt  ist.  Die  Fa^'adc  iässt  eine  Einmischung  der  schlankeren 
frfihgothisohen  Formen  der  benachbarten  Korraandie  und'  die 
breitern  und  vollem  von  Isle-de-France  erkennent 

Ausscrdenti  sipd  in  Isle-de-France  zu  nennen :  der  von  der 
Kirche  St.  Thomas  zu  Cr<5py,  unfern  von  Laon  erhaltene  Thurm- 
bau;  die  Kirche  St.  Leger  zu  Soissons,  im  Aeussern  durch 
ein  noch  sehr  schlichtes  Strebesystem  (mit  kleinen  Durchbre- 
chungen statt  der  Anordnung  von  Strebebügen)  bemerkenswerth ; 
die  Abteikirche  von  Mou t-Notre-Dame  und  die  kleine  Wall- 
ftthrtslcirche  zu  Presles*^  beide  unfern  von  Soissons;  die  Kirche 
der  Minimen  zu  Compi^gne;  die  Kirchen,  von  Mouchy-le- 
Ch&tel  und  von  Mar  Issel,  in  der  Umgegend  von  Beauvais; 

'  De  fJuIlhoriiiy,  itin.  arrli.  d*'  Pnri.s,  |i.  368,  ff.  (Der  Chor  dicstT  kleinen 
Kirche  ist  rein  erlialten.  Den  Schiffbau  beseicbnet  Ouilherniy  aU  gleichseitig; 
«loch  giebt  er  an,  das«  nicht  nur  die  Tordern  Joche  desselben  im  17.  Jahrhnn* 
dert  abgebrochen  seien,  sondern  dAmals  aucli  das  Uebrigu  Umänderungen 
erlitten  habe:  «qui  cu  ont  jdenatur^  lo  style."  Der  erhaltene  Theil  des  Haupt- 
schiffe« erscheint  gegenwiirtig  mit  einem  Tonuengewülbu  betleekt.  Merten«,  in 
der  Wiener  Banzcitui  g,  IH43,  8.  16t,  f.,  hält  diesen  Rast  des  Schiffbaues  für 
ein  Ueberbl(»ib8el  des  frühsten  Mittelnlters,  der  Epoche  vom  7 — ^10.  Jahrhundert 
angehürig,  wobei  man  im  12.  Jahrhundert  die  etwas  gefährliche  Operation 
unternommen  habe,  den  Sanlen,  anf  denen  die  Oberwünde  And  das  Oeiriilbe 
ruhen,  andre  Kapitale  und  Hasen  zn  ^a'l)en ;  Sehnnfi.'^o,  IV.  II,  8.  nOR,  seheiiit 
ihm  beiausiimmen.  Ich  muss  den  Thatbustand  und  die  um  ein  Jahrtausend 
auseinander  gehende  Divergenc  der  Ansichten  dahingestellt  lassen.)  —  *  De 
Gutlhermy  ebenda«.,  p,  l.'>4.  Chnpuy,  moy.  age  pitt.,  8.  "  Calliai,  encyclo- 
p«'die  do  rarrhltrcture.  II,  pl.  53;  lÜ,  pl.  24,  86,  f.,  1^3,  ff.,  135.  —  *  Schnanse, 
Uescb.  d.  biid.  K.,  V,  I,  8.  97.  Viollet-lc-Duc,  dictionn.,  I,  p.  196;  II,  p.  512. 
Chapaj,  moy,  ftge  mon.,  51.  —  *  Organ  fSr  ehristl.  Kunst,  V,  8.  288, 
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die  verbaute  Kirche  St.  Franibourg  zu  Senlif»,  iiiul  die  Kirche 
Sl  Gervais  zu  Font- St. -Maxe nee,  unfern  von  dort. 

In  der  Picardie:  die  ehemalige  Abteildrche  Notre-Dame  zu 
Harn»  ein,  wie  es  tohein^  Terschiedenxeitiges  Oeb&udet  besonders 

bemeirkenswerth  dadurch,  dass  hier  noch  eine  Kiypta  und  zwar 
von  ansehnlichem  Umfange  Torhanden  ist,  in  massig  fruhgothi^ 

?clier  Bchandlunir:  Kirche  von  Ailly-sur-Noye  und  die 
Kirche  St.  Pierre  zu  ]\()ye,  beide  noch  mit  r(»niaiu)^ircnden  P^lc- 
menten;  die  verbaute  Kirche  St.  Pierre  zu  DoulleuK,  mit  ge- 
kuppelten Säulen  im  laueren  j  das  Portal  der  Abteikirclie  St. 
Etienne  9U  Corbie,vbei  Amiens;  die  Kirche  von  St.  Qu  entin. ' 
Die  letztere  ist  ein  sehr  ansehnlicher  Bau,  mit  weitem  fünf* 
schiffigem  Chor  und  einem  Kranz  stark  hinaustretender  Chor^ 
kapcllen ,  in  deren  Zugängen  (wie  bei  Notrc-Dauic  zu  Ch&lons 
und  St.  Remy  zu  Rheims,  und  wohl  nach  dem  Vorbilde  der 
letztern  Kirche)  je  zwei  zierlicli  schlanke  Säulen  angeordnet 
sind.  Da*  Jahr  1257  wird  als  das  der  Kinweihung  des  Chores 
bezeichnet*   (Die  westlichen  Tfaeile  sind  jünger.) 

In  der  Champagne:  die  Kirchen  St.  Maclou  und  St.  Pierre 
zu  Bar*8ur- Aube,  beide  noch  mit  romanisirenden  Theilen, 
besonders  in  den  Triforien  u.  dergl. ;  das  Schiff'  von  Ste.  Made- 
leine zu  Troycs,  derb  frühgothisch,  in  den  Kapitälen  noch  mit 
glänzend  romanischen  Splitformen  (der  Chor  vom  Anfange  des 
16.  Jahrhundertf»):  die  Kirtlien  von  Provins  (Seine-et-Marne) : 
St.  Quiriace  und  St.  Ayout,  beide  ebenfalls  mit  romanisirenden 
Einzelheiten,  das  Mittelschiff  von  Ste.  Croix  und  die  Fa^ade  Ton 
St.  Kegoul;  die  Kirche  von  Rompillon  (Seine -et -Alarne) ,  ein 
ansehnlicher,  durchgebildet  frühgothischer  Bau,  überall  mit  ein- 
fachen bochf*pitzbogigen  Formen;*  die  Kirche  Kotrc-Dame  von 
Donnemarie  (Seine-et-Marne);  die  Kirche  von  Orliairs  (Marne), 
deren  Chor  mit  dem  von  St.  Remy  zu  Rheim.s  vergiielien  wird;* 
die  Kirche  St.  Jacques  zu  Klieims,  im  Querschiff  übergangs- 
ariig.  im  Iiangschiff  zuerst  primitiv  gothisch«  dann  in  etwas  fort* 
schreitender  E<ntwickelung  (der  Chor  aus  spätest  gothiscber  Zeit); 
die  Kirche  von  St.  M^n^hould  '  (Marne),  u.  A.  m. 

Auch  einige  ausserkirchliche  Werke,  grosse  Saa  1  ^^el) aude, 
welche  mit  erheblichem  Aufwände  zur  Ausführung  }j;cl)racht  wur- 
den, sind  als  charakterij^tischc  Monumente  der  gothi.^chen  Früh- 
epoche nanduift  zu  machen.  —  Der  erzbischöi liehe  Patlast  zu 
Li  a  o  n  '  neben  der  dortigen  Katliedrale ,  mit  einer  ^ttlichen 
Fensterarchitektur  (ohne  Maasswerk),  welche  sich  dem^tyle  der 

•  Zu  den  Ansichten  in  den  Voy.  pitt  et  rom.  verg^l.  Wiehekinp»  bür^rl. 
Bank.,  T.85  (GrnndnMl  nnd  de  Cauniont,  AMced.,  nrch.  rel..  p.  302.  —  'Vgl. 
Chapuy,  raoy.  A^o  monum.,  —  *  Wrpl.  Si-hnaase,  V,  I.  S.  82.       *  Üio 

AiiHsonansicht  dieser  Kirche  in  den  Voy.  pitL  et  roni.  im  Hi-hliclttea  Frühgo- 
thiKch.  De  Canmont,  Abäc^d.,  a.  r.,  p.  126,  führt  sie  unter  denen  auf,  welche 
noch  (las  lnirptimUschc  Syxtem  kaneUirter  PiUuiter  «eigen.  —  'De  Canmont. 
AUeccdaire,  arch.  civ.«  p.  130. 
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Kathedrale  ^nsclilicsst.  —  Ein  sehr  geräumiges  Gebäude  der  ehe- 
maligen Abtei  von  Vauclair/  uui'ern  von  Laon.  gegen  204  Fuss 
lang  bei  38  F.  Breite,  im  Untergesoboss  in  %wei  Siulenaftle  ser- 
fallendf  im  Obergcschoss  einen  einzigen  Saal  bildend,  dessen 
Kreuzgewölbedecke  durch  eine  Mittelreibe  ?on  13  kräftigen 
Säulen  getragen  Avird  und  der*sen  Fcnnter  noch  rundbogig  sind, 
während  gleichwohl  die  Gurte  des  Gewölbes  die  schon  iiusgepriigt 
gothische  Form  eines  cinluchen  Hirnstabprofiles  haben.  —  Ein 
prächtiger  Saalbau  in  der  ehemaligen  Abtei  von  OurMcamp,  ^ 
die  sogenannte  »salle  des  Mores**  oder  „des  Morts**, .  ebenno  mit 
einer  Mittelreibe  von  Säulen,  diese  von  soblankerem  Verbaltniss. 
—  Das  Refec^orium  von  St.  Martin  des  cbamps  zu  Paris,' 


lUifectorinm  von  üt.  Mttrtiu  «Im  Ctuwjpi  m  FurU.  Ufaeli  d«  GaUb«nuy.) 

das  reizvollste  Beispiel  derselben  Bauanlage ,  mit  sie  ben  iiöch.Ht 
scblanken^Mitlels&uIen;  diese  auf  mebrfacb  abgestuftem  acht- 
eckigem Untersatz ;  der  Sdmft  aus  zwei  Stücken  bestehend,  welche 
durch  einen  gegliederten  Ring  getrennt  werden»  das  untere  stär- 

*  De  Caumont,  Abic6dairc,  arch.  civ.,  p,  100,  ff.  Voy.  pitt.  et  rom,,  Picar- 
die,  II.  .VcnlifT,  arcliitc'cture  civile  et  domustique  au  moy.  Äg«. —  "Vojr.  pitt. 
et  roin.,  Pic,  III.  (t:ro.s.s,>  Vi^^rnett«  im  T.  xt.)  Vt  rdii  r,  a.  a.  O  —  "  De  OuU- 
liermy,  W.  arcli.  de  i'aris,      242.    VioUet-le-Duc,  dictionn.,  II,  p.  528. 
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ker.  das  obere  leichter;  dif  Kapitale  in  rri/voll  leichter  Behnnd- 
luiig.  Die  Dienste  an  den  Wänden  dem  obern  Schaftetück  der 
•Siiuien  ähnlich  und  von  Consoicu  getragen ;  die  Fenster  zwei- 
theilig» schlank,  ohne  Maasswerk,  darüber  je  eine  ansehnliche 
Rose.  —  U.  A.  m. 


Wnhreiul  der  Au«hriu  der  grossen  "Workf»,  in  denen  die  An- 
fHnffe  de.><  frrithi.schen  Stvles  «^ejrcben  ^\;n(  u,  iort^schritt,  während 
diefo  primitiven  Elemente  in  anderen  unter  verwandt  und  ver- 
arbeitet wurden,  traten  gleichzeitig  neue  Kntwickelungeu  —  ge- 
legentlich» wie  aohon  angedeutet,  mit  einer  RQcle  Wirkung  auf  jene 
Arbeiten  —  ins  Leben.  Neue  grossartige  Kathedralen  und  andere 
Monumente  wurden,  in  stets  gesteigertem  Wetteifer,  seit  dem 
Anfange  des  13.  Jahrhunderts  gegründet,  neue  Kräfte  und  neue 
(jedrinken  auf  il^re  Ausfuhrung  verwandt.  Die  in  jenem  ein'jT- 
schiagene  Richtung  wurde  weiter  verfolgt,  zum  entschied nercn 
Bewusstsein ,  zum  harmonischeren  Einklänge,  zur  lebhafteren 
Bewegung  durchgebildet.  Schon  die  erste  Hälfte  des  Jahrhun- 
derts iÜhrt  die  französische  Gothik  zum  Gipfelpunkte  ihrer  Ent- 
faltung; hemaoh  folgt  im  Wesentlichen  nur  materielle  Vollen- 
dung des  Begonnenen*  nur  im  Einzelnen  noch  eine  reichere  und 
feinere  Ausbildung,  nur  in  der  letzten  Spiitci)Oche  noch  ein  buntes 
und  übenni5tln<»-es  Spiol  mit  den  gegebeneu  Formen. 

Ein  er.-U;.-*  neues  Entwickelungsnioment  bezeichnet  der  Bau 
der  Kathedrale  von  Chartres.  ^  Hier  hatte  mau  um  die  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  (es  wird  das  Jahr  1145  genannt)  eifrig  ge- 
baut; doch  war  das  Vorhandene  im  J.  1195  durchweinen  Brand 
zerstört  worden,  bis  auf  die  Thürme  der  Westfa^ade»  welche  dem 
Neubau,  zu  dem  man  sofort  schritt,  einverleibt  wurden.  Im 
Jahr  1260  erfolgte  die  Weihüng;  es  scheint  niclit,  d;iss  der  Bau 
(mit  Ausnahme  des  obern  Thciles  des  Nordweötthurmer*)  jüngere 
Theile  von  Bedeutung  hat.  Die  Kathedrale  von  Chartres  nähert 
sich,  was  ihren  Plan  hetriift,  einigermaassen  der  von  Paris»  aber 
mit  wiederum  stärkerer  Betonung  des  kirchlich  traditionellen 
Sleibents.  Sie  wird  von  einem  dreischiffigen  Querschiff  durch- 
schnitten; die  Vorderschiffe  schränken  sich  auf 'einen  dreischiffigen 
Raum  ein,  wälirend  der  Chor  fünfschiffig  ist  und  die  Seitenscliiffe 
alf  d(ip])elter  Um<^ang  unilicrgetührt  f^ind  ,  mit  drei  vereinzelt 
hinaustretenden  polygoneu  Absideu  und  kieineu  flach  absiden- 

•  Lassus,  A.  Dtivnl  et  Didron,  iiionojrr.npliie  de  Ia  cath.  de  Chartres.  Cba- 
pay,  cath^dralos  fmn^aises;  moj  &ge  monutn.,  13,  19,  20,  21,  122,  240;  moy. 
Age  put.,  1&3.  Winkle«,  french  e«tii«drals.  Do  Labord«,  monuin.  de  la  Fr., 
!I,  pl.  154,  ff.  Willemin,  nion.  fr.  in6d..  I,  pl.  51,  81,  82.  Du  Sommerard, 
les  arts  au  moy.  age,  III,  S.  X,  3.  Viollet>le-Duc  dictionu.,  I,  p.  65,  285 ;  II, 
146,  811.  CsllUt,  eoeyclop4die  de  l*«rehltectura,  V.  pl.  7,  42,  44,  45,  75. 
Wiebeking,  bfirgert.  Bank.,  7,  85,  87,  89,  116,  118.  DejOtmäler  der  Kumt, 
y\  W  {I.) 
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artigen  Kapelleubucliten  zwischen  und  neben  diesen.  Ein  kryp- 
tenartiger  Unterbau  zieht  sich  riugs  unter  den  SeiteuschiHen 
(denen  des  Schiff»  und  den  inneren  dei  Chorei  nebet  dem  Cbor^ 
Umgänge)  umher.  Der  ganse  Bau  ist  896  Fuss  lang»  des  Mittel- 

schirt'  45  F.  breit  und  108  F.  hoch.  Das  Innere  gewährt  den 
Eindruck  ruhiger  Erhabenheit;  kräftiges  Aufstreben  und  feste 
Lasrerunj;  — -  dem  vollen  Breiten  Verhältnisse  des  Mittcl!*chitlc8  zu 
dessen  Höhe  entsjjrt'chcnd  —  vereinigen  sich  zur  charakteristisch 
eigenthümlichen  Wirkung;  die  Gliederung  des  inneren  Aufbaues 
zeigt  das  vorschreitendc  Strebeu  nach  einem  in  sich  einheitlichen 
Systeme.  Die  Schiiipfeiler  haben  die  Grundform  der  Sftule» 
regelmässig  mit  vier  anlehnenden  Diensten  besetzt,  —  nur  in  der 
seltsamen  Laune«  dass  wechselnd  je  eine  Rundsäuie  mit  achteckig 
polygonen  Diensten  und  je  eine  achteckige  mit  runden  Diensten 
verschen  ist.  Die  Süule,  welche  den  Kern  bildet,  hat  ihr  stärkeres 
lilattkiipitäl,  jeder  Dienst  nach  dem  Verhältniss  seiner  Dicke  ein 
uunder  huhcs  ;  duch  entbehrt  der  vordere  Dienst  des  Kapiiälcs 
ganz  und  ist  nur  durch  das  Deek^ied  des  letztern  abgeschlossen; 
über  ihm  setzen  ein  andrer  von  ännücher  Stärke  und  schwächere 
zu  seinen  Seiten  auf»  als  Träger  der  Gurte  und  Rij)pen  des 
Älittelschift'gcrt'ölbes  emporsteigend.  Die  Scheidbögen  der  Scliift- 
arkaden  sind  lebhafter  itrofilirt  (mit  wiederholt  absetzenden  Ecken 
und  eingelassenen  Kuiidstäben) ;  über  ihnen  die  Arkaden  eines 

Triforiums,  unterwärts  und  oberwärts  mit 
llorizontalgesimsen,  welche  sich  über  die 
aufsteigenden  Dienstbündel  umherkröpfen; 
daiüber  die  Fenster.  Die  letztem  sind 
nach  dem  Princi|)  derer  von  St.-Leu*d'£s- 
serent  und  der  Kathedrale  von  Soissons  an- 
geordnet,  d.  h.  in  jedem  Jochfelde  zwei 
schlicht  spitzbogige  OcHnungen  und  ein 
rosettenartiges  Kund  über  ihnen.  Diese  Form» 
an  sich  noch  nüchtern,  ist  hier  insofern  zur 
reicheren  Wirkung  ausgebildet,  als  die  Ro- 
sette ,  in  allerdings  überwiegendem  Ver- 
hältniss (und  in  Uebereinstimmung  mit  den 
grossen  und  prächtigen  Rosettenfenstern  in 
den  Giebeln  des  Gebäudes)  eine  etwas  rei- 
Chorreuater  der  Kathedrale  von  chcrc  Ausbildung  erhalten  hat.  Die  IJeber- 
CtaHrM.  (HMh  F«>s»Mik)  ^yüibung  des  .Mittelsclulies  besteht  in  der 

fortan  üblichen  Form»  aus  einfachen  Kreuz- 
gewölben, je  eines  über  jedem  Jochfelde.  —  Der  äussere  Aufbau 
war  auf  eme  überaus  glanzvolle  Wirkung  berechnet.  ICs  sollte 
die  Thurmpracht  von  Laon  noch  überboten  werden:  nicht  bios 
zwei  Thürme  auf  der  Westf:i(;ade,  zwei  an  der  Ecke  jedes  Quer- 
sehifl'giebels  und  einer  über  der  niittleren  Vierung,  sondern  noch 
zwei  andre  an  den  östiiclien  Chorseiteu,  vor  dem  Ansatz  des 
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Absitleiikriinzes,  im  Ganzen  also  neun  Tliui  ine.  Doch  ragen  von 
diesen  dimt  die  beiden  der  Fa^ade  über  den  Körper  des  Gebäudes 
hervor;  die  übrigen  sind  über  die  Punlcte,  wo  ihre  freie  Erhebung 

erfolgen  sollte,  nicht  einporgefuhrt  worden.  Der  Eindruck  tler 
Fa^ade  bedingt  sich  durch  die  alteren  Fonuen  de  r  Thürme»  welche 
ihre  Seitentheile  nn«^inachen;  es  «Ind  einiach  «piit romanische  und 
übcrgangsartige  Formen:  Nifchen  und  FLiister.  zum  Theil  noch 
nmdbogig,  meist  bereits  f^pitzbo^M^.  Di  r  «üdliche  Tliunn  schlicsst 
mit  einem  kurzen ,  durch  einen  etwa»  wirren  Krkerbau  verduu- 
kelten  achteckigen  Obergeschosse  und  hohen  schlichten  Hallen 
über  diesem  ab;  der  nönlliche  Thurm  hat  in  der  Schlussepoche 
des  gothischen  Styles  einen  schlanken  und  reichgeschmüchten 
Oberbau  erhalten.  Der  Zwisclicnbau  ist  mit  mehr  Ausstattung 
versehen.  Uiitorwärts  mit  drei  neben  einander  beleirencn,  spitz- 
botrirrcn  und  reelitwinkli<r  einrrerabniten  l'(»rtalen,  einem  breiteren 
iu  der  Mitte  und  .«ichmäleren  aui  den  Seilen,  die,  zwar  noch  mit 
romanischen  Dekorativl'ormeu,  doch  für  die  primitive  Behandlung 
^nzosisch  gothischer  Portalausstat'tung  ein  sehr  beseichnendes 
Beis])iel  gewähi'^n.  Sie  sind  nämlich  in  allen  Theilen  so  durchau.9 
mit  bildnerischer  Sculptur  bedeckt,  dass  das  architektonische 
Gesetz  bereit«!  in  dir.'^cin  frühem  I5cispiele  vollständig  verdunkelt 
ist.  Sic  geboren  ohne  Zweifel  noch  den  Bauten ,  welche  vor 
1195  stattlanden,  an;  ^  die  Tbeile  iil)er  ihnen,  namentlich  ein 

trosses  Koäenienster,  welches  tuil  ätutlliehen*  noch  streng  gebil- 
eten  Rosetten  erföllt  ist,  sind  als  Theile  des  Neubaues  zu  be- 
trachten. Auch  beide  Querschiffgiebel  haben  grosse  und  statt- 
liche Rosenfenster,  deren  Anordnung,  bei  anderweit  durchgeführten 
Horizontallinien  im  Einschluss  der  Thurmbauten  und  ihrer  Stre- 
ben, von  edler  und  klarer  dekorativer  Wirkung  ist.  Unterwärt*« 
hat  jeder  Quervsehiligiebel  drei  Portale  und  drei  zu.*iimmenhiln- 
geude,  mit  spitzbogigen  Touneiiwölbungen  und  schlichten  Giebel- 
dächern bedeckte  r ortikeu ;  auch  diese  wiederum  sind  aufs  Beich- 
lichste  und»  sumal  an  dem  nördlichen  Portikus,  in  demjenigen 
Uebermaasse,  welches  das  architektonische  Gefühl  vernichtet,  mit 
Sculpturen  bedeckt.  In  dem  System  der  Strebepfeiler  und  Strebe- 
bögen, welches  die  übrigen  Theile  des  Aeussern  umgibt,  machen 
sich  die  ersten  Versuche  »eltend ,  mit  der  constructiven  Form 
eine  künstierisclic  Dekoration  zu  verbinden.  Die  Abdachunfren 
an  den  Uauptabsätzen  der  Strebepfeiler  erscheinen  bere;tä  zu 
kleinen  Säulentabexnakeln  ausgebildet;  die  Bügen  sind  cum  Theil 
gedoppelt  und  durch  das  Spiel  kleiner  zwischengespannter  Sftu- 
lenaÄaden  xierlich  belebt. 

*  Nach  der  Annahme  von  VtolIct-lc-Duc,  p.  313,  befand  sich  im  alten  Uau 
zwischen  beiden  Thürmen  eine  Vorhalle  und  daa  dreifache  Portal  iü  ihrem 
Grunde,  an  weleher  Stelle  sein  so  überwiegend  bildnerischer  Charakter  aller- 
a\n';r.<=  r>ni!(TermaaiiSfn  viuv  Bvn'cUüfrnng  6nden  durfte»  Erat  bei  dem  Meubatt 
babu  man  dasselbe  in  die  FH9ade  aufgenommen. 

Kef Itr,  GMebiehlt  dtr  Baakanat  III.  8 


Digitized  by  Google 


58 


Xn.  Die  Architektur  des  gothischeu  Stylcs. 


Neben  der  Kathedrale  von  Chartres  sind  die  jüngeren  Theile 
der  dortigen  Kirche  St.  P6re  '  einzureilien.  Hier  hat  das  Sy- 
stem des  Schiffes,  noch  in  romanischer  Reminiscenz,  Pfeiler,  die 
mit  vier  Halbsäulen  und  vier  Ecksiiulchen  besetzt  sind,  bei  einer 
.  Durchbildung  im  frühgothischen  Style ;  über  den  Scheidbögen 
ein  gebrochen  bogiges  Triforium ;  die  Oberfenstcr  mit  schlichte- 
stem Maaaswerk.  Der  Oberbau  des  Chores  (über  dem  altroma- 
nischen Unterbau,  Th.  II.,  S.  215)  hat  eine  reicher  gothische 
Durchbildung,  welche  etwa  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ent- 
spricht. 

Die  zweite  in  der  Folge  jener  Kathedralen  ist  Notre-Dame 
von  Rheims.  *  Sie  wurde  im  Jahr  1212  gegründet,  der  Chor- 
dienst in  ihr  1241  begonnen;  die  Arbeiten  Nvurden  das  13.  Jahr- 
hundert hindurch  fortgesetzt;  im  Jahr  1311  starb  ein  Meister 
Robert  von  Coucy,  den  seine  Grabschrift  als  Meister  der 
Kathedrale  bezeichnet.  Jüngerer  Zeit  scheint  Erhebliches  von 
dem  Vorhandenen  nicht  anzugehören.  In  dem  Plane  dieses  Ge- 
bäudes, in  der  Massenhaftigkeit  seiner  unteren  Constructionen, 
zum  Theil  auch  in  Einzelformen  des  unteren  Aufbaues  geben 


Kitthrdralc  tod  Rheim«.    Prnfll  des  Schiffpfelleri  nnil  der  darQber  anf«ot«end»n  BOgan. 
Ourtc,  Klppea  and  Dieuit«.   (Nach  Viollct-Ie-Dnc.) 

'  Willemin,  mon.  fr.  in^d..  I.  pl.  55.  (p.  38.)  -  *  Zu  den  DarRtellnngen  in 
den  Voy.  pitt.  et  rom.  verpl.  Chapuy,  cnth.  fran^.;  moy.  figc  monum.,  26,  79, 
120,  131,  150,  164;  moy.  ago  pitt.,  i27.  De  Laborde,  mon.  de  1a  Fr.,  II,  163. 
Du  Sommerard,  a.  a.  O.,  III,  8.  X,  1.  Willemin,  *.  a.  O.,  pl.  83.  Gailhabaud, 
l'arch.  du  V  au  XVI.  sidcle.  (zahlreiche  Blätter).  Viollct  -  le  -  Dnc,  dictionn., 
besonders  II,  p.  146,  470,  flf.,  518,  f.  Wiebeking,  bürgerl.  Bauk.,  T.  85.  87, 
90,  98.  114,  115,  118.    Dfukmälfr  der  Kun$t.  T.  50  (fi),  5/  (/,  6.) 


Digitized  by  Google 


Frankreich. 


59 


■ioh  noch  alterthümliche,  ronianisirendc  Nachklänge  zu  erkennen« 
—  vielleicht  das  Ergebnis^  der  Lokalsichule ,  aus  welcher  der 
Meister  des  ersten  Entwurics  hervorgegangen  sein  mochte  (einer 
der  Bauschulen  der  Champaguc,  wo  man»  wie  im  Vorigen  mehr- 
fach angedeutet,  nicht  ganz  so  schnell  wie  in  Isle-de-I?  rance  den 
alten  Traditionen  zu  entsagen  fermochtc).  Die  Kathedrale  hat 
ein  gestrecktes  dreischiiTi^es  Vorder«chiff,  ein  breites  dreischifilges 
Quersobiff  und  einen  i^nuchiffig  ansetzenden  Chor»  der  aber  nach 
schon  zwei  Jochen  in  das  Halbrund  mit  I^mgang  und  einem 
Kranze  \ou  lünt'  Absiden  übergeht,  hierin  ikr  älteren  Disposi- 
tion <le?«  Chores,  wie  z.  B.  bei  St.  Keniy  zu  liheinis.  noch  ver- 
wuudt,  doch  allerdings  in  einer  Umbildung,  welche  dua  neue 
Gesetz  der  architektonischen  Composition  schon  bestimmt  ins 
Auge  iasst.  Das  Wesentliche  des  inneren  Systems  zeigt  dies 
Gesetz  in  abermals  vorschreitender  Entwickelung ,  dem  der  Ka- 
'thedmle  von  Chartres  vergleichbar,  doch  dabei  mit  der  Wieder- 
aufnahme einer  entschiedenen  Höhenwirkung  (das  MitteNchiff 
etwa  3b  Fuss  breit  und  115 — 120  F.  hoch),  in  fester  und  klarer 
Grosse  emporsteigend.  Die  M Ittel picilcr  ^'lud  gleichniÜssig  rund 
und  mit  jv  vier  llulbäiiultiu  bekleidet,  ringet  von  starken  Blatt- 
kapitalen  umgeben;  darüber  die  aufsetzenden  Gewdlbdieostef  die 
Tnforiengallerie,  die  Fenster.  Die  letzteren  zeigen  eins  der  ersten 
Beispiele  bestimmt  ausgebildeten  Maasswerkes»  indem  die  Doppel- 
fenster untl  die  Rosette,  die  in  Chartres  noch  getrennt  erschienen, 
sich  einer  gemeinsamen  Umrahmung  ( schon  unmittelbar  im 
Öchildbogen  des  Gewölbes  und  seiner  Dienste)  einiügeu ,  ihre 
Zwischeutheile,  inii  buuichen  und  liundstäben  versehen,  sich  zu 
belebten  Gliedern  eines  Ganzen  gestalten.  Auch  die  Scheidbogen, 
und  die  Gurtungen  des  Gewölbes  haben  eine  abermals  belebtere 
Profilirung.  —  Ebenso  kündigen  sich  im  Aeussern ,  wenigstens 
an  denjenigen  Theilen  des.sclbent  welche  als  die  jüngeren  be* 
trachtet  werden  müssen,  die  Momente  einer  bewegteren  Entwicl<e- 
lung  an.  \N  ährend  an  dem  Unterbau  der  Querschiffllügel  (wie 
auch  in  deren  Innerem)  noch  alterthümliche.  selbst  romanisirende 
Elemente  sichtbar  werden,  während  die  Streben  der  Seitenschiffe 
noch  entschieden  massig  gehalten  sind,  steigen  die  letztem  ober- 
wärts  als  mit  leichten  Thurmspitzen  gekrönte  Tabernakelbauten, 
in  denen  Statuen  stehen ,  empor,  gliedern  die  Strebebogen  sich 
an  ihrer  Unterfläche  nach  dem  Princip  der  Scheidbögen,  bilden 
sie  sich  an  iiirer  Oberfläche  dachartiir.  mit  den  Blumen  des  Dach- 
firstes  geschmückt.  Es  i.st  die  edelste  Ausbildung  des  Strebe- 
systems der  franzöäischen  Gothik.  Im  Uebrigen  war  die  Kathe- 
utbXg  von  Rheims  wiederum  auf  die  giäuzendste  Thurmeutfal- 
,  tung,  mit  sieben  Thürmen  wie  die  von  Laon,  angelegt*,  was  von 
*  diesen  aber  ausgeführt  war,  ist  nach  einem  Brande  im  J.  1481 
bis  zur  Dachhöhe  verschwunden ,  mit  Ausnahme  der  beiden 
Thürme  der  Fa^ade,  die  jedoch  auch  die  damals  verlornen  Uelme 
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nicht  wiederenipfangen  haben.  Die  Farade,  oline  Zweifel  der 
jüngste  Tlieil  des  Baue?,  hat  eine  überaus  reiche  dekorative  Aua- 
atattung,  das  Syatem,  wie  es  seit  Laon  befolgt  war,  zur  klarsten 
Entfaltung  bringend,  mit  den  Elementen  einer  vorzüglich  edlen 
Durchbildung  des  Einzelnen  im  Sinne  der  französischen  Gothik, 
doch   auch   sie   in    vorzugsweise  dekorativer  Wirkung  und  von 


Fn^adr  der  Kalhrdrale  von  Rheim«.    (Nnch  rhiipiiy  ) 


Ueberladuns:  keineswes^es  frei.  Sie  ist  dreitheilig ,  die  Streben, 
welche  >»ie  abtheilcn,  mit  jenen  tabernakclge.**climückten  Absätzen. 
Die  drei  Portale,  zwischen  den  Strcl)en  und  diese  völliji  deckend,, 
sind  Halle  und  Thüri^liederuni;  zu;;lcich,  abermal.«*  das  archi- 
tektoni.'<che  Gesetz  gegen  da.**  bildneri.sche  durchaus  preisgebend, 
statt  der  ei^rentlichen  Dachunir  schon  mit  l)l(),xsen  Schcinj;iebeln 
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verschen,  und  auch  diese  mit  Sculpturen  gefüllt.  Drüber  im 
Mitteltelde  eine  grosse  Rose  mit  reirbem  Mnasswerk ,  in  spiu- 
bogigeni  FL'UtJtert'iiiscbluas  (über  dessen  Oberlinien  sieb  in  dis- 
hainiuniscber  Anordnung  ein  Figureni'eld  hinzieht),  zu  den  Seiteu 
»erlicb  schlanke  spitzbogi^^e  Maasswerhfeoster:  über  diesen  Tbei- 
leii,  als  habe  horizontale  Bekronung,  eine  durchfeilende  Statuen* 
eallerie.  Dann  die  leichten  Thurmgesohosse»  in  edelster  Behand- 
lung ausgebildet  gothiscber  Formen.  Zu  bemerken  'i»t,  dass» 
wie  das  System  des  Maasswerks,  so  ^\^\rh  das  des  Scbeingiebels 
über  den  Spitzbogen  sich  in  dieser  Facade  völlig  ausgebildet 
zeigt,  doch  im  Cian/.en  noch  die  grossen  Linien  der  Uorizontal- 
gefciiuiäe  vorherrschen. 

Gleichzeitig  mit  der  Kathedrale  wurde  die  Kircbe  St.  K i« 
caise  zu  Bheims  gebaut.  Ihre  Gründung  fallt  in  das  J.  1229, 
wie  aus  der  Grabschrift  ihres  ersten  Mebters»  Hugo  Liber- 
^ier  *  (gest.  1263),  hervorgeht.  Später  war  der  schon  geinanntc 
Robert  von  Coiicy  mit  der  Leitung  dicf^es  Rnues  beauftragt. 
Die  Kirche,  wegen  der  Schönheit  ihrer  Verhältnisse  sehr  ge- 
rühmt, ist  im  vorigen  Jabrbundert  nbgeris.^en  ;  die  Fa^ade  ist 
uns  in  Abbildungen  erhalten.  *  Sic  huLic  in  dem  Wesentlichen 
der  Austheilung  Aehnlichkeit  mit  der  des  Domes»  nur  ohne  dessen 
reichen  Schmuck  und  gemessenen  Rhythmus.  Eine  Reibe  kleiner 
Portalvorbauten  zog  sich  am  Fusse  bin»  während  ein  riesiges 
Spitzbogenfen^^ter ,  obcrwärts  wiederum  eine  bunte  Ro8C  em- 
scnlieswend.  den  ganzen  Mitteltbcil  ausiüUte.  Sehlanke  achteckige 
Thürme  mit  luitigen  Säulenerkcrn  und  von  le.-ten  pyramidalischen 
Helmen  j^ekrünt,  erhoben  ««ich  über  den  Seiten theilen. 

E»  folgt  die  Kathedral  e  Ton  Amiens.  *  Ihr  Bau  wurde 
im  Jahr  1220»  und  zwar  mit  dem  Vorderschiffe,  begonnen.  Es 
werden  .die  Namen  der  l)  uiineister  genannt:  Robert  von  Lu- 
zarchcs,  dem  (dir  bald  Thomas  von  Cormont  folgte»  sowie 
diesem  sein  Sohn  Renault  von  Cormont.  Der  Chor,  zumal 
der  obere  Bau  demselben ,  ist  jünger  als  das  Vorderschiff ;  im 
Jahr  1258  zerstörte  ein  Brand  die  Dächer  der  bereits  vorhan- 
denen Chorkapellen;  hieuach  wurde  der  Hochbau  des  Chores  in 
Angriff  genommen  und  mit  seiner  Vollendung  im  Jahr  1288  das 
Wesentliche  des  Werkes  abgeschlossen.  Einzelnes  ist  Zufiigung 
aus  denri  14.  Jahrhundert  und  aus  dem  Anfange  des  16.  Der 
Plan  wie  das  System  des  Aufbaues  (mit  Ausnahme  der  Fa^ade) 
zeigen  ein  zu  vollkomtnencr  Klarheit  gediehenes  Princip ,  ein 
volikommenc.'i  Beherrschen  der  Mittel,  ohne  dabei  auf  ein  Üeber- 

'  Schnnasc  plnubt  den  Namen  Hergier"  lesen  «u  dürfen.  —  •  U.  A.  in 
den  Voy.  pitt.  et  rom.  und  l>ei  du  äoimnerard,  a.  a.  O. ,  II,  S.  IV,  2.  Vergl. 
Violltft-Ie-Dnc  dietionn.,  III,  p.  389,  ff.  —  *  Voy.  pitt  et  rom.  (Pic.)  Chspuy, 
lath  franQ.;  inoy.  Rf^e  mnntim.,  4,  14,  97,  120,  278;  moy.  Ilge  pitt.,  122,  f. 
Wiukles,  french  uath.  De  Laborde,  a.  a.  O.  164,  ff.  Violl«t-le>Duc,  a.  a.  Om 
It  p.  7,  72,  98»  108,  808;  It,  888.  474,  ff.,  620,  f.  Will«inin,  a.  a.  O.,  pl.  8». 
IIS.  Wittbekin«,  a.  s,0^  T.jB»,  87,  -88, 114.  X>rii*mdicr  der  Kwutt  T.  00  (3,  ».) 
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bieten  der  letztem  hinauszua;ehen  ;  die  Kathedrale  von  Amiens 

filt  in  diesem  Betracht,  und  mit  Beoht»  als  das  Meister-  und 
fusterwerk  der  französisch  -  gothisehen  Architektur.   Ein  drei- 

schiffiges  QuerschifT  durchschneidet  das  Gebäude  in  iler  Mitte  : 
das  Vorderschiff  ist  drcischiffig  (mit  später  zugefügten  Kapellen), 
der  Chor,  in  vollendeter  Umbildung  der  älteren,  reich  durch- 
gebildeten Disposition,  fünfschiffig ,  statt  des  einfachen  Halb- 
rundes in  eiit8('liit;dener  Polv«ronaTforni  »geschlossen,  mit  einem 
Umgänge  uud  einem  Kapellenkranze  von  sieben  polygonalen  Ab- 
siden»  deren  mittlere  anseknlicher  als  die  übrigen  hinaustritt. 


OrudilM  dir  X«lb«dral«  tm  Amku.  KilbaSnto  von  AmlMw.  Syttem  4m  Sehlfl*- 

(MmIi  VldkMe-Doe.)  Imm.  (MmIi  Viell0l4»-UM.) 


Das  Gebäude  ist  im  Inneren  415  und  im.  Aeussereu  450  Fuss 
lauK*  MX  der  V  orderseite  150  F.  breit,  im  Mittelschiff  38  F.  breit 
und  |8S  F.  hoch*  Die  Innenwirkun«^  ist,  nach  Maassgabe  des 
letztgenannten  Verhältnisses  und  nacli  der  Anordnung  des  Auf- 
baues, hoch,  frei  und  machtvoll.  Die  Mittelschiffpfeiler  sind 
rund»  mit  vier  llalhsäuien ,  von  denen  die  an  der  Vorderseite, 
nur  von  dem  Deckgesims  des  Kapitülcs  durchschnitten  (wie  zu 
Cliartrcs),  als  Hauptdienst  eniporsteigt.  Die  Arkaden  des  Tri- 
foriunis  gruppiren  .•'ich,  von  grösseren  Bögen  umfasst,  und  inncr- 
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halb  dieser  mit  duTchliroehenem  MaaMwerk.  Auch  di^  Ober* 
fenftter  erhalten  ein  i^nippirteB  Maasswerk*  in  vollendeter  Durch* 
bllduDgt  doppeltbeilig»  mit  grösseren  und  mit  kleineren  Ro- 
setten» —  eine  eiji^ne.  '•rLon  gegliederte  Architektur,  welche  sich 
dem  offnen  Bogeiitelde  eiuspanut.  Im  Chore  hat  auch  da»  Tri- 
foriuin  bereits,  nach  der  Weise  der  jüngeren  Epoche,  welcher 
dieser  Bautheil  angehört,  eine  eigentliche  Fenstereinrichtung,  nut 
arkadeuiuässig  durchbrochener'  Äussenwand.  Die  fetten  Theile 
des  Baues  sind  schon  wesentlich  auf  das  Pfeilenystem  einge- 
schränkt. —  Im  Aeusseren  haben  die  Seiten  des  Vorderschiffes 
ein  einfaches  System  von  Strebepfeilern  und  Sireliebogen »  jene 
oberwärts  mit  .«clilichten  Tliiirmrhen  schliessend ,  die^e  für  ge- 
regelten Wasserablauf  eingerichtet.  Am  Chom  zeigt  sich  ein 
mehr  kunstreicher  Versuch  ,  indem  zwisciieii  der  eisrcntiichen 
AVölbung  des  Strebebogens  und  seinem  geradlinig  geneigten 
BüdKen  (mit  dem  Wasserkanale)  durchbrochene,  spielend  deko* 
ratire  Arkaden  ein<respannt  erscheinen.  Ausserdem  ist  au  be- 
OMrkenj  dass  die  Chorfenster  aussen  mit  dekorativen  Giebeln» 
welche  die  Dacbgallerieen  unterbrechen,  gekrönt  sind,  zu  den 
ersten  Bci«]»ip!on  solcher  Anordnung  ir<'hr>r!g.  —  A uff rillio^r  Weise 
ist  von  (  iiKiii  irgendwie  reicher  enttaiteten  ihurmbau  bei  dieser 
Kathedrale  iast  ganz  abgesehen.  Nur  über  den  vier  Pfeilern 
der  mittlem  Vierung  war,  wie  angegeben  wird,  ein  eigentlicher 
Thurm  errichtet;  dieser  wurde  im  Jahr  1527  durch  einen  Blita 
serstört  und  1529  durch  einen  leichten  schlank  aufschiessenden 
Thurm,  von  Holz  und  mit  Blei  bekleidet,  ersetzt.  Den  Quer» 
schiffgiebeln  fehlen  die  Thüruie  völlig,  (zwei  Treppen thürmchen, 
die  zu  den  Seiten  des  Hochbaues  des  Nordgiebels  aufsteigen, 
.  kommen  nicht  in  Betracht)  ;  aber  auch  bei  der  Westfacade  ist 
die  ursprüngliche  Anlage  sehr  Ira^ich.  Diese  ist  dreitheilig,  in 
der  Weise  der  Fahnden  »  welche  xÜr  Thurmbäuten  dber  ihren 
Seitentheilen  angelegt  sind»  und  über  den  letstem  allerdings  mit 
selbständig'  aufsetzenden  Thurmgeschossen  versehen.  Aber  es 
ist  nur  die  Hälfte  der  erforderlichen  Tiefe  >  und  diese  Thurm- 
geschosse  sind  auf  den  Seiten  dnhcr  halb  so  breit  wie  von  vorn, 
—  eine  so  unfjesctzlichc  und  übeiwirkende  Anordnun«r<  dass  sie 
als  ein  Ergebniä2>  ursprünglichen  Planesi  nicht  betrachtet  werden 
kann.  Es  scheint  vielmelir,  dass  auch  hier  die  Kmporiüiiruug 
von  Thürmen  ursprünglich  nicht  beabsichtigt  war»  dass  im 
Qeffentheil  die  Fa^ade  einen  eignen,  -in  sieh  ^eichm&ssig  abge- 
schlossenen dekorativen  Vorbau  bilden  sollte.  Die  Anordnung 
zweier  reichgeschmückter  Arkadengallerieen ,  welche  über  den 
P<»rt:!len  durchlaufen  ,  lässt  hier  die  horizontale  Schichtung  und 
eine  voriierrschend  dekorative  Absicht  schon  so  entschieden  her^ 
vortreten,  dass  es  glaublich  ist,  man  habe  auch  oberwärts  da» 
Ganze  in  ähnlicher  Weise  krönen  wollen.  '    Uebrigens  vermisst 

^  N«ch  der  Angabe  von  Viollefc-le-Duc,  ti,  p.  326,  MoUen  sich  vor  der  Farads 
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man  in'iler  Fa9ade  auch  in  andrer  Besiebung  einen  durchgeführt 
einheitlichen  Plan.  Auch  die  Portale,  die  sieh  hallenartig  zwi- 
schen und  vor  den  Strebepfeilern  lagern  und  wiederum  die  be- 
liebte Ueberfülle  bildnerischer  Ausstattung  enthalten,  sind  nicht 
iu  völliger  Ucbercinstiinmung  mit  dem  Ma.-Fenbau  und  etwan 
später  als  dieser  aufgeführt.  Die  Obertheile  der  Facnde  rühren 
au8  dem  14.  und  dem  16.  Jahrhundert  her.  Zu  den  Theilen 
dieser  Schlussepoche  gehört  das  nördliche  Thurmgeschoss  und 
das  Maasswerk  der  grossen  Rose  in-  der  Mitte,  oo  auch  die 
Ausstattung  der  Querschiifgiebel  und  ihrer  Rosen. 

Die  Kathedrale  St.  Pierre  zu  Beauvais^  schlicsst  sieh 
der  von  Arniens  noch  an,  aber  bereit  in  einer  entschiedenen 
Wendung  /n  Willkür  und  Ueberinuth.  Sli>  besteht  nur  aus  Chor 
und  Quer.schiti ;  daf«  Uebrige  ist  iinuussrefuhri  «reblieben.  Der  Bau 
wurde  nueU  einem  Brande  vom  Jahr  1225  begonnen,  anfangs, 
wie  es  scheint,  langsam  und  etwa  erst  seit  12&  in  lebhafterem 
Betriebe.  Die  Kühnheit  der  Maasse  und  der  Construetion  sollte 
alles  V'orhandene  überbieten;  1272  war  der  Chor  fertig»  stürzte 
jedoch  schon  1284  theilweise  zuf<ammeii  ;  die  Herstellung  erfolgte 
fun  Ende  des  13.  und  im  Anfang  de^  14.  Jahrhunderts.  I)aa 
Querschiff,  wie  es  vurhanden,  gehört  dem  Anfange  des  Ii].  Jahr- 
hunderts au.  Der  Plan  ibt  in  der  Hauptsache  dem  der  Kathe- 
drale von  Amiens  entsprechend,  doch,  wie  oben  angedeutet,  mit 
ansehnlich  gesteigerten  Verhültnissen;  das  Mittelschiff  146  Fuss 
hoch,  bei  4a  F.  Breite.  Alles  ist  auf  äusterste  G'eltendmachung 
der  Höhendimension  berechnet;  der  genannte  Herstcllungsbau 
hat  dazu  beigetragen,  diese  abermals  zu  verstärken,  indem  die 
Joche  des  Chores  (in  seinen  Längenfluchten )  dtuf-h  /wi-^ehon- 
gesetzte  Pfeiler  verdoppelt  wurden,  liieniit  die  Seheidbögt  u  ül  t  ruU 
eine  scharf  zugespitzte  Bogenform,  die  Oberfenster  (in  gleichem 
Maasse  verdoppelt)  durchweg  ein  höchst  schlankes  Verhältniss 
erhielten.  .  Das  Trifolium  wurde  der  Maasswerkgliederung  der 
Fenster  noch  ähnlicher  gebildet;  die  Dienste  ohne  alle  Durch- 
sohneidung  durch  Horizontalgesimse  leicht  emporgeführt.  Es 
ist  etwas  tleberreiztes ,  etwas  traumhaft  Phantastifches  in  diesem 
Hüheudrange,  der  nicht  nur  des  Gesetzes  der  Masse  zu  spotten 
scheint,  der  überhaupt  von  dem  rhythmischen   W(d»llaute  des 

die  FnndAmente  finden,  welche  anf  ein  nriiprätigHch  hcabnichti^tcs,  doppelt 
so  breites  Vortreten  ihre»  Uauc»  alü  flim  gegcuwärtigc  «chlicasvti  liisscn;  mnn 
liabe  sich  wegen  Mangels  an  Mitteln  anf  die  halb«  Stärke  eingesehrinkt. 
Wenn  Jene»  richtig"  fein  wird,  «o  scheitif  Die«,  bei  der  sehr  reiehen  Ausstat- 
tung, die  mau  dem  Fa^denbau  gegeben  hat,  keiDe«wegs  annehmbar.  Wenn 
di«  erste  Abnehi  auf  eisen  Pa^dentMin  in  der  ^blicken  Afiofdnnn^  hinaus- 
ging, «0  scheint  die  Abweichung  da%'on  in  der  That  durch  einen  fthweiehenden 
(ob  auch  nicht  «ehr  glückiiohen)  künstlcri  sehen  liedanken  veranlasst  au 
sein. 

'  Voy.  pitt.  et  rom.  (Pic.)  Chapuy,  moy.  ftgc  mon.,  192,  348,  857;  nioy.  Age 
pitt,  80,  f.  Winkle«,  french  cath.  Vio1let-le-l>ac.  a.  a.  O.,  J,  p.  70.  288^  11, 
p.  334.    Wiebeking,  a.  ».  O..  T.  86,  118. 


Digitized  by  Google 


Frankraldi.  65 

raumlichcu  Verliiiltnisses  un«l  seiner  lonnalen  EnlwiekeluiiL^  ab- 
sieht. Das  Strebcf^yj^tcni ,  welches  daa  Aeussere  umgibt,  schiesst 
in  ebenso  schlank  aufgegipfelter  Weite  empor»  dfts  Einzelne  in 


InDvDttiisiclit  disi  Chores  der  Kathedrale  von  lieauvai«.    (Nach  Cbapny.) 


zierlich  thurmartiger  Gliederung ,  das  Ganze  ohne  Zweifel  in 

sehr  richtiger  coustructiver  Berechnung,  aUcr  ebenso  oline  ein 
befrietlijicnd  rhvthniisches  Wechj^elvcrhältniss  seiner  Theile,  cnt- 
schieden  nudir  ein  Product  des  Calcüis  als  des  künstlerischen 

Bedürfiii<yes.  ■      •    .  . 

Den  bpUtcreu  Arbeiten  an  der  Kathedrale  von  Aniiuns  und 
denen  von  Beauvais  steht  der  Umbau  der  Abteikirche .  von  S  t. 
Denis  ^  bei»  Paris»  der  von  1231 — 1281  uus<rcfuhrt  wurde»  zur  - 

^  V«rg1.  Thl.  IJ.  S.  295. .  Za  den  dort  citirten  Werken  s.  Violl«t-le- Uac, 

(liitionn.,  I,  p.  66,  95,  205  und  Chapuy,  moy.  age  nionuin.,  418.  'Wiebekittg;, 
a.  n  O.,  T.  85,  87,.  1  15.    (Ilicbei  ist  'des  TAbernakelroonomeiites  ttbeir  dem 

Kogl  er,  Ueacliiclite  der  Banknnst.    III.  ft 
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Seite.  DftB  SehifTsystem  entsprichtp  namentlich  »uch  in  dem  Adel 
der  VerfaältnisBe ,  dem  von  Amiens»  mit  jener  Torgeschrtttenen 
Anordnungt  welche  lIuh  Trifolium  fensterähnlich  gestaltet,  auch 
mit  dekorativen  Giebelaufsätzen  ausserhalb  über  den  Oberfenstern. 
Dieselbe  Behandlung  hat  der  Oberbau  den  Chores.  Zu  bemerken 
ist,  diiss  lüer  die  Scniffpfeiler  die  bereits  üblich  gewordene  liund- 
form  (mit  anlehnenden  Halbsäulen)  wieder  verlassen  und  statt 
dessen  eine  im  Kern  eckig  gegliederte «  reich  mit  Säuichen  be- 
setzte  Pfeiierform  annehmen.  Es  ist  wie  ein  Zurückgehen'  auf 
die  ältere. Form  der  letzten  romanischen  und  der  Uebergangs- 
Epoche;  aber  das  schlankere  Verhältniss  und  die  freiere  Behand- 
lung der  Säuichen  bringt  einen  wesentlich  veränderten  Kindruck 
hervor,  und  dio  vorderen  Säulchen  steiffea  völlisT  unbehindert, 
oline  alle  Duich-ichueidun«:^  durch  Kapitale  oder  Gesimse,  als 
Dic-ii&Lc  hin  zum  Ansatz  des  liuuutt'ewölbes  empor.  Ks  ist  hierin, 
trotz  der  starren  Kernform,  das  faement  einer.  Belebung  auscre- 
sprochen,  die,  wie  es  scheint,  auf , die  flüssigere  Umbildung  des 
dienstbesetzten  Rundpfeilers,  wie  solche  namentlich  in  derdeutsch- 
gothischen  Architektur  erfolgte,  nicht  ohne  Kinfluss  war.  —  Auch 
die  Kathedrale  St.  Pierre -et- St.  Paul  zu  Troye^^  '  In  (Lr 
Champagne  schlie.-st  sich  an,  Sic  ist  funfschiffig ,  von  einem  ein- 
fach einschiffigen  Querbau  durchschnitten,  der  Chorumgang  uüt 
fünf  polygonen  Absiden  uiü^cben.  Doch  hat  die  Ausiuhrung 
Iftngere  Zeit  gedauert ; '  der  Chor,  1S08  begonnen  und  nach  einer 
Verwüstung  im  J.  1227  grussentheils  erneut,  gehört  der  Zeit  vor 
der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  die  Vorderschiffe  hauptsttehlich 
dem  14.,  die  Fahnde  dem  10.  Jalirlunulert  an..  Einzelnes  im 
CliMr  scheint  noch  aus  der  Kpochc  vor  der  genannten  Verwü- 
Htuiig  herzurühren;  das  We?entlielic  des  inneren  Systems  hat 
nächste  Verwandtschalt  mit  dem  von  St.  Denis,  auch  in  der  Pfei- 
lerbildung ;  das  Strebesjstem  und  die  scmstiae  äussere  Dekoration 
der  Vorderschiffe  hati  die  jüngere  Zeit  charalcterisirend ,  eine 
schon  mehr  spielende  Behandlung. 

Grabe  von  Abailard  und  Heloise  auf  dem  Kirchhofe  P6rv-Lachai.sc  zu 
l^aris  zu  godcnki  n,  von  dem  versiclicrt  wird,  dass  es  aus  Btückfen  der  Wand- 
Afkattir.  Miiter  den  SeitenschiflTfenstern  von  St.  Denis,  nach  den  VerwUstitugen 
dies<'r  Kirche  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderte,  zusammengescist  Mi*  Doch 
finrl- Ii  ich  alk-rdiiijis  atuli  abweichende  Aii.rn)  f  ii,  %,  H.  dass  dasselbe -aus  der 
Kirchu  St.  Marc«!  ku  Chaions-sur-Saöiie,  wu  Abailard  auerst  bestattet  war,  oder 
aus  d«iii  Kloster  de«  Parftclet  bei  Nog«lii>gor-8ein«,  wo  HeloUe  als  Aebtir- 
sin  stnrli  twk!  ihr  und  Abailard  später  ein  gemeinsames  Grabmal  errichtet 
wurde,  herrühre.  Vorgl.  Voy.  pitt.  et  com.,  Champagne,  p.  S08t  f.  und  VioUet- 
le-Dve,  a.  s.  O.,  p.  95.) 

'  Voy.  pitt.  et  rem.  (Cbamp.)  Viollet  le-Duc,  a.  a.  C,  I,  p.  77,  98,  205;  tl, 
93,  341.  —.  >  ScbnaMe,  (ie«ch.  d.  bild.  K.  V,  US.  126. 


Digitized  by  Go 


Frankreich. 


67 


Drei  kirohliehe  Monumente»  Im  Süden  und  im  Südvealen 
von  Isle- de -France  belesen»  sind  Werke  derselbeoL  Bauschule. 
Sie  schlicsscn  den  Kreis  der  bezüglichen  grossen  Monumente  des 
18.  Jahrhunderts  nb. 

Zunächst  die  Kathedrale  von  Bourpes,  *  ein  machtvoller 
Bau,  der  fich  dem  Plane  der  Kathedrale  von  Paris  nahe  an- 
schliesst,  liinftschitfig,  doch  völii'j^  ohne  Qiurbau,  mit  dojipeltem 
halbrundem  Chorumgang  und  mit  fünf  sehr  kleinen  Absiden, 


OtamiBdiiag  dtr  Kjttb«inlt  tob  BiNifgM.  (NMta  VloUet<to-Diie.> 

welche  vereinzelt  aus  dem  letzteren  hiiiant*treten.  Auel»  der  Aut- 
bau hat  ein  der  Pariser  Kathedrale  analoges  Verhältniss,  nur 
mit  dem  erheblichen  Unterschiede,  dass  hier  über  den  inneren 
Seitens^^ffen  keine  Emporen  angeordnet  sind,  diese  somit  in 
ungetheilter  Höhe  ansennlich  iibcr  die  ftusseren  SeitenschifTe 
emporsteigen.  Die  Maassc  sind  405  Fuss  äussere  Länge,  117  F. 
Mittelschirtliöhe ,  (Ui  F.  Ilülie  der  inneren  und  28  F.  Höhe  der 
äusseren  Seitensclnfie.  Der  Bau  war  bereits  in  den  letzten  Decen- 
nien  des  12.  Jahrhunderts  vorbereitet  und,  wie  es  scheint,  be- 
gonnen t  doch  noch  in  der  Weise  des  älteren  Systems ;  zwei 
sohmuckreiehe  Seitenportale»  die  aus  dieser  Zeit  herrühren»  haben 
noch  das  spätromanische  Gepräge»  mit  gegliederter  rundbogiger 
Wölbung,  mit  Statuen  zu  den  Seiten,  auch  das  eine  (das  süd- 
liche) mit  Sculjituren  in  den  Bogengeliiufen,  welche  bereits  nach 
frühgothischer  Art  an«;cordnet  Bind.  Für  die  Cboranlage  waren, 
durchdie Lokalität  l)('din«^t,  bedeutende  Unterbauten  notliig,  welche 
einer,  aus  älterer  romanischer  Zeit  hcrrührendeu  Krypta  umfas- 
sende Zusätze  beifugten.  Der  eigentliche  Freibau  rührt»  der  * 
künstlerischen  Behandlung  zufolge»  vornehmlich  erst  aus  dem 
zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  her.  Die  Pfeiler  des  In- 
nern sind  rund  und  durchweg  mit  acht  leichten  Halbsäulen  be- 
setzt; darüber  die  einfach  behandelten  Galleri6n  eines  Triforiums 

'  Dl!  Laburdo,  inonam.  de  Is  France,  II,  171,  l'Jl,  f.  Da  flommerard,  Ics 
art«  au  inoy.  Ag«,  II,  8.  V,  4.  Chspuy,  nioy.  kge  inon,,  6,  206,  27\.  Viollet« 
le-Duc,  dictionii.,  I,  p.  199,  234  (r)7);  II,  294.  Girardot  und  Mmiiüiis,  la  cath. 
de  Bourgcs.  Gailhabaud,  Denkm.  d.  13auk.,  Ii,  Lief.  145.  Wiibcking,  a.a.O., 
T.  IIS.   DtnkmSUr  dtr  KutuU  7'.  50  (9>. 
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und  über  diesen  die  intt  sehiichtem  Maanswerk  Tertehenen  (nicht 

hohen)  Oberfcnstcr;  diese  Anordnung  wicdeiliolt  sicTi.  in  gesetz- 
liclier  Weise,  ebenso  an  den  Wänden  der  inneren  Seitenschiffe 
wie  an  clcncn  des  Mittel>»chiHe.«!;  Der  Eindruck  des  Hallonartij^en 
macht  sich  hier,  bei  der  gleicliartigen*  Aufweitimp:  des  Kaumcs 
nach  den  Seiten  und  der  eigenthünilich  reichen  Entialtung  die- 
ser Scitenpersucetive,  bei  dem  stufenweise  aufsteigenden  jVlaasse 
der  Räume,  dem  der  Blick  von  den  niedrigen  äusseren  Seiten- 
schiffen folgt,  mit  eigen thümlichcr  Entschiedenheit  geltend-.  Die 
Fa(;!ule  isi  iiinftheilig,  in  nicht- sehr  günstigei*' Anordnung»  die 
ciii/A'lnen  Tiieile  durch  niassio*  vortretende  Strel)cn  crctrcnnt 
unterwärts,  mit  schweren  giebelgckröntcn  Portsilhallen,  die  in  der 
üblichen  Weise  mit  Sculpturen  beladen  «ind,  obenvrirts  mit  den 
Dekorntivluriiien  *]»ätejm*  Zeit.  Der  mittlere  Theil,  über  dem 
Uauptpurtale»  besteht  aus  einem  kolossalen  Fensterbau.  MHtwink- 
lig  eingerahmt  und  von  dem  glänzendsten  Maasswerke-  im  Style ' 
des  14.  Jahrhunderts  ausgefüllt;  Andres,  namentlich  die  l^hUrm^ 
aufsätze  über  den  äusseren  Seiten theileu ,  ist  noch  später. 

Sodjinn  der  Chor  der  Kathedrale  von  Ic  Maus.  '  der  in 
breiter  mid  Lrliiii/ciider  Aiisdehnun"-  dem  aus  der  romanischen 
Epoche  herrührenden  Schiffbau  -  hinzugefügt  wurde.  Er  «gehört 
der  mittleren  Zeit  des  13.  Jahrhunderts  an  und  wiederholt  das 
SU  Bourges  befolgte  bauliche  Sjstem,  mit  fünf,  in  verschiedener 
Höhe  emporsteigenden  Schiffen  und  dem  ICranze  isolirter  Absiden 
um  den  äussern  Umgang.  Alles  aber  ii*t  reicher,  stattlicher  und 
zugleich  gesetzlicher  durchgebildet.  Die  Pfeiler  zu  den  Seiten 
des  C'hornuttclMchiffes  sitid  5^tnrk  ,  rund,  mit  zwölf  Diensten  bc- 
fct/t  :  die  in  der  (schon  poivgoiiiseh  gestalteten)  C'homuiduug 
mit  Kücksicht  auf  ihre  engere  Stellung  in  der  üblichen  Säuleu- 
form, doch  mit  je  drei  schlanken  Diensten  an  ihrer  Vorderseite; 
die  zwischen  den  beiden  Seitenschiffen  als  einfache  Säulen.  Sehr 
eigenthümlich  sind  die  Ab>ideii  gestaltet,  als  kleine  Kapellen» 
'  welche,  ansehnlich  /  mit  parallelen  Seitenwänden  und  polvgonem 
Sclilusiäe.  hinaustreten,  *  sich  auclv  auf  der  Xord-  und  Südseite 
cle-*  Haues  ftirtsotzen ,  dnss  dieser  von  13  Kapellen  umgeben 
i-st.  im  Innern  eigeiitliimilKli  \vech«jcl volle  Dnrchblicke  gewährend, 
im  At-usi^ci'n  nicht  minder  mit  ukunnigfacher  Verschiebung  der 
baulichen  Linien  und  Gruppen. 

Femer  die  Kathedrale  St..  Gatien  von  Tours,  ^  ein  Ge- 
bäude etwa  aus  dem  zweiten  Viertel  des  13'.  Jalirhunderts ,  dem 
ausgebildeten  System  der  Kathedralen  der  nordöstlichen  Lande 

'  Vinl!et-lL'-I)iif.  ».  A.  O,  I.  p.  200.  wiifi:  H,  p.  310,  f.  De  Caiunoufc.  Ab6- 
ced.,  ft.  r.,  p.  SOä.  —  •  Vergl.  Tbl.  II,  S.  195.  —  »  Es  int  in  dieser  Atiord- 
nanir  VerwaBdic».  nur  in  rsichcrer  Aurtnlnunp.  mit  der  Aiil«;re  der  Chöre  von 
Smo',  titid  V(in  Ht.  Pierre-Bur-Divf'fi  in  der  Noruiaiidie.  (Verpl.  uirt.ii.)  E» 
Huitcitit  hicbei  ein  gegenseitiger  Eiuflu«s  Htntt  gefunden  zu  liahen.  —  *  Viollet- 
a.  »,  O..  II,      34».  f.  * 
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völlig  entsprechend,  geringer  in  den  Muassco  als  diene,  über  von 
voxzüglich  klarer  und  Bicherer  Durchbildune  >  funfschiffig  (die 
äusseren  Seitenschiffe  zumeist  als  Kapellen  behandelt)  und  mit 
fünf  Absiden  um  den  einfachen  Chorumgang.  (Die  Fa<;ade  vom 
-Aufungü  des  16.  Jahrhunderts.)  Die  Kirche  St.  Julien»  eben- 
daselbst ,  ist  gleichzeitig'  und  von  v^Twandt^r  Behandlung*  * 


Einige  kleine  kirchliche  Monumente,  Kapellen,  die  fHr  aus- 
gezeichnete  Zwecke  errichtet  wurden,  haben  auf 'besondre  Beach- 
tung Anspruch.    Von  den  Bauherren  und  von  den  Meistern  mit 

eigcntiiümlicher  Liebe  gepflegt,  sind  sie  ebenso  forgfiiltig^  in  der 
technischen  wie  in  der  kün-tTt'ri.-^chen  Hchandluiitr:  kiir/ereii 
Fristen  au.^gciülirt,  erscheinen  sie  als  \Verke  eines  Gu^se;*,  eine:^ 
unveränderten  und  unverkümmerteu  künstlerischen  Gedankens. . 
Für  die  feinere,  ausgesprochen  individuelle  Ausprägujig  des  Ge- 
schmackes und  seiner  Bewegungen  geben  sie  vorzüglich  charak- 
teristische Beispiele. 

Zu  ihnen  gehört  die  erzbischöfliche   Kapelle   zii  - 
Rheims.  *    Sie  rilhrt  aus  der  früheren  Zeit  des  13.  Jahrhun- 
derts her  und  hat  nocli  (las  strengere  Gepräge,  ^velc}le8  an  der 
goilii^cheu  Arcliitektur  der  Champagne  länger  haftet.    Ilir  Chor 
ist  fünfseitig  geschlossen.    Sie  ist  zweigescuossig ;  das  Untergc-* - 
schoss  niedrig,  krjptenartig,  mit  starkem  Gurtenkreuzgewü  Ibe 
bedeckt ;  das  Obergeschoss  noch  und  frei  emporgeführt,  mit  ein-  . 
wärts  tretenden ,  den  äusseren  Streben  entsprechenden  Pfeilern, 
die  mit  einfachen  Diensten  versehen  und  unterwärts,  einen  schma- 
len Umgang  bildend,  durchbrochen  sind.    Der  Umgang  ist  mit 
leichter  »pitzbogiger  \\  andarkatur  bekleidet,  darüber  die  schma- 
len, schlicht  spitzbogigen  Fenster,   mit  feinen  KcksäulclsBn  und 
noch  ohne  Maassweä.   Das  Ganze  in  dem  Eindruck  feierlich 
klaren  Krnstes. 

Dahif  die  Schlosskapelle  von  St.  Germain-en--Laye .  ' 
westwjlrts  von  Paris,  ein  ähnlich,  angelegtes  Gebäude,  doch  ohne 
Unterge^chos«!  und  im  Inneren  wie  in  der  Fensterare1»it<'l<tiir  mit 
fein  durchgebildeter  Gliederung,  im  Ciiarakter  der  Kpoche  zu- 
nächst vor  1240.  Die  Fenster  sind  dekorativ  behandelt,  breit, 
mit  ejner  Maasswerkslüllung ,  welche  das  eiuiache  Gesetz  schon 
zur  reicheren  Gruppirung  entfaltet  zeigt«  und  statt  des  einwöU 
benden  Spitzbogens  in  sehr  eigenthlimlicher  Weise  rechtwinklig 
umschlossen,  der  Art,  dass  sie  im  Aeusseren  das  Oberfeld  zwi- 
schen den  Streben  und  dem  Kranzgesims  völlig  ausfüllen.  (Die 
Kapelle  ist  in  niangelhai'teui  Zustand  erhalten.) 

•  Schii.Ms,,  n,  SU  O.,  V,  I,  a.  144.  —  »  Gailhabsod,  Tarch.  du  V  au  XVI 
Hitcle,  (liv.  44,  OO.)  Vjollut-Ie-l>uc,  dittionn.,  II,  p.  43l>.  Annale«  arclieol., 
XIII.  I».  ai4.  2'i3,  2»9;  XIV,  p.  25,  124.  —  «  VioUüt  Ic-Duc ,  a.  a.  0.,  p.  4»0. 
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Die  dritte  ist  die  Stc.  Chapelle  zu  Paris,  ^  von  Ludwig 
dem  Heiligen  als  KupcUe  seines  köni^iiehen  Pallastes  und  zar 
Aufbewahrung  hochheiligster  Reliquien  errichtet,  das  geruhmteste 
Gebäude  dieser  Gattung,  für  die  Entwickelungsmomente  des 

5othi«»chen  Sjstems  in  mehrfaelicr  Hezielmnn;  von  Bedeutung, 
al)el  aber  von  manchen  eigenwilligen  Ues^ndurlieitcn  nicht  frei. 
Sic  wurde  1245  begonnen  und  bereits  1248  cingeweilit;  Bau- 
meister war  Peter  von  Montereau.  Sie  ii»t  wiederum  zwei- 
geschossig; das  Untergeschoss  auch  hier  niedrig,  aber  durch 
einen  Säulenumgang  und  kunstreich  angeordnete  Üeberwdlbung 
(über  den  Seitenräumen  in  einem  etwas  gesucht  constructiven 
gpiel  von  malerischer  Wirkung;  das  Obergeschoss  von  freierund 
graziöser  Leichtigkeit.  Die  Kapelle  ist  im  Innern  33  Fu?s  breit 
und  101*  2  F.  lang,  im  Untergeschoss  20 ',4  und  im  Uburgeschoss 
63  F.  hoch.  In  dem  letzteren  treten  nach  innen  nur  die  schlan- 
ken» frei  um  einen  eckigen  Kern  gruppirten  SäulenbündeU  welche 
die  Dienste  für  das  Gewölbe  ausmachen»  vor;  zwischen  ihnen 
sind  die  breiten  und  hohen  Maasswerkfenster  angeordnet,  unter- 
wärts mit  einer  Briistungswand  von  nur  geringer  Höhe,  die  mit 
einer  reichen  Arkatur  geschmückt  ist.  Die  Arrlutektur  des  Innern 
hat  bereits  das  Princip  einer  völlig  durchgctülnten  gegliederten 
Belebung;  die  Massen  und  Flächen  sind  günzlicl»  vcrseliwundcn ; 
die  architektonischen  Formen  dienen  dem  bunten  Gewebe  bild- 
licher und  omamentistischer  Darstellung,  besonders  in  den  Glas- 
malereien der  Fenster,  zur  Einrahmung,  selbst  durch  wechselnde 
Färbung,  Ornamentik,  Vergoldung  in  das  Gebiet  des  ausschliess- 
lich Dekorativen  hinübergezogen.  Diese  polychronuitische  Aus- 
stattung *  i«t  bei  der  gegenwärtig  erfolgten  Tlerstclhmg  der  Ka- 
pelle nach  den  alten  Kesten  erneuert  worden;  sie  kann  jedoch 
nicht  als  Beleg  des  dem  gothischen  Baustyle  Angemessenen 
und  dflrch  sein  inneres  Princip  Bedingten  betrachtet  werden;  sie 
ersieht  sich  vielmehr  als  eine  willkürlich  spielende  Zuthat  zu 
schon  vorhandenen  formalen  Elementen,  nur  durch  das  Bestre- 
ben,  der  Stätte  königlich  heiliger  Andacht  die  erdenklichst  reichste 
Aupsrhmürkunrr  tu  «jebcn,  veranla-«-*t.  aber  das  klare  Gesotz  der 
architektoni>clu'n  Organi-^ation  in  ebenso  bolieni  (Irade  beein- 
trächtigend. Die  Dienste  haben  im  Widerspruch  gegen  die  gleich- 
artige Function,  weleiie  t^ie  iik  dem  ä^lhetiaclieu  Ganzen  ausüben, 
eine  verschiedenartige  blaue  oder  rothe  Grundfarbe;  sie  sind  im 
Widerspruch  gegen  die  Ungetheiltheit  der  Bewegung,  welche  sieh 

'  Troche,  la  8tc.  Cliaji.  de  i'/nis.  De  Gnilherni^',  itiii^i.iiru  arch.  de  Paria, 
p.  HOS.  GAilhabaml.  l'nnli.  du  V  au  XVI  «.  (Hvr.  74,  89,  182.  135,  141.) 
Calliat,  ciicyclopt'die  de  rnrch.,  I,  II.  III,  mit  •<<  hr  /nlilr.  iclien  Tafeln.  Viollet- 
le-Duc,  a.  a.  O.,  I«  p.  78,  94;  II,  |i  79,  424,  bli^.  Du  bouinierard,  les  arts  au 
moy.  hf^e,  IV,  cfa.  IV.  1,  S.  De  Laborde,  moniini.  d«  la  Franee,  II,  162.  — 
*  Verirl.  diu  Tl.'irstrlluii'^'  auf  dt-iii  farljipcii  Titelblatte  in  Springer'd  Handbuch 
der  Kuii»tj|{e8chiclite,  seine  üeiuerkungen  dasu  auf  ü.  'Xll,  und  di«  meiuigen 
in*iiiein«n  Kiemen  8cliriflen  «ke.«  II,  B.  511,  619. 


Digitized  by  Google 


Franknic'h.  71 

in  ihrer  Form  ausdrückt  uiul  dem  Auire  um  so  wenijrer  entzojren 
werden  darf,  in  je  schlankerem  Maasse  sie  emporMteigeu ,  mit 
Mustern  bedeckt  (den  Wappcncmblemcn  des  heiligen  Königs), 
die  daa  Modell  ihrer  Formen  nicht  zur  Wirkung  kommen  lassen. 
Die  ganze  Architektur  de«  Inneren  ist  durch  diese  Zuthaten  in 
ihrer  Wirkung  um  so  empfindlidier  verletzt,  als  in  ihr,  wie  be- 
merkt, die  festen  Massen  bereits  verschwunden  sind  und  ihre 
Gegenwirkung  gegen  die  schon  anderweit  (in  den  Glasmalereien 


Ste.  Chtpelle  tu  l'arii.    OI)«rthell  ilcr  Feuater  uud  Strebepfeiler. 
(Nach  Gailhabaud.) 

u.  8.  w.)  vorliegende  Buntheit  um  so  entschiedener  hätte  betrach-  ' 
tet  werden  sollen.  ^  —  Im  Aeusseren  komnit  vornehmlich  die 
Fensterarchitektur,  die  auch  hier  den  Kaum  zwischen  den  Stre- 
ben ausfüllt,  in  Betrncht.    Auch  hier  die  reichere  Gruppirung 

*  Eü  ist  sehr  richtig  bemerkt  worden,  die  Ste.  Chapelle  sei  wie  ihrem  Haupt- 
zwecke so  a\i<M  ihrer  BeschatTeiiheit  nach  eigentlich  nichts  als  ein  grosser 
Reliquienschrein.  Hieraus  erklärt  sich  jenes  Uebermaass  des  Dekorativen^ 
zugleich  aber  auch,  dass  sie  nicht  als  durchaus  normal  im  architektonischen 
Sinne  gelten  kann. 
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des  Miiasswcrkes,  mit  der  Absicht  mOglichst  gesetzlicher  Couäc- 

3ueiiz«  dabei  aber  nicht  ganz  ohne  eine  gewiaae  Trockenheit  in 
er  Behandlung;  bemcrkenswerth  u.  A.  dadurch,  dasa  sich  hier, 
an  den  untersten  Spitsbdgen  des  Maasswerkes  erste  Beispielre 

der  sogenannten  Nafcn  zeigen.  Ueber  jedem  Fenster  ein  deko- 
rativer GiebclaiifVatz  (ein  so<renannter  Wimber<r) ,  der  das  Duch- 
gesiuiH  und  die  (jallerie  diirchRclineidet,  von  sehr  schlichter  und 
noch  nicht  klar  durch«;ebildeter  Behandlung:  der  Fcustcrbogcn 
zunächst  von  einem  HohUeisten  mit  BlattiÜUnng  umfasit  und 
dieser  eigen  disharmonisch  (unmotivirter  Weise  Ton  kleinen  vor- 
springenden  Thierfiguren  nach  Art  der  Wasserausgusse  getragen)» 
in  horizontaler  Linie,  als  ob  er  ?on  den  Streben  überbaut  sei» 
fortgeführt;  darüber  das  flache,  von  einem  kleinen  Dreipass 
durchbrochene  C»iel)elield  ,  de.-'.'^i  n  Schenkel  sicli  unentwickelt 
gegen  die  Streben  verlaufen,  während  von  iliren  Oberlmien  sich 
Blattknospen  spielend  lösen.  Es  ist  vielleicht  das  erste  Beispiel 
des  dekorativen  Giebels  über  gothischen  Fenstern ;  die  Bekronung 
der  Streben  durch  kleine  dekorative  Thürmchen  (Fialen)  steht 
damit  in  Wechselverhältniss.  Im  Uebrigen  ist  eine  doppelge- 
3chossige  ofl'ne  Vorhalle  vor  der  Westseite  des  Gebäudes  zu  er- 
wähnen. Eine  grosse  Rose  mit  bunt  «]>ielend*'ni  AFaa.-'Swerk  in 
dem  Obertheil  der  ^V  C!*tla<;ade  und  zwei  Thürniclien  aul  den 
Ecken  der  letzteren  gehören  einer  Erneuung  vom  Schlüsse  der 
gothischen  Epoohe  an.  Bei  der  gegen waiu^cn  umfassenden  Her- 
stellung der  Kapelle  hat  sie  auch  über  der  Mitte  des  Daches» 
wo  sich  früher  ein  Thurm  erhob,  einen  solchen  wiederemjifan- 
gen,  in  zierlicher  spätgothiscber  Form,  ein  Werk  des  Architek- 
ten Lassus. 

Eine  Kapelle  der  h.  Jungtrau,  im  Kloster  St.  (iermnin- 
des-Pr^s  zu  Paris,  '  war  von  demselben  Meister,  l'eter  von 
Montereau,  gebaut  worden,  gleichzeitig  gegründet,  aber  erst 
im  J.  1255  vollendet  Sie  ist  abgerissen,  doch  haben  sich  Zeich- 
nungen davon  und  Einzelreste  (u.  A.  das  Hauptportal,  welches 
auf  dem  Friedhofe  der  Valois  zu  St.  Denis  aufgestellt  ist.)  er- 
halten. Die  Anlage  war  wiederum  ahnlich;  die  Details  haben 
einen  etwas  trockenen  und  zusrleich  mehr  «resuchten  Charakter 
als  die  der  Ste.  Chapelle.  (Ein  ähnlicli  I)ehandelte8  Rcfeetoriuni, 
welches  Peter  von  Montereau  schon  früher,  123^  —  44,  zu  St. 
Germain  -  des  -  Pr^s  gebaut  hatte,  ist  gleichfalls  nicht  mehr  vor- 
handen*) 

Auch  grossem  Kirchen  wurden  Kapellen  angebaut,  'zu  deren 
Ausführung  man  nicht  minder  bestrebt  war*  eine  reiche  und 

sorgliche  Durchbildung  zu  Tage  treten  zu  lassen.    Ein  aTj.«gc- 
zeichnetes  Beispiel  der  Art  aus  der  Sjiiitzcii  des  13.||^ahrhundcrts  , 
ist  die  dem  Ciiorumgange  der  Kirche  von  St.  Germer*  ange- 

»  VioUet-le-Duc,  «.  A.  O.,  tl.  42&,  43i.  —  •  Tbl.  II,  8.  282.  Viollet-le  ihic, 
m.  a.  O.  p.  453. 
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hiDgte  Frauenkapelle ;  ein  andres  aus  der  FriiliteU  des  14.  Jahv- 
hunaerU  ist  eine»  der  Südseite  des  Choreft  der  Kathedmle  von 
Mantes^  angebaute  Kapelle.  Die  letztere  gewährt  ein  vorzüglich 
sprechendes  und  edles  Beispiel  jener  reicheren,  feineren  un<l  klar 
gemej*t>enen  Durchbildung,  welche  das  Ergcbuiss  der  anpreMleute- 
ten  Epoche  auamacht  und  in  der  Irauzösisch  gothischen  Architek- 
tur so  selten  ist.  Die  Wimberge  aussen  Aber  den  Fenstern  er- 
scheinen hier  bereits  als  leichtes  völlig  dekoratives  Spiel»  der 
Raum  zwischen  der  oberen  Einwölbung  der  Fenster  und  den 
Giebelschenkeln  nur  noch  mit  leichtem  Maasswerk  ausgefüllt. 
—  Die  seit  der  Spätzeit  des  13.  Jahrhundert??  zwischen  den  Strcbe- 
pieilern  grosser  Kathedralen  <  ingebauten  Kapellen  mit  ihrer  zu- 
meist zierlichen  Fensterarchiu  ktur ,  z.  B,  die  schon  angeiulu  teu 
Beispiele  der  An  zu  Taris  und  LauUj  sind  in  diesem  Betracht 
hier  nochmals  zu  erwähnen. 


£s  sind  schliesslich  einige  Kirchen  anzuführen,  die  sich  den 

im  Vorigen  besprochenen  Richtungen  nicht  unmittelbar  anschlies- 
sen  und  die  besonders  lur  die  Ausliiuler  des  gothischen  Styles 
in  das  14.  Jahrh ändert  hinab  in  Betracht  kommen. 

Die  ILathedraie  von  Meaux  -  (Seine-et- Marne) ,  vom  An- 
fange des  IS.  Jahrhunderts,  nachmals  erheblich  umgebaut,  ur^ 
spränglich  mit  Emporen  über  den  Seitenschiffen,  wovon  noch 
die  Arkadenbögen  in  den  Jochen  des  Chores  vorhanden ;  das 
nördliche  Querschiif  im  glänzenden  Style  der  spateren  Zeit  des 
14.  Jahrhunderts.  —  Die  Kirche  von  St.  Ma  r  ti  n - a  ux- B o  i  s  ^ 
in  der  Picardie ,  unfern  von  Clermont ;  mit  eitii  ich  polvgonem 
Chore,  olme  Umgang;  in  ilneu  schlicht  ausgebildeten  I^'ormen 
auf  das  13.  Jahrhundert  deutend.  —  Die  Kuthedrule  St.  Etieune 
SU  Chftlons  s.  M.  *  nach  einem  Brande  im  Jahr  1338  gebaut, 

grosseren  Theils  im  14.  Jahrhundert  erneut  und  mit  ansehnlichen 
estaurationen  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert.  Der  Chor  in 
seiner  ursprünglichen  Anlage  gleichfalls  einfach  poly^onisch  (drei- 
seitig) ,  aber  nachmals  mit  breitem  Umgang  und  Kapellen  um- 
geben ;  zu  den  Seiten  desselben  zwei  Thürme  aus  älterer  spiitro- 
nianiöcher  Zeit.  Die  Arkaden  der  Vurderschiffe  noch  mit  Süuleii 
statt  gegliederter  Pfeiler.  —  Die  Ivirche  St.  Urbaiu  zu  T  roy  es,  ^ 
1262  (durch  Papst  Urban  lY.,  Sohn  eines  Schuhmachers  von 
Troyes,)  gegründet,  doch  sehr  langsam  fortgeführt  und  erst  1389 

Seweiht.  0er  Chor  auch  hier  ohne  Umgang ;  die  Erscheinung 
es  Oansen,  charakteristisch  für  die  im  Laufe  des  14.  Jahrhun- 

»  VioUet-le-Duc,  a.  a.  O.,  p.  452.  —  «  Viollet- le-Duc,  a.  *.  0.,  I,  p.  198; 
II,  p.  leS.   Qailhabatid,  Vmnh.  dn  V.  au  XVT.  tUele,  (liv.  84^  90,  92,  108.)  ~ 

•  Voy.  pitt.  «t  rom.,  Picnr  lif  ,  —  *  Kbend.is.  Cbampnenc.  Viollet -Ift  Uiic, 
a.  a.  O.,  II,  p.  353.  Wiebckiug,  a.  a.  O.,  T.  8C,  8?.  —  ^  In  denadbcn  Wer- 
ken (V.  L  D.,  I,  p.  76,  80;  II.  p.  81,  ff.) 

KttfUr,  OtaehiebU  dir  BmIevmm.  IH.  10 
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derts  nachlassende  KraDt»  m  einer  gewissen  dünnen  Noblesse  de« 
ffothischen  Styles.  Seht  eigenthümlich,  in  dem  Spiele  mit  künst- 
lerischen Constructionen  nicht  minder  ein  Beleg  für  die  jüngere 
Zeit,  die  Anln^xf"  zwricr  Scitenportiken  :  sehr  schlanke  Rtirxlpfei- 
1er,  welche  die  ki  i  uzgewülbten  Decken  und  die  Wimberge  über 
den  ofleuen  Schildbugen  tragen,  und  der  Seitendruck  der  Ge- 
wölbe durch  anstrebende  Bögen  auf  isolirte  massige  Ffeüer,  welche 
Tor  den  Portiken  atelien,  hinausgewoifen. 

Dann  die  Kirche  St.  Jean  -  des  -  Vignes  zu  Soissons.  ^ 
Von  dieser  Kirche  steht  nur  noch  der  prachtvolle  Fa^adenban 
mit  den  beiden  Thürmen  über  seinen  Seitentheilen.  Die  ganze 
Behandlung  weicht  entschieden  von  dein  System  der  nordöstlichen 
Lande  ab  und  entspricht  vielmehr  iIdi  der  Normandie;  der 
Meister  des  Gebäudes  gehört  ohne  Zweifel  der  Bauschule  des 
letzteren  Landes  an.  Alles  hat  hier  den  schlanken,  leichten, 
gegliedert  aufstrebenden  Charakter «  der  den  gothischen  Monu- 
menten der  Normandie  ihr  eigenthilmliches  Gepräge  giebt;  so  in 
den  glänzenden  Portalen»  die  an  ihren  Wandungen  mit  Säulchen 
bekleidet,  in  ihren  Bogenwölbungen,  ohne  Bildnerei,  reichlichst 

Segliedert  aind  ;  so  oberwärts  in  den  Fenstergesoho<».sen  \mä  in 
en  Thürmen.  Diese,  mit  leicliten  und  festen  Heimen  rrokröut, 
sind  ungleichartif; ,  der  südliche  schlichter  und  niedrifjer,  der 
nördliche  höher  und  mit  phantat^tisch  barocken  Elementen,  welche 
auf  die  Schlussepoche  des  gothischen  Styles  deuten.  Das  Uebrige 
gehört  dem  14.  Jahrhundert  an. 

Auch  einige  Kreuzgänge,  die  in  ihren  Arkaden  und  in 
deren  Maasswerk  den  Entwickelungsgang  des  S  Sterns  begleiten, 
sind  nrtziireihen.  Aus  dem  Anf?inife  des  13.  Jahrhunderts  die 
Kreuzgang  -  Gallerie  neben  der  büdseite  der  Kathedrale  von 
Laon  ,  *  in  noch  primitiver  A'Vnordnung,  mit  eiufacli  .>pit/.bogigen 
Säuicuarkaden  zwischen  starken  Strebepfeilern,  wuiirend  die  Wand 
Uber  denselhen  von  grossen  Bosettenfenstem  durchbrochen  ist.  — 
Aus  der  Spätzeit  des  13.  Jahrhunderts  der  Elreucgang  von  St. 
Nicaise  zu  Rheims,^  in  mehr  durchgebildeter,  aber  noch 
völlig  strenger  und  ernster  Fassung.  —  Aus  dem  14.  Jahrhun- 
dert der  stattliche  Kreuzo^an«?  bei  der  Kathedrnlo  von  Novon;  * 
—  der  des  grossen  Hospitals  zu  Provins  '  (mit  weggebrochenem 
Maasswerk);  --  und  der  von  St.  Jean-des- Vignus  zu  Sois- 
sons,  ^  eins  der  glanzvollsten  Beispiele  der  Art,  den  stylistischen 
Eigen thümlichkeiten  der  Fa^ade  der  Kirche  entsprechend^  und 
in  einer  Behandlungsweise»  welche  sich  dem  DekoratiTen  schon 
merklich  zuneigt. 

*  Voj.  pttt.  et  rom.,  Piecrdie,  II.  Da  Sonmerard,  les  arts  au  moj*  Ige,  HI, 

S.  VIII,  1.  —  «  VioUet-le-Duc .  .litt..  III,  p.  Atl ,  ff.  -    "  Chapuy,  moy.  flge 
monum.,  110.  —  *  Voy.  pitt.  et  rom.,  Picardie  UI.    \ioUet-lo-Duc,  a.  a.  O., 
p.  442,  f.  —  *  Voy.  pitt.  et  rom.  Chauipagae.  —  *  Ib*,  Pic.  IL  Da  Born" 
merard,  a.  a.  O.,  II,  S.  V,  2.    De  Csamont,  AMcM.«  arch.  ciT.»  p.  158» 
Viollet-ie«DuG,  a.  a.  O.,  p.  444|  f. 
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Nord- Burgund. 

Die  frübgothiflche  Architektur  von  Kord -Burgund  «chiiesät 
sich  der  von  Isle-de* France  uifd  Champagne  nahe  an,  doch  mit 
muioheii  chaxaktenstaschen  fiesonderhetten«  die  zum  Theil  auf 
daa  altere  Bausystem  ron  Burgund  zurückdeuten. 

Als  ältestes  Monument  gehört  hieher,  zwar  noch  im  süd- 
lichen Districte  der  Champagne  (nach  der  jüngeren  Landesthei- 
lung) belep-pn  ,  die  Kathedrnle  von  Sens.  '  Ihr  Bau  fällt  in 
die  zweitt;  J  lälfte  des  12.  Jalu  luuidertss ;  Herstellungen  und  Ver- 
änderungen haben  im  16.  Juiirhuudert  und  in  bpätcrcu  Epochen 
•tatfgefiinden.  Per  Aufnahme  des  frühgothischen  Systems  sind 
noch  erhebliche  romanisehe  ReminiBoenzen  beigemischt;  jenes 
selbst  ist  in  eigner  Art  behandelt.  Das  Gebäude  ist  dreischiffig, 
in  der  Mitte  Ton  einem  einschiffigen  Querbau  durchschnitten. 
Der  Chor  von  einem  halbrunden  Umgänge  umgeben ;  eine  in 
dessen  Mitte  hinaustretende  polvgonisrhe  Äbsis  ist  Hinzufüirung 
des  13.  Jahrhunderts,  *  andre,  unregeluiusiii^^c  Chorkapellen  sind 
Hinzufügung  jüngerer  Zeit;  den  vortretenden  QuerschiffBügeln 
schlössen  sich  halbrunde  Absiden,  ron  denen  die  auf  der  Nord- 
sette  erhalten  ist,  an*  Das  innere  System  besteht  durchgehend 
aus  einem  Wechsel  starker»  mit  Diensten  besetzter  Pfeiler  und 
gekuppelter  Säulen;  die  letzteren  schlanker  und  leichter  als  die 
Scbin^äulen  in  den  frühgothischen  Monumenten  ron  Tsle- de- 
France, aber  zugleich  von  geringerer  Bedeutung  für  den  Zusam- 
menlialt  des  Ganzen,  mehr  im  dekorativen  Sinne  wirkend.  Dar- 
über die  kleinen  Arkadenöifnungen  eines  Triiuriums  und  die 
Obeifenster,  (diese  mit  MaasswerkfuUung  des  13.  .Jahrhunderts). 
Das  HöhenTexhSltniss  des  Mittelschiffes  ist  nicht  überwiegend; 
seine  Gewölbe  sind,  der  Anordnung  der  Joche  entsprechend, 
scchstheilig,  indem  die  emporlaufenden  Pfeüerdienste  die  Uaupt- 
triiirer  ausmachen;  die  Quergurtbö»ren  er^ohoinen  noch  in  massi- 
ger Breite  (mit  eingelassenen  Eckrunds  tu  ben.J  Das  ganze  Maass- 
verhältuiös  erinnert  noch  lebhaft  an  das  fjewichtij'ere  Sy-^tcm  der 
älteren  burguudischen  Arclntcktm,  nur  dass  statt  der  Tonnen- 
wdlbunffen  zwischen  den  Quergurten  seehstheilige  Kreuzgewölbe 
eingeführt  sind.  Einzelheiten  sind  noch  nelfach  in  romanischer 
Form  gebildet ;  namentlich  an  den  Säulenkaintliku  fmdct  sich 
spfttromanische  Ornamentik.  Das  Aeussere  des  Mittelschiffes  hat 
sogar  noch  die  völlig  romanische  Dekoration  von  Rnndbo^ren- 
friesen  und  Lissenen  ,  gegen  die  sich  einfarhsite  Strebebugen 
spannen.    Die  Fa^ade,  dreitheilig  nach  gewöhnlicher  Art,  ist 

*  Cbapuy,  cath6drales  fran<;. ;  moy.  äge  moii.,  78,  403.  Voy.  pitt  et  rom. 
(Champ.)    De  Labordf,  mon.  de  la  Fr,,  II,  152  Viollet  !t>-Duc,  diction., 

II,  p.  61,  —  *  Ob  ursprüuglicb  .bereite  eiuc  derartige  Absia  vurbaudeu 

war,  daxf,  wie  es.  sdieiiit,  dsfaingestellt  blslbea. 
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verschiedenzeitig :  der  nördliche  Thurm  aus  der  späteren  Epoche 

des  12.  Jahrhunderts,  in  übergangsartigen  Formen ;  das  Uebrige, 
nach  einem  Sturz  des  Südthurmes  im  Jahr  1260,  in  gothischer 
Weise  erneut ,  in  Fenstern  und  Gallerieen  mit  den  reicheren 
Maasswerkbildungen  dieser  Epoche.  Der  Obertheil  des  Süd- 
ihurms  gehört  der  gothischen  Schlusszeit  an;  ebenso  die  reiche 
Ausstattung  der  Oiehel  des  Querschiffes. 

Die  Fa^adc  eines  alten  Hospitalgebäudes  zuSens  zeigt 
gleichfalls  eine  Mischung  zierlich  spätromanischer  und  frühgo- 
thischer  Formen,  —  die  des  ehemaligen  J  u  r  t  i  z  p  a  11  as  t  e  s ,  eben- 
daselbst, eine  energisch  ausgebildete  frühgothi^che  Fensterarchi- 
tektur, mit  hochschlanken  Spitzbögen.  —  Die  Ruinen  der  Abtei- 
kirche von  Dilo,  uniern  von  Seuä,  haben  eine  hiemit  verwandte 
Behandlung.  ^ 

Aehnlicher  Frahzeit,  im  Wesentlichen  ebenfalls  noch  dem 

Schlüsse  des  12.  Jahrhunderts,  gehört  die  Kirche  der  Cisterzien- 
serabtei  Pontigny»*  nordwärts  von  Auxerre,  an.  Es  ist  ein 
ansehnlicher  Bau ,  in  der  üblichen  Strenge  der  Cisterzienserkir- 
chen,  hiemit  aber  um  so  entschiedener  die  Zeitrichtung  und  die 
Grundelemente  des  neuen  Systems  bezeichnend.  Merkwürdig  ist 
die  Disposition  des  Chores,  der  aus  einem  Uebereinkommen  zwi- 
schen den  allgemeinen  traditionellen  Bedingnissen  und  denen 
der  Ordenssitte  eine  sehr  eigenthümliche  Gestalt  gewinnt:  er 


Oraiidriw  dM  Chem  d«r  Kirch«  von  Fontigny.  (K«ch  de  Cavmont.) 

schliesst  mit  einem  Sftulenhalbkreue  und  dem  Umgänge  umher» 
welchem  sich»  statt  der  kunstlicheren  Form  des  Absidenhranses, 
ein  Kreis  eckiger»  zwischen  den  Strebemauern  angeordneter  Ka- 
pellen anreiht,  sowie  sich  auch  dem  Querschiff  die  üblichen 
viereckigen  Kapellen  anschliessen.  Die  Formen  sind  durchgehend 
die  einfachen  schlank  spitzbogigen  des  frühgothischen  Stylcs,  im 
Inneren  ohne  Trif'orium,  die  Fenster  ohne  Maasswerk,  dazwischen 
im  Aeusseren  das  schlichteste  System  von  Strebepfeilern,  und 
Bögen.    Der  einfachen  Fa^ade  legt  sich  die  im  burgundischen 

'  Abbildungen  in  den  Voy.  pitt.  ot  rom.,  Champ.  —  '  Ebondasolbst.  De 
Caumout,  Abicödaire,  a.  i.,  p.  27  6.  Viollet-le-Duc,  a.  a.  O.,  J,  p*.  272;  II, 
p.  484.  Fergoftoii,  handbook  of  arali*«  tl,  p.  689. 
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herkömmliche  Vorhalle  vor«  mit  leichten  spitzbogigen  Arkaden 
geöffnet. 

Der  Chor  der  Abteikirche  von  V^zelay,  *  der  dem  älteren 
Schiffbau,  wie  es  scheint,  in  der  Epoehe  von  1198  bis  1S06  hin» 
xugefügt  witide^  zeigt  ein  entschiedenes  Bestrebent  dem  Styl  von 
Isle-de-France  nachzukommen»  obsehon  wiederum  nicht  frei  von 
alterthümlichen  Reminiscenzen.  Er  hat,  in  polygonem  Schlüsse, 
den  Uragangf  und  den  Absidenkrnnr ,  dio^eii  zumeist  nach  dem 
Vorbilde  von  8t.  Denis,  nur  in  reicherer  und  mehr  .'•pielender 
Ausstattung.  Das  innere  System.  cinTj^ermaa««pn  miilisam  geord- 
net, baut  eich  stattlich  empor:  krüfti^e,  wicht  zu  schwere  Saulten 
mit  gegliederten  Spitsbögen;  starke  DienstbfindeL  fiber  den  S&n- 
len»  mehrfach  theils  von  Bingen',  theils  von  den  Horizontalge- 
simsen umfasst;  die  zierlichen  Arkaden  eines  Triforiums,  spitz- 
bogig,  doch  zu  je  zweien  von  Rundbögen  überwölbt;  und  hohe 
'  schlanke  Oberfenster  ohne  Maasswerk.  —  (Der  nahe  belegenen 
noch  ühergangsartigen  und  nur  in  Einzelheiten  dem  gotlüschen 
System  niehr  zugeneigten  Kirchen  von  Montreal  und  Pont-Au- 
bert  ist  bereits  früher,  Thi.  II,  S.  163  gedacht.) 

Andres  Eigenthümliche  aus  der  Früfazeit  des  13.  Jahrhun- 
derts schliesst  sich  «n.  So  die  kleine  Kirdie  Ton  Flavigny' 
(C6te-d*0r) ,  deren  SchifJpfeiler  mit  starken  Halbsäulen  besetzt 
sind  und  die  über  den  niedern  Seitenschiffen  hohe  Emporen  hat, 
während  das  nur  wenig  höhere  Mittelschiff,  wiederum  an  das 
ältere  burffundische  System  erinnernd,  der  Oberfenster  entbehrt. 
(Doch  sind  iu  »pätgothischer  Zeit  mit  dem  Gebäude  erhebliche 
Veränderungen  vorgenommen.)  —  So  die  Kirche  von  S^mur- 
en-Auxois'  (C6te-d'Or),  ein  Gebinde  von  vorzüglich  klarer 
Durchbildung»  bemerkenswerth  u.  A.  durch  die  Anordnung  ge- 
kuppelter, schlank  spitzbogiger  Fenster  mit  Säulchen  und  einer 
mit  Maasswerk  geschmückten  Rose  dariiher.  rin«  zirrlirhctp  Heippiel 
dieses,  in  der  nordiranzösischen  Architektur  roher  behandelten 
Systems.  (Dagegen  der  kleine  Kreuzgang  neben  der  Kirche* 
wiederum  mit  einem  schwerer  ffefugteu  Maasswerk.) 

Ebenso  die  Kirche  Notre-I>ame  zuDijon,^  Sie  hat  einen 
polygoniach  geschlossenen  Chor,  ohne  Umgang,  und  kleine  Sm- 
tenabsiden  in  den  Winkeln  von  Chor  und  Querschiff,  während 
sich  ihrer  Westseite,  in  acht  burgundischem  Sjstem,  eine  sehr 

feräumige  Vorhalle  vorlegt.    Die  letztere  i?t  o\u  offner  gcglie- 
erter  Pfei! erbau  von  der  Höhe  der  Seiteu.^chitfe,  mit  hohem 
Oberbau,  dessen  mittlerer  Theil  sich  gegen  den  inneren  Kirehen- 

»  8.  Thl.  JI..  8.  160.  Viollet-Ie-Duc,  a.  a.  O.,  I,  p.  7  (8).  92,  232-,  II.  524, 
—  •  Oailbabaud,  Tarch.  du  V.  an  XYI.  si«cle,  livr.  S4.  *  VioUet-le-Dao. 
'  a.  a.  O.,  I,  p.  48  ,  68;  II,  9tS,  f.  —  *  Ebenda,  III,  p.  489,  ff.  —  •  Chapuy, 
catb.  fr.mo  •  moy.  apfe  monum.,  182,  196.  201.  245.  De  Laborde,  mon.  de  la 
Fr.,  II,  WO,  f.  b'Aglacourt,  Deukm.  der  Architektur,  pl.  XXXVi,  1 — IB.  (Da« 
bei  Chapuy,  catb.  fr.  entbalieiM  späte  Datum  der  OxiUidaDf ,  1299,  dem  dU 
Bekgttelle  fehlt,  acheint  Di«ht  gaos  riohtig.) 
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imum«  eine  tiefe  Empore  bildend»  Öffiiet.  Die  SobiilMeden  de» 
Inneren  bestehen  ans  schlichten  Säulen  frühgothischer  Art  und 
Spitzbögen;  darüber,  Ton  den  Dienstbündeln  unterbrochen*  die 

einfachen  Arkaden  eines  Triforiums ,  welches  rings  in  dem  Ge- 
bäude, nuch  in  der  Empore  über  der  Vorhalle,  umliergeführt 
ist.  Das  Aeussere ,  mit  Ausnahme  der  Fa9ade ,  hat  massig 
schwere  Formen ;  ein  starker  viereckiger  Thurm  mit  runden  Eck- 
thürmehen  erhebt  sich  über  der  mittleren  Vierung;  eben  solche 
Eckthünnchen  fassen  die  Giebel  des  Querschiffes  ein.  An  der 
Westseite»  über  den  Eckräumen  der  Vorhalle,  sind  andre  Thüime 
aU|;eordnet;  doch  bleiben  diese  in  der  Vorderansicht  unwirksam; 
sie  verbergen  sich  hinter  dem  Oberbau  der  Fa^ade,  der,  über 
den  grossen  Schwibbögen  der  Vorhalle,  aus  zwei  glcichmässig 
durchlaufenden  luftigen  Gallerieen  schlanker  Säulchen  und  Spitz- 
bögen ,  durch  horizontale  Friese  begrenzt  und  abgeschlossen^ 
besteht.  Es  ist  in  dieser  Anordnung  ein  lebhafter  Anklapg  an 
sfidliche  Compositionsweise,  beeonders  an  die  Fa^aden  top  pisa> 
nischen  nnd  lucchesischen  Gebäuden  der  späteren  romanischen 
Epoche,  und  es  mag  nicht  unstatthaft  sein,  sie  auf  ein  derartiges 
Vorbild  zurüekzuführcn.  —  Die  Kathedrale'  von  Dijon  (die 
frühere  Abteikirche  St.  Benigne)  ist  ein  .schlichter,  nicht  sonder- 
lich bedeutender  Bau  etwas  späterer  Zelt.  Sie  ersetzt  das  ge- 
feierte ältere  Gebäude,  welches  hier  um  den  Beginn  des  II.  Jahr- 
hunderts enichtet  und  1271  zusammengestürzt  war.' 

Von  der  Kathedrale  von  Auxerre*  gehört  sunftohst  der 
Chor,  der  im  J.  1215  (über  einer  älteren  Kiypta,  Thl.  II»  S.  154) 
be|;onnen  und  gegen  1234  voliendet  wurde,  dieser  Epoche  an. 
Sem  Innere-* ,  im  östlichen  Abschluss  mit  einfachen  Säulen  ,  in 
der  we.Htiicheu  Hälfte  mit  ver-^eliiedcngegliederten  Pfeilern,  hat 
leichte  Verhältnisse;  ein  unilioi  lauieudcs  Triforium  ist  durch  die 
Leichtigkeit  suiiiur  Säulcheii  vun  besonders  zierlicher  Wirkung. 
Die  Oberfenster  haben  die  primitive  Maasswerksfiülung.  An 
dem  Chorumgange  tritt  ostwärts  (der  schon  in  der  Knrpta  Tor- 
ebildeten  Anor£iung  entsprechend)  eine  Absidenkapelle  hinaus» 
eren  Zugang  durch  eine  Arkade  von  höchst  schlanktttt  Säulen, 
mit  -zierlich  dekorativem  Formen«piel  im  Uebergang  von  den 
Kapitaicn  in  die  Bögen,  gebiblet  wird.  Querbau  und  Vorder- 
j^chifl'  haben  die  reichen,  glänzender  durchgebildeten  Formen  des 
14.  Jalirkuuderts ,  die  unvollendete  Fa^ade  und  die  der  Quer- 
schiffsiebel  die  Dekorationen  des  15.  und  16.  Jahrhunderts.  — 
Die  Uiebelarchitektur  eines  Flügels  des  hüiter  der  Kathedrale 
belegenen  bischöflichen  Pallastes  *  entspricht  dem  Style  der 
frühest  gothischen  Theile  der  Kathedrale. 

*  Chapuy,  cath.  fr.  —  »  Vsrgl.  Thl.  II,  S.  150.  —  •  Chapuy,  cAth.  fr.;  moy. 
AfS  pitt.,  65.  De  Laborde,  moB.  de  U  Fr.,  II,  pl.  144.  De  Caumoni,  Abic^d., 
a.  f.,  p.  301.  VfoUet-le  Duc,  a.  a.  O.,  11,  p.  »1,  517.—  *Vergi.  DeCaanoat, 
a.  a.  O.,  arch.  civ.,  p.  137. 
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Ein  BAiutook  von  eigenthümlich  dekoratiTer  Wtrkang  ist» 

an  der  Fa^ade  der  eben  besprochenen  Kirche  von  V^selay,  * 

der  Giebelzwischenbau,  welcher  als  Beginn  einer  Emeuung  den 
älteren  Theilen  im  14.  Jahrhundert  eingefügt  ist,  ohne  dass  das 
Ganze  aber  irgend  zur  Entwickelung  gekommen  wäre.  Er  hat 
schlank  spitzboffige  Fenster  und  Sculptureniuschen ,  nach  der 
Linie  eines  umtassendeu  grojisen  Spitzbogens  jfeordnet.  —  Was 
hier  unvollendet  geblieben,  zeigt  sich  an  der  Fa^ade  der  Kirche 
Ton  St.  F^re,  '  nahe  bei  V^elaj»  in  ToUstündiger,  sehr  statt- 
licber  Weite  du^rohgebÜdet.  Die  ganze  Dekorationsweiae  nähert 
sich  einigermaassen  der  von  St.  ^an  -  des  -  Vignes  zu  Soissöns. 
Auch  dieser  Kiiohe  fehlt  übrigens  die  geräumige  burgundisohe 
Vorhalle  nicht. 

In  andrer  \Wi«»e  zeigt  sich  die  glänzend  dekorative  Behand- 
lung des  14.  Jahiiiunderts  an  einem  der  Flügel  des  erzbiachöf- 
liehen  Pallastes  zu  S  e  n  s.  ^ 


Normandl«. 

Das  gothische  Bausvstem  der  Normandie  *  steht  im  vorzüg- 
lichst bedeutungsvollen  SVech  sei  Verhältnisse  zu  dem  von  Isle-de-  ^ 
France  und  den  Nachbargegetiden;  die  Reihenfolge  seiner  Monu- 
mente gibt  verschiedenartig  bezeichnende  Beispiele  für  den  Be- 
ginn und  für  die  fortsohremnde  Entwickelung  des  Styles.  Sein 
eigenthümliches  Wesen  beruht  auf  dem  Ausdrucke  jener  herberen 
Frische,  jenes  mehr  ernüchterten  Sinnes,  der  schon  der  ramani- 
schen  Architektur  des  Landes  ihr  Sondergepräge  aufgedrückt 
hatte.  Ef?  bildet  den  .«ehr  entschiedenen  Gegensatz  gegen  die 
drängendere  Fülle  der  französischen  Bauschule,  und  es  spricht 
denselben  in  besonders  entschiedener  Weise  in  der  Aii(»riinung 
des  Fa9adenbaues,  namentlich  in  der  Ausstattung  der  Portale, 
wdche  hier  der  bildnerischen  Ueberladung  entbehren»  aus.  Diese 
Richtung  bleibt  aber  von  der  in  ihr  begründeten  Einseitigkeit, 
von  einer  gleichförmigen  Trockenheit ,  einem  eigenthümlichen 
Schematismus,  nicht  frei,  besonders  da,  wo  sie  in  ihrer  Weise  ' 
auf  schmuckvollere  Behandlung  ausgeht.  Sie  hat  hierin  zugleich 
eine  Verwandtschaft  mit  der  Kichtung  der  englisch- gothischen 
Architektur;  ein  Wechselverhältuis.s  auch  zu  dieser,  eine  un- 
mittelbare Rückwirkung  der  englischen  auf  die  normannische 
Architektur  tritt  mehruch  au  Tage. 

Die  Abteikirche  von  F^camp  ^  (Seine -inf.)  ist  als  ein  an- 
sehnlicher Bau,  der  in  seinen  verschiedenen  Theilen  die  Fort- 
schritte vom  spätromanisohen  bis  zum  ausgesprochen  frühgothi- 

*  Do  Bommerard,  les  arte  au  moj.  ftge,  I,  8. 1, 4.  —  *  Ebenda«.,  Ii,  8.  lY,  19, 

'  De  Caumont,  Ab6c6a.,  arch.  civ.,  p.  173.  —  *  Vergl.  die  Thl.  II,  8.  199  ci- 
tirtea  Werke.  —  ^  Voy.  pitt.  et  rom.,  dans  Vanc.  France,  Normaodie,  pl.  64,  ff. 
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sehen  Style  enihiilt,  voraozustellen.  Sie  wurdet  wie  es  scheint, 
nach  einem  Brande^  welcher  im  Jahr  1167  stattfand,  begonnen 

und  gegen  1220  beendet.  Der  Chor,  mit  hinaustretenden  Ab- 
»iden ,  hat  noch  romanisches  £lement ;  das  Querschiff  und  der 
Anfang  des  Langschiffes  zeigen  den  ITebergangscharakter.  Das 
iiauptsystem  des  Inneren  besteht  aus  gegliederten  Pfeilern, 
welche  vielfach  mit  lialbsäulcheu  alä  Dicu&tcn  besetzt  sind,  die 
drei  Dienste  der  Vorderseite  ununterbrochen  bis  zu  den  Gurten 
des  Mittelsehüfgewolbes  aufsteigend.  Die  Scheidbogen  sind  in 
der  üblichen  Weise  mit  eingelassenen  Bundstäben  profilirt.  Dar- 
über die  Arkaden  einer  Empore,  je  zwei  Spitzbögen  im  gemein- 
samen spitzbogigen  Ein.schluss  ,  mit  einem  kleinen  Rund  im 
Bogenfcldc;  und  die  Oberient^ter ,  in  jener  das  Maasswerk  vor- 
bereitenden Form,  zweitheilig  und  ebenfalls  mit  der  kleinen  Rund- 
öduuug  über  den  Bö^eu.  Die  Kapitale  haben  spütromauische 
und  s<3ion  bezeiohnena  firuhgothiscbe  Formen.  (Der  Ostseite  iit 
eine  Frauenkapelle  im  späteren  gothisohen  Style  angebaut.) 

Einige  Kirchen,  zum  Thcil  ebenfalls  noch  mit  Reminiscenzen 
romanischer  Form  oder  Behandlung,  haben  im  Inneren  Schiff- 
arkaden niit  einfachen  Säulen,  die  Gewölbdienste  in  der  üblichen 
Weise  über  den  Kapitalen  der  letzteren  aufsetzend.    Zu  diesen 

fehürt  die  im  Jahr  1226  geweihte  Kirche  von  Louviers  '  (D. 
Iure).  Ihre  schweren  Säulen  haben  Blattkapitäle  mit  der  eigen 
aierliohen  Anordnung  vortretender  Köpfe  an  der  Vorderseite, 
über  die  sich  das  Deckgesims  als  Qasis  der  Dienste  herumzieht. 
Die  Arkadenöfihungen  "des  Triforiums  haben  Terschiedenartige, 
zum  Theil  noch  romanlsirende  Formen ,  mit  gebrochenbogiger 
Umfassung.  Die  Oberfenster  sind  einfach  sjjitzbogig  ,  ohne 
Maasswerk.  —  Dann  die  Stil'tskirclie  von  Murtain  (Manclie), 
die  im  Ganzen  ähnlich  behandelt  ist,  bei  der  aber  eine  Bildung 
der  omamentistischen  Detaib  im  mehr  alterthümlichen  normanni- 
schen Charakter  angemerkt  wird.  —  £benso  die  Kathedrale 
St.  Pierre  zu  Lisieux^  (Calyados),  ein  stattlicher  Bau,  der  nach 
einem  Brande  im  Jahr  1226  ausgeführt  zu  sein  scheiut.  Ihr 
ausgedelinter  Clior  ist  noch  iti  der  altcrtliümliehen  Weise  mit 
•  drei  Absiden  an  dem  halbrunden  Umgange  aujjeordnet.  Der  Bau 
ihrer  Fa9ade  zeigt  ein  ausgeprägtes  Beispiel  normannischer  Go- 
thik,  in  noch  strenger  Fassung,  aber  mit  geschmückten  Einsel- 
theilen:  das  Fortal,  in  rechtwinkligem  Einschlüsse,  lebhaft  ge- 
gliedert; das  grosse  Mittelfenstcr,  ebenso  umscUossen,  statt 
des  MaasBwerkes  mit  schlanken  Spitzbogen  auf  zwei  Säulchen 

*  Voy.  pitt.  et  roin..  Norm.,  pl.  2.  Chapuy,  inoy.  kge  monum.,  158.  Osten, 
in  d.  Wiener  Bauzeitung,  184^),  S.  212,  Taf.  678  ^1,  12 — 16,)  Der  Grundrisa 
tM»i  Wiebeking,  bürgerl.  Baukundü.  T.  86,  ssigt  einen  breiten  fiinfschiffigen 
Ban,  mit  halbrundem  Chore,  ohne  Umg-ang.  —  '  Chapny,  a.  n.  O.,  3G2.  De 
Caumont,  Abeced.,  a.  r.,  p.  325.  Osten,  a.  a.  O.,  S.  214,  T.  679  (3,  4,  J,  11.) 
Wiebeklnf,  a.  a.  O.,  T.  91. 
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auBjresietzt.  Im  Uebri^en  einiaoh  »chlanlces  Fenster-  und  Nischen- 
werk  und  kiüitiKe  >  doch  uiclit  gleichartig  auagelührte  Thüruie 
über  den  Seitentneilen,  deT  sOdliehe  noch  xomeiüsiTend  und  mit 
achteckigem  Helme  gekrönt. 

Die  Kathedrale  von  Ronen,'  das  mSchtigste  Gebäude 
gothi«cher  Architelitur,  welches  die  Normandic  besitzt,  vereinigt 
in  sidi  vcr8chiedeuarti<;e  Sv^tenic ,    vcrfehiedenarti<re  (irundelc- 
mente  der  künstlerij^chcii  Fas.mmjL^  und  i3ehandlung,  ais.Merk- 
zeiclieu  einer  wechäclnden  Buuiührung  und  der  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  eingetretenen  Wandlungen.   Der  Hauptbau  wurde 
nach  einem  Branue  im  Jahr  1200  begonnen  und  1280  geweiht; 
ßinzelnes  ^^cheint  von  einer  älteren  AnInge  beibehalten;  Andre» 
gehört  den  Zeiten  de^«  14.  l)is  16.  Jahrhunderts  an.    Die  Ka- 
thedrale ist  408  Fuss  lang  und  im  Mittelschiff <;e wölbe  84  F. 
hoc]).    Die  Chornnlaffe  ist  der  von  Lisicux  auiiloi^,  innen  mit 
Säulen  und  uiit  drei  Absiden,  von  denen  die  mittlere  im  Anfange 
des  14.  Jahrhunderts  durch  den  zierlichen  langgestreckten  Bau 
einer  Flrauenlcapelle  ersetst  wurde;  die  beiden  andern  haben  noch 
sehr  alterthümiichen. Charakter  (z.  B.  in  der  Anordnung  stark 
vortretender  Rundbögen ,  welche  sich  im  Aeusseren  über  iliren 
spitzbogigeii  Fenstern  wölben).   Der  Qiierbaii  i.^t  dreifchiffig,  mit 
Ab.sideiikapellen ,  welche  un  ^eiucn  Ostwiiiideu  ansehnlich  vor- 
treten. Die  Arkaden  der  Vorderschiil'e  (welche  man  iür  den  ersten 
Theil  des  nach  1200  begonnenen  Baues  und  .fttr  mter  halt  als 
den  Chor»  doch  mit  Ausnahme  der  Absiden  des  letzteren)  haben 
die  Form  von  Bündelpfeilern,  lebhaft  mit  Ilalbsäulchen  geglie- 
dert.   Darüber  ist  ein  zweites  Ge.<cho88  ähnlich  behandelter  Ar- 
kadcnbögen,  wie  die  Oeiinungeu  einer  Empore,  doch  ohne  die 
AnInge  einer  solchen   über  den  Scitenbchiflen ,  diese  vielmehr 
uugetheilt  em|)or£iteigend ;  es  ist  die  Einrichtung»  welche  als  die 
ursprungliche  in  dem  romanischen  Schiffbau  von  St.  Etienne  zu 
Caen  vorausgesetzt  wird ; '  es  darf  indess  dahingestellt  bleiben» 
ob  hier  die  ursprüngliche  Absicht  in  der  That  bereits  auf  diese 
Anordnung  gerichtet  war,  ob  sie  nicht  vielleicht  erst  im  Fort- 
schritte des  Baues  (mit  dem  Aufgeben  einer  Km})orenanlage)  sich 
herausgebildet  hat.   Ueber  den  Arkadenötinuugen  i.st  ein  kleines 
Trifonum;  darüber,  wiederum  uiit  den  Anzeichen  eingetretener 
Verändemugen»  die  Oberfenaterp  die,  gleich  den  Oberfenstem  des 
Chores  9  ein  Maasswerk  in  später*  cothischem  Style  haben.  — 
Das  Aeussere  ist  auf  eine  stattliche  Wirkung  angelegt.  Zunächst 
die  West£a<^adef  ein  nach  dem  System  des  Inneren  dreitheiliger 

*  Voy,  pitt,  et  r,  Norm.,  pl.  123,  flF.  Chapuy,  moy.  ägc  inon.,  87,  56,  58, 
174,  217,  335;  moy.  &g«  pitt.,  139.  Winklcn,  french  eathedrals.  De  Laborde, 
inonum.  de  1a  Fr.,  II,  196,  f.  Viollet  Ic-Diic,  dictionn.,  I,  p.  198,  287;  II, 
p.  69.  71.  361;  III.  p.  253,  370.  Wiobekiug,  a.  a.  O.,  T.  85,  S7.  96,  119.  — 
'  Vorgl.  Tbl.  n«  8,  S09. 

Ka(l«r,  QtfckleliU  d«r  BautaiDtt.  Hl.  II 
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Bau,  mit  der  ei^tithiiiiilicli  machtvollen  Ausbreitung:,  dasn  »ich 
beiderseits,  über  die  Seitenriuchten  des  Gebäudes  vortretend,  ein 
staricer  viereckiger  Thurm  vorlegt.  Diese  Anordnung  Ist  alt  und 
rührt  vielleicht  schon  nun  der  Epoche  vor  1200  her.  Der  nörd- 
lich(  riuirm  (mit  Ausnahme  seines  obersten  GeBchosHcs)  zeigt 
einfaelic  iVülicst  frotliisebc  Belüiiullunct  ol.enso  die  beiden  Spiten- 
portalc  dir  F:i(;a<U' .  hi'-tiiulers  iiörd  1  idic  .  welches,  in  lun'h 
romaniiiireiider  Kcnüiiiscciiz  und  ohne  l)ildut'ri>clie  Ueberladunii, 
mit  reicher  architektonischer  Dekoration  ausgestattet  ist.  ^  Die 
übrigen*  sehr  glänzenden  Theile  des  Fa^adenbaues  sehoren  der 
gotlii^ichen  Scluussepuche  an.  Die  Quergchiffgicbel  sind  auf 
schlanke  Xhürmchen  über  ihren  Eckthcilen  angelegt ;  die  An- 
fänge ihre«  Baues  jrt'hören  dem  13.  und  14.  Jalirhundert ,  ihre 
glänzendere  Aus.-^tattiinp:  ohenfalls  der  Schhi«scj)üche  an.  Ein 
ansehnlicher  Thurm  über  der  mittleren  Vierung  war  im  Lauf  der 
Jahrhunderte  mehrfach  erneut  worden;  er  brannte  im  Jahr  1822 
nieder  und  ist  seitdem,  mit  einer  in  phantastisch  gothischen 
Spätformen  aus  Eisen  construirten  Spitze»  abermals  hergestellt 
worden.  —  Der  Kreuzhang  zur  Seite  der  Katliedrale  '  zeigt  einen 
trefi'lich  entwickelten  Styl,  der  mittlem  Zeit  des  13.  Jahrhunderts 
angehih'fpf.  besonders  bemerkenswerth  durch  die  Fenaterarchitektur 
eine*  Olu  rgeschu^ses. 

Die  Abteikirchc  von  Eu  *  (Seine-inl.)  scliliesst  sich  iu  den. 
Elementen  des  intern  Systems  der  Kathedrale  von  Kouen  an. 
Sie  hat  im  Chor  (der  hier  bestimmt  als  der  ältere  Bautheil,  vom 
Anfange  des  13.  Jahrhunderts,  bezeichnet  wird)  Säulen,  im  Schiff 
mit  SäuIchcH  besetzte  Pfeiler.  Doch  sind  über  den  Seitenschiffen 
und  dem  Umgänge  des  Cliores,  auch  beim  Ansätze  des  Schiffes, 
noch  wirklichi'  Emporen  an^a*  Ii  rächt,  im  Fortgänge  den  let/.tern 
dagegen  nur  jene  emporenuni^n  Arkadenöffuungen  ♦  eiu  be- 
stimmtes Zeu^uiss»  wie  die  eine  Einrichtung;  sich  aus  der  andern 
entwickelte.  Im  Uebrigen  sind  die  glücklichen  Verhältnisiie  des 
Inneren  zu  rühmen.  Die  Fa^ade  ist  schlicht,  ohne  Thürme,  aber 
mit  zierlich  ausgestattetem  Portal.  Der  Oberbau  des  Chores,  im 
15.  Jahrhundert  gro^sentheils  erneut,  hat  im  Aeusseren  eiu  Strebe- 
system von  zierlich  dekorativer  Behandlung. 


Die  vorzüglichst  charakteristisclic  und  eigciithümliche  Au4- 

J>rägung  des  normannisch-gothischeu  Styles  findet  sich  an  einigen 
^lonumentcn  der  nftrdwe^tlirlien  Di-trirtc.  Zunäclist.  wiederum 
noch  im  Uelier<'an<rc  au«  di  lu  Kt>niani-nius  in  das  {rothi-chi'  Sy- 
stem,  an  dem  Cliore  von  St.  Etieniic  /u  Caen,"'  der  sich  den 

'  Viollet-lc-Dur.  III,  p.  41i<,  ff.  —  «  Vor.  pitt.  et,  rom.  Norm.,  pl.  «5,  ff. 
Viollet  le-Duc,  dicfiuim.,  i,  p.  73,  I98j  11,  p.  aCi. —  'Piigin  and  Ic  Keiix,  apo- 
cimens  «f  arcb.  antt.  of  Normandy.   Oateu,  a.  a.  O.,  8.  201,  ff.,  T.  678,  f. 
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romaniaebcii  Vurdertheilen  dieMr  Kirche  (Thl.  II»  S.i203)  anfögt. 
Sein  (j  rund  plan  folgt  den  Difipositioneii«  welclie  sicli  in  Isle^dc- 
France  in  tlen  Monumenten  dei  Uebergunges  au»«;ebildct  hatten ; 
er  ist  langgestreckt, •  mit  halbrundem  Umgänge  und  einem  Kranze 
von  sieben  Absiden,  zumeist  etwa  der  Anla^'^e  von  St.  Denis 
vergleichbar.  Der  Aufbau  zeigt  das  System  der  Vordcrs«ci»irte 
von  St  Etienne  nach  den  Anforderungen  de.r  neuen  Zeit  umge- 
wandelt, iu  lebhaft  durchgeführter  Gliederung  der  oinzelnen 
Tlu  ll«.  und  noch  mit  derselben  Neigung  zu  dek«»rativer  Wirkung» 
welche  die  spatromanischen  Frachtwerke  der  NorminidH'  charak- 
terisirt.  Er  liat  im  Laiigbau  Bündelpleiler  mit  riichlicli  {j^enflie- 
derten  Spiuljögeu  ;  dai  iiluT  dii'  Arkaden  der  Kmpure,  rundbogig 
mit  ebenso  leiiier  Gliederung,  aber  s}»ilzbugig  au"*gesetzt  ^die 
Spitzbögen  dem  umschlicsscnden  Rundbogen  parallel)»  mit  einem 
Dreipass  im  Bogenfelde;  oberwärts  je  zwei  Fenster,  vor  denen 
(nach  dem  System  des  Vorderschiffes  und  nadi  dem  von  Ste. 
Triuite  zu  Caen)  eine  eigcii  oomponirte  ."pitzbogige  Arkade  nnt 
zwei  schlanken  Süulchen,  eine  schmale  Ciallerie  bildend,  ange- 
bracht ist.  im  Halbrund  des  Chore-«  stehen  statt  der  Pfeiler 
Doppelsäulen  und  sind  die  Ark.aden  der  Kmpore,  bei  der  engereu 
StelluDg,  auch  im  llauplbogen  spitz,  mit  zierlichster  Bogen- 
saumung  und  ebenso  zierlichem  Vlerpass  im  Bogenfelde.  AU 
Gurtträger  sitzt  im  Langbau  je  ein  Dienst  auf  einer  Cum^ole  an 
der  Vorderseite  des  Pfeilers,  im  Halbrund  über  dem  Kapital  der 
Doppelsäule  auf.  Das  Aeussere  hat  sehr  phantastische  ICiu^cti- 
heiten.  Der  Absidenkranz  (mit  den  Streben  zwischen  deu  Ab- 
siden)  iiat  ein  im  gleichniässigen  Halbkreise  umhergelührtes, 
elai'acli  massenhaftes  Krünung'sgesims,  unterkragt  von  einem  Sy- 
stem grosser  Bogenwölbungcn ,  die  von  den  Streben  ausgelien. 
Die  h  enster  des  Galleriegeschosses  sind  von  grossen,  sieh  durch- 
schneidenden Sfutzbogengcsimsen  um^chlosseu ,  während  darüber 
eine  »chuppenartig  gemusterte  Daclibrüstuiifr  hinläuft.  In  diesen 
Anordnungen  sind  verwnndtseluiftliclic  Ankiiinge  an  die  nur- 
»nanni-clii-n  Hauten  Sicilieii^*,  ob  l)ei  letztern  auch  die  Sclunuck- 
formen  südlicher  Architektur  hinzugetü«^l,  zu  Caeu  die  heimisch 
Üblichen  beibehalten  sind.  Das  Gewölbe  des  Galleriegeschosses 
ist  durch  einfache  Strebebögen  gefestigt;  vor  der  oberen  Chor- 
säule sind  solche  nicht  voilianden.  Der  ganze  Chorbau  von  St. 
Etienne  erscheint  als  das  Werk  einer  künstlerischen  Individua- 
lität, die  nach  -elbstiindigem  Ermessen  mit  dem  Formenmate- 
rinJe  iiirer  Zeit  sclialtet,  sich  aber  des  nationalen  Zuges  lebhaft 
bewus!*i  bleibt.  Wenn  hiebei,  aus  Nei^runi;  und  im  wohlbedachten 
Anschlüsse  an  vorhandene  Bauthcilc.  mauches  Alterhümliche 
ewahrt  ist,  so  lüsst  die  Arbeit  doch  erkennen,  dam 'die  Epoche 
es  Baues  keine  namhaft  frühe  ist  und  ohne  Zweifel  nicht  vor 
den  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  fallt.  * 

'  H.  Q.  Kniglit,  Eniwickelung  der  Arcli.  unter  den  Normannen»  8.  81,  setut 


Digiiized  by  Google 


XII.  Die  Ardiiiektur  de«  gotliischen  Stylus. 


Die  Kathedrale  ron  Bayeux  ^  seist  die  glaDzvoUe  Fortbil* 
dung  eben  dieser  Motive  im  weiteren  Verlaufe  des  13.  Jabrhnn* 

derts.  Der  Chor  ist  ayich  hier  ein  lariggostreckter  Bau,  der 
Umgang  von  einem  Kranze  von  fünf  polygonen  Absidcn  (die 
mittlere  ptnrker  hinaustretend)  uni|_;  l  (ii.  Im  Aufbau,  der  im 
Vordcröchili"  jene  schmuckreiehen  Arkaden  in  üich  aufgenommen 
hat,  mit  welchen  ja.m  Scbluss  der  romanischen  Epoche  die  Er- 
neuung  der  Kathedrale  begonnen  war,  (Tbl.  II,  S.  SlO)  spricht  sich 
der  Anschluss  an  das  System  des  Cliores  von  St.  Ktienne  zu 
Caen  deutlich  aus.  Auch  hier  dieselbe  und  zum  Theil  eine  noch 
lebhaftere  Gliederung  der  Pfeilor  und  Bögen,  dieselbe  dekorative 
Neigung,  dieselbe  Anordnung  schmaler  (lallcrieen  vor  den  Fen- 
stern, in  reicher  entwickelten  Maasswerkformen;  ebenso,  bei  hier 
durchgehender  Anwendung  des  Spitzbogens,  der  Parallelismus 
der  Linien  in  den  Bosennillungen ,  (wodurch  sich  aber,  sumal 
in  grösseren  Maasswerxcompositionen,  das  Resultat  ergiebt»  dass 
jeder  innere  Bogen  steiler  zugespitzt  ist  als  der.  äussere,  und 
das  Gan^e  etwas  trocken  Selifinntisches  gewinnt.)  Die  eini.-ieliere 
Anordnung  ist  im  VordersehiH.  i  cbcr  den  romanischen  Arkaden 
dee.^cihcu  bilden  sich  tiefe  Fensterniischen,  von  gegliederten  Pfei- 
lern eingefasst  und  diese  unterwärts  durchbrochen,  so  dass  ein 
schmaler  Umgang  Uber  den  romanischen  Arkaden  entsteht  Statt 
den  sonst  üblichen  Triforienarkaden  hat  der  letztere  eine  kleine 
gebrochen  bogige  Brüstung;  dann,  vor  den  hohen  Doppelfenstern» 
die  freistehende  Fenstergallerie-Arkade ,  mit  schlanken  SUuL^lien 
in  der  Mitte.  Sehr  n  ir  ho  Ausbildung  hat  der  Chor.  Die  Pfeiler  und 
die  liögen  im  bcK  l»tt -ten  Wechsel  von  Säulchen,  Rundstäben, 
Plättclien,  auch  schon  von  Emkehlungen  zwischen  diesen  und  in 
.den  Bögen  mit  Einstreuung  des  Birnstabprofiles  gegliedert;  na- 
mentlich auch  die  Gurte  und  Rippen  des  Gewölbes  mit  einer, 
zwar  noch  spielenden  Anwendung  des  letztgenannten  Profils. 
Die  vorderen  Glieder  des  Pfeilers  als  Dienste  emporlaufend  ; 
dazwisclien  über  den  Sr1ieidb(jgen  die  mit  reichem  Maasswerke 
versehene  Gallcrie  -  Architektur  eines  sclunulen  Triforiums,  und 
über  diesem  der  vor  den  Fenstern  vortretende  Gallericbogen. 
Die  Fenster  im  Aeussern,  je  nach  ihrer  Lage,  einfach  oder  ge- 
doppelt oder  mit  schlichter  Maasswerkfullung ;  dazu  ein,  nach 
der  lokalen  Geschmacksrichtung  durchgebildetes  Strebesystem. 
Die  Fa^ade  in  energisch  massenhafter  Ausbildung,  mit  zwei  kräf- 
tigen Thürmen  über  den  Seitentlieilen ,  die  mit  schlanken  acht- 
eckigen Helmen  gekrönt  sind ,  im  Einzelnen  noch  romanisirend 

den  Cliorbau  in  das  14.  Jahrhundert.  Dif  ^o  Annahme  er«icheint  nicht  glaub- 
lich; aber  es  mögen  in  der  von  ihm  angedeuteten  Epoche  (1316—44)  Herstel- 
lungen znr  Ausführung  gekommep  sein. 

*  Pugin  and  le  Keux,  a.  a.  O.  Osten,  n.  a.  O.  VioUet-lo- Duc,  dict.,  11, 
p.  358.  De  Labordo,  mon.  de  la  Fr.,  II.  157,  f.  Du  Sommerard«  los  arts  au 
nioy.  Age,  II,  S.  IV,  6.  Chapny,  moj.  ige  mim.»  91t  14$,  192.  De  Canmont, 
AMc6d.i  a.  r.,  p.  286.  316. 
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und  wiederum  mit  den  Elementen  heimischer  Dekorationsweise. 
Doch  mischt  sich  der  anderweitigen  Ausstattung  der  Fa^ade 
Fremdartiges  ein.    Unterwftrto  legt  sich  ihr  ein  Portalnisohenbau 

vor,  der  nach  dem  System  der 
Schule  von  Isle-de-Franee  anse- 

ordnet  ist ,  indess  wiederum  die 
lokale  Gefiililswcise,  mit  !*chlun- 
ken  Säulen  an  den  Seitcnwau- 
dungen  statt  der  Statuengruppen, 
nicht  verliiugnet.  Ueber  dem 
QuiU  und  Rippcuprodi  im  ( I..  r,  dir  Katbcdxiüt  Mittdoortal  cin  fnosses  Snits- 

von  Uayeux.    (Nach  l'ugia.)  i  F  i  S  *  i 

bogenieuf^tcr ,  welches,  f^tatt  der 
in  Isle-de- Fraiicr  ühliclicn  Ro- 
8(yifürm,  mit  selbstiiiulig  kräitiger  Maa88weik«riiedcrung  gctüUt 
Mt.    Darüber,  eiuigermuu8sen  disharmonisch  zu  der  Form  dieses 

Fensters,  eine  dekorative  Gal- 
lerie  mit  Statuenuisohen.  Ueber 
der  mittlem  Vierung  des  Gebäu- 


des ein  in  breitem  Viereck  an- 
8etzenderllau])ttliurm.  nut  schlan- 
kem   achtcckij'tMn  Obcrire-choss 
aus  der  Spüiztit  des  nroiliiscluMi 
Stiles  und  mit  moderner  Kuppel- 
kronung.  —  Es  ist  anEumerken» 
dass  die  künstlerische  Richtung, 
welche  sich  in  diesem  Gebäude» 
und  vornehmlich  in  dem  System 
seines  Innern  ausspiiflit.  die  ycr- 
wandtschnltlicbc    lii/.uiiung  zu 
j  Ii  der    Irühgoilü&cheu  Aiebiicktur 
lUiC  Englands  in  mehriacher  Besieh- 
Choftrustrtam  in  der  Knthe.iraic  von  BayMuc.  iinj»  2u  Taee  treten  lässt. 

(Nach  Pngln.)  .  ^^ 

Als  ein  i>ftu  von  verwandter 
Richtuiiff  schliesst  sich  die  Ka- 
thedrale  von  Coxitances  '  (Manclie)  an.  Ihr  Chor  liat  einen 
Kranz  von  sieben,  in  leichter  Wirkung  nebeneinander  goonlne- 
ten  Aböiden,  (die  mittlere  im  14.  Jahrhundert  durch  eine  an- 
sehnlich fortretende  Frauenkapelle  ersetzt,)  und  im  innem  Chor- 
schluss  gekuppelte  Säulen,  während  im  Uebrigen  wiederum  die 
Form  des  gegliederten  Pfeilers  angewandt  ist.  Das  einigermaas- 
sen  Spielende,  zum  Dekorativen  Geneigte,  was  sich  in  der  Kathe- 
drale von  Bayeux  bemerklich  macht,  scheint  hier  vermieden  :  die 
Wirkung:  des  Inneren  ist  eine  fester  in  sich  bedingte:  die  all*^e- 
meinen  Verhültnisse  sind  |jlar  und  edel.    Das  Acussere  ist  von 

•  De  I.ahorde,  a,  a.  O.,  17«].  Du  Somni«'r;iiil ,  a.  n.  O.,  III,\S.  X.  2.  ("lia- 
puy,  tu.  a.  inon.,  205,  t72,  417.  Da  Caiinioiit,  a.  a.  O. ,  p.  2Ö4,  339.  Viullct- 
I«-Dttc  a.  «.  O.,  II,  p.  S60.   WMbeking,  a.  a.  O.,  T.  91. 
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entschieden  kräftiger  Massenwirkung.  Die  Fa^ade  wiederam  mit 
swei  fttarken  Thürmen,  deren  Obergeschosae  i  achteckig ,  mit 

!<chlanken  Fenstern,  Erkerthürnichen »  uohen  Helmen,  aich  ener- 
gisch uufgipicln ;  der  Zwischenbau  mit  einfachem  (etwas  nüchtern 
behandeltem)  Portal,  j;ro«!?OTn  Spitzboj^enleii-ter  init  reichem 
Maaf*swerk ,  und  einer  dekorativen  Ni>^(  hcny::illc  rie  über  diesem, 
der  Anordnung  von  Bayeux  ähnlich,  doch  in  besserem  Verliält- 
niss  der  Theile.  Ueber  der  mittlem  Vierung  ein  mächtiger, 
ebenso  gestalteter  Thurm  (dem  jedoch  der  Helm  fehlt.)  Auch 
die  Ecken  der  QuerBchiflgiebel  von  Krki  rthürmchcn  i  lngefasst. 

Andrer  Richtung  gehört  die  Kathedrale  von  Seez^  (Orne) 
an,  f»eit  dem  Beginne  des  13.  Jülirlunidcrts  «lebaut .  (Uinli  tlie 
eigenthümlichc  Leichtigkeit  ihrer  inneren  Ct»nstru(  ti()ii  uusge- 
jjeichnet.  Im  SchiH  .sind  Rundsiiulen  mit  je  eiiuMii  vorgesetzten 
Dienste;  im  Chor,  der  um  12G0  nach  einem  Brande  erneut  wurde, 
Rundpfeiler  mit  vier  und  im  Halbrund  mit  zwei  Diensten.  Der 
Chorumgang  hat  einen  Krans  von  Absidenkapelleti ,  etwa  nach 
dem  System  der  Kathedrale  von  Rheims,  aber  ansehnlicher  hin- 
aii>trctpnd  und.  wie  es  .>^chi'int,  mit  der  Absiclit .  der  kühnen  Ge- 
u ölbo^tructur  des  Chore-  durch  die  ffestreckten  Seitenwände  der 
Kapellen  eine  gegenwirkende  Fe.«tijrung  zu  gewähren.  (Doch 
sind  die  Gewölbe  im  Anlange  des  19.  flahrhuuderts  eingesitürzt 
und  durch  bulzeme  ersetzt.)  Die  We.otfa<;ade  mit  Thürmeu,  die 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  manche  Umänderung  erlitten  haben. 

—  Die  Kirche  von  St.  Pierre-sur-Dires  ^  (Calvados),  im 
Inneren  kaum  Etwas  von  den  ursprünglichen  Formen  wahrend, 
bat  dieselbe  Choranlai?e.  ohne  Zweifel  nun  fr] einher  Zeit. 

.  Unter  den  Monumenten  der  ISorn'iuudie ,  welche  der  Irüh- 
gothiiicheD  Epoche  angehören ,  sind  anderweit  zu  nennen :  zwei 
Kirchen  zu  Andelys  (Eure),  die  (im  Schiff  unvollendete)  Kirche 
von  Petit- Andel  ja ,  '  deren  Chor  noch  übergangsartig  behan- 
delt ist,  mit  einem  Halbrund  Jcin  i  Süulen  und  mit  einem,  in 
.sehr  eigner  Weise  knpellen  -  oder  absidenartig  gebildeten  Um- 
gange —  und  die  Kircbc  Stc.  Clotilde  in  G  r  :ni  d  -  An  d  ely  s  ,  * 
diMcn  Fa(;ade  ^ich  durch  das  zirriicli  aus«ge stattete  ilauptpurtal. 
mit  »ehlanken  freistehenden  Säulen  vor  Bojjensäulennischen,  aus- 
zeichnet.  —  An  Ruinen  kirchlicher  Gebäude:  die  jetzt  zumeist 
verschwundenen  der  Ahteikirche  von .  Mortemer  ^  bei  Lioiis 
(Eure),  auch  diese  wiederum  mit  romanischen  Beminisceiizen ; 

—  die  dcB  Chores  der  Abteikirohe  von  Jumi^ges,  welcher 
sich  dem  romanischen  Schiffbau  anschloss.  im  ausgeprägten  Typus 
iXüä  13.  Jahrhunderts,  und  die  der  kleinen  Ivirclie  St.  Pierre 
t;bendaj*elb«it ;  —  die  der  Abteikirche  von  St.  Wandrille  '  bei 

'  Dit  Laboido,   a.  .i.  O.,  Viollet- If-Duc,  a.  t\.  O.,  I,  p.  96,  lO.H;  II, 

t>.  357,  Ml.  —  *  De  Caumuut,  Al>^eü.,  h.  r. ,  )>.  '28j;  liist.  somui.  de  r«rcli., 
p.  16t(.  —  >OsU>n,  a,  a.  O.,  S.  2IS,  T.67a  (15.)  —  '  Vdv.  pitt.  et  rom..  Norm., 
18«:  IflS.  —  *  Ib..  i>l.  21«,  flf.  -  «  Ib.,  pl.  8,  l«,  1*6.  —  '  Ib.  pl.  22,  *: 
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Caudelx'C  (Scinc-inl. )  ■  die  in  neuerer  Zeit  völlig  abgerissen  sintl 
und  die  da»  eigcntliüuklichc  Interesse  gewährten ,  ilie  blühende 
Ausbildung  des  gothischen  Styles  in  das  14.  Jahrhundert  hinab 

und  die  sehr  bestimmte  Aneig- 
nung englischer  Purinen  in  dieser 
Ejxichc  an  vorzügliidi  gediege- 
nen Einzelbeispielen  verfolgen  zu 
können.  —  Sodann  \ er-chiedene 
Klüsterbaulichkeiten  :  d:ia  Ka- 
nitelhaus  von  St.  Pierre-sur- 
DiTes,  ^  mit  einer l^ulenstellung 
im  Innern,  in  ge.Hohmttckten  früh- 
spitzbogigen  Formen,  die  Fen- 
ster noch  rundbf)<Mij:  —  das  Re- 
leetorium  zu  Honpont-  (Seiiie- 
int.,  untern  von  Tont-de-l' Arche), 
dttioh  die  Fensterarohitektur  der 
Qiebelseite  besonders  bemerkens- 
werth,  wo  iiinf  schlank  spitz- 
bogige  Fenster  nebeneinander 
und  kleine  Rosenöffhungen  über 
ihnen  angeordnet  siiul:  —  und 
OranariM  d««gjjwdjj^thjd^^  w»a  8<».  Xheilo  der  überaus  merkwürdigen 

Klosterfestung  von  Mont-St.- 
M  ich  elf  unfern  von  Avranches» 
die  sich  an  den  Abhängen  eines  mächtio^en ,  über  dem  Meere 
auisteigenden  Granitfelsens  umherlagert,  lieber  zweigeschossigen 
weiten  Pfeiler-  und  Säulensälen  (deren  oberoj-  seit  dem  1.5., Jahr- 
hundert den  Namen  der  .,salle  des  elicv aliers*  führt)  ist  hier  ein 
Kreuzgang  ^  aufgeführt,  mit  leichten  spitzbogigcn  Säulenarkaden, 
deren  Halle  mit  Holzwerk  flach  gedeckt  war.  Die  Säulen  stehen 
in  gedoppelter  Reibe»  in  zierlichem  Spiele  und  ebenso  zierlicher 
perspectivischev  Wirkung  vor-  und  zurücktretend;  die  Behand- 
lung, der  schon  an  sich  diese  phantastische  Anordnung  ent- 
spricht, ist  völlig  die  der  englischen  Gothik»  im  £ntwickelutig8- 
stadium  des  13.  Jahrhunderts. 


Einige  Monumente  der  Normandie,  welche  dem  14.  Jahr- 
hundert ange1ir)ren,  bezeichnen  den  Uebergang  in  die  Weise  der 

spätgothischen  Formation  in  vorzüglich  ausgezeicliiieten  und  fUv 
Frankreich  seltenen  licispieleu.    ^laalentiich  sind  in  diesem  Be-* 

'  De  (  numont,  Abt  c^d.,  arch.  eiv. ,  p.  92,  f.  —  '  Ib.  [k  'j3,  f.  —  '  Viollet- 
le-Duc,  dictionn.  III.  j).  456.  ff.  (Ver^,').  die  (iruiidrisse  des  Klosters  ebenda, 
I,  p.  290,  f.,  wo  diu  Käuiue  fig.  18,  G,  und  fig.  li>,  K,  die  Unterbauten  des 
Kreasgiuigss  sasmschen.) 
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trftcht  die  ültereii  ,  weltlichen  Theile  der  Kirche  St.  Pierre  zu 
Caen,  '  die  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  begonnen  wurden, 
anzuföhren.  Das  innere  System  hat  keine  erhebliohe  Bedetttung. 
Die  Arkaden  haben  etwas  schwere  Bundpfeiler  mit  einzelnen 
leicht  angelegten  Diensten;  die  Fensterarchitektur  ist  reich  aus- 
gebildet. Um  so  gediegener  ist  das  Aeussere,  namentlich  der 
zur  Seite  der  Facade  sich  erhebende  Thurm.  Er  ist  einfach 
viereckig  enii»Orgelülirt ,  in  schlanken  Verhältnissen,  oberwürts 
mit  einen»  leicht  aufschieasenden  Funstergeschüss,  der  achteckige 
Helm,  der  zwischen  kleinen  Erkerthürmchen  aufsetzt»  ebenso 
leicht  und  schlank»  mit  Schuppenstreifen  und  kleinen  Rosen- 
üff'nungen  geschmückt..  Er  hat  an  der  Basis,  ohne  die  Streben 
des  Untergeschosses,  eine  Breite  von  31 '2  Fuss,  bei  einer  Höhe 
von  242  F.  Der  dem  Mittelschiff  entsprechende  Fa9adeutheii  der 


Aatteht  voa  SL  Ftem  sn  Cmd.  UHiOk  Chapay.) 


'  Pugin  and  li>  Keux,  a.  a.  O.  Cbapuy,  moy.  age  mon.,  283.  Puyrc,  mauuei 
de  r«rcli^  pl.  Xyi,  1. 
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KireKe  hat  eine  fiberftus  glansvolle  Ausstattung,  mit  dekorattfen 
Giebeln  und  reichen  Maasswerkfullungen ,  schon  ohne  Berfick« 
sichtigung  des  atruotiven  Grundes  der  Formen,  aber  durchaus 
in  reiner  Bildung  und  in  eiru  in  ungemein  harmonischen  Rhyth- 
mus siu-^geführt.  —  Der  riiunn  von  St.  Pierre  {'ibt  <lic  VoUen- 
duiijr  de»  Systems  der  Thurm  bauten  der  NoruTanaie,  wie  dasselbe 
schon  in  der  romanischen  Zeit  vorgebildet  war;  er  er^ciieint  zu- 
gleich als  das  Muster  mancher  jüngerer  Anlagen.  Als  verwandtes 
Beispiel  darf  hier  noch  der  Thurm  der  Kirche  von  Ron  v res  ^ 
(Calvados)  genannt  werden. 

Ein  andrer  hochbedeutentlcr  Bau,  dn  im  14.  Jahrhundert 
begonnen  wurde,  i«t  die  Kirche  St.  Ouen  /u  Konen.  Die  Aus- 
führung schritt  jedtjch  lanLi^satn  vor  uml  Lr<  ^lört  »hrem  grössern 
Theile  njich  der  jüngeren  Zeit  an.  Die  Küche  wird  im  Folgen- 
den näher  su  besprechen  sein. 


'  Bretagne.* 

Die  Bretagne  ^  hat  nur  wenig  Beispiele  der  früheren  |;othi- 

•  sehen  Bauepoche :  diese  schlieasen  sich  denen  der  Normandie  an. 

Hieher  gehören,  im  Dep.  Cotes  -  du  -  Nord  ,  die  Ruinen  der 
Abteikirche  von  Beauport  bei  Tr^guier  und  der  dortigen  KJoster- 
baulichkciten  (namentlici)  des  Kefectoriums  im  schlicht  früh- 
ffothischen  S^le  und  .noch  mit  romanischen  Elementen  ]  sowie 
die  älteren  Theile  der  Kathedrale  voa  St.  Brieuc. 

Sodann  zwei  bedeutendere  Monumente  im  Dep.  Ule-et-Vi- 
laine.  Das  eine  ist  die  Kathedrale  von  Dol,  ein  ansehnlielu's 
dreischiffiges   Grebäude,  in  der  Mitte  von  einem  einschittigen 

•  Querbau  durchschnitten.  Das  Vorderschifi'  hat  ein  sehr  ei^en- 
thümliches  System :  *  Kundi^äulea »  denen  sich  an  beiden  Seiten 
Halbsäulen  als  Dienste  fiSr  die  Scheidbögen  anlehnen,  während 
vorn  und  hinten  freie  schlanke  Säulchen,  als  Dienste  der  Gewölb- 
gurten»  vortreten  ;  der  vordere  Dienst  lauft  an  der  Oberwand 
empor,  die  Joche  einer  selilichten  Triforiengallerie  trennend. 
Der  Chor  mit  weicher  ge<z^liodertcn  Pi'eilem  und  zierlicherem 
Tritoriuui  scheint  jünger  als  das  Scliiff ;  er  scliliesst  in  gerader 
Linie  ab ,  seine  Giebclwand  oberwärts  mit  eiuem  prächtigen 
Fenster  ausgefällt»  —  eine  Anordnung*  in  der  sich  ein  englischer 
Einlluss  bemerklich  macht.  —  Das  andre  Beispiel  ist  die  Kirche 
St.  Sauveur  au  Redon«  die«  mit  Beibehaltung  älterer  romanischer 

*  De  Caumoui,  Ab^d.,  a.  r.  p.  472.  —  '  Yoy.  pitt.  et  rotn.  dan»  Taac 
Franee}  Brstaipie.  J.  J.  Potsl,  la  Brstagne.  —  *  Yergl.  De  Gamnoiit,  s.a.0.t 
arch.  civ.,  p.  95,  f.  —  ^  Vergl.  De  GSnmontt  AbteM.,  a.  r«,  p.  800. 
Kogltr,  a«aetaletate  d«r  Banliaatt.  lU.  12 
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Theiie  (Thl.  II.  S.  199)  seit  dem  J.  1252  aufgeführt  wurde.  Der 
Chor  ist  ein  sehr  statüicher  BaUt  von  einer  einfach  kräftigen 
Strebebogen- Architektur  umgeben,  die  Fen'^tir  mit  wohlgebil- 
detem  Mausswerk  au»£resetzt.  Die  westlichen  Tlieile  der  Kirche 
sind  durch  Brand  vernichtet;  ein  jetzt  isoiirt  stehender  Thurm 
steigt  viereckig  empor,  mit  Relief-Maasswcrk  ausgestattet,  bekrönt 
von  einer  BcManlcen  achteckigen  Spitze»  welche  zwischen  kleinen 
Ecktabernakeln  aufschicsst.  Die  treffliche  Behandlung  des  Qra^ 
nits  (des  landesüblichen  Materials)  und  seine  malerische  Wirkung 
wird  an  diesem  Gebäude  besonder»  gerühmt. 

Die  Kathedrale  von  St.  -  Pol -d  c  -  L  e  o  n  (Finistere)  ist  ein 
Bau  von  öchlichter  Strenge,  dessen  au-^ge bildete  Einzelheiten, 
z.  B.  das  Maasswerk  der  Fenster,  vorzugsweise  bereits  auf  das 
14.  Jahrhundert  deuten.  (Von  den  Resten  einer  altern  Anlage 
ist  [Th.  II,  S.  190.]  die  Eede  gewesen.)  Zwei  Thürnie  zur  Seite 
der  Fa^ade  sind,  bei  einfach  viereckiger  Form,  durch  die  straff 
emporstrebenden  Wandarkaden  und  KtMi^tcr.  dnrc]i  die  achtecki- 
gen Helme,  welche  zwisrlu'u  Erkerthürmciien  autHcliicssen ,  von 
Wirkung.  —  In  ähnlicher  Weise  ist  der  Thurm  ausgeführt, 
welcher  sich  über  der  (fast  bedeutungslosen)  Kirche  N otr^-D anre- 
de-Kreizker»/  ebendaselbst,  erhebt,  nur  in  weicherer  und 
stattlicherer  Durchbildung,  dem  Thurme  von  St.  Pierre  zu  Caen 
einigermaassen  vergleichbar.  Auch  er  besteht  ganz  aus  Granif 
lind  Ut  370  Fuss  hoch,  ebenfalls  ein  Muster  för  zahlreiche 
jüngere  Thürme  des  Landes. 

An  Klostergebüuden  sind,  ausser  den  eben  genannten  von 
Beauport,  die  des  Klosters  der  Cordeliers  zu  Qu  im  per,  welches  , 
im  Jahr  1224  gegründet  wurde,  — frühspitz  bogige  Arkaden  init 
kräftigen  Säulen,  anzuführen. 


b.    Die  französischen  Nordlandc  in  den  späteren  Epochen 

des  gothischcn  Styles. 

Bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  der  Regierungszeit  Lud- 
M'igs  des  Heiligen,  war  die  baukünstlerische  xhätigiceit  Nord- 
frnnkreiehs  in  steigender  Bewegung  gewesen :  von  da  ab  liatte 
sie  nacli  und  nach,  wenn  im  Einzelnen  aucli  mit  Lei>t\inn-cn  von 
wesentlicher  Bedeutung  für  die  feineren  Entwickelungsniumcnte 
des  gothischcn  Stjles,  ab|jenommen,  bis  sie  im  14.  Jahrhundert 
erlosch.  Auf  die  Tage  des  Glanzes  war  eine  Zeit  des  inneren 
Verfalls  gefolgt;  bald  nmsste  die  französische  Macht  sich  dem 
siegreichen  Schwerte  Englands  beugen.  Der  freudige  Auf- 
schwung, der  zu  jenem  vielseitigsten  bchaffen  gefuhrt  hatte,  war 

*  Vcrgl.  de  Caumoiit,  Abäc^d.,  «•  r.,  p.  472. 
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gelahmt;  nicht  bluss  die  Neigung,  auch  die  Mittel  Ithiten,  in 
solchem  Streben  fortsufahrcn ;  vieles  Begoanene  blieb  unvoll- 
eodet  Evst  als  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  die  Verhältnisse 
sich  wiederum  feststcUtcii»  als  ein  neuer  staatlicher  Aufschwung 

erfolgte,  hub  auch  ein  neues  monumentales  Schafftn  ;in.  Die 
Zeit  gegen  den  Schluss  des  15.  und  im  Anfange  des  1().  Jahr- 
hunderts brachte  der  gotli Ischen  Architektur  Nordfrankreichs  eine 
reiche  Nachblüthe ;  die  unfertigen  Theile  der  früheren  Monu- 
mente wurden  abermals  in  Angriil  genommen»  andre  in  erheb- 
licher Zahl  neu  gegründet  und  nach  selbständigem  Plane  zur 
Ausführung  gebracht. 

Aber  es  ist  allerdings  nur  eine  Nachblüthe.    So  reich  und 
mannigfaltiL'  <lie  Schöpfungen  dieser  Epoche  sind,  so  anmuth- 
voUe  Wirkungen  sie  im  Einzelnen  hervorbringen ,  so  findet  sich 
in  ihnen  doch  keine  innerliche  Weiterbildung  des  Systemes.  Die 
organische  Gliederung,  welche  in  der  ersten  Blüthenepoche  an- 
gebahnt war,  verflüchtigt  sich  in  ein  sierlich  buntes  Linie nnpiol, 
oder  sie  wird,  mehr  nüchternen  Sinnes,  auf  ein  ieinfach  structives 
iiesetz,  auf  schlichte  Massen  und  Theile  zurückgeiuhrt ,  dem 
«ich,  je  nach  Belieben,  eine  von  dem  architektonischen  Organis- 
mus minder  abhängige  Oni  uiKotik  anfügt.    Da.'^  Hauptgewicht 
der  künstlerischen  Absiclit  beruht  auf  der  Dekoration,  die  in 
phantastisch  spielender  Verwendung  des  überlieferten  Formen- 
materiales  von  IHeilerdiensten»  Gurtungen,  Bögen,  Maasswerken» 
Wimbergen»  Fialen,  nicht  selten  zu  staunenswerthen  Erfolgen 
gelangt,  oft  freilich  auch  einem  abenteuerlich  barocken  Wesen 
anhfiiiifnüt.    An  Stelle  der  einfach  strengen  Grundlinien  des 
ursprünglichen  Systems  werden  dabei  bunt  wechselnde  gern  vor- 
gezogen ,  gedrückte  Flachbögen ,  geschweifte  Spitzbögen ,  ge- 
schweifte Giebel,  entsprechende  Maasswerkformen.    £s  liegt  in 
der  Natur  der  Sache,  dass  dem  monumentalen  Werke  hiemit  der 
Stempel  erhabener  Grosse  nicht  gegeben  werden  kann,  dass  aber 
diejenigen  Schöjtfungen,  bei  denen  die  fireiere  Entfaltung  des 
Dekorativen  anr^emessen  ist,  sehr  wohl  den  eijrcnthünilichstcn 
Reiz  zu  gewinnen  vermögen.  Diejenigen  Theile  grösserer  Monu- 
mente ,   diejenigen  selbbiäudigen   Einzelwerke ,   welche  solcher 
Richtung  angehören,  sind  nicht  sanz  selten  mit  liebenswürdiger 
Anmuth  behandelt.  Keben  ^en  mr  kirchliche  Zwecke  errichteten 
Werken  erscheinen  sahireiche  Profanbauten,  die  mit  künstle- 
rischem Aufwände  ausgeführt  sind;  mehrere  von  diesen  haben 
im  vorzüglichsten  Maasse  auf  Beachtung  Anspruch.  (Sie  werden 
nm  Schlüsse  des  Abschnittes  in  selbständiger  Folge  aufgeführt 
werden.) 

Die  moderne  Richtung  der  Architektur,  iu  der  W'iederauf- 
nähme  der  antiken  Formen,  die  im  15.  Jahrhundert  in  der  italie- 
nischen Architektur  schon  zur  gesetzlichen  Anwendung  gekommen 
war,  tritt  dann  dem  rüstigen  Betriebe  dieser  Scjilussepoche  des 
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»thisehea  SjBtems  utunittelbar  sur  Seite.  £b  fehlt  nieht  «b 
ebevgfuigeii  von  dem  Einen  zu  dem  Andenij 


Mormandie. 

Die  IfoTmandie  steht  in  der  Sehlnssepoche  der  nordfranitS- 
sischem  Gothik  dureh  die  Fülle»  den  Glans,  die  Anmutfa  ihrer 

Monumente  voran.  Die  bedeutendsten  derselben,  sowohl  dem 
kirchliclien  als  dem  Profan-Bau  angehörig^,  bcfiiulen  sich  in  der 
Hauptstadt  des  Lande»,  zu  Roueu.  Zunäohftt  sind  unter  diesen 
die  kirchlichen  Monumente  zu  besprechen. 

Die  scLuu  erwähnte  Kirche  St.  Ouen  *  bildet  das  wich- 
tigfte  Uebergangsdenkmal  tou  der  früheren  xu  der  späteren 
gothisohen  Bauweise  Frankreichs,  nberham>t  eines  der  aus^ezeich» 
uetaten  Werke  des  jüngeren  gothisohen  Styles.  Ihre  Gründung 
fallt  bereits  in  das  Jahr  1318,  ihr  Chorbau  in  die  hierauf  fol- 
gende Zeit;  die  Ausführung  des  L'ebrigen  gehört  wesentlich  erst 
(1er  Spatepoche  an  bis  in  das  16.  Jahrhundert,  ohne  zum  völligen 
Abächluss  «gelaugt  zu  sein.  Die  Kirche  int  dreischiffi^  mit  ein- 
schiffigem Querbau,  der  Chor  imt  8eitenkaf>ellen  und  dem  üb» 
iMfaen  Krause  von  fünf  poljgonen  Absiden '  (diese  in  verschie- 
dener Grösse,  was  aus  einer  gewissen  Küchternheit  des  Grund- 
schemas hervorgeht) ,  die  mittlere  stärker  vortretend.  Die  Ge- 
eammtlnuire  beträgt  416  Fuss;  dn,«*  Mittelschili' hat  100  F.  Höhe 
bei  '64  F.  Breite.  Die  Ge8ammt\\  ii  knng  des  Inneren  ist  die  einer 
hohen»  mnasHvoU  klaren  Elegaux;  Alles  ist  lu  die  leichteste  Glie- 
derung aufj^elüät,  die  jedoch,  indem  sieh  das  strengere  organisohe 
Gefiige  auf  die  Uauptglieder  besehränkt,  schon  einen  etwas 
schematischen  Charakter  gewinnt,  dem  Ganzen  bei  allem  Adel 
eine  etwas  monotone  Stimmun»:  beimischt.  Die  inneren  Arkaden 
haben  ein  Sv<tem  übereck  gestellter  Pfeiler,  ntif  jeder  Ecke  mit 
einer  Iluib.suuie,  als  Dienst  für  die  Gurte  der  iiogen  und  der 
Gewölbe ;  zwischen  den  Ualbsäulen  andre  feinere  Gliederungen, 
die,  swar  von  eigenthümliohen  kleinen  Basen  ausgehend,  onne 
Unterbrechung  durch  Kapitäle  in  die  Scheidbogen  und  in  die 
Schildbügcn  des  Gewölbes  emporlaui'en ,  —  ein  Pfeilersjstem, 
das  der  früher  üblichen  Kernform  der  Säule  schon  entsagt  hat 
und  das  mit  jenen  feinen  parallclistischen  Linien  schon  eine  Er- 
starrung und  zugleich  eine  Veriiüchtigung  der  architektonischen 

*  Pugin  and  le  Kenx,  Bpecimens  of  the  firch.  «ntt.  of  Normandj.  V07.  pitW 
et  rom.,  Norm.,  j.!.  l-ts,  tF.  Chapaj,  moy.  age  mon.,  2,  17,  50,  169«  229,  244, 
246,  249,  800,  :?!  v  De  Laborde,  mon.  de  la  Fr..  II,  pl.  107,  f.  Pevr»-,  m,i- 
nuel  de  Tarch.,  pl.  11;  V,  2;  X;  XVIII,  4.  VioUet-lü-Uuc,  Uictiouuairc,  I, 
p.  8  (10);  289.  Wiebeking,  blirg«rl.  Bauk.,  T.  85  ,  96,  116.  Dtnkmättr  der 
Kwui,  T.  6/,  {3,  S.) 
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Form  auküjidigt.  Ueber  dcMi  Sclieulbü^en  if*t  jedes  Jochfeld 
völlig  von  einer  groMon  Fensterarchitektur  auagelüilt ,  einer 
z  WC  itheiligen,  aui  dem  Fenatennaasswerk  und  dem  eines  hohen 
Triforiums  bestehend,  beide  Theile  gleichartig  behandelt  und 
hiemit  auch  ihrerseits  jenes  Gleichförmige  in  der  Liiiicnfühning 
bczcicliiH  iul.  Da-  We><entliche  dieser  Anordnung  ist  in  Chor  und 
Schirt  übereinstinmiend,  doch  die  Hehandlung  in  beiden  Biiu- 

theilen    verschieden.     Im  Chor 
ist  noch  ein  entschiedener  Nach- 
hlan^  der  frflheren  Richtung  des 
gothisohen  Style»  Torhanden.  in 
seiner  Pfeilergliederung  dasVer- 
hültniss  der  Dienste   noch  vor- 
wiegend, in  dem  Maasswerk  sei- 
ner Fenster  das  Arkaden-  und 
Rosettensystem,    wenn   auch  in 
etwas  willkürlicher  Composition» 
noch    bestimmend.    Im  Schiff 
dagegen  herrscht  das  dekorative 
Princip  vor;  in  der  Pfeilercompo- 
sition nmchen  «ich  jene  Zwischen- 
glieder nu'lir  «geltend  und  da.sFen- 
stermaassweik  »ciilingt    sich  iii 
bunteren  Mustern,  in  geschweif* 
teien  Linien  (in  sogenanntem 
Elamboyantcharakter)  durchein- 
ander.   Auch  im  Acusseren,  na- 
mentlich in  der  Behandlung  des 
Strebesystems ,    sind    diese  Un- 
terschiede wahrzunehmen.  Die 
Haupttfadle  der  iosseren  Ausstat^ 
tung,  die  Sehmuckwerhe  an  Gie- 
beln und  Thürmen,  gehören  der 
Spätepoche  an.  Die  Thürme  der 
Westfac^ade   sind  in  sehr  ei^en- 
thümlici)er  und  aulftiliiger  ^\  eise 
übereck  gestellt ,   mit   auf  den 
Ecken  hinaustretenden  Streben, 
wiederum  eine  Einrichtung,  die 
von  dem  festen  Gcsammtgeiüge 
des  Baues  und  dessen  Beding- 
nissen absieht  und  auf  eine  aus- 
scliliessliche  dekorative  Wirkung 
hinausgeht.  —  ohne  Zweifel,  um  hiemit,  durch. die  schräg  vor- 
tietenoen  Seitenflächen ,  den  mittleren  Theilen  der  Fa^ade  einen 
vollen  und  breiten  Einschluss  zu  gewähren.   Das  Portal  ist  ein 
einfach  zierlicher  später  Bau;  darüber  ein  grosses  Rosenfenster 


St.  Oaso  in  Bonao.  SrtUm  dM  SehlffM. 
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mit  •rliinzoiul  «geschweiftem  Maa^swcrk,  eins  der  stattlichsjiten  Hei- 
spiele  tlie:<ev  Spatform.  Im  Uebrigen  ist  die  Fa(;iide  unvollt'iidet 
geblieben  und  sind  die  Tliürme  nur  bis  zu  50  Fu.<«8  Hohe  aus- 
«icfiihrt*  80  doss  die  beabsicliti  gte  Totalwirkung  dahin  steht.  Der 
südliche  Querscbiffgiebel  hat  eine  vorzüglich  reiche  und  sugleic^ 


8t  Oaeu  zu  Uoueo.   Gruodriu  dar  WMtMHc.   (Nach  Puglo.) 

klar  abgewogene  Ausstattung,  mit  einem  vortretenden,  zierlich 

leichten  Portikus,  darüber  mit  ebenso  prachtvoller  Rose  wie  die 
^V'e8tfa<^ade,  auf  den  Ecken  vonTreppentliürmchen  eingefasst.  Ueber 
der  mittleren  Vierun«:  nteij^t  ein  anselinlichcr  Tliurmbau  empor, 
im  Untergeschoss  viereckij;,  im  Oberjrescliu«'*  achteckig,  auf  das 
Reichste  mit  Maasswerkfenstern ,  feinen  Strebebögen  gegen  das 
Obergeschoss  und  leicht  durchbrochener  Brüstung  über  dem 
letzteren,  das  ohne  Helmspitze  abschliesst,  ausgestattet.  —  Ein 
prachtvoller  Lettner,  im  Innern  der  Kirche,  der  den  Chor  von 
den  Vorderschiffen  abtrennte,  ist  in  der  Revolution  zu  Knde  des 
vorigen  Jahrhunderts  zerstört  worden «  doch  in  Abbildungen 
erhalten. 

Die  Kirche  St.  Maclou  *  zu  Kouen ,  kleiner  als  St.  Ouen, 
schliesst  sich  dieser  in  der  Pracht  der  Ausstattung  an  und  sucht 
sie  im  Einzelnen  noch  zu  überbieten.   Ihr  Bau  föllt  eben&Us 

in  die  Spätzeit  des  15.  und  die  ersten  Decennien  des  16.  Jahr- 
hunderts. Im  Innern  henscht  jenes  späteste  System  der  Pfciler- 
und  Bosrenjrlicderun<r ,  welclics  der  sclhstündiiren  Dienste  ent- 
behrcn  zu  dürfen  glaubt;  als  eigentliüinliehes  Schmuckwerk  des 
Innern  ist  eine  zur  Orgel  lülirende  Wendeltreppe ,  mit  in  zier- 
lichstem Maasswerk  durchbrochenen  Wandungen ,  anzufühlen. 
Das  Aeussere  ist  voll  des  überreichsten  Schmuckes,  der  das 
architektonische  Gesetz  in  ein  luftig  buntes  Formenspiel  schon 
völlig  aufgelöst  zeigt.  Der  Facadr  ist  ein  Portikus  vorgelegt, 
fünfseiti*r  vortretend,  mit  dtdvorirten  liö<:cn.  holu'n  durclihrochcuen 
Giebeln,  Brüstungsgalicrieeii.  Fialen,  für  jeden  veränderten  Stand- 

'  Chnpuy.  tiioy.  Age  mon..  2äS,  418;  rooy.  Age  pitt.,  98,  f.  Du  Sonimerard, 
s.  a.  O.,  II,  .S.  V,  3. 
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punkt  ein  verändertes  perspektivisches  Bild  gewährend.  Dahinter 
der  ehenso  glänzend  behandelte  (]riel)el  des  Unterbaues ,  ohne 
Hauptthürme  zu  seinen  Seiten,  statt  deren  die  Söitenabschlüsse 


Ansicht  ron  St.  Maclon  sn  Ronen. 


durch  Strebebögen,  mit  schlanken  durchbrochenen  Gallerieen, 
welche  auf  ihnen  emporklimmen,  gebildet  werden.  Auch  die 
Portale  der  Langseiten  .sind  ähnlich  geschmückt.  Uebcr  der 
mittlem  Vieruijg,  das  zierlich  aufgegipi'elte  Ganze  ebenso  zier- 
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lieh  krönend»  ist  «in- MittelthuToi,  viereckig,  mit  leiohtem.  von 
einem  Reigen  von  Fialen  und  spielenden  Strebebögen  umgebenen 
achteckigen  Obergeschosa  und  (früher)  mit  schlanlcer,  in  Maass* 
werkforni  durchbrochener  Spitze.  —  Andre  Kirchen  zu  Rouen, 
derselben  Epoche  und  Richtung  angchörij^,  wenn  auch  nicht  in 
ähnlicheLii  iSlaasse  bedeutend,  sind  St.  Elai  und  St.  Vincent. 
Schlichter  sind  St.  Viyien  und  St  Patrice,  ||eide  mit  Holser- 
ner  Gewdlbdecke,  die  letstere  durch  allerleichtesten  Bau»  beson- 
ders in  dem  funfschiffigen  Chore  und  dem  Fensterschmuck  des 
Chorschlufeses,  ausgezeichnet.  * 

Ein  andres  Schniürkwerk  hr»cT!«ttn  Glanzos  ist  die  Fa9ade 
der  Kathedrale  zu  iKoiien.  '  die  in  derselben  Zeit,  mit  Bei- 
behaltung^ der  üben  eiwaimten  alteren  Theile,  ausgeführt  wurde. 
Der  südltche  Seitenthurm  der  Fa^ade  ist  von  1485 — 1507  erbaut 
Vörden»  in  vierseitiger»  stets  reicher  ausgestatteter  Masse  em^r^ 
steigend ,  einigermaassen  monoton  durch  eine  an  seinen  Seiten 
durchgehende  zweitheilige  Anordnung,  mit  leichtem  achteckigem 
Obcrg^e^choss  und  ohne  Spitze.  (Auch  das  Obcrgeschoss  des 
älteren  K(Jidtlmrnies  gehört  dieser  Spiitzeit  an).  Die  breite 
Fa9ade  selbst,  zwischen  den  Thürmeu,  erhielt  ihre  Ausstattung 
von  1509-'30,  mit  hohem  Mittelportal  und  grosser,  höchst  bunt 
»pielender  Rose  über  diesem;  darüber^ und  su  den  Seiten  (fiber 
den  alteren  Seiten])ortnIcu)  eine  eigen  auf,^egipfelte  Maaaswerk- 
architektur,  fast  schreinerartig,  wie  Chorstunlwandungen  riesigen 
Miin-^s^tabes  behandelt,  ein  Gallerietafehverk  mit  einer  übor<rrf)<*sen 
Fülle  von  Sculpturen»  von  Bögen»  Giebeln,  Fialen»  Thürmchen 
überragt. 

Die  Kathedrale  von  Evreux,  '  deren  Schiff  jene  Arkaden 
des  spütromanischen  Baues  enthält,^  gehört  im  Uebri^n  ver- 
schiedenen Epochen  der  spätgothischen  Zeit  an.  Cs  smd  ühn- 
liebe  Zeitverhältnisse  wie  die  von  St.  Ouen.  Der  Oberbau  des 
Schiffes,  die  Anlage  «lo*^  Chores  (mit  dem  üblichen  Abfidonkrnnze) 
sind  im  14.  Jahrhundert  begonnen ;  die  Vollendung  und  zumal 
die  äussere  Ausstattung  fällt  in  den  Schluss  des  15.  und  den 
Anfane  des  16.  Jahrhunderts.  Auch  hier  sind  die  Fa^ade  mit 
ihren  Thürmen»  die  Querschiffgiebel»  der  Mittelthurm»  der  fiber 
dem  leichten  achteckigen  Obergeschoss  mit  durchbrochener  Spitze 
gekrönt  ist»  als  glanzvolle  Beispiele  des  späten  Dekorati vstyles 
anznfVihren,  im  Einzelnen  durch  rhythmische  Energie  bei  aller 
■  üppigen  Pracht  ausgezeichnet. 

Der  Bau  der  Kirche  Notre-Dame  zu  Caudebec  '  (Seine-inf.) 
geht  ebenfalls  äuf  die  Entfaltung  reicher  Pracht  aus»  doch  ist 

•  VckI.  V.  Quast,  im  Museum  .  IM.  für  bild.  Kunst,  Hl,  8.  3.  —  •  S.  die 
8.  bl  citirten  Werke.  —  '  Winkle«,  french  catb.  Cbapuy»  moy.  &ge  mon., 
165,  171,  172,  399.  Wiebeklng;  a.  a.  O.,  T.  86,  118.  —  *  Tbl.  II,  8.  all.'* 
*  Chsptty,  moy.  kgc  mon.,  49,  68;  m.  a.  pitt.,  121.  Du  Sommerard,  A.a.O*, 
II,  8.  V,  ft,  36.   Peyre,  manael,  pl.  XVI,  3.  Pugin  «nd  le  Kenx,  n.  a.  O.  — 
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das  Formengcföhl  duTchgeliend  schwerer.  Das  Innere  zeigt  eine 
Wiedemufnähme  des  frtihgothischen  Systems,  mit  schlichten 

kräftigen  Siiulennrkaden ,  deren  Behundlung ,  z.  B.  im  Kapital, 
allerdings  die  Spätzeit  bezeugt.  Die  Fnc;ade  hat  ganz  die  An* 
ordnunir  wie  die  von  St.  Macioii  /u  Oiicn  .  nur  überall  in  einer 
derberen»  )n<')ir  nin^Moiihaften  Wirkung,  auch  mit  der  llinzu- 
fügung  modern  iDarooker  Theile ;  der  Giebel  bat  die  inschriftliche 
Urkunde  der  dekorativen  Absicht:  „Fulcra  es  et  decora."  Zur 
Seite  der  Fa^ade  ist  ein  Thurm  mit  kräftigem  achteckigem  Ober- 

Seschoss,  welcheA  (wie  an  andern  schon  erwähnten  Beispielen) 
urc-b  ein  eiuigernianssen  spielendes  Strebesystem  gestützt  wird, 
und  mit  bunt  durchbroclipruMn  Helme.  —  eins  der  ansohnlich- 
sten  Beispiele  solcher  (Gattung  in  «Icr  iranzösifcbcn  Architektur. 
Eine  der  Kirche  angefügte  secb^seckige  Frauen ka]>elle  hat  ein 
Gurtengewölbe  von  der  auf  eine  Mittelstütze  berechneten  Dis- 
position, doch  ohne  Stütze  durch  eine  schwebende  Consoie  fjt" 
tragen,  eine  Anordnung,  welche  durch  verborgene,  künstlich 
constructive  Vermittelung  ermöglicht  ist,  welche  die  Wirkung 
eines  Wunders  hervorbringen  soll,  aber  —  wie  andre  Fälle  der 
Art  —  nur  als  eine  künstlerisch  widersinnige  erscheint. 

An  aiulern  Monumenten  der  Zeit  «ind  zu  nennen  :  die  Kir- 
chen St.  Jacques*  zu  Dieppc  '  (Seuie-ini.j  und  Notre-Dame  zu 
Vernon*  (Eure),  beide  iu  der  Anordnung  ihre»  Fa^adeubaues 
durch  eine  gewisse  einfache  Klarheit,  duroh  einen  energischen 
Einschluss  der  spätbunten  Dekorati vformen  ausgezeichnet.  —  Die 
Kirche  von  Harfleur*  (Seine-inf.),  mit  einem  stattlichen,  etwas 
massenhaften  Thurme,  den  eine  hohe  undurclibrocliene  achteckige 
Spitze  krönt,  und  mit  zierlicher  Eingangshalle  unter  diesem.  — 
An  der  Kirclu^  von  Louviers*  ein  glänzender  Seitenportiku;'. 
Ein  andrer,  dessen  Giebel  teppichartig  von  einem  geschmack- 
Tollen  Maasswerkmuster  ausgeMlt  wird»  an  der  Kirche  St.  Mi- 
chel zu  Vaucelles,  ^  einer  der  Vorstädte  von  Caen  (ein  aus 
verschiedenen  Epochen  herrührendes  Gebäude).  —  Auf  der  Ka- 
thedrale von  B  a  y  e  u  X  ^  der  zierlich  achteckige  Bau  über  der 
mittleren  Vierung.  —  Ferner  die  Kirchen  von  Lillebonne' 
(Seine-inf.),  mit  schlankem  Thurmbau,  St.  Jean  zu  Elboeui 
(Seine-inf.),  mit  moderner  Fa^ade,  die  Kirchen  /u  Argen  tan* 
(Orne),  zu  Pont*r£  v^que^^  (Calvados),  zu  AppeTÜle**  (oder 
Annebault,  Eure),  diese  Ton  1518 — 50  gebaut;  u.  a.  m.  — 
Die  Kirche  St;-OeTrai8-et*St.-Protai8  zu  Gisors  ^*  (Eure)  bildet 

'  Chap.,  m.  n,  mon.,  291,  875.  —  *  Ib.,  297.  —  »  Voy.  pitt.  et  rom  ,  Norm., 
pl.  44,  f.  Cbap.,  m.  a.  pitt.,  68.  —  *  Oben,  8.  80.  —  *  Bei  Fugin  u.  le 
ISmXt  *.  «.  O.  —  *  Vergl.  oben,  8.  84.  —  *  Voj.  pitt.  et  vom.,  Nonn.  pl.  34. 
*  Chap.  m.  a.  mon.,  189;  m.  a.  pitt  ,  32.  —  '  Chapuy,  ni.  a.  mon  ,  :509  —  ">  De 
Caumont,  Ab6c6d.,  a.  r.,  p.  503,  &84.  —  "  Ib.,  p.  578,  f.  —  '»  Voj.  pitt.  et 
rom.,  Norm.,  pl.  203,  ff. 
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einen  bemerkenawerthen  Uebergang  in  die  Renaissance  -  Archi- 
tektur; ihre  schlanken  Schiffpfeiler  sind  rund,  mit  spiralförmig 
darüber  gewundenem  Maasswerk  und  mit  freieren  ornumentisti- 

schen  Mustcni  liel^lcidet ;  ihre  Gcwülbtriirten  in  bunten  Linien  ' 
durcheinandurge»cliiini^a'n ;  ihr  Acu«-pres  zum  Tliuil,  besonders 
die  Fa<;ade,  schon  in  entschieden  aniikisirender  Form  beluiudelt. 

Au  einigen  Kirchen  im  Departement  Manche  sind  besondere 
Eigenthümlichkeiteu  anzumerken.  Die  Kirche  von  Carentan,  ' 
etwa  noch  der  Spätzeit  des  14.  Jahrhunderts  angehörig,  hat  im 
Inneren  säulenbesetzte  Fieilcr  und  ein  Mittelschiff,  welches,  ohne 
Fenster,  nur  wenig  über  die  Seitenschiffe  erlmben  ist,  eine  in 
der  französischen  Gothik  hücdist  seltene  Disposition.  —  Aehnlicli 
der  Schiilbau   von   Notrc-Danie  zu   St.  deren  Chor 

wiederum  das  Gepräge  der  8pät2cit  trä^t,  mtt  Kundoiciieiu,  aus 
denen  sich  die  Gliederungen  der  Scheidbögen  ohne  Kapitalfiber- 
gang  ablösen.  Die  Westseite  dieser  Kirche  hat  kraftige  Thürme 
mit  festen  Spitzen  über  achteckigem  Obergeschoss.  —  Dann  der 
,) Wunderbau*'  der  Kirche  Yon  Mont-St. -Michel.^  der  die 
Krönung  jener  «"chon  (oben  ,  S.  87")  erwähnten  ph;int:i^tisehon 
Klostorfcätuijg  ausmacht.  Das  Scliitf  dieser  Kirelie  riilut  noch 
aus  roniauiöcher  Zeit  her,  ist  jedoch  (für  Zwreke  einer  IV'--'e- 
rungsanstalt,  wie  die  übrigen  KlostergebäuJej  verbaut  und  durch 
einen  in  neuerer  Zeit  stattgefundenen  Brand  höchst  beeinträch- 
tigt. Der  Chor  wurde  von  1452  — 1581  errichtet,  über  einem 
kxyptenartigen  Unterbau,  iunfschiffig,  mit  fünf  Absiden«  aussen 
von  gewaltigem  Strebewerk  umgeben ,  frülier  mit  einem  hoch- 
emporragenden Mittelthurm  bekrönt.  Alle*«  ist  Granit  und  hat, 
diesem  Material  entsprechend,  eine  strengere  Beiiandiung,  die 
gleichwohl  mit  der  kühnen  Leichtigkeit  der  Anlage,  wie  mit  der 
überaus  maletischen  Erscheinung  der  gesammteu  Lokalität,  im 
Einklänge  steht. 


Pic«rdio. 

Nächst  der  Norman  die  ist  die  Pioardie^  im  Besitz  glän- 
zender Beispiele  jener  dekorativen  Behandlung,  — aus  derSomuss- 
epoche  des  gothisclicn  Styles. 

Vorerst  ist  in  diesem  Betracht  der  letzten  Arbelten  .  welche 
zur  Ausstattung  der  Kathedrale  von  Aniiens  austreliUirt  wurden, 
ZU  gedenken.  *  Die  wichtigsten  Schmuckstücke  unter  diesen  sind 
die  drei  grossen  Rosenfeusterf  im  NVestgiebel  und  in  den  beiden 
Querschiff'giebeln.    Doch  haben  die  Maasswerke,    mit  denen 

'  Chap.  mor.  Apre  mon.,  405.  —  "  Ib.  21?,  268.—  '  Violkt- lo - Duc,  dicfion- 
naire,  i,  p.  200,  tf.  Du  äommer&rd,  a.  a.  O.,  II,  Ü.  V,  6.  —  *  Voy.  pitt.  et 
ron.,  PiesidM».  —  *  VeigL  oImii,  S.  64. 
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dieselben  au«gcrüllt  sind,  in  ihrer  Composition  etwas  Dünnes  und 
Diiritiges,  erheblicli  ztiriiok^teliend  nft^j^en  andre  Spät-Compori- 
tiouen  der  Art.  wie  die  von  5St.  Ouen  zu  Ronen. 

Wichtiger  sind  einige  Neubauten.  So  die  im  Jahr  1487  be- 
gonnene Collegiatkirche  von  St.  Kiquier  bei  Abbevillc.  Sie 
hat  den  üblichen  Kranz  von  Absidenkapellen  um  den  Chor,  doch 
diese  von  flach  polygonaler  GrundriiisfoTni,  die  mittlere  (al.*«  Frauen- 
kapelle)  gestreckt  hinaustretend.  Dem  inneren  Autbau  liegt, 
wie  CS  sflten  in  der  Spätzeit  geiuiiden  wird  ,  das  ältere  Sy?tem 
dtT  nui(llr:iiizö-^i<chon  Gothik  zti  Grunde:  Ivuiidpieiler ,  die  mit 
starken  kapitältragenden  Diensten  Ijesetzt  find.  Auch  die  (inr- 
ten  des  Gewölbes  find  stark.  Uebcrall  geht  ein  derbes  Detaii- 
geliige  durch,  mit  einer  entsprechenden  schwer  wuletigen  Orna- 
mentik» der  es  aber  an  einem  üp]>igen  Reichthum  in  den  Detail- 
bildungen niebt  fehlt.  Dieselbe  Behandlungsweise  im  Aeusseren» 
besonders  in  der  Fa^ade.  '  Sie  hat  einen  Thurm  über  dem 
Mittelfelde,  (viereckig,  ohne  Ilelm .)  und  achteckige  Treppen- 
thiirnie  zu  dm  Seiten  des  Mittelportales.  Alles  ist  mit  Leisten- 
werk und  Biidernischen  bedeckt,  in  einer  gewissen  schematischen 
Ordnung,  aber  völlig  ohne  Gefühl  für  das  bauliche  Gesetz,  die 
Architektur  völlig  in  Schmuck  und  Bildnerei  aufgelöst,  die  letzte 
'    Conscqucnz  jener  künstlerischen  Richtung,  welche  (in  der  Früh- 

Sothik)  mit  der  Umwandlung  der  IPortale  in  Sculpturgehäuse 
egonnen  hatte. 

Aehnlieh  rcitdi.  doch  naeli  einem  abweichenden  Systeme  be- 
handelt er.scheint  die ,  wold  etwas  jüngere  Kirche  St.  \\  ullrau 
ZU  Abbeville.  *  Ihr  inneres  System  hat  jene  spielend  geglie- 
derten Pfeiler,  deren  Details  ohne  alle  Kapitälscheidung  in  die 
Bogengliederung  hinübe rge führt  sind.  Der  Chor  schliesst  drei- 
seitig, ohne  Umgang;  (sein  Gewölbe  fehlt).  Die  Fa^ade  ist  eben- 
falls ein  absolutes  Dekorationswerk,  aber  statt  der  BiIdn'M<>i  der 
vorii:^en  und  der  hievnif  bczügliclien  I )et:iiüormen  durchaus  in 
eim  in  spielenden  Maas-\s  rrk-Charakter  behandelt.  Das  Sy.stem 
der  Bögen  und  Bogenlüllungen,  der  Giebel,  der  Fialen  ist  gänz- 
lich in  dies  Gesetz  hineingezogen,  eine  Reminiscenz  der  archi- 
tektonischen Composition,  die  aber  nur  noch  als  Sehmuck  Gül- 
tigkeit hat.  Auch  das  Strebesystem  der  Langsciten  ist,  von  sei- 
nem constructiven  Bedingniss  schon  durchaus  absehend,  in  einen 
spielend  angeordneten  Schmuck  umgewandelt.  ^ 

t)ic  kleine  Kirche  St.  E*»prit  zu  Ruc,*  nordwestwärts  von 
Abbeville,  steht,  ihrem  Style  nach,  ungefähr  in  der  Mitte  zwi- 
schen den  beiden  eben  genannten  Kirchen.  Sie  ist  einschifSg, 
im  Inneren  durch  bunt  ornamentirte  Gewölbgurte  mit  starken 
hängenden  Zapfen,  hierin  schon  im  Uebergange  zur  Renaissance» 

*  Vergt  Chapuy,  raoy.  age  mqft.,  157.  —  »  Vergl.  Ib.  389.  390.  —  ^  Vcr^'l. 
Violtot-1«-Dao,  diclionn.,  I,  p.  79.  —  *  Vergl.  Chap.,  a.  a.  O.,  109,  114,  326. 
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auBgczeiclincf .  Im  Acussereii  (der  Tinnj^iseiten)  i^t  it  dr  rurn  Alles 
DekoratifMi,  jede  Wandllüclu'  mit  IMa:i>>\verk  bekkidt  l,  tlit;  Streben 
von  itulygouischcr  (irundioiin  uiul  iiiiL  Statuengruppeii  bedeckt. 
Im  Ornauicat,  iu  der  Belmndlung  des  Blattwerkes,  spricht  sich 
eio  eigner»  an  spanische  SpUtgotlulc  erinnernder  Geschmaclc  aus. 

Andre  spätgothischc  Kirchen  dieser  Gegend  sind:  die  Kirebc 
von  Foix  ,  unfern  von  Amiens,  nach  einem  Brande  vom  J.  1470 
neiigebaut,  dein  Tiinorcn  der  von  Rur  äbnlicli ;  —  die  Kirche 
St.  Ji;an  zu  Pf-ronnc,  mit  leichten  Kundpfeilern  im  Innrrrn 
bei  gleiclur  Ilöbo  der  Schiffe,  von  günstigen  rä>inili<;hcn  Ver- 
hältnissen und  nur  im  Gewölbe^  besonders  durcli  die  fttarkeu 
Rosetten,  welche  an  den  Schneidepunkten  der  Gurte  angebracht 
sind»  etwas  zu  schwer;  die  Fa^ade  nicht  sonderlich  durchgebil- 
det; —  die  Hauptkirclie  von  Corbie,  ein  nach  streng  durchge- 
bildetem Plane  angelegtes,  besonders  auch  in  dem  Ganzen  der 
Fa^ade  wirksames  Gebäude,  doch  in  der  Detailboliandlung  trocken 
und  unlebcndig;  —  die  Kirchen  von  Ca  ix  und  von  llarbfMi- 
nicres  im  Sauterre  (dem  südöstlichen  Theile  des  Dep.  Sommej 
zierlich  leichte  Beispiele  der  in  Rede  stehenden  Epoche»  nament- 
lich die  erste  von  beiden;  —  Einzeltheile  der  Kirchen  von 
Montdidier,  Mailly  (Maillet),  Lam  iivillc  (D.  Somme), 
—  von  Montreuil  (Pas -de -Calais),  diefee  im  Inneren  schlicht« 
mit  achteckigen  Pfeilern,  —  der  Kirche  von  St.  Qucntin  (na- 
mentlich der  glänzende  Querschiflbau),  *  der  von  Ribemont» 
uuiern  von  St.  Queutin»  u.  s.  w. 


I  •  1  e  -  d  e  •  F  r  a  n  6  e. 

In  Isle-de-France  bildet  der  Querschiffbau  der  Kathedrale 
von  Beauvais,^  vom  Anfange  des  16.  JahrhundertSj  ein Pjracht- 
beispiel  der  späten  Gothik.  Sein  Inneres»  dem  Systeme  des 
Chorbaues  sich  anschll«  M  nd>  wandelt  dessen  Formen  in  die 
mehr  nüchtern  spielenden  der  Spätzeit  um.  Im  Aeusseren  ent- 
faltet sich  an  den  Giebelfa<;aden  die  glänzendste  Dekoration, 
mit  buntem  Leistenmaasswerk  :  der  Mittelbau  beiderseits  von  Trep- 
pcuthürmohcn  eiugefasst ;  daneben  das  Strebesystem  über  den 
oeiteuscbifl'en ;  die  Portalbautcu  iiicriicli  von  hängendem  Bogen- 
werk umsäumt,  u*  s.  w.  —  Gleichzeitig,  seit  IdOo,  ist  der  dhor-  * 
bau  von  St.  Etienne'  au  Beauvais,  ein  ebenfalls  reiches,  aber 
trocken  und  unschön  behandeltes  Werk. 

An  der  Kathedrale  von  Senlis*  rühren  die  Querschiff- 

»  Vergl.  Chapuy,  a.  a.  O.,  113.  —  »  'VergU  Oben,  8.  64.  *  »  Veift  TU. 
U,  S.  231.  ^  *  YergL  oben,  8.  41. 
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giebel  aus  derselben  Epoche  her,  bunt  spielende  Maasswerk-  und 
Ntschenforroen  in  einer  eigen  massenhailten  Anordnung,  das  Por-  - 
ial  des  SüdgiebelA  '  mit  zupfcnartig  nicderhängendem  Bogenwerk 

umsäumt.  —  Verwandten  Charakter,  in  mehr  phantaiitiseh  barocker 
Behandlung,  hat  die  Fa^ade  der  ehemaligen  Kirche  St.  Pierre* 
zu  Senli^<,  deren  rnncn  s  (mit  vfrsehiedenzcitigeu  Theilen''')  ein.s' 
der  Beispiele  gleich  iioher  SchiHe  bildet.  —  Ebenso  ilie  statt- 
liche Kirche  JSt.  Antoine  zu  Compieguc.  '  —  Auch  »St.  Jac- 
ques, ebendaselbst,  und  die  Kirche  von  Clermont  gehören 
-  in  diese  Zeit,  (die  letztere,  besonders  im  Portalbau,  mit  früh* 
gothischen  Theilen.)* 

Paris  hat  einige  Kirchen  aus  der  Spiitzeit  des  gothischen 
Styles.  die  Im  inneren  Aufbau  ein  schlichtes  System  ohne  son- 
derlielie  künstlerische  Bedeutung  l^etolffcn,  im  Aeusseren  ohne 
erheblichen  dekorativen  Auiwaiid  ausgeführt  sind.  St.  Ger* 
m  aiu-l'Auxcrrois  rührt  aus  verschiedeneu  Epochen  her.  Ein- 
zelnes (doch  zumeist  sehr  umgewandelt)  aus  dem  13.  Jahrhun- 
dert, der  Haupttheil  aus  dem  15.,  Andres  aus  dem  lt>.  Jahrh. 
'  £s  ist  ein  funfschii'figer  Bau,  240  Fuss  lang,  die  Pfeiler  des 
Innern  in  der  gegliederten  Form  ohne  Kajütäle.  Eine,  im  Jahr 
14.Sr>  erlt;uit»'  s|>it/,li(»gige  Vorlialle.  in  der  Breite  der  ganzen 
Kirche,  gtebl  dti  (  hlielit  und  ohne  Tliiimie  uui&tcigenden  Fa- 
cade  einen  eigenthumiichen  Charakter.  Die  jüngeren  Theile  von 
St.  S^rerin,^  aus  der  zweiten  HiUfte  dea  15.  Jahrhunderts, 
zeigen  einen  ähnlichen  Sljl.  Ebenso  St.  Gervais»^  der  Epoche 
um  den  Schluss  des  Jahrhunderts  angehörig,  bemerkenswerth 
durch  mancherlei  spielende  (zum  Theil  beseitigte)  Formen  hän- 
gender Schlusssteine ;  ^  auch  das  gleichzeitige  Schiff  von  St,  M^- 
dard***  (mit  späterem  Chor),  und  St.  M e  r ry,*^  ein  Gebäude  des 
16.  Jahrhundert«»,  seit  1520,  das  trotz  dieser  besonders»  späten 
-Zeit  aü  der  schlicht  gotbischen- Behandlungsweide  festhilt.'  Von 
St.  Jacques-de-la-Boucherie  ist  ein  Thurm  übrig  ge- 
bliehen. 1508 — 2&  erbaut,  in  massig  schwerer  Anlage,  mit  barock 
dekorativem  Leistenwerk  von  üppigerer  Wirkung  oekleidet. 

Der  Aus.stattun^,  welche  der  Gieltel  der  S  t  e.  ('hapelle 
35«  Paris  in  dieser  bpätepoclic  enipÜng.  unt  |nachti<j;er  Fenster- 
rose und  anderem  Schmuck,  ist  bereits  gedacht,  (S.  70. j  Die 
yieliacbe  Erueuung  und  Ausschmückung  der  Giebelbauten,  die 
in  dieser  Zeit  vorkam,  mochte  auch  hiezu  Veranlassung  ge- 
geben  haben.  —  Ihr  folgte  eine  andre  Ste.  Chapelle,  zu 


'  Chapuy,  uioy.  äg«  pitt.,  1.  —  ■  Voy.  pitt.  et  rom.,  Pic.  Chapuy,  a.  a.  O., 
7.  —  '  Voy.  pitt.  et  r.  a.  a.  O.  Chapnj,  a.a.O.,  88.  XWl.  -  *  \  oy.  pitt.  et  r. 
—  *  De  Gttilhennv,  Hin^rairo  arch.  de  Pari».  —  •  Vergl.  Wit-bekincr,  biirgerl. 
Bauk.,  T.  86.  —  '  Vergl.  oben,  S.  52.  —  "  Wiobeking,  a.  a.  O.  —  "Cbapu/. 

'ttoy.       pitt,   Wiebekini;,  a.  «.O.—    Chapuy,  moy.  Age  pitk,  1<M. 

— '    Ib.,  106.  Da  8»mtneta«d,  l«s  «>ts  au  nu>y.  Affei'I»  o>  lUi  3. 
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Vinccimc?'  *  bei  Pari«,  flie  «clion  in  der  SpHtzeit  do«;  14.  Jnhrlinn- 
dvria  bt'gonnt'n  war,  ihre  \olien<l!in^  je<lucli  C'r.>'t  im  16.  Jalnh., 
Uta  152.').  erhielt.  Es  ist  ein  einiaeher  liau,  von  ähnlicher  An- 
lüge (doch  ohne  Unter^cschoss),  die  Giebell'a^ade  wiederum  ein 
reiches  Schmuckwerk,  diese  nach  dem  Vorbilde  der  Fa<;ade  von 
St.  Pierre  zu  Caen  (S.  88)  coinponirt.  die  Dekorationsformen 
in  ähnlich  conventionellev  Weise  wie  .«clion  dort  angeordnet» 
aber,  der  SpHtzeit  rnt«prechend.  in  spielenderen  Mustern»  in  einem 
minder  ffcrciniutcn  liMivfhmiis  durch<ijeluhrt. 

Endlich  ist  <1(  1  Ubertlieil  des  ISordwe^tthuniie.-'  an  der  Ka- 
thedrale von  Cliartrcö*  zu  erwähnen,  der  durch  den  Meister. 
Jean  Texier  aus  ßeauce  von  1507^14  erbaut  wurde.  Er 
gehört,  ob  ebenfalls  auch  in  vorwiegend  dekorativer  Behandlung» 
KU  den  gediegensten  Thurmhauten  der  französischen  Architektur: 
viereckig  mit  stattlich  geordneten  Maasiswerkfenstern ;  dann  mit 
zwei  achteckigen,  jedf^üinl  verjüngten  und  durch  liiftii^c  Strcbc- 
systeme  gestützten  Obergeschnssrn.  und  in  schlanker  Spitze  aus- 

fehcnd.  (Der  Thurm  erreicht  eine  Höhe  von  378  Fu8S.)  Von 
emselben  Meiister  ist,  nach  dem  Thurmbnu,  auch  die  Brü^tuim?- 
wand  ausgeführt  worden,  welche  im  Inneren  den  Chor  der  Ka* 
thedrale  umgiebt  und  mit  der  anmuthigsten  Tabernakelarchitek- 
tur, zur  Basis  und  zur  Bekrönung  der  daran  befindlichen  bild- 
neri'-Then  Dar)«tellunjfen,  ausgestattet  ist.  inifcr  den  Dckoiatlons- 
werke.n  solcher  Gattung  ebenialls  eines  der  vorzüglichst  geleierten. 


Cbampague. 

Unter  den  Denkmälern  der  Champagne  '  uimmt  die  Wall- 
fahrtskirche Kotre-Dame-de  - PE p i n e > ^  unfern  von  Chdlona- 
Bur-Marne,  eine  elgenthümliche  Stellung  ein.  .  Sie  sählt  mit  zu 
jenen  Bauwerken»  welche  Momente  des  Ueberganges  von  der 
früheren  zur  späteren  Gothik  enthalten,  doch  in  eigner  Fas^<ung 
und  imtcr  nuswilrtiircm  Einflüsse.  Die  Wunderersjcheinnnfj  eines 
Mutiergottesljildc-  in  t-ineni  brennenden  Dornbti-eh  aul  öder  Haide, 
zu  Anfang  (U  >  15.  Jahrlumdci  ts.  gab  Veranla.^.sun«f  zur  Krbauuug 
deü  Heiligihuins.  Die  Gründung  erfolgte  im  Juhr  1419;  das 
Land  war  damals  in  englischem  Besitz,  und  als  erster  Baumeister 
wird  ein  Engländer»  Patrik,  genannt.  Nach  zehnjähriger  Bau- 
thätigkeit  trat  eine  Pause  ein;  dann«  nachdem  die  französische 

'  Viollet  Ic-Duc,  dietionn..  II,  p.  436,  ff.  Chapuy,  a.  a.  O.,  248.  Du  Som- 
merard,  a.  a.  O.,  III,  8.  VIII,  8.  —  »  Vergl.  oben.  S.  5ä.  —  *  Voy.  piU.  et 
roDi.,  Chanipa;:ni;.  —  *  Zu  den  ausfiibriicbun  DarateliuDgen  in  dem  eben  ge- 
nannten Werke  vergl.  du  Sommerard,  a.  a.  O. .  II,  S.  IV,  2;  Chapny»  moy. 
Ige  pitt.,  35i  Bevue  «reh.,  V»  p.  Wiebeking,  «.  «.  O.,  T.  86. 
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Hemchaft  wiederhergestellt  war,  wurde  der  Bau  fortgc.«etst  und 
seiner  »"össeren  Masse  nach  im  Jahr  1459  abgeschlossen,  docli 
erst  in  den  ersten  Decennien  des  16.  Jahrhunderts  beendet.  Der 

Lan«fbau  ift  dreischiifiir :  der  Chor  setzt  fünfschiffiir  an  und  schliefst 
mit   dem  Kranze  ])olyg«>n<'r  Aljsiflonkapcllen .  «liese  von  uiige- 
wölmlich  grosiser  Dimension,  was  dem  Grundrisse  wie  dem  Aut- 
bau der  Ojjtseite  etwas  seltsam  Unförmlichcji  ^iebt.  Die  Gesammt- 
lan^  des  Inneren  beträgt  200  Fuss,  die  Breite  des  Mittelschiffes 
38  F.   Der  innere  Aufbau  beruht  auf  dem  älteren  Princip: 
Rundpfeilcr  mit  niih  liuenden ,  als  Gurtträger  cmporlaufenden 
Diensten,  durchgehende  Tril'orien  u.  s.  w. ;  die  Fenster  gross 
und  weit,  mit  den  geschweiften  Maa8.swerkf(»rmcn  dor  SpHtepoehe. 
Im  Acusseren,  mit  Ausnahme   des  Fa(;adenbaues ,  lierrseht  tlus 
Gesetz  des  horizontalen  Abschlusses   vor,  nach  der  Weise  der 
englischen  Gothik  und  last  noch  mehr  nach  der  der  Süd  lande. 
Den  Fenstern  fehlen  überall  die  Wimberge;  gleichmasHg  um- 
herlaufende Brüstungsgallcrieen  bilden  die  BeKrönungcn ,  über 
denen   nur  im  Unterbau  die  Fialen   emporsteigen.    Selbst  die 
Querschifl'giebel,  mit  starken  undekorirten  Treppenthürmchen  auf 
den  Seiten,   haben   diesen  völlig  horizontalen  Abschluss.  Die 
Fa^ade  dagegen  zeijrt  dir   churakteristisch   französische  Dispo- 
sition, dreitheilig  und  im  (jluuzcn  von  eigeuthümlich  edler  An- 
ordnung und  ohne  Ueberladung,  obschon  die  EinBelformen«  das 
Maasswerky  die  geschweiften  Schenlcel  der  'Wimberge  u.  s.  w.,  die 
Spützeit  bezeichnen.    Xur  die  Bekrönung  des  Mittelbaues,  mit 
drei  kleinen  spitzen  Giebeln,  hat  etwas  barock  Spielendes.  Die 
Seiten theile  der  Fnt^adc  steigen   als  Thürme  empor;    doch  ist 
von  diesen  nur  der  südlielic  1529  erbaut,  zur  voll.^tändiffcn  Aus- 
iulnung  gekommen,  mit  kurzem  achteckigem  Obcrgescboss  und 
schlanker»  völlig  luftiger  Spitze,  welche  im  Wesentlichen  nur 
aus  acht  au£ichiessenden  Rippen  besteht»  Ton   einem  leichten 
Strebesystem  umgeben  und  oberwärta  von  einer  Lilicnkrone  als 
Ring  umfasst,  einem  Denkzeichen  der  königlichen  Munificenz, 
durch  deren  Hülfe  die  Volh  ndun«?  des  Baues  rrlol'^t  war.  —  Im 
Inneren  der  Kirche  wird  ein  glänzender  Lettner  gerühmt. 

Die  Fa^ade  der  K  a  t  Ii  d  i  :i  1  c  von  T r o y  c  s ,  *  1506 — 90  er- 
baut, gehört  wiederum  zu  den  Denkmalen  höchster  Prachtfülle. 
Sie  ist  in  der  üblichen  Weise  angeordnet»  dreitheilig,  von  den  bei- 
den Thürmcn  nur  das  erste  Freigeschoss  des  nördlichen  vorhanden. 
Die  Strebepfeiler  treten  ungemein  stark  vor,  unterwärts  drei  tiefe  Por- 
talnischenlmllen  einschliessend.  Im  Uebrigen  ist  die  Durchbildung 
durchaus  dekorativ,  Alle«?  übcrreirli  mit  kleinem  Strel>ewerk, 
Statuennischen,  krausem  späte -«t  gothi.-ichem  Maasswerk  u.  s.  w.  be- 
deckt, einer  Filigranarbeit  vergleichbar,  die  sich  über  die  festen 
Massen  hinzieht.    Die  Bögen  der  Portalnischen  sind»  diesem 

*  Cliapuj,  moj,  Ifs  mon^  193.  Da  Soaimerard,  a.  a«  O.,  III,  S.  VII,  6. 
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bunten  Formeuspiele  entsprecliend,  mit  tropfen  artig  niederhängen- 
dem Maasawerk  umsäumt,  ähnlich  wie  zu  Beauvais  und  zu  Senlis, 
aber  in  einer  fiir  den  Gesammteffekt  noch  wirksameren  Weise. 
Es  »pricht  sich*  so  bestimmt  die  Einzelformen  der  sf^tmitielal- 

terlichen  Ivuii.^t  des  Occidents  angehören,  in  ifem  Ganzen  eine 
(ie<climiU'ksrichtung  aus,  die  eigetitlirh  mehr  der  Weise  der 
,  orientalischen  Kunst  entspri<  }it.  (I):ih  nördliche  Tliurinuf'^clioss 
ist  abweichend  von  dem  Üutcrljau  behandelt,  mit  schiuukcn,  im 
Halbicreisbogen  <]:cschlossenen  Fenstern,  in  der  Behandlung  des 
Details  schon  Töllig  den  Renaissance 'Charakter  tragend. 

Troyes  liut  noch  andre  Monumente  aus  der  Spätepoche  des 
gothischcn  Styles^  zumeist  in  einer  trocknercn  Fassung  und  mit 
manchen  Motiven,  welche  bereits  uuf  den  Ueberganp^  in  den  Styl 
der  Renaissance  hindeuten.  Ivundpieiler  ini  Inneren,  aus  denen 
sich  die  Bogen-  und  GewöUxi^'liederun^jen  irei  ablösen,  Maas»- 
werke,  welche  die  Form  eines  nüchtern  starren  Steingitters  an- 
nehmen, runde  Bogenformen  statt  der  spitzen  gehören  hieher. 
Minder  berührt  von  diesen  Elementen  erscheinen  der  im  Beginn 
des  16.  Jahrhunderts  gebaute  Chor  Ste.  Madeleine  '  und  das 
Innere  des  Schiffes  von  St.  Jean-Baptiste,  während  der  Chor 
dieser  Kirche  ent-elüedon  die  letzte  Atif^prä^unL''  des  Styles  zeigt. 
St.  Nizies,  St.  xSicolus,  St.  Pantaleon  kunmicn  für  die 
bezeichnete  Uebergangsrichtung  vorzugsweise  in  Betracht.  —  Da- 
gegen bildet  ein  einzelnes  Schmuckwerk  eins  der  gefeiertesten 
Denkmäler  jenes  phantastisch  dekoratiren  Geschmaäes» -durch 
welchen  diese  Epoche  sich  auszeichnet.  Es  ist  der  Lettner 
(Jub^)  in  Ste.  Made  leine,  -  von  Meister  Jean  Gualdo  oder 
Gaylde  um  150ß  ausgeführt.  Einer  Brüekc  vergleichbar  spannt 
er  üich  in  drei  Bögen  zwischen  den  vordem  PI  eilern  des  Chores 
hin.  mit  reich  barocken  Schmnekformen  spätest  gothischer  Art, 
und  nicht  ohne  Geschmack,  bekleidet.  Aber  die  Bögen  wer- 
den statt  aller  sonstigen  Stütze  Ton  schwebenden  Consolen  ge- 
tragen; Construction  und  Form  stehen  im  naturwidrigen  Ue« 
gensatze,  und  die  Absicht  ist«  statt  auf  künstlerische  Befriedi- 
gung, lediglich  nur  auf  Erregung  des  Staunens  vor  dem  schein- 
bnr  \Vunderbaren  gerichtet.  Der  Grabstein  des  IVfeisters  trägt 
die  Worte,  welche  das  Selbstbevvusstsein  des  kühueu  Handwer- 
kers aussprechen:  „Ich  erwarte  hier  die  selige  Auferstehung, 
ohne  Furcht,  von  meinem  Werke  erschlagen  zu  werden. 

Anderweit  sind  als  Bauwerke  der  Spätepocbe»  im  Ganzen 
oder  in  Einzeitheilen  bemerkenswerth ,  anzuführen:  die  Kirche 
von  Villenauxe«  St.  Lorent  zu  Nogent  -  sur  -  Seine,  die 
Kirche  zttPont-8ur-Seine>  St.  Etienne  zu  Arcis-sur-Aube, 

'  Ueber  den  Schiffbftu  8.  oben,  S.  53.  —  -  Vcrgl  GHÜhabaud,  Denkni.  d. 
Baak ,  Iii,  Lief.  14.  De  Laborde,  mon.  de  ta  Fr.,  II,  pl.  206.  Du.  äommerard» 
a.  a.  O.  III,  8.  VllI,  7.   Chapuy,  moy.  ige  moD.,  242. 
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«lie  Kirclie  su  Raanay  (diese  mit  der»  in  der  Spätzeit  »o  selte- 
nen Anlage  einer  geräumigen  Kiypta)  im  Dep.  Aube ;  —  der 
Chor  von  St.  Jacques  zu  R  Ii  ei  ms  *  (fünfschiffig,  mit  geküp- 
pelten  Säulen  zwischen  den  Srut  uschiffen ,  und  mit  drei  ÜHch 
diciseitigcn  Absideu  schliessendj  und  die  Kirclie  von  Ay  im 
Dep.  Marne;  ^  —  die  Kirche  zu  Bethel  (mit  drei  gleich  hohen 
Schiffen?)  und  die  zu  zieret  (mit  zierlichem  Seitenportikus) 
im  Dep.  Ardennes. 


B  a  r  y  u  B  d. 

-   Buigund  und  die  Nachbargegenden  scheinen  wenig  namhafte 

Monumente  aus  der  gothischen  Spatepoche  ZU  bc^it^pn.  Als  da- 
hin gehörig  sind  anzufüliren :  die  jüngeren  Theile  d^r  Kathedrale 
von  Autun,*  welche  nach  einem  Brande  im  Jalir  1465  und  im 
Anfange  des  16.  Jahrhunderts  ausgeführt  wurden:  besonders  der 
Thurm  über  der  mittleren  Vierung»  viereckig  und  mit  echteckiger 
Spitze»  die  undurchbrochen»  in  leichter  Kraft,  »ufschiesst*  die 
KapellenBohiiTe  der  Langseiten  und  namentlich  die  Orgeltribüne« 
diese  wiederum  das  Werk  eines  phantastisch  dekorativen,  sehr 
eignen  Bogcnbaucs.  —  Kbenso  die  Jimgeren  Theile  der  Kathe- 
drale von  Kevers,*  in  der  sich  den  alten  romanischen  Bau- 
stücken zunächst  (in  den  iünf  ersten  Jochen  des  Langöcliiü'es) 
Arbeiten,  aus  dem  zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts»  dann 
aber  und  vornehmlich  solche  aus  der  Schlusszeit  des  gotbischen 
Styles  anschliessen.  Die  letzteren  zeichnen  sich»  ijn  Innern  des 
Gebäudes,  durch  zierliclust  leichte  Behandlung  aus.  Ein  mit 
Nischen-  und  Maasswerk  i>ekleidetcr  Thurmbau  erscheint  dagegen 
in  Anordnuujr  und  Austührunf;  sclnver.  * 

Dann,  ids  vorzüglichst  bedeutender  Bau,  die  Kirclie  von 
Notre**Dame  zu  Brou»  *  nahe  bei  Bourg  in  der»  damals  zu  Sa** 
Töven  gehörigen  Landschaft  Breese  (D.  Ain.)  Sie  wurde  von 
1506—36  erbaut«  als  Mausoleum  der  herrschenden  Familie  mit 
den  Grabmälern  Philiberts  des  Schönen,  seiner  Mutter  Marga- 
retha von  Bourbon  und  seiner  Gemahlin  Margaretha  von  Oe  stcr- 
reich»   Tochter  Kaiser  Maximiliau's  L»   welche  letztere  die 

^  Ueber  den  Schiffbau  s.  oben,  8.  5dr  —  *  Ob  die  Kirche  von  Chstilloa- 
sur-Marue  ein  spStgothischer  oder  etwa  noch  ein  frii Ii gothi scher  Bau  ist, 
^▼nge  \>-h  nach  dein  in  den  Voy>  Pitt,  et  rom.  enthalteneu  Qruiidrissc  nicht 
bestimmt  zu  entscheiden.  —  •  VtrgL  Thl.  II,  S.  157.  —  *  Ebenda,  S.  164. 

Vergl.  Du  Somnierard,  I,  8.  III,  2.  —  ^  Voy.  pitt.  et  rom.,  Franche  Comti, 
pl  25,  If.  Du  Sniiiinerard,  n.  a.  O.,  I,  S.  III,  4,  23.  Chapuy,  raoy.  ng&  mon., 
14,  847.  De  Labord«»,  a.a.O.  11,  243.  Pejrrö,  manuel  da  iVrcb.,  pl.  XVIII,  6. 
M^rini6e,  notes  d*im  mj.  dans  le  midi,  p.  80.  Ottids  dssoriptif  st  historiqiM 
i  r^glise  de  Bron,  1857. 

KofUr,  0«««liifihU  d«r  Bfti^Mt.  lU.  14 
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Urheberin  des  Baues  war.  Als  Arehitekt '  wird  ein  Deutscher 
genannte  «Lo  uisdeWanboghe  m.^  Die  Kirche  ist  dreischiffig 

angelegt,  mit  Kapellenschiffen ;  der  Chor  ohne  Umgang,  in  der 
alten  halbrunden  Form  schliessend ;  die  Querschifl'Hügel ,  breit 

und  wenig  vortretend,  sind  beiderseits  durcli  ei- 
nen Mittelpfeiler  in  vier  Gevvülbfeldcr  gelheilt. 
Das  innere  bestem  hat  jene  icblialt  spielende 
Gliederun|(t  welche  sieh  aus  der  Bo^enpi-ufiltrung 
ergieht;  sie  ist  ohne  wesentliche  Unterbrechung 
am  Pfeiler  niedergefiibrt.  Das  räumliche  Ver- 
hältniss  des  Inneren  ist  breit,  die  Gesnmmtwir- 
kung  noch  immer  eine  ernste  und  l<riifti<re.  Die 
Fa^ade  ist  in  sehr  willkürlich  dekorativer  Weise 
behandelt:  ein  gcscliinücktes  gedrückt  flachbo- 
^iges  Portal;  schlank  spit^bo^ige  Fenster,  ne- 
beneinander» mit  spielendem  Maasswerk;  ein  in 
gebrochenen  Bogenlinien  aufsteigender  Giebel; 
sehr  barbarisireude  Einzeitheile*  Die  reichste 
Entfaltung  gotliisclier  Spiitfornien,  die  kunst- 
reichste Ausiührung  derselben  findet  sich  an  den 
architektonischen  Theilcu  der  Grabmonumente» 
auch  an  dem  Choreinscbluss  und  besonder»  an 
dem  Lettner  auf  dessen  Vorderseite.  —  Die^Kirche 


Kirche  in  Üron.  Syi           

^mS^^^S!}^  von  Bourg  ist  gleichzeitig  und  im  Inneren  iUin- 
lieh  behandelt^  im  Aeusseren  roh. 


Im  Westen  schliesst  sich  die  Fac^ade  der  Kathedrale  von 
Tours  *  als  ein  Bau  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  an. 
Sie  ist  kräftie:  ansreordnet.  mit  stark  vortretenden  Streben,  hierin 
und  in  der  Behandlung  der  Portalnischen  zwischen  diesen  der 
Fa9ade  der  Kathedrale  von  Troyes  ähnlich»  doch  schlanker  in 
den  Verhältnissen,  die  Detailformen  der  Portale  noch  von  reine- 
rer Bildung,  ein  mlichtige^  Spitzbogenfenster  im  Mitteitheile  (dem 
der  Fa^ade  der  Kathedrale  von  Bourges  ähnlich  geordnet)  von 
bedeutender  Wirkung;  zugleich  aber  der  Eindruck  des  Ganzen 
durch  ein  kleinliches  Leisten  -  Nischenwerk ,  welches  alle  Theile 
bedeckt,  erheblich  verkümmert,  die  Obergeschosse  der  Thürme 
ohne  genügende  Vermittelumr  zum  Unterbau,  ihre  achteckigen 
Kuppelkxdnungen  schon  in  Senaissanceformen. 


*  De  Laborde»  a.  s  O.,  II,  pL  207. 
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Die  Breta^e  *  entwickelt  in  der  Schlussepoehe  des  gothi- 
teben  S^le«  eine  «emllcli  lebhafte  haukünttlerisehe  Thäti^keit. 
Ihre  Monumente  haben  manches  Eigenthfimltehe.  Zum  Theil 
macht  Bich  in  ihnen  ein  englischer  EinHuss  geltend;  zum  Theil 
ist  es  das  landesübliche  Material  des  Granits,  das  zu  einer  be- 
sonderen Behandlungsweisc  Veranlassung  giebt.  Es  7;oi«jfen  sich 
Heispiele  einer,  gewissen  kiililen  Energie,  welche  Icbhalt  an  die 
architektonische  Kichtung  gemahnen,  die  sich  in  den  baltischen 
Küfltenlanden  entwickelt  Es  tritt  zugleich  aber  auch  dert  <lem 
Lande  und  dem  Volke  von  früher  Zeit  eigne  phantastische  Zug, 
in  manchen  barocken  Gestaltungen  hervor,  doch  in  einer  Weise, 
dass  das  Gesetz  einer  kräftig  massenhaften  Anlage  zumeist  vor- 
herrschend bleibt.  In  einzelnen  kleinen  Schmncknro}iitekturen 
bieten  sich  allerdings  auch  die  Beispiele  einer  sehr  reichen  Aus-' 
stattung  dar. 

Den  grössten  Beichthum  an  Denkqiälera  hat  das  Den.  Fi- 
nistire;  hier,  an  der  Westküste«  am  Wenigsten  in  Berührung 

mit  den  übrigen  Krei!>en  französischer  Kunst,  erscheinen  nament- 
lich auch  jene  Beispiele  englischen  Kinflusses.  Zu  diesen  gehört, 
wie  es  scheint,  f»chon  die  Kirche  von  Folgoat  (Folcoat,  Fol- 
goet),  für  deren  Beendung  das  ,I;ihr  1419  angegeben  wird.  Sie 
hat  im  luneru  rieiler ,  mit  schlanken  Diensten  besetzt,  deren 
jeder  sein  besondres  Kapital  trägt,  im  Aeusseren  auf  der  West- 
seite einen  kräftigen  Thurm  bau,  im  Ostgjebel  ein  Bosenfenster. 
Ein  zierliches  Seiten]iurtal ,  ein  stattlicher  Lettner  im  Inneren 
sind  später.  — Dann  die  Käthe drale  von  Quimper,  1424  ffe» 
gründet,  mit  iilmliclicin  Systeme  des  Inneren,  wobei  aber  y.n  ne- 
nierken,  da?!':  die  Gurten  des  (iewölbes  nicht  von  emporlaufendcn 
Diensten,  sondern  von  Consolen  getragen  werden;  das  Fenster- 
maasswerk schematisch  nach  englischer  Art;  die  Westseite  mit 
sehr  ansehnlichen  Thiirmen,  welche  mit  hochemporlnufenden 
schmalen,  oben  rundbogig  geschlossenen  Sohlitzfenstern  versehen 
sind,  eine  Weise  des  Thurmbaues,  die  (eine  Umwandlung  des 
früheren  normünnischen  Sv.stem^)  als  «j-jyeziell  bretr)iii?^tli  bezeich- 
net werden  dari".  —  Die  Kuinc  der  Kirclic  der  C  o  r  d  e  l  i  e  r.-»  zu 
Quimper,  nur  mit  einem  Seitenschiii",  zeigt  sehr  bestimmt  De- 
taiüormen  der  englischen  Gothik.  — ■  Auch  in  dem,  mit  grossem 
Ostfenster  gerade  abschliessenden  Chore  der  Kathedrale  von  Dol 
(oben,  S.  89)  und  in  dem  der  Kirche  von  Ponteroix  feinem, 
im  Uebrigen  spätromanischen  Hau,  Tbl.  II,  S.  199)  scheint  r^ich  der 
englische  EinHuss  anzukündigen.  —  Ebenso  in  der  Fa^ade  der 
JB.uine  der  KarmeXiterkirche  zu  Morlaix»  deren  zierlicher  Maass- 

'  Yojrages  pitt  et  rom.)  BrctAjjue.   J,  J.  Poteii  la  Bretagne. 
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werkflchnnuck  den  Motiven  englischer  Azcliiteiktur  zumeist  ent- 
spricht. 

Einige  MoDumente  haben  im  Inneren  echliclit  achteckige 
Pfeiler,  deren  Form  ohne  Zweifel  zunächst  durch  das  Material 
veranln^f<t  war.  So  die  Wallfahrt<l<;ipelle  St.  Jean-du-Doigt. 
untern  von  Morlaix .  an  der  Mt  ci  e-bucht,  welche  den  Namen 
Traouii-Mt-nadec  iiihrt.  Sie  ist  von  1440 — 1513  gebaut  worden. 
Sie  hat.  im  Inneren  überaus  hohe  und  leichte  Verhältnisse  ,  mit 
holzgcwölbter  Decke*  (ein  Pfeilerpaar,  in  der  ursprilngliehen 
Absicht  einer  abweichenden  Coi^struction,  mit  reicher Säulenglie- 
deruiig.)  —  So  die  Kirche  von  L  a  mbadec»  .mit  niedridi  Ver- 
hältnissen Innern,  ausgeseichiict  durch  einen  zierlich  aus 
Holz  geschnitzten  Lettner,  ^  —  und  die  Kuine  einer  Kapelle 
bei  Anjclif,  deren  Pfeiler  kanelhnenarti«'  verzierte  Kapitale 
haben,  ein  Zeugniss  spätester,  schon  aut  die  Kenaissance  hin- 
weisender Zeit. 

Andre  Baaten  sind  durch  Eigenthümlichkeiten  in  der  dekora- 
tiven Behandlung,  besonders  in  den  Aussentheilen,  bemerken^iwcrth, 
ebenfalls  auf  die  letzte  ^ehlusszeit  des  gothischen  Styles  im  16- 
Jahrhundert  deutend.   Eins  der  sehlichteren  und  klarem  Reir'inele 
ist  die  Fa(;ade  der  Kirche  St.  Nona  zu  Penmarch,  das  Puital 
unt  zwei  dekorirtcn  Kuudbögeu  im  suitzbogigen  Einschluss,  das 
Maasswerk  der  Fenster  in  Junten  Flamboyant- Mustern.  (Die 
angebliche  Erbauun^sceit  der  Kirehe,  1408,  kann  der  Fa^ade 
niät  gelten.)  —  Die  Kirche  St.  Fiacre  zu  Faouet  ist  durch 
die  malerische  Anordituncr  ihres  Thurmbaues  über  dem  Giebel 
ausgezeicluiet :    ncljtcckige    Eckthürme    mit  festen  Hclmsy)itzen 
über  den  Ecken  und  ein  (»ftnes  Mitteithürmchen  über  der  Giebel- 
spitze,  etwas  reicher  beliandelt  und  mit  jenem  rechts  und  links 
durch  Brückenbögen  verbunden.    Im  Inneren  Ruinlpfciler,  aus 
denen  sich  die  (Glieder  der  Soheidbögen  (im  spätesten  Kehlen«- 
profil)  frei  ablosen,  und  ein  äusseret  zierlicher  und  reicher  Holz- 
Lettner.  —  Eine  ähnliche  Thurmnnla<rc  an  der  Kirche  von  Flo- 
ren ez -Po  rsay  (oder  Parzay).  —  Mehrfach  kommen  geschmückte 
Portale  vor,  gedrückt  flachbogig,   mit  Statuetten  in  den  Bogen- 
läufen,  deren  hängende  Lage  (die  schon  im  Spitzbogen  sehr  un- 
bequem wirkt)  völlig  willkürlich  wird,  und  mit  geschweiftem 
Giebel  über  den  Bogen.    So  an  der»  auch  im  Uebrigen  reich 
ausgestatteten  Kirche  von  Pencran,  an  der  Kapelle  Notre- 
Dame-des-Portes  zuChateauneuf-du-Faou  und  an  der  Kirche 
dela  Martyrc  bei  Landern  au.  —  Die  Kirche  St  Tmmeur  zu 
Carhaix  ist  durch  einen  Thurm,  in  der  Mitte  der  Facade,  von 
jener  Anlage  wie  bei  der  Kathedrale  von  Quimper  und  mit  mäs-  . 
sig  reicher,  klar  angeordneter  Ornamentation ,   von  Bedeutung; 
dieselbe  wurde,  inschriftlicher  Angabe  zufolge,  von  1529— o5 
• 

»  Vergl.  Du  Sonmsrard,  Ifls  arte  au  moy.  ftg«i  lU,  S.  VII,  4. 
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«usgeföhrt  —  Aehnlioli  der  Thurm  der  Kirche  ron  Loc-Ror 

jinn,  mit  einem  Portal  der  eben  bezeichneten  Art.  —  Aehnlich 
'Auch  der  Thurm  der  Kirche  von  Landivisian  '  vom  J.  1565, 
bei  dem  aber«  auch  bei  dem  hohen  achteckigen  Helme  und  den 
£rkerthürmchen»  zwittclien  denen  dieser  emporschiesst,  die  For- 
men der  Renaissance  sich  mit  der  gotliischen  Anordnung  ver- 
mählen. Zur  Seite  des  .Thurmes  eine  Vorhalle »  in  der  ftog^ 
führten  Portiken-Anordnung  und  mit  hohem ,  etwas  barock  go^ir 
Kchem  Giebelbau. 

Krullich  gehört  zu  den  spHtgotlu?chen  Monumenten  des  Dep» 
l  ihi^tere  noch  der  Kreuzgaug  des  Klosters  Pon  t-1' Abb6 ,  * 
unieru  von  Quimper.  Seine  Arkaden  bestehen  aus  einer  ein- 
fachen, horizontal  abi^egienzten  Maasswerk-Architektur,  von  eigen* 
thümlich  ichlichter  Energie ;  seine  Decke  wird  durch  eine  ebenso 
schlichte  Ilolzwölbung  gebildet. 

Im  D.  Morbihan  sind  die  Kirchen  von  Hennebon,  Ploer- 
mei,  M  a  1  r  ^  t  r  ()  i  t .  St.  Nicod^me  zu  nennen,  niif  mancherlei 
mehr  odi  i  w  uninrer  stattlirhen  Tlieilen  bcj^onder."  der  äusseren 
Dekoration,  hieben  derKuclie  von  St.  Nicodeme  ptt  lit  .  iihj'r  einer 
geweihten  Quelle«  ein  Hclmiuckreiches  kleines  Brunnculiuuä,  mit 
rundbogigen  Oeifkningen  und  phantastisch  bunten  Qiebelzierden. 

Im  Dep.  Cötes-du' Nord  ist  die  Kathedrale  von  Tr^guter 
von  eigner  Bedeutung  *  in  ihren  verschiedenen  Theilen  sehr  ver- 
pcliiedene  Momente  der  Architekturgeschichte  bezeichnend.  Neben 
romani^chrn  Theilen  (Thl.  II,  S.  199)  scheint  fie  andre  aus  dem  14. 
Jahrhundert  zu  haben,  während  da^i  Meiste  allerdings  der  «jothi- 
»cben  Spätzeit  angeliört.  Ein  Thurm  vor  dem  südlichen  Quer- 
schiiifiügeL  ist  mit  einer  äusserst  schlanken  achteckigen  Helni- 
spitse  geklont,  welche  unvermittelt  über  dem  viereckigen  Unterr 
bau  emporsteigt r  mit  ungegliederten  Seitenflächen,  diese  aber, 
wie  in  verwunderlicher  Reminiscenz  einer  MRaf«5»werkgliederung, 
von  oblongen  und  runden  Lochern  durchbrochen.  Sie  ht  eine 
Arbeit  des  18.  Jahrhunderts  und  bildet  ein  immerhin  beachtens- 
werthcs  Zeugniss  für  die  späte  Fortdauer  der  nationalen  Ge- 
schmacksrichtung. —  Ausserdem  kommen  die  jüngeren  Theile 
der  Kathedrale  von  St.  Brieue,  '  besonder»  der  Chor,  und  die 
der  Kirche  St.  Sauveur  su  Dinan,  beiderseits  mit  glänsenden 
Maasswerkfenstem,  in  Betracht. 

Im  Dep.  Illc-et-Vilaine  die  Kirrhc  St.  Leonard  zu  Fougfe- 
res,  1406 — 40;  im  Inneren  mit  aehteckigeii  Pfeilern;  im  Aeus- 
seren,  besonders  an  der  Kordseite,  nicht  ohne  etwas  reichexe 
Dekoration. 

.  Im  Dep.  Iioire-inf(^rieure  die  jüngeren  Theile  von  St.  Aubin 
tu  Gu'^rande,  unter  denen  besonders  die  Fahnde  von  Bedeu- 
tung ist.  Ihr  Mitteltheil  steigt  in  schlichter  Strenge,  kühn  und 

^  Vergl.  Chapny,  moy.  kge  mon.,  195.  —  '  Vergl.  Gailhaband,  Tarch.  du 
V  aa  XVI  s.  (Uvr.  16.)  —  *  Vezgl.  De  Catunont,  AMcM.  arch.  nU  p. 
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lioch  empor,  eine  tiefe  Spitzbogen nische  bildend,  in  welcher  un 
terwärts  das  Portal  und  darüber  das  (vermauerte)  Hauptfenster 
liegen.  —  eine  Anordnung,  die  an  spiitgotln«('he  Back.'-teinbauton 
im  nonlü?tlicben  Deutfcbland  eritinert.  Zu  den  Seiten  kräftijrc 
Streben;  oben  xu  der  Mitte  ein  vor^ekragtcr  Thurm,  ein  kleiner 
(nur  fragmentarisch  erhaltener)  Bau  im  RenaUsancecharakter.  ; — 
Dann  die  Kathedrale  von  Kantes,  decen  Fa^ade  nach  inschrift* 
lieber  Angabe  im  J.  1434  angefangen  wurde  und  deren  Schiff« 
ebenfalls  in  hohen  und  kühnen  Verbal tnis^<en  ,  jene  anderweit 
übliche  Spätform  scbarfijetjliederter  Pfeiler  hat,  mit  unmittel- 
barem Uebergang  dieser  Gliederung  in  die  Bögen  und  mit  einem, 
ebenfalls  in  spater  AVeise  bunt  dekorirten  Tnloiiuni.  Der  Chor 
scheint  moderner  Umbau  einer  romanischen  Aulage  zu  ^eiu. 


Spitgothieelier  Frofaabaa. 

Die  Schlus^epi>che  der  nordfranzü?*isclien  Gotliik  nt  zugleich, 
wie  schon  an^deutet,  für  den  Profanbau  von  hervorstehender 
Bedeutung.   Die  -Beiehen  und  MSohti^en  liesaen  ihre  Wohnungen 
: —  Hfiuser,  Palläste,  Schlosser,  —  im  Sinne  eines  behaglichen 
Leben^igenusses  einrichten ;   die  künstlerischen  Schmuckformen 
der  Zeit  fügten  sich  den  baulichen  Massen,  wie  diese  durch  das 
Bcdürfni.<<s  geordnet  waren ,  in  heiterem  Spiele  an.    Eine  feste, 
tiro'^^nrtige  Totalität  der  Aulage  ward  insgemein  nicht  erstrebt; 
um  so  entschiedener  machte  sich  ihre  malerische  W  irkung  gel- 
tend, und  das  dekorative  Formenelement  stand  hiemit  in  bestem 
Einklänge.   Besonderheiten  der  baulichen  Cbmposition  *  die  man 
'gern  im  Auge  behielt,  trugen  dazu  bei«  diesen  malerischen  Reis 
zu  erhöhen«  zur  £ntwickelung  dekorativer  Pracht  vermehrte  Ge- 
legenheit zu  geben;  es  waren  Treppenthürme,  welche  aus  den 
Massen,   diese  unterbrechend,  vortraten,   Erker  und  sonstiger 
Thurmschmuck,  be*>oiiders  aber  die  Anlage  von  Daciifenster-£r- 
kern  und  ihre  Ausstattung  mit.  Bögen ,  Giebeln ,  Maasswerken, 
Fialen»  wodurch  man  eine  yerwandte  Wirkung  wie  bei  den  Wim? 
bergen  und  Fialen  kirchlicher  Gebäude  und  hiemit  eine  sumeist 
sehr  stattliche  obere  Bekrönung  der  Massen  zu  erreichen  wusste. 
Von  maassvollerer  Behandhtnjr  schritt  man  in  solchen  Bauwerken 
allerdings  zur  mehr  und  mehr  gesteigerten  Pracht,   zum  phan- 
tastischen und  selbst  barocken  Uebcrmaasse  vor.  —  Die  für  die 
obersten  Zwecke  des  stiidtischen  Geiueiuweseus  errichteten  Ge- 
bftude  waren  ähnlich  zu  behandeln»  indem  bei  ihnen  die  Unab- 
hängigkeit von  dem  Bedür&iss  des  Einzelnen  Gelegenheit  cab» 
mehr  auf  Geschlossenheit  der  architektonischen  Composition  hin- 
zuarbeiten. Doch  ist  Frankreich  nicht  eben  reich  an  Prachtb«o*> 
ten  dieser  Gattung. 
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Unter  den  bedeutenderen  Prolangebtiudcn  dieser  Epoche, 
welche  sich  erhalten  Iniben,  erscheint  das  fiühe.stc  zugleich  als 
das  gediegenste  und  am  Edelbteu  durchgebildete.  Ks  iat  das 
(jetzt  lUs  Ueriebtshaut  und  Matrie  dienenue)  Haus  des  Jacques 
Coeur  zu  Bourges, ' -eines  der  reichsten  und  angesehensten 
Männer  unter  Karl  VII,  1448 — 58  erbaut,  eine  völlige  Schloss- 
anlage, welche  einen  Uofraum  uragiebt.  Die  Behandlung  ist, 
trotz  der  Pracht  des  Ganzen,  noch  als  eine  schlichte  zu  bezeich- 
nen, die  Ausstattung  vornehmlioli  noch  ein  einfaches,  aber  kräftig 
wirkendes  Leistenwerk,  die  reicliere  Dekoration  nur  den  bedeu- 
tenderen Einzel tbeilen  zugewandt  und  auch  sie  in  einem  klaren 
und  würdevollen  Sinne  bebandelt. 

Zahlreiche  Schlosswohnungen,  —  Residenzen  geistlicher  und 
weltlicher  Herren,  —  besnss  Paris.  Eine  von  diesen  ist  völlig  er- 
hnlteiT,  derP:illa*t  der  Aebte  von  C'luny,  das  „Hotel  (leCluny,'* 
(g(  <;<  invärtig  dua  Lokal  einer  berühmten  Kunstsaninüung,)  '  vom 
Eiuie  des  15.  Jahrhunderts.  Auch  hier  herrscht  noch  eine  ähn- 
liche Schlichtheit  der  Gebammtlassung,  bei  schon  mehr  spielen- 
der Behandlung  schmückender  Einzelheiten,  z«  B.  der  Bekronung 
der  Daclierker.  Die  Kapelle  des  Pallastes  ist  viereckig,  mit 
schlanker  achteckiger  Mittelsäule,  welche  das  reiche  Gurtenge- 
wölbe  trägt,  und  mit  kleiner  Absis,  die  sich  im  Aeusseren ,  von 
einem  Consolenschafte  getragen,  zierlich  hinauskragt.  —  Minder 
bedeutend  ist  der  gleichzeitig  gebaute  Pallast  der  Erzbischuie 
von  Öens.  •  —  Andre  stattliche  Palläste  sind  verschwunden,  wie 
das  «H^tel  de  la  Tr^mouille**  und  die  zum  Justizpallaste  gehö- 
rige ^Chambre  des  Comptes,**  welche  neben  der  Ste.  Cfaapelle 
belegen  war.*  Sie  war  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  an- 
geblich durch  den  Italicner  Fra  Giocondo  (einer  der  Meister  des 
Renai.ssance.styles) ,  erbaut  und  durch  phantastisch  bunte,  «clion 
einiger  in  aassen  barocke  Giebel-  und  Dacherkerzierden  ausge- 
zeichnet. 

Demselben  italienischen  Meister  —  und,  wie  es  scheint,  mit 
ebenso  wenig  genüa:endem-  Grunde  wie  bei  dem  eben  genannten 
Gebäude —  wird  der  Bau  des  Schlosses  Meillant^  bei  St. 
Amand  (D.  Cher)  zugeschrieben.  Auch  hier  ein  üppiger 
Rcichthum  in  der  Ausstattung  des  Einzelnen.  Treppenthürme  voll 
bunten  Maasswerke!*  und  andrer  Zierden,  Dacherker  mit  luftig 
aufgegipfelten  ßckiunungen,  u.  dergi. ;  aber  bei  einem  sehr 
lebhatten  Wechsel  der  baulichen  Massen ,  bei  einem  glücklichen 
Gegensatze  der  reicheren  zu  den  schlichteren  Xheilen  Alles« 

'  GailhabaucI,  Denkm.  d.  Bauk.,  IIL  Lief.  185.  Du  SoinmerArd,  a.  a.  O.,  IV, 
ch.  IV,  5.  Cbapuy,  moy.  Age  roon.,  255.  —  •  Du  Somnierard,  a.  a.  O.,  I,  S.  7, 
8,  f.;  S.  III,  7;  IV,  ch.  II,  pl.  1 ,  ff .  De  Goilhermy,  itin.  arcb.  de  Pari«, 
p.  348.  —  *  Du  Sonmierard,  III,  S.  YIII,  4.  —  *  Abbildungen  b»i  I>11  SomiD., 
IV,  ch.  IV,  3,  6  —  '  Gnilhabaud.  s.  n.  O.,  Litf.  112.  Dtt  Sonm.*  S.  a. 
III,  8.  IX,  5.    De  Laborüe,  inon.  de  la  Fr.,  218. 
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auch  iIm  üppig  Phantastiscb«»  der  maleriachen  QeMmmtwirlcung 
untergeordnet  und  da«  Günze  in  dieser  Beziehung  von  sehr  eigen- 
thümlichem,  Beize.  —  Einige  Palläste  zu  Dijon  zeichnen  nch 

durcli  die  ^c?cliinackvolle  Pracht  ihrer  H  sioiurichtuiiir  aus  ;  be- 
sontlcr!^  das  Hotel  des  Ambassadeurs  oder  i Intel  d'Angletcrre  * 
(rue  des  Forges,  irrthüiulieh  auch  nl.«»  H.  Chaml>ellaü  bezeicluiet). 

In  der  Bretagne  sind  meine re  Schlossbauten  beachten« werth. 
Besonders  das  Schloss  Ton  Josselin'  (Morbiban),  ein  in  der 
Masse  schlichter  Bau  mit  der  laneen  Flucht  von  sehn  hohen 
und  stattlichen  Dacherkem»  die  mit  Maasswerhsierden  geschmückt 
und  von  Fialen  über  gewundenen  Ecksäulen  eingefasst  sind  und 
zwischen  denen  reiche  Dachbrüstungen  hinlaufen.  —  So  auch  das 
herzogliche  Schlo««  von  Nantes,  *  ein  niächti<{er  Hoclibau,  eben- 
falb mit  gesehinüekten  Erkern  gekrönt,  an  andern  Stellen  mit 
andern  Dekorationen  ausgestattet;  —  und  die  Ruinen  des  Schlosses 
?on  La  Garaje*  (C6tes-du-Kord),  die  mit  spatest  gothischen 
schon  feine  Schmuck  formen  der  Renaissance  rerbinden. 

Die  glänzendste  Entfaltung  des  spätgothischcn  Schlossbaues 
zeigt  sich  in  der  Normandie,^  Ijc^oiiflers  in  der  Stadt  Ronen. 
Wie  in  der  Au«=?=t:ittn!io-  dortiger  Kirchen  aus  der  Schlussepof^he 
des  Stvles,  so  küitdigi  sich  auch  in  diesen  Werken  ein  selion 
bis  zum  Uebermuth  gesteigertes  Spiel  mit  den  künstlerischen 
Formen  an»  wie  es  kaum  anderweit  ffefunden  wird.  Zu  ihnen 
gehört  das  Palais  de  Justice*  von  Bouen.  Ein  ilterer  Flügel 
desselben,  mit  der  „Salle  des  Procureurs*,  wurde  1493  erbaut; 
seine  Architektur  ist  noch  einfach  und  wesentlich  nur  durch  die 
Dacherkerfen >»ter  von  Bedeutung,  die,  freilich  zu  anspruohvoll, 
hochspitzbogig  und  hochgegicbrlt  wie  Kirchcnfen^ter  über  der 
Dachbrüstung  aufsteigen.  Ein  zweiter  Flügel,  das  Hauptstück 
des  Gebäudes,  rührt  von  1499  Iter.  Hier  ist  eine  reichlich  deko- 
rirte  flachbog  ige  Fensterarehitektur  zwischen  ebenso  geschmück- 
ten Streben  und  emporsteigenden  Fialen ;  über  der  Dachbrnstung 
eine  luftige  Bogengallerie  in  phantastisch  geschwungenen  Formen, 
liintcr  der,  noch  phantnMi<;cher,  durch  ein  Strebebogcn-nittorwerk 
mit  jenen  Fialen  verbunden,  die  buntgefchmiiokten  Erkerfenster 
angeordnet  sind,  —  das  Ganze  eine  abenteuerliche  spielende 
Bekrönung,  deren  aufgcgipfeltes  Formengewühl  nicht  eben  in 
klaiom  Verhältnisse  au  der  Masse  des  Gebäudes  steht.  So- 
dann» ebendaselbst  und  aus  derselben  Epoche»  das  Hotel  de 
Bourgtheroulde,^  in  seiner  Gesammteintheilung  kräftiger,  die 
Erkerfenster  mehr  im  Verhältniss  «u  dem  Ganten»  aber  auch  sie 

'  Du  Sommeiard,  a.  a.  O.*,  III.  S.  X,  6.  WÜU  inin,  tnon.  fr.  Inud  ,  II,  pl.  1*3. 
'  Voy.  pitt.  et  rom.,  Bret.  J.  J.  Potel,  U  Uret.  De  Laborde,  a.  a.  O.,  180, 
—  ■  Potel,  a.  a.  O.  —  *  Derselbe.  -~  *  Pagin^and  Kens,  apeeiinent  vf  tte 
arch.  antt.  of  Normandy.  —  •  Vergl.  Chapuy,  moy.  &ge  inon.,  38,  159,  262. 
Du  Sonunerard,  a.  a.  O.,  IV,  ch*  IV,  4.  De  Caumont,  Ab6c6d.,  a.  cir.,  p.  308. 
Denkmäler  der  Kun$t^  T.  51  {4.)  —  »  Vergl.  Chapay,  ».  a.  O.,  290,  S27.  Da 
Sommerard*  a.  a.  0^  It  B.  II,  10.  D«  Oaamoat,  a.  a.  O.,  p.  MS. 
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durch  spielende  Bekröniiiigeii  von  ähnlicher  Art  in  die  bftrock 
phnntastische  AVirkiing  hineingezogen.  (Zur  Seite  ein  etwM 
jüngerer  Gallerieiiügel ,    in    ü])]ügen    und   feinen  Rennin^nnre- 

ffdUHMi.)  —  El»enialls  ein  BeiMpiel  reich- 
ster Au«8tattun<5  war  der  um  1520  ge- 
baute Palliist  &T  Aebte  von  St.  Ouen 
zu  Bouen, '  aowie  die  Fa^de  der  dor- 
tigen Abtei  von  St.  A m a n d  ;  *  die  letz- 
tere, zum  Theil  noch  vorhanden,  hat  ein 
zierliches  Zimmer^verk .  welchem  durch 
die  con.strurtiven  lk'diii<rnisse  in  klaren 
Linien  zusammengehalten  ist.  —  Ander- 
weit enthält  das  Sehlosa  Fontaine-le- 
Henri  beiCaen*  Thetle  derselben  Ge- 
schmacksrichtung, während  da?  Meiste 
an  diesem  Gebäude  allerdings  schon  jün- 
ger ift  und  in  ausgesprochener  Renais- 
sanceform erscheint.  —  Auch  die  Ka- 
pelle des  Schlosse«  von  Jucoville* 
bei  Lacambe  (Calvados)  ist  anzureihen. 

Unter  deii  Oebäuden  des  städtischen 
Gemeinwesens  ist  besonders  das  H6tel  de 
Ville  von  St.  Quentin*  von  Bedeutung. 
Seine  Facade  lol^rt  dorn  Muster,  welches 
in  den  spätgothischen  Stadthäusern  des 
benachbarten  Flanderns  in  so  ansehn- 
lichen Beispielen  vorlag:  unterwärts  eine 
tr  u  ..<n  I  I..  i  .i.i  I»  ,.  spitsbogige  Halle  auf  achteckigen  Pfei- 
•tic«>  zu  HotKi)  System  (ler  oi)«rn  lem ,  uaruDer  eine  Keine  hoher  spitcbo- 
Theüe.  (N.ch  Pugiu.,  ^j^^^.  p^nstcr,  das  Ganze  von  kiftfüg  vor- 
tretenden Streben  eingeschlossen  ,  von 
einem  Maasfwrrkfriese  und  drei  hohen  Giebeln  gekrönt.  Die  Total- 
wirkung ist  energisch,  die  Haupttheile  stehen  in  gesunden  gegen- 
seitigen Verhältnissen,  die  Ausstattung  ist,  obgleich  in  den  Spät- 
fonnen»  doch  keine  kleinliche.  Dabei  aber  fehlt  es  im  Einseinen 
nicht  an  Eigenwillen  Und  barocker  Laune.  Höchst  widerwärtig 
macht  es  sicn*  dass  die  Pfeiler-  und  Bogenabstände  der  unteren 
Halle  wechselnd  stärker  und  schwächer  sind.  Die  Kapitäle  Imben» 
neben  s]>ätgothischem  Laubwerk,  phantastisch  figürliche  Sculp- 
turen.  —  Das  Hotel  de  Ville  von  Noyon*'  hat  eine  schlichtere 
Anordnung»  ist  aber  durch  sein  Obei^eschoss  mit  flach  bogigen 

'  Du  Sfiinniernrd,  a.  «.  O.  HI,  S.  IX,  4.  —  •  Ebciulaselbst,  III,  S.  IX,  8. 
Willemin,  a.a.O.,  pl.  156.  —  *Bei Pugin  u.  le  Keux.  WiUemin,  pl.  22S.  Wie- 
beking. biirg<  rl.  Bank.,  T.  92.  —  *  De  Canmont,  AMmÜ.,  «.  r.,  p.  629.  — 

Voy.  pitt.  et  roin.,  Plc  ardic  II.  Du  Soiomerard ,  UI,  8.  IX,  S.  Cbspliy, 
moy.  age  tnon.,  260.  —      Voy.  pitt  et  roill.,  a.  a.  O. 

Knglcr,  Getchichte  der  Biiukniist.    HI.  15  * 
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Fenstern  und  deren  Behandlung,  von  angenehm  befriedigender 

Wirkung.  —  Das  Hotel  de  Ville  von  Saumur  *  (Maint  *  (  Loire) 
ist  durch  eine  gewisse  kriegerische  Energie ,  Zinnen  und  Erker- 
thürmehen,  mit  massigen  Schmuckiheilen  spätest  gothischer  Art, 
von  He<UMit.uii|j:. 

An  Stadtlhüiüieu,  sogenainiicn  Bcfl'iois,  die,  zumal  in  Ver- 
bindung mit  den  Stadthäusern,  die  Erscheinung  der  niederlän- 
dischen Städte  so  kraftiff  zu  beleben  pflegen,  ist  nichts  Sonder^ 
liches  hervorzuheben.  Kur  E\  reux  zeichnet  sich  durch  seinen 
Beüroi^  aus,  einem  Bau  des  15«  Jahrhunderts,  achteckig  über  vier- 
eckigem Unterbau,  oben  mit  zierllcli  luftiger  Spitze,  im  Charakter 
der  gescbmücktereu  Kirchthurmspitzen  der  irauzüsUchea  Guthik 
dieser  Spätepoche. 


Oothiscber  Bau  im  Lauf«  der  modernen  Epoehe. 

T>io  jünjxcrcn  Schinuckwerke  der  gothischen  Architektur  von 
isordirankreicli  gehen  zum  Thcil,  wie  im  Vurstehenden  mehrfach 
nngedeutet,  erheblich  in  das  lU.  Jahrhundert  hinab,  während  der 
Styl  der  Renaissance-Architektur  mit  seinen  antikisirenden  For- 
men bereits  eingeführt  ward,  den  hiedurch  veranlassten  Misch- 
bildungen, den  selbständigen  Gestaltungen  dieses  Styles  zur  Seite. 
£inzelne  Fälle  bezeugen  eine  Wiederaufnahme  gothischer  Be- 
handlungsweisc  in  noch  späterer  Zelt,  heben  der  unbedingten. 
Herr;<eh;iit  fh  r  TTioflemcn  Styllornien  und  ihrer  eigenthümlichen 
Wan(Uuu»ieii.  Des  ini  17.  Jahrhundert  au^jTpführten  cfothisiren- 
den  Gewölbes  im  Schiffe  von  St.  Ge  r  ui  ai  u -de  1*  r  e  s  zu 
Paris,*  der  in  einem  seltsamen  Nachklänge  gothischer  Behand- 
lung ausgeführten  mächtigen  Thannspitze  der  Kathedrale  von 
Tr  iguier  in  der  Bretagne,^  aus  dem  18.  Jahrhundert,  ist  bereits 
gedacht.  Tlier  aber  galt  es,  sich  einem  vorhandenen  Aelteren 
in  einigcrni;in«.«en  entsprechender  Weise  anzu.schliessen.  Ein 
andres,  sehr  groü.sartiges  Muuumtat,  dessen  Austuhruiig  di^»  Epoche 
des  17.  und  18.  Jahrhunderts  ausfüllt,  erbcheint  als  ein  durch- 
aus selbstikndiges  Werk  gothischer  CompoSition,  mit  der  bis  zum 
Schlüsse  festgehaltenen  Absicht,  das  GeseU  der  mittelalterlichen 
Architektur  zu  bewahren»  ihre  Wirkungen  zu  erneuen,  mit  den 
njnchtvollen  Leisttingen  ihrer  früheren  Glanzzeit  zu  wetteifern 
und  sie.  wenn  niö^rlieh,  zu  überbieten,  —  ein  fast  wunderbares 
Piiiiuoinen  innerhalb  no  giinzlieh  abweichender  haulielier  Rich- 
tungen, innerhalb  gei?'tigt'r  Stinunungen ,  die  eine  »o  wesentlich 
unterschiedene  Formensipiache  hervorgerufen  hatten. 

Dies  ist  die  Kathedrale  Ste.  Croix  zu  Orleans. ^  An 

"  Oatihsbsad,  Denkm.  d.  Bauk.,  III,  Lief.  108.  -  •  VioUot-lo-Duc,  dictionu., 
II,  p.  196.  —  »  Till.  II.  s.  jjj.  —  ♦  Oben,  S.  lo.i.  —  Clmpuy,  calh.  fraa^; 
moy.  &ge  mon.,  4ä,  331.  Do  Laborde,  a.  a.  O.,  pl.  166,  258,  L  Du  Bommerard, 
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der  Stelle  älterer  Anla^i^cn  war  hier  im  J.  \'2H1  ein  GchHudc 
ij^eirriindet  worden,  welches  /.u  den  grussaitigsten  Katlicdralru 
Frankreichs  gehörte,  dej*sen  Thurm  naiucntlicu  als  der  hüchste 
des  Landes  galt.  Im  J.  1567  wurde  sie  durch  die  Hugenotten 
zerstört  und  zunächst,  mit  Benutzung  der  Reste>  dürftig  herge* 
stellt.  Im  Jahr  1601  begann  ein  umfassender  Neubau^  dessen 
gröfiscrer  Theil  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  ausigetülirt 
und  der  in  der  folgenden  Hälfte  lang««amer  fortgesetzt  wurde, 
während  der  Bau  der  Facnde  erst  im  18.  Jahrhundert  erfolgte. 
Der  Plan  ist  völlig  der  der  rcichstifu  französisch-gothischeu  Ka- 
thedralen, funfschiffig,  in  der  Mitte  von  einem  dreischiffigen 
Querbau  durchschnitten,  der  Chor  mit  einem  Kranze  von  sieben 
gleichartigen  Absidenkapellen  umgeben,  (denen  sich  westwärts, 
in  etwas  missverstandener  Anordnung,  zwei  Halbkapellen  an- 
schliessen.)  Die  Gesammtlänge  beträgt  .'V.K)  Fiis«,  die  Höhe  des 
Mittelschiffes»  98  F.  Der  AufT>au  entspricht  deniselljen  bystem. 
Kr  ist  den  Spätlöruien  des  Stiles  zugewandt,  seine  Tlieile  nach 
ihrem  Gesetze  gliedernd;  er  ist  dabei  jedoch  nicht  ganz  im. 
Stande  oder  er  hat  nicht  völlig  die  Absicht,  sich  des  Formen- 
gefiihles  setner  Zeit  durchaus  zu  entschlagc-n  :  er  führt  eine  ge- 
wisee  scliärfere  Strenge  in  die  Behandlung  des  Details  ein,  die, 
ob  allerdings  auch  in  der  durch  die  Gothik  vorgeschriebenen 
Richtung,  donnooh  einen  Anklang  an  das  Formengelülil  der  Ke- 
nuissunce  vurrutli;  er  hat  in  seinen  Verbindungen  und  Abaclilüssen 
eine  gewisse  nüchterne  Bestimmtheit,  die  in  diese  spätgothischen 
Formen  einen  ähnlichen  Zug  von  (antikisirend)  klassischer  Be» 
handlang  einmischt,  wie  es  in  der  fi ühguthi^ehen  Architektur 
durch  die  Traditionen  des  romanischen  Styles  der  Fall  gewesen 
war.  —  Das  Innere  ist  in  einfach  gleichmässiger  Wei.-^e  gcr)rdnct: 
die  Pfeiler  sind  lebliuf  t  gegliedert,  (doeh  f*tntt  der  sonst  üblichen 
Spätformen  mit  schmalen  kantigen  Stäben,)  ihre  Gliederung  ohne 
Kapital-  oder  Oesimsabschlüsse  in  die  Bögen  und  Gurte  über* 
sehend;  über  den  Scheidböffen  des  Mittelschi  fies  ein  schlichtes, 
die  feste  Mauerwirkung  nicht  gänzlich  aufhebendes  Masswerk- 
Triforium;  darüber  die  Fenster,  die  mit  geschweiftem  Masswerk 
auj'gesetzt  sind.  Es  ist  durchgehend  etwas  Nüchternes  in  diesen 
Dctailbilduiigen  des  Inneren;  aber  die  räumlichen  Verhältnisse 
sind  un^uiein  würdig  und  von  schönstem  Gleichmaasse,  und  die 
feinen  £>etails  der  Pfeiler  und  Bi^n  bringen,  wie  sehr  ihnen 
auch  der  eigentliche  Organismus  fehlt,  ein  leichtflüssiges  per* 
spectivisches  Liiiienspid  hervor.  —  Die  Wirkung  des  Aeusseren 
bedingt  sich  (abgesehen  von  dem  Faradenbau)  zunächst  durch 
ein  in  reichliclier  Fülle  und  ebenlalls  in  gleicliinässigem  Charak- 
ter durchgefülirtcs  iStrcl)esvsteni.  Kräftige  Kranzgesimse,  der 
antikisirendeu  Form  sich  uuuahernd  und  zum  Tlicil  um  die  Stre- 

a.  a.  O.,  lU,  S.  X,  10.  Stark ,  mädtelvben  etc.  in  1- laukreicb,  S.  260. 
Wisbcküif«  biiffsri.  Bsitk.,  T.  85, 87, 115, 118.  Dmkmäkr  der  Kund,  T,60»  7.) 
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bepfeiler  verkrCtpft.  lassen  hier  das  Element  der  horizontalen 
Lagerung  wiedt^  um  entschieden  sielitbar  werden ,  während  es 
doch  uu  dem  reiclicu  Wechsel  bunt  iiutgegipielter  Strebethürra- 
chen  und  Fialen»  von  reicher  MusswerlftUlung  u.  dergl.  nielit 
feblt  Beseiehnend  ist»  dass  die  Streben  im  Grundriss  zumeist 
mit  zwei  Seilen  eines  Dreiecks  vortreten.  Ueber  den  Strebe- 
bijü-en  klimmen  überall  (in  einer  Verdoppelung  des  Strebegesetzes) 
schlanke  durehbrochcnc  Galleriecn  empor,  die  besonders  den 
bunt  vcrsclKjbenen  Theilen  der  Chorpartie  ein  überaus  maleri- 
sches Ansehen  geben.  Die  Querschiffgiebel  haben  polygonisch 
vortretende  Treppenthürmchen  su  den  Seiten  des  Mittelbaues 
und  Rosenfenster»  welche  durch  ein  eignes,  sternartig  ausstrah- 
lendes Maasswerk  ausgefüllt  sind»  im  Uebrigen  die  scheidenden 
Horizontallinien ,  auch  oinifre,  zum  Barocken  «rcneiirte  Sehmtick- 
formen:  ü^re  'IMiiirov  haben  antikisirende  Sünlen  und  Ciicbel,  die 
einzige  iiuidigung,  welche  hier  dem  Zeitjfi  st'lnnack  dargebracht 
ist.  Der  Nordgiebel  wurde  von  1622 — 2b,  der  Süd^iebel  von 
1668—76  ausgeführt;  beide  sind  in  der  Hauptsache  &:1  eich.  Ueber 
der  Dui  <  Ii  <'hneidung  des  Quer-  und  Langbaues  erhebt  sich  ein 
leichtes  Thürmchen  von  einfacher  Anlage»  (aus  Holz  und  mit 
Bleibedeckung.)  1707  erbaut.  —  Der  Bau  der  We?itfa<^'aile  wurde 
im  J.  1723  nach  dem  Plane  des  Architekten  Gabriel  begonnen. 
Auch  hier  liegt  durchaus  noch  das  Gesetz  de?»  Facadenbaues  der 
nordfronzüsischen  Gothik,  einigermuasaen  nach  dem  Muster  der 
Kathedrale  von  Paris,  zu  Grunde,  ebenfalls  zur  lebhafmi  Wir- 
kung entwickelt,  ob  auch  die  abermals  jüngere  Zeit  sich  deut- 
licher bemerklich  macht,  in  einer  Weise,  die  den  dekorativen 
Effecten  der  damaligen  ()i>embühn^  und  ihrer  «»ceni^chen  IVfnle- 
reien  nicht  ganz  fern  steht,  —  d.  h.  in  einer  netieJi  spielenden 
Umbildung  jene^  dekorativen  Elements,  welches  schon  von  vorn- 
herein die  Anordnung  der  iruuzösischen  Fai;udc  bedingt  hatte. 
Die  Fa9ade  ist  dreitheilig»  ihre  Theile  durch  Streben  (von  der 
oben  bezeichneten  Anlage)  geschieden.  Unterwärts  drei  hohe 
Spttzbogennischen  mit  geschweiftem  Giebel;  in  der  mittleren* 
reicher  ver/ierfen  Nische  das  Hauptportal;  iti  den  Seitennischen, 
mit  tiirlit  -(  In  günstiger  Anordnung,  je  zwei  schmale  Portale, 
welcijc  den  doppelten  Seitenschiffen  entsprechen  ««ollen.  Ueber 
den  Nischen  drei  gleichartige  Kosenfenster,  bei  denen  der  Bezug 
zu  den  inneren  Dispositionen- des  Gebäudes  schon  unberücksich- 
tigt geblieben  ist.  Darüber,  anvischen  den  Streben*  eine  luftige 
Gallerie«  theatralisdi  mit  grösseren  Maasswerk  «Bögen  und  mit 
kleinen  von  einfacher  P^orm  wechselnd.  Dann  steigen  über  »leri 
Seitentheilen  zwei  schmuckreiche  Thürme  empor,  in  drei,  sjch 
jedesmal  verjüngenden  Oerichossen  ;  da»  erste  mit  geschweift  spitz- 
bogiger  Fenster-  und  NiHchcmlekoration  und  mit  leichten  durch- 
brochenen Treppenthürmchen  auf  den  Ecken;  das  zweite  und 
das  dritte  von  luftigen,  sehr  zierlichen  Gallerieen  umgeben,  das 
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letztere  von  runder  Grundform,  mit  vier  kleinen  Ecktsibemakcin, 
fiber  denen  und  der  durchbrochenen  oberen  Ssumung  des  Bauet 
sich,  als  Bekrönung  des  Ganzen t  je  vier  Engclstatuen  erheben. 
Das  Obeigeaohoss*  das  nicht  im  ursprünglichen  Plane  der  Fagade 


Katbcdnle  von  Orl^u«.   Fa9adeDtbarai.   (lUflh  Pngin.^ 


gelesen  hatte»  wurde  erst  im  J.  1790 1  nach  dem  Pla^e  Trou- 
ard^,  durch  den  Architekten  Pftris  hinzugefugt,  —  zu  einer 
Zeit»  da  der  Sturm  der  Revolution,  der  anderweit  so  vielen  Denk- 
mälern des  Mittebiltcrs  den  Unterjran^  hereitete.  «ehon  herein- 
gebrochen  war.  Die  Thürino,  in  ihrer  luttig  spielenden  Erschei- 
nung, stimmen  mit  dem  Charakter  der  llaunttheile  des  Gebäudes 
nicht  sonderlich  Uberein;  es  sind  reiche  Schmuck  au  fsätze,  die 
auf  eigne  Geltung  Anspruch  machen.  Aber  es  ist  in  ihrer  Com- 
position  an  sich  eine  hohe  Graaie»  in  ihren  Details  (wenigstens 
in  den  Hauptlinien)  eine  fast  wundersame  Reinheit  des  btyles. 
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in  ihrer  Escheinung  ein  magischer  Reiz,  der  an  manche  archi- 
tektonische Compositionen  auf  Gemälden  von  Claude  Lorrain 
erinnert;  womit  dann  wieder  die  moderne  Geföhlsweise  und  das 
Soenische  der  Wirkung  bezeichnet  i«t* 


c  Die  f ransö sischen  Stidlande. 

Der  Süden  von  Frankreich  steht  in  der  gothischen  Bauepoche 
gfgen  den  Norden  erheblich  zurück.  Die  Albigenserkriege 
hatten  das  Land  "-eradc  in  der  Zeit,  da  der  neue  Stvl  sich  im 
Norden  entwickelte,  verwüstet  und  zerrüttet,  und  lange  Ermat- 
tung war  ihre  Folge.  Es  fehlte  an  den  Mitteln  wie  an  geistiger 
Krui*  mit  dem  Korden  su  wetteifern ;  es  fehlte»  im  Allgemeinen, 
vielleicht  auch  an  der  Keigung,  sich  derjenieen  Formensprache 
zuzuwenden,  welche  von  den  Unterdrückern  des  heimischen  Gei-  • 
ste-lebens  ausgieng  und  in  welcher  diese  die  stolzen  Denkmäler 
ihrer  Grösse  ausifülnten.  Nur  spät  und  zögernd  fanden  die  go- 
thischen  Foiinen  im  Süden  Eingang;  nur  uiue  geringe  Zahl  von 
Monumenten  entstand,  welche  das  Bestreben  eines  unmittelbaren 
Anschlusses  an  das  System  der  nordischen  Kathedralen  bekun* 
den;  ebenfalls  nur  eme  ^erinee  Zahl  bedeutenderer  Bauwerke 
lasst  die  Herausbildung  eigenthümlicher  Systeme  im  Sinne  der 
neuen  Zeit  erkennen.  Es  ist  wenig  Gemeinsamkeit  in  der  süd- 
Iranzösischen  Gothik ;  sie  zersplittert  sich  in  kleinere,  zeij^tieute 
Gruppen,  in  die  Emzeibestrebungeu  einzelner  Meister.  Doch 
aber  geht  ein  gewisser  verwandtschaftlicher  Grundzug  durch  liire 
Leistungen ;  fast  uberall  prägt  sie  ihren  Monumenten»  selbst  den- 
jenigen, welche  mit  ausgesprochener  Absicht  das  nordische  Sy- 
stem nachzubilden  suchen,  einen  Typus  des  Südens  auf.  der  in 
einer  festeren  Lagerung,  in  einem  mehr  massenhaften  Abschlüsse, 
in  der  entschiedenen  Geltendmachung  der  Horizontallinie  und 
ihres  Gesetzes  in  der  au  -eren  Anordnung  besteht.  Ks  ist  eine 
Anhänglichkeit  an  den  Ciiurukter  des  romanischen  Stiles,  der 
im  Süden  so  grossartige  und  so  anmuthvoUe  Denkmäler  hinter- 
lassen hatte;  es  ist  selbst  eine  Nachwirkung  der  antiken  Tradi- 
tionen, welche  sich  dort  in  so  bedeutüngsvollen  Monumenten 
lebendig  erhielten. 


Beispiele  fruhgothischer  Behandlung  aus  der  Epoche  des 

13.  Jahrhunderts ,  an  der  heimischen  Gefühlsweise  vorzugsweise 
festhaltend  und  zum  Theil  mit  eigentlichen  Elementen  des  Ueber- 
gaugastyles,  finden  sich  besonders  in  südöstlichen  Districten. 
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Eiiüge  in  der  Duupbinö.  *  So  die  Kirche  St.  ßuruard  zu 
Roman  8>  bei  Valcnce,  eine  einschifBge  Kreuzkirohe  mit  iunf- 
aettig  eesdilosBenem  Chor»  in  den  Unterwänden  des  Vorderschif- 
fes noch  romanisch,  ^  darüber  der  jüngere  Bau  mit  einem  zierUcb 
leichten  .  8pitzbogigen  Tiiforluin  und  schlicht  spitzbogigen  Fen- 
stcrgTuppcn  in  den  fpit/en  Schildbügen  des  Gewölbes.  —  So  die 
stattliche  Abteikirche  von  St.  Antoine  (D.  Is^re.  unfern  von 
Vienne).  Diese  hat  ein  inneres  Arkadensystem,  welclies  noch  wie 
die  Vorbereitung  zu  einer  Tonneuwölbung  über  dem  Mittelschiffe 
erscheint:  die  Pfeiler  stark*  viereckig,  mit  breitem  Pilastervor- 
sprunge  nebst  Halbsäulen  an  der  Vorderseite ;  diese  Vorlage»  ein 
Trit<  tiiiin  durchschneidend,  bis  zu  deren  Kreuzgewölbe  empor- 
gefülnt.  über  die  Gurte  des  letzteren  ohne  geeignete  Vennitte- 
liin«;  aufsetzend;  die  luuenseiten  der  Pfeiler  mit  je  zwei  Halb- 
öäuieu,  die  Bo^enluibungeu  in  öpielcnder  Weise  gegliedert.  Der 
Chor,  polygonisch  ffescblossen  (ohne  Umgang),  in  etwas  leichte- 
ren Verhältnissen»  doch  ebenfalls  irfih;  die  westlichen  Tbeile*des 
Oberbaues,  die  (unTolIendete)  Fa^ade  um  jüngeren  £pochen  des 
gothiscben  Styles.  —  So  der  Chor  der  Kathedrale  von  Vienne  ' 
und  die  letzten  we:<tliclicu  Joche  ihres  Schiff»^;*,  deren  Obert^ieile, 
wie  die  Wölbung  dos  Mittelschiffes  und  die  Fft9ade»  Qbeufolis 
jünger  sind. ' 

Andre  Monumente  der  Art  im  Languedoc,  zunächst  und 
besonders  im  Döp.  U^rault.'*   Die  Buinen  des  Klosters  St. 

lix  ron  Montseau  und  die  Klosterkirche  von  Vignogoul 
haben  noch  Motive  des  Ueberganges;  die  letztere,  nach  1220 
begonnen  ^  mit  polygonisclim  Al)si«Tcn,  deren  äussere  Ecken  mit 
schlanken  Säulchen  «j^cj^chniückt  i^iud,  während  das  von  diesen 
getragene  üesiais  zugleich,  nach  romanischer  Art,  von  Cunsolen 
gestützt  wird»  —  Die  Klosterkirche  von  Valmagne,  1257.  be- 
gonnen» *  zeigt  im  Inneren  eine  gewisse  Kacbahmung  nordischer 
Systeme,  Rundpfeiler  mit  Diensten,  aber  barbaristisches  Element, 
die  Scheidbögen  z.  B.  in  einer  dem  Pfeiler  entsprechenden  Rund- 
form profilirt.  Das  Aeussere  überall  in  sehr  massiger  Behand- 
lung. I"'in  Kaj)ellejikranz  um  den  Chor,  später,  etwa  aus  dem 
14.  Juiiriiundert.  Der  Kreuzgang  neben  der  Kirche  noch  in 
einem  Gemisch  frühgothischer  und  spätromanischer  Formen.  *  — 
Die  Kirche  St.  Mmjan  zu  Villemagne  ist  ein  schlicht  früh- 
gothischer Bau,  sehr  massig  im  Aeusseren ,  besonders  in  der 
Chorpartie ,  wo  die  dicken  Streben  über  den  Fenstern  nischen- 
artig im  Spitzbogen  zusammengewölbt  sind.  —  Dann  die  Kirche 

*  Voy.  pitt.  et  roin.,  Dauphiue.  —  Vergl.  Tbl.  U,  Ö.  127.  —  »  Vergl.  bbenda. 
8.  159.  —  *  Voy.  pitt.  et  rom.,  Languedoc,  IL  —  *Naeh  der  Notis  bei  Sdbnaaee, 

(;<  ^^  h  (t,  bild.  K.,  V,  S.  17K.  (Ks  schchit  liu  nach  frajclu:!».  ob  die  ZeitnnL:nl  o 
geuiigeud  verbürgt  ist;  doch  stimmt  sie  zu  den  bauUdUeu  £atwiGkeiung!iver- 
kütoissen  jener  tiegond.)  —  *  Hftriinto,  notes  d*un  voj.  dsas  le  midi,  (6d. 
Bruju).  p.  366.  —  '  Vergl.  Tbl.  H,  8.  121. 


Digiiized  by  Google 


120 


Xn.  Di«  Arehitoktar  dos  gothischeii  Stjhs, 


St.  Paul  zu  Ciermont-rHeraul  t  (Cleruiout-Lodevt:),  ein  an- 
sehnliches Gebäude  aus  der  Spätzeit  des  13.  Jahrhunderts,  1313 
beendet.  Sie  'hat  im  Inneren  ein  durehgebiidetes  System  von 
Pfeileniy  die  mit  starken  Hnlbsüulen  besetzt  sind»  im  Aeusseren 
die  sehr  charaktoriä^ti»ehe  Ausbildung  massenhafter  Lagerung, 
die  Westfa^ade  (ohne  Portal)  mit  grossem  Rosenfenster ,  (lo:^«en 
Maasswerk  in  einfachen  Grundformen  reich  durch«;ebiidet  ist, 
darüber  mit  starkem  (^onsolengesims.  Aehulich  die  Kirche  von 
Lodöve.  Ausserhalb  des  Dep.  Uörault:  die  Kirche  St.  Paul 
zu  Narbonne,^  1889  gegründet»  kühn  und  leicht  im  inneren 
System»  doch  wiederum  noch  mit  romanischen  Reminiscenzen» 
namentlich  in  den  pliantastischen  Sculpturen  der  Kapitale;  — 
der  Chor  der  Kirche  von  Simorre*  (D.  Ger.'i,  südwestlich  von 
Toulouse),  1290 — 1309  ein  Ziegelbau,  der  an  aJtertliümliche 
Motive  anknüpft,  geradlinig  schliessend,  mit  Maasswerkfenstern* 
im  Aeusseren  in  völlig  derber  Massenhaftigkeit ;  —  und  zwei 
zierlich  frühgothische  Kreuzeängo:  der  des  ehemaligen  AugU' 
stinerklosters  (des  jetzigen  Museums)  zu  Toulouse,  dessen 
Spitzbögen  nach  innen  gebrochenbogigen  Eiuscliluss  und  dessen, 
Kapitäle  zum  Theil  wiederum  noch  phantastisch  romanische 
Sculpturen  haben,  und  der  Kreuzgau^  neben  der  Kirclie  von 
Arles-8 ur-Tecb  im  iioussillon  ,  auf  schlanken  gekuppelten 
Säulchen  mit  leichten  Kelchkapitälen. 


Unter  d(Mi  Monumenten,  welche  einen  lebhafteren  Wetteifer 
mit  der  nüidiranzösiischen  Gothik  bekunden.  i«t  die  Kathedrale 
St.  Jeaii-Baptirite  von  Lyon*  voianzu^itellfu.  Auch  »ie  folgt 
im  Wesentlichen  noch  der  früheren  Ausbildung  des  Systems,  in 
▼eischiedenen  Stufen  desselben,  zumeist,  wie  es  scheint»  dem .  13. 
Jahrhundert  angehdrig.  Der  Chur,  poivgonisch  schliessend  und 
ohne  Umgang,  hat  noch  Uebergangs-Motive;  seine  Fenster  sind 
zweijreschossig,  die  unt*  reu  olme.  die  oberen  mit  schlirhtf'^item 
Maasswerk;  /.wischen  beiden  (lesclujfsen  im  Aeusseren  ciuc  zier- 
lich spiitroinauische  Arcatur.  Zu  den  Seiten  des  Chores  zwei 
Thürme,  bi^  auf  jüngere  Zuthaten  von  schlicht  frühgothischer 
Beschaffenheit.  Das  System  des  Schiffes  in  einfach  klarer  Durch- 
bildung bei  würdigen  Vcrhidtnissen:  kräftige  und  nicht  schwere 
Pfeilar»  mit  Ualbsäulen  besetzt»  Ton  denen  und  über  denen  die 
vorderen  wechselnd ,  iür  ein  noch  sechstheiliges  Kreuzgewölbe, 
theib  zu  dreien,  theils  einzeln  als  Dienste  emporsteigen;  ein 
Arkadentriiurium  und  Oberienster  von  grosser  und  lioher  Wir- 
kung, die  in  eigenthümlicher  Weise  eine  reichere  Maasswcrk- 

*■  Mirin^  «.  a.  O.,  p.  S72.  —  *  Archive«  do  la  tommia«ion  des  mon.  bist. 
—  '  Peyri  insnnel  de  rareb.,  p1.  V,  1;  IX;  XVIII,  1.  Chapuy,  moy.  &gc 
mon.,  lOS,  270;  moy.  ig«  pltt,  198. 
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fullung  vorbereiten,  —  eine  Gruppe  von  je  drei  liocli^chlaiiken 
Fenstern  mit  Säulchen  und  über  ihnen  eine  Gruppe  von  je  drei 
Kosen;  dies  im  Inneren^  durch  den  einzelnen  Scnildbogen  des 

Gewölbes  susammengefasst  und  somit  ein 
geseMossenes  Gances  Inldend»  im  Aeus- 
seien  dagegen  ohne  die  gemeinsame  Um- 
fassung. Die  SeitenschiffVenster  nus  Grup- 
pen von  je  zwei  »hnlich  gebildeten  Fen- 
stern zusammengesetzt  und  diese,  von  der 
oberen  Anordnung  abweichend,  auch  im 
Aensseien  schon  Ton  einem  grösseren 
Bogen  umfasst,  mit  einer  kleinen  Rosette 
im  Bogenschilde.  —  Die  Fa^ade,  etwa 
in  der  Spätzeit  des  13.  Jahrhunderts  be- 
gonnen und  wesentlich  dem  14.  angehö- 
rig, doch  zugleich  mit  Theilen  aus  dem 
15.  Jahrhundert,  in  einer  Nachahmung 
dea  nordischen  Systems,  aher  ohne  son- 
derliches Verstandniss  desselben:  unter- 
wSrts  dreitheilig,  mit  sehr  flach  vortre- 
tenden Streben;  daswischen  drei  Portale 
mit  Sculpturfiillung  in  der  üblichen  Weise 
und  mit  hohen  dekorativen  Giebeln;  ähn- 
liche Nischen-  und  Giebeldckoration  an 
den  Streben ;  darüber  eine  durchlaufende 
Gallerie;  dann  der  völlig  flache  Ober- 
theil»  ungegliedert,  mit  einem  grossen  Rosenfenster,  dessen  flau 
geschwungene  Maas s werkformen  auf  die  Spätzeit  deuten,  und 
mit  einem  Giebel  über  dem  Mitteltheil  und  Thurmaas&taen  über 
den  Seitentheilen. 


KMlicdrale  von  LyoD  Atosaera 
AMkUcktur  der  ObcrfeaaMT. 
(Saxh  r«yr<.> 


~  Einige  St&dke  wes  tschweiseri scher  Architektur  schlies- 
sen  sidi  dem  eben  besprochenen  Denkmal  an.  Das  eine  ist  das, 

im  Jahr  1266  geweihte  Schiff  der  Stiftskirche  Notre-Dame  au 
Neuchfttel  (Neuenburg),  das  sich,  in  den  einfach  strengen, 
doch  charakteristischen  Formen  der  französischen  Frühgothik 
dem  wenig  älteren  Chorbau  anfügt,  in  welchem  noch  das  Prin- 
cip  des  romanischen  Stvles,  und  zwar  in  ebenso  charakteristisch 
deutscher  Fassung,  ausgesprochen  war.  ^  —  Ein  andres  Beispiel, 
Ton  höherer  Bedeutung  ist  die  Kathedrale  Notre-Dame  Ton 
Lausanne, *  deren  Bau  in  die  Zeit  ron  1885r~75  fallt.  Ihr. 
Chor  mit  einem  Säulen  halbrund  und  entsprechendem  Umgange, 
hat  in  letzteren  Wandarkaden,  an  denen  noch  die  Form  des  aus 

'  Vergl.  Thl.  II,  S.  491.  —  •  Champrix.  Notre  Dame  de  Lausanne.  Wicbe- 
king,  bürgerl.  Baak.,  T.  61.  Cbaptgr.  moj.  ftge  pitt.,  148.  Stiche  von  Martens. 
KagUr,  GMtU^  i«r  aMdWUt.  UL  16 
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der  burguiulisch  roniauischeu  Architektur  stammenden  antikisi- 
rendeu  Pilasters  erscheint.  Im  Schiff  wechseln  Bündelpfeiler 
und  Säulen ;  über  den  Scheidbögen,  toq  den  aufsteigendeft  Dien-> 
sten  unterbrochen,  laufen  die  leichten  Säulenarkaden  eines  Tri- 
foriutns  hin;  andre  Säulenarkaden  rahmen  die  über  letzteren 
befindlichen  Fenfitprg'Tuppen  ein.  Die  Fen'^tcr  pind  durehgriinfrig 
noch  (dme  Mnnsswerk.  Dum  Aeussero  ist  in  sclilichter  Alassen- 
hnlti<,rkrit  au<<zelührt,  mit  zwei  Thürnicn  auf  der  Westseite,  von 
denen  der  (im  Oberbau  allein  zur  Ausiührung  gekommene)  süd- 
liche oberwärt«  ?on  zweigeschossigen  Säulengallerieen  umeeben 
ist,  sonst  nach  italischer  Art.  Der  Portalbau  za'lsoheh  den  Thür- 
men  ist  ein  stattliches  Werk  aus  der  gothischen  Schlussepoche» 
eine  hohe,  mit  Dekoration  und  Bildwerk  ausgestattete  tische, 
in  deren  (Tfundc  die  Thür  und  das  Oberfenster  liegen.  Eine 
Portalhalle  auf  der  Südseite  ist  ein  ansehnlicher  Dekoration.sbau 
aus  der  Zeit  des  13.  Jahrhunderts,  —  Dana  gehören  hieher  dje 
juiigtren  Theile  der  Kathedrale  von  Genf,'  namentlich  die- 
Obertheile  des  Schiffbaues,  die ,  wie  es  scheint,  denen  Ton  Lau* 
sänne  ähnlich  behandelt  sind. 

Auch  £ini^es  im  nTirdlielien  Savojen  ist  an  dieser  Stelle 
einzni*eihen.  Namentlich  die  Kirche  des  Trappistenkluster«  von 
Ai<rue(>el  le,  -  im  schlichtesten  Frühgothisch,  mit  noch  halbrund 
geschiossiiiem  Chore:  —  und  die  Schlosskapplle  von  Cham- 
b^rj,^  die,  zur  Seite  eines  Thurmes  von  bezeichnend  frühgo- 
thischer. Behandlung,  eine  Chorauastattung  in  zierlichen  Spät- 
formen zeigt. 


Drei  Katliedralen  enthalten  die  Uebcrtragung  des  vollont- 
wickclton  nordlVauzösischcn  Systems  auf  den  Süden  und  dessen 
Verliältnisse.  Die  eine  von  ihnen  ist  die  Kathedrale  von  Cler- 
ni  o  n  t  -  F  e  r  r  a  n  d  *  in  der  Auvergne.  Sie  wurde  im  Jahr  1248 
durch  den  Meister  Johannes  de  Catnpis  begonnen,  der  Chor 
1S85  geweiht,  das  UeErige,  soweit  es  vorhanden,  im  Verlauf  des 
14.  Jäirhundetts  langsam  ausgeführt.  Sie  ist  funischüfig,  mit 
nicht  vortretendem  Querbau,  der  Chor  von  dem  Kranke  der 
Ab^idfMikapcllen  umgeben.  Der  innere  Aufbau  folgt  dem  nor- 
dischen System,  mit  leichten  dienstbesetzten  Ruudpfeilern.  Das 
Aeussere  hat  diejenige  grössere  Schlichtheit  und  Strenge,  die 
ebensosehr  ein  Erffebniss  der  allgemeinen,  südlichen'  Gefuhlsweise. 
wie  des  lokalen- Baumaterials  —  einer  harten  Lara  —  ist.  Die 
Seitenschiffe  haben  flache  Dächer,  obgleich  die  Oberwände  des 
MitteUchiffes  die  Anordnung  (mit  ausserhalb  un durchbrochener 
Triforienwand)  beibehalten,   welche  für  auisteigeude  Seitenr 

»  Verfl.  TH.  II,  S.  169.  —  »  Voysge»  pitt.  et  rem.,  Danphin«.  —  •  Ghspur, 

inoy  ü'jv  jiltt.,  ino.  —  *  Voy.  pitt.  et  rom..*  Auvergne  p!.  51.  —  Chapuy,  OIOJ. 
&ge  mou.,  349.    VioUet  le-Duc,  dictionn.,  I,  p.  75  (64);  II,  p.  872,  f. 
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dachuDgen  bestimmt  war.  Das  Strebebogensjstem  hat  eine 
sdbliohte  Kühnheit»  mit  sehlsblceii  zwischenatiitzeoden  Polygonal- 
«iulen,  dasu  das  genannte  Material  Veranlassung  crab,  (wie 
Äehnliches  bei  Verwendung  des  Granits  sich  in  den  Hunten  der 

baltischen  K  iL«*  ton  lande  fin- 
det). Die  dekorative  Aus- 
stattung, besonders  dcrC^uer- 
schiH^tebel,  zcij^^t  aucli  in 
der  Verwendung  reiclicrcr 
Formen  denselben  Qnindzug 
herber  Strenge.  Der  West- 
bau iet  unausgeführt  geblie- 
ben. —  Da>  zweite  dieser 
Gebäude  ist  die  Kathedrale 
St.  Etienne  von  Li  möge».* 
Hier  »ind,  aut  der  Wcstj^eite» 
nooh  die  Reste  eines  älteren 
romanischen  Baues  vorhan- 
den»'über  dem  sich  ein  >chlan' 
ker  frühgothisclier  riiurm* 
mit  einfacbrn  Sjiitzljogen- 
Nischen  und  Fenstern,  er- 
hebt. Der  Chor  bezeichnet 
den  Beginn  eincä  Neubaues 
▼on  ausgedehnteren  Verhält- 
nissen ;  er  ist  aus  Granit  er- 
baut und  der  Anlage  ron 
Clermont  im  Plan  und  in 
der  Hehandlung  des  Einzel- 
nen »o  verwandt  ,  das»  man 
ihn  als  Werk  desselben  Meisters  bezeichnen  zu  dürfen  glaubt. 
Doch  fehlt  es  nicht  an  zierlich  durchgebildeten  EinzeUieiten, 
dergleiehen  sioh  u.  A.  in  der  äusseren  Ausstattung  der  Ch<^rka^ 
pellen,  mit  dem  Formenspiele  von  Wimbergen,  Fialen  u.  dergl. 
in  eigner  Weise  bemerklich  machen.  Die  Ausführung  des  Quer- 
baues  und  der  ersten  Theile  de.-<  YorderscliiHes  erfolgte  erst  in 
der  letzten  bchiussepoche  des  gothischen  Styles  ;  die  \  oUenduug 
(die  jene  romanii^chen  Reste  heseitijrt  liaben  würdej  unterblieb.  — 
Das  dritte  Monument  ist  die  Kathedrale  St.  Just  von  N  a  rbon  ne.* 
Von  ihr  ist  nur  der  Chor,*  1272—1338»  zur  Ausföhruno;  gekom- 
men ,  ein  Werk  von  grossartiger  Anlage »  ebenfall:«  in  der  Rich- 
tung und  im  System  der  beiden  ebeo^enannten ,  doch  in  abwei- 
chender Behandlung.  Das  Innere  zeichnet  sich  durch  seine  so 
kühnen  wie  majestätischen  Verhältnisse  aus,,  das  Gewölbe  des 

"  ViolIet-le-Duc.  a.  a.  O.,  I,  p.  76;  II,  p.  372,  ff.  479.  538.  —  ^  Vergl.  Tbl. 
Ii,  B.  182.  — ~  'Vo)'.  pitt.  et  roin.,  Langiiedoc,  II.  pl.  li'J,  ff.  I>e  T.aliuide,  mon. 
ds  la  Fr„  il,  pl.  169.   Viollet-lu-Duc,  a.  a.  0.,  1,  j).  7i  (6ö);  II,  p.  374,  ff. 
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Mittelsdhiffet  über  180  Fuss  hoeh  auf  leichten  Bundpfeilm,  die 
von  schlanken  Diensten  besetzt  sind.  Die  Auaatattung  atioii  hier 

streng,  ohne  allen  dekorativen  Luxus»  aber  in  un  ao  reinerer 

Durchbildung  der  Gliederformen,  in  um  so  festerem  r'onstruc- 
tivcm  Gleichmaasse.  Im  Aeusseren  ein  in  schlichter  Kühnheit 
aui^tcigendes  Strebesystem,  während  an  den  Massen  auch  hier 
die  Hürizontallinie  entschieden  fci^tgehaiieu  ibt.  Da«  Material  ist 
ein  sehr  fester  Kalkstein.    (Ueber  der  Kathedrale  ein  Kreus- 

fang^  von  hohen  und  aohweren  Pfeilerarkaden»  dem  Anfange 
es  15.  Jahrhunderts  angehörig.) 

Zwei  andre  Monumente  zeigen  eine  freiere  Verwendung  der 
nordfranzö:*ischen  Elemente.  Der  Chor  der  Kathedrale  St.  Na- 
zaire  von  Carcassonne,*  der  in  den  ersten  Decennien  des  14. 
Jahrhunderte  dem  alten  romanischen  Schiffbau  ^  hinzugefügt 
wurde»  in  höchst  eigenthümlicher  Anlage:  einfach  polygoui«ä 
und  ohne  Umgang  schliessend.  aber  mit  weit  Torgestreckten 
Querschiflfliigeln',  denen  sich  auf  der  Ostseite  Kapellenschiffe 
anscbliessen.  Das  System  ist  einigermaassen  nach  dem  des  Scbiif- 
bsuies  geordnet,  aber  irothisch  umgewandelt  und  zur  «rlaüzvoll 
leichtesten  Wirkung  enttaltct,  mit  höchst  schlanken  Säulen  als 
Trägern  der  Flügelräumc,  mit  prachtvollen  Ro?«en  in  den  Quer- 
giebeln. Um  so  auffälliger  ist,  am  Aeudtieren  der  Chorabsis,  die 
romanische  Beminiscenz  eines  Gesimses  mit  Consolenkopfen.  — 
Dann  die  Kathedrale  St.  Nazaire  von  B^iiers  «  (D.  H^rault), 
die ,  mit  der  Beibehaitung  sp&tiomanischer  Theile» gleichfalls 
im  14.  Jahrhundert  neii£:ebaut  wurde;  im  Inneren  mit  Bündel- 
pfeilern,  deren  schlanke  Leichtigkeit  nicht  minder  trepriesen  wird; 
im  Aeusseren  wieder  mit  jener  überwiegend  nm^-seohnften  An- 
ordnung. Die  Fayade  mit  zwei  festungsartigen  Seitenthiirmen, 
zwischen  denen  sich  der  Mitteltheil,  flachbogig  fiberwölbt,  in  der 
Weise  einer  Kische  vertieft;  in  ihm  das  Portal»  mit  hohem  Gie- 
bel in  rechtwinkligem  Einschluss,  und  ein  grosses,  mit  strengem 
Maasswerk  gefülltes  Bosenfenster.  Der  Chor  schlicht.  (Fenster 
ohne  Maasswerk):  ein  massenhafter  Scitenthurm  zu  seiner  S^ite 
mehr,  im  nordisch  frühgotliisohen  Charakter*  - 


In  eigenthämlicher  Weise  wirkte  das  System  der  nordfranzö- 
sischen Gothik  auf  die  Lande  des  Westens  ein.  Hier  trat  das- 
selbe mit  bedeutenden  Werken  der  Bauschule  von  Isle-dc- France, 
—  mit  dem  Chor  der  Kathedrale  von  Le  Maus,  mit  der  Kathe- 
drale von  Tours,  —  unmittelbar  an  die  Grenzen  heran,  fanden 
seine  Formen  demgemäss,  auch  in  der  Einzelbehandlung,  unbe- 

>  Viüllet-le-Duc,  III.  y.  454.  f.  —  '  VioUet-le-Duc ,  1,  p.  38  (Sit,  ^'7  iM)- 
II,  p.  157,  ff.;  877,  ff.;  &39.  M6riin6c  a.  0.,  p.  416,  ff.  —  •  Ve^gi.  iiil.  11, 
B.  183.       Voy.  pitk.  et  von.,  LsaytMios,  II,  pl  S47,  iL  —  *  TliL  O,  8.  Itl. 
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hlBderten  Eingang,  Gleichwohl  hielt  man  an  denjenigen  bau- 
lichen DiBpobitiouen,  welche  hier  in  der  romanischen  Epoche  und 
noch  in  den  letsten  Ausgängen  tiblich  gewesen  waren,  gern  feat, 
•o  dMs  lieh  aus  dem  Althergebreohten  und  dem  NeiieingefUhrten 
beeoadie  Mischbildungen,  in  mehr  oder  weniger  lebhafter  Durch- 
dringtiri^r  des  Verschiedenartigen,  mehr  oder  weniger  bestimmter 
Betonung  Bciner  Theile,  entwickelten. 

Unter  den  i^pätromanischen  Monumenten  der  westlichen  Pro- 
vinzen sind  bereits  verschiedene  numbait  gemaciit,  die  in  äuichcr  • 
Weise  in  das  gotliische  System  hinüberföhren.  KameDtUeh  im 
Anjou,  Yon  dessen  Denkmälern  die  frühere  Gothik  dieser  Di- 
stricte  als  „anjovinischer"  Styl  bezeiehnet  wird.  Die  jüngeren 
Theile  der  Kathedrale  St.  Maurice  zu  Angers,*  ebenfalls 
?chon  erwähnt,  gelioren  vorzugsweise  hieher.  QuerschiflT  und 
Chor,  auti  dem  zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts,  haben  jene 
kuppelartigen  Kreuzgewölbe  (sechs-  und  achttheilige) ,  die  aus 
dem  älteren  Kuppelsysteme  des  Westens  her\otgc^un>'cu  wereUr 
mit  Altwendung  einlacher  frtthgothiseher  Details,  die  Innen» 
wände  unterwärts  mit  spitzbogigen  Waudsäulenarkaden,  die  Gie- 
belseiten des  Querschiffes  mit  Bosenfenstem  von  frühgothischer 
Art.  *  Die  Facadc  ^  liat  den  ausgesprochenen  Charalcter  nord- 
iranzöt*iMcher  Gothik:  ein  mit  Sculpturen  bedeckte?*  Portal  und 
zwei  Thürme  zu  dessen  Seiten,  die  mit  .'^chlanken  W'andaikaden, 
unterwürtä  noch  mit  rundbo^igen,  oberwärts  mit  spitzbogigen, 

Sssckmiickt  und  mit  achteckigen  Helmen  gekrönt'  sind.  (Ein 
wisohenbau  zwischen  den  Thürmen,  über  dem  Mitteitheile  der 
Fa^ade,  ist  in  späteren  reichen  RenaissanoeformCn  ausgeführt«) 

Auf  ähnliche  Weise  bildet  sich  zu  Poitiers,  in  dem  ein- 
schiffigen Bau  von  8te.  Kad  egonde,  in  dem  dreischiffigen  (mit 
fast  gleich  hohen  Schiften)  der  Kathedrale  St.  Pierre,  da»  * 
ältere  System  im  Fortschritt  des  Baues  nach  den  liedingnissen 
des  ffothischen  Stjles  um.  Auch  hierdn  ist  bereits  gesprochen.  * 
Die  Fa^ade  der  Kathedrale  ^  ist  ein  besonders  stattlicher  Bau 
aus  der  Frühzeit  des  14.  Jahrhunderts:  dreitheilig,  mit  Streben 
und  drei  tiefen  Portalen ;  über  dem  Mittel  portal  eine  zierliche 
Wandarkade  nm\  über  dieser  eine  sehr  treffliche  quadratisch 
eingerahmte  K  ose;  über  den  Seitenportalen  grosse  Spitzbogen- 
fenster;  das  Ganze  horizontal  abschlie.s-^end ,  schon  mehr  nach 
südlicher  Gefühlsweisc.  Zu  den  Seiten  zwei  vortretende  Thürine, 
nordisch»  mit  schlanke»  spitsbogigen  Wandarkaden  in  swei  Ge- 
schossen. 

Elemente  einer  mehr  selbständigen  Fassung  zeigen  sicli  ui 
der  Kathedrale  St.  Andii  au  Bordeaux.*  Ihr  Voiderschiff, 

*  Vergl.  Tbl.  II,  S.  194.  *  F.  de  V«nieilh,  Tarob.  hj*.  en  Franc«,  pl.  16. 
—  •  CbÄpuy,  moy.  ige  mon.,  269.  897.  —  •  ThI.  II.  S.  ISO«,  f.  —  *  Cbapuy. 
a.  «.  O.,  202  —  •  Cbapuy,  moy.  ftp«  mon  ,  tOO,  135-  moy.  ns^c  pttt  ,  169. 
Parker,  in  d.  Arohaeoiogia«  XXXV,  p.  ü^O.  öcbuaMe,  Qeacb.  d.  b.  K.  V ,  1,  6.  200. 
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seit  1252  gebaut,  1  riiliL^otin-«  h  und  noch  an  Reminiscenzen  des 
romanischen  Stvles  ie^tliaiteiHl.  ifst  ein  einschiffijrer  Bau  von  ver- 
haltniä^^mässig  bedeutenden  Diaicnsionen ,  228  Fuss  lang«  54  F. 
breit»  85  F.  hoch,  in  sieben  Qewdlbfcslder  seTfallend;  die  W&nde 
unterwärts  mit  rundbügigen  WandArkaden»  oberwärts  mit  scbUnk 
spitzbogigen  Fensterpaaren  und  ainem  kleinen  Rund  darüber. 

ist  eine  Anlage,  die  noch  auf  die  einschiffig  romanischen 
Kuppelbauten  jener  Lande  zurückdeutet;  die  Wandarkaden  .nind 
eine  unmittelbare  Erinnerung  an  die  bei  diesen  übliche  Behand- 
lung; die  allgemeinen  Maass Verhältnisse  stimmen  dantit  nicht 
minder  überein.  Aber  das  Gewölbe,  wie  es  scheint,  folgt  dem 
eigentlich  gothisohen  Gesetz»  mit  engeren  Joehfeldem  als  den 
quadratischen  des  Kuppelsvstems ,  (im  Grundriss  ungeföhr  wie 
3  zu  5,)  womit  eine  wesentlich  veränderte  Baweffung  des  inneren 
Raumes  bezeichnet  i^it,  und  die  Fensteranordnung  entspricht 
dieser  Disposition.  Der  Chor  rührt  aus  dem  14.  Jahrhundert, 
in  seinen  Obertheilcn  aus  dem  15,  Jahrhundr  rt  lu  r  und  schliesst 
sich  wiederum  entschieden  dem  nordischen  Kuihedralensystem 
an,  mit  Umgang  und  Absidenkranz,  in  reicher  und  maassvoller 
Durchbildung.  Die  Querschilfflngel  gestalten  sich  zu  prächtigen 
Fa^adenbftuten,  mit  Portalen,  grossen  Rosenfenstern  und  mit 
Thürmen  über  ihren  Seitentheilen;  wobei  auf  der  Südseite  nur 
niedricrere  Ansätze  dieser  Thürme  vorhanden  sind,  auf  der  Nord- 
Seite  ansehnlichere  Thuruigeschossc ,  mit  schlanken  achtseitigen 
Uelmen  bekrönt,  emporsteigen.  Die  Dekorationen  dieser  Ober- 
theile  deuten  auf  die  gothische  Sj^tzeit.  Die  ganze  Anlage  der* 
Querschiflfa^aden  geht  auf  eine  noch  machtvollere  Wirkung 
hinaus,  als  sie  an  entsprechender  Stelle  selbst  bei  denjenigen 
nordfranzösischen  Kathedralen,  welche  auf  Querschiffthürme  be- 
'  rechnet  sind,  ersichtlich  wird;  sie  fallt  hier  bei  der  Einfachheit 
des  Vorderschiffes  doppelt  ins  Gewicht.  Es  darf  nicht  ganz  ohne 
Grund  vorausgesetzt  werden,  dass  auch  hierin,  trotz  des  ausge- 
bildet ffothischen  Systems,  ein  altprovinzieller  Charakterzu^  sich 
geltena  macht;  es  ist  eine  Anlage,  die  nur  in  gesteigertem  l£ia»se, 
auf  eine  ähnliche  Wirkung  hinausgeht,  wie  solche  bei  der  der 
Querschiffthürme  der  Kathedrale  von  Angoul^me  erstrebt  war.  * 
—  Die  Westfa^ade  der  Kathedrale  ist  verbaut.  An  die  Süd- 
seite stösst  ein  zierlich  leichter  Kreuzwang  '*  nu<  der  Epoche  des 
14.  Jahrlninderts :  Säulenbündel  mit  Maasswerkbögen,  über  denen 
das  horizontale  Gesims  hiniauti,  ohne  Uebcrwölbung  des  Inneren. 
Der  Glockenthurm,  isolirt  zur  Seite  der  Kathedrale,  ist  ein  statte 
Ueher,  kräftig  durchgebildeter  Bau  des  15.  Jahrhunderts. 

Ueber  der  Kathedrale  von  Bordeaux  ist  die  dortige  Kirche 
St.  Severin'  zu  erwähnen.  Sie  hat  einige  Stücke  früherer 
romanischer  Zeit  und  gehört  ihrer  Hauptmasse  nach  der  früh-. 

'  \pTg\.  Thl.  II.  S.  183.  —    «Violl.Mr  Duc,   dictionn  ,  III,  p.  452,  f.  — 
*  Parker,  a.  a.  .0.,  p.  863.   Stark,  Städt«l^ben  etc.  in  Fcankfeioli,  8.  29€.  - 
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gothischen  Epoche  an,  mit  SeitenBchiffen  und  mit  gerade  schlies- 
sendcm  Chore,  ist  jedoch,  zumal  im  Innern,  in  sehr  durchgrei- 
fender AVeise  verändert  und  beeinträclitigt.  Wesentliche  Bedeu- 
tung hat  ihr  Südportal,  innerhalb  einer  Vorhalle  belegen  und 
mit  achmuckreicher  frühgothischer  Ausstattung,  sowie  mit  dem 
inschriftlichen  Datum  1267  verj^ehen.  Die  Thüröffnung  selbst 
ist  noch,  in  einer  Reminiscenz  des  Uebergangsstyles,  gebrochen- 
bogig  eingewölbt;  darüber  die  Oberschwelle  und  das  von  dem 
Spitzbogen  umschlossene  Tjmpanon. 

Sodann  einige  Monumente  in  benachbarten  Orten.  In  Bazas  ' 
die  Kirche  auf  dem  „Mercadel'*  (dem  kleinen  Markte),  in  der 
gothischen  Frühform,  einschiffig,  mit  zierlich  schlanken  Lanzet- 
te nstern ,  —  und  der  stattliche  Bau  der  Kathedrale,*  die 
wiederum  das  nordische  System  aufnimmt.  Es  ist  eine  Anlage, 
die,  wie  es  scheint,  noch  in  das  13.  Jalirhundert  zurücksrcht,  die 
s'päter  vollendet  und.  namcntlicli  im  Inneren,  in  ziemlich  durch- 
greifender Weise  modcrnisirt  ist.  Der  Chor,  von  den  Vorder- 
schiffen durch  keinen  Querbau  getrennt,  befolgt  merkwürdiger 
Weise  die  normannische  Plananlagc  von  Seez  und  von  St.  Piörre- 
sur-Dives ; '  die  Facjade  hat  einen  sehr  reich  ausgestatteten  Por- 
talbau. —  In  Uzes te^  unfern  von  Langon,  eine  Kirche  mas- 
sigen Umfange»,  welche  Papst  Clemens  V.  (gest.  1314)  zu  seiner 
Grabkirche  erbauen  liess.    Auch  sie  hat  die  nordische  Anlage, 


Omndrlii  der  Kirche  ron  CtCflU.   (Nach  P«rk«r.) 


'  Parker,  a.  a.  O.,  XXXVI,  p.  8,  pl.  I.  —  *  Vergl.  Fergusson  ,  haud^ook  of 

ATch.,  II,  p.  685,  (nach  Lamothe.)  —  '  YergL  oben,  S.  86  *  Parker,  a.  a.  O., 

p.  4,  pl.  II. 


Zn.  Di«  Aiehitokter  dtf  golkliefcm  SIjIm. 


ohne  Querschiff,  mit  einer  Durclil  ihiung  des  Details  in  feinem 
und  strengem  Adel ,  während  die  ailgemeiae  Disposition  einiges 
Unregelmässige  und  von  der  üblichen  Disposition  Abweichende 
seigt.  Namentlioli  ist  aniamerken,  dass  die  Absiden  des  Chor- 
umganges,  statt  als  selbständige  Kapellen  Tonutreten,  nar  flach- 
polygonische  Ausbucbten  desselben  bilden,  auch  nicht  mit  selb- 
8t!\mliger  Ucberwölbung  versehen  ?ind .  —  völlig  in  der  Weise, 
wie  sich  der  gtithifche  Absidenkranz  iu  den  zie^elgcbauten  Kir- 
chen der  hnlti«clun  Hansestädte,  welche  dem  lraiizüsif»chen  Sy- 
stem folgen,  umbildet;  (s.  unten}.  Im  SehttiT  von  Uzeste  wech- 
seln einmcfae  staiice  Rundpfeiler  mit  dienstbesetsten  und  mit 
schlanken  S&uienbündeln>  während  das  Gewölbe  noch  sechstheilig« 
zwei  Joche-  umfassend,  angeordnet  ist. 


Das  System  einschiffig  gothischer  Kirchen  hat,  wie  im  We- 
sten» so  auch  in  den  südöstlichen  Dbtricten  'mehrfach  Anwendung 
gefunden»  in  den  letsteren,  wie  es  seheint»  häufiger  und  zugleich 
entschiedener  ausgebildet.  Hier  waren  jene  alteren  einschifBgen 
Gebäude,  welche  ein  Tonnengewölbe  mit  untergelegten  Gurten 
trugen  (und  deren  Disposition  von  vomherein  minder  <iebundeu 
war  als  die  der  Kiippelkirchcn,)  von  vorbildlichem  Eiuiiusfle. 
Die  schlichte  Festigkeit  der  Anlage  mochte  wiederum  der  süd- 
lichen GefUhlsweise,  die  einfache  Structur  dem  oft  geringereu 
Maasse  verwendbareT  Mittel  entsprechen.  Doch  wusste  man  der 
Anlage  eigenthümliche  Vortheile  absugewinnen,  dadurch  nämlich» 
dass  man  im  Einschluss  der  stark  vortretenden  Strebepfeiler  Ka- 
pellen anordnete,  die,  nach  innen  geöffnet,  der  Perspective  des 
sonst  so  einfachen  Inneren  doch  Wechsel  tmd  Bewegung  gnhen. 
Man  war  im  Stande,  hieraus  ein  eigentliümliches  bestimmt  aua- 
gepr^tes  künstlerisches  System  zu  j^ewinuen. 

•  Ein  noch  sehr  schliciites''  Beispiel  einsohifllisen  Baaes »  mit 
ehankteristisch  frühgothisohen  Formen»  bildet  das  Vorderschiff 
der  Kathedrale  St.  Etienne  von  Toulouse.  *  —  Bestimmtere» 
doch  ebenfalls  noch  einfache  Ausbildung  des  Systems  zeigen  die 
beiden  Kirchen  der  Unterstadt  von  Carcas sonne  und  die  von 
Montpezat  (Tarn-et-Garonne.)  *  Hier  sind  es  niedrige  Kapel- 
lenschiffe zwischen  den  Streben ,  welche  sich  beiderseits  dem 
breiten  Mittelraume  anreihen.  Die  Kirche  von  Montpezat  hat 
einen  einfach  dreiseitigen  Chorschluss»  während  derselbe  sieh  tu 
Carcassonne  in  drei  Absiden  gestaltet.  —  Das  bedeutendste,  vor- 
siiglichst  durehgebildete  Bet^iel  ist  die  Kathedrale  Ste.  C^le 

'  Voy.  pitt.  «t  rom.,  Languedoc,  1,  pl.  2,  tf.  H.  Stark,  «.  a.  O.,  S.  202. 
(Dai  Vorderschiff  wird  wohl  erst  der  1275  anternommene .Bau  sein;  *Ier  Chor, 
auf  den  Stark  dienen  Datam  b«si^t,  erscheint  nach  Her  Abbildung  in  den 
Vojr.  pitt.  etc.  erheblich  sp&ter.)  —  *  Viollet-le-Dac.  dictioua.,  1,  p.  224,  ff. 
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zu  Alby*  (Tarn.)  Sie  wurde  1282  gegründet  und  147fi  geweiht. 
Ihre  Anlage  ist  im  Wesentlichen,  trotz  der  langsamen  Hautiih- 
rung,  ein  Ganzes  aus  einem  Gusse.  323  Fuss  lang.  84  F.  mit 
den  Kapellen  und  52  F.  ohne  die-ie  breit,  02 's  F.  im  Ilauptge- 
wülbe  hoch;  ohne  Querschifl",  fünfseitig  und  mit  fünf  Absiden- 
kapellcn,  welche  der  Flucht  der  Seitenknpcllen  ents]>rcchen, 
schliessend;  vor  der  Mitte  der  Westseite  ein  selir  starker  Tlmrm. 


GnindriM  der  Kmthedrale  von  Alby.   (Nach  Ch«pn]r.) 

Das  Material  ist  gebrannter  Stein ;  nur  die  feinen  Details ,  wie 
das  Maasswerk  der  Fenster,  bestehen  aus  Haustein.  Die  Strebe- 
pfeiler sind  hier  völlig  in  das  Innere  hereingezogen,  so  dass  sich 
über  den  Seitenkapellcn.  vor  den  Fenstern,  hohe  und  freie  Em- 
poren bilden.  Die  architektonische  Durchbildung  ist  die  einer 
schlichten  Strenge;  die  nach  Innen  vortretende  Stirn  der  Strebe- 
pfeiler ist  mit  einer  Pilastcrvorlage  und  mit  Säulchen  zu  deren  Sei- 
ten (als  Diensten  für  die  Diagonalrippen)  versehen,  hierin  wiederum 
eine  Reminiscenz  an  die  alten  Systeme  des  Südens  bewahrend. 

'  Chapuy,  catU^drales  fran9.  Voy.  pitt.  et  rom.,  Lanffiicdoc,  I,  pl  87,  ff. 
Viollet-le-Duc,  a.  a.  O.,  I,  p.  225,  ff.;  II,  p  8H0,  f.  Calliat,  encyclopedie  de 
l'architecture,  I,  pl.  31,  61,  81,  101;  II,  41;  V.  4,  16.  (In  vol.  I  u.  II.  Dar- 
sUilluugcn  der  farbigen  Ausstattang  der  Kirche  ) 

Kngler,  Geichkhtc  der  nnnknnst.  UI.  *  17 
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Xll.  Die  Architektur  des  gotbUchen  Stiles. 


Die  GuTtungen  der  einfiielien  Kreuzgewölbefelder  sind  icblioht 
profilirt.  Die  Wirkung  des  weiten  Innenraumes  ist  grmartrg  freit 

kühn  und  ir  1;  es  thut  überaus  wobl ,  in  den  herein  tretenden 
StrebeplV'iU'in  die  festen  Mas.epn  zu  erblicken,  welclie  iloni  Gan- 
zen eine  begründete  Exi>ten7.  pjeben.  In  der  Schlus.szeit  des  go- 
t)ii8chen  Style?»  sind  der  üstliclien  Hälfte  des  Inneren  reichge- 
schniückte  Cliorschrankeu,  unt  die  sich  ein  Umgang  umherzieht, 
und  ein  ebenso  reicher  Lettner  an  deren  vorderer  Seite  einge* 
baut  worden.  Daun  sind  die  Obertbeile  .des  Inneren,  Pfeiler- 
wände  und  Gewölbkappen  mit  figürlichen  und  omamentistischen 
Malereien,  diese  im  Styl  der  italienischen  Een.ii??ancc ,  bedeckt 
worden,  welche  die  Massengliederung  dieser  Theile  almlich  be- 
reichern, doch  sie  allerdings  schon  in  eine  bpielcude  \Virkung 
übergehen  machen.  —  Noch  entschiedener  ist  der  Mashencha- 
rakter  im  Äeusseren  festgehalten.  Hier  werden  die  Streben  nur 
durcb  flacbbogigc  Vorspriinge  beseicbnet»  zwiscben  denen  die 
einfach  behandelten  Fenster  liegen.  Ebenso  sind  die  westlicben 
Ecken  des  Gebäudes  und  die  des  grossen  Thurmcs  durch  runde 
Vorsprünge  statt  der  sonst  übllcbeu  Streben  bezeichnet.  Der 
Thurm  (ohne  Portal)  steigt  in  einer  Anzahl  zumeist  sehr  schlich- 
ter Geschosse,  sich  niäsäig  verjüngend,  bis  zu  knuA  Höhe 
empor;  nur  seine  Obergeschosse  haben  die  etwas  feineren  For- 
men kirchlicher,  spätgouiisoher  Architektur.  Das  ganze  Aeussere 
hat  in  vorsüglichst  hervorstechender  Weise  jenes  Festungsartige» 
was  auch  sonst  an  gothischeu  Bauwerken  von  Südfrankreich  ge- 
funden wird;  es  scheint,  dass  die  lange  Zeit  der  blutigen  Kriege 
im  Beginn  dieser  Epoche  die  schon  vorhandene  provinzielle  For- 
menstimmung auf  solche  Weise  ins  Strengere,  fast  Freudenlose 
umgeprägt  hatten;  auch  mochte  es  bei  der  Anlage  der  Kathe- 
drale Ton  Alb7  in  der  That  darauf  abgesehen  sein,  sie  in  Noth- 
fallen  als  feste  Burg  benutzen  zu  können.  Um  so  glänzender 
sticht  dagegen  der  überaus  zierliche  Portikus  ab,  welcher  dem, 
hier  an  der  Südseite  befindlicben  llauptportale  hinzugefügt  ward, 
im  Styl  der  Chorschranken  des  Inneren  und  gleichseitig  mit 
diesen. 

Verwandte  Beispiele  sind  die,  im  Ganzen  sehr  einfache  Ab- 
teikirche  von  Moissao'  (Tam-et-Garonne) ;  die  von  St.  Ber- 
trand-de-ComoiingeB*  (Haute-Garonne) ,  diese»  zwar  nicht 
ganz  regelmässig,  mit  sehr  stattlichem  Absiden kränze ;  —  und 
die  Kathedrale  St.  Jean  zu  P erpig n an»'  die  1324  gegründet. 

• 

»  Violl«t<le-l)uc,  a.  a.  O.,  I,  p.  2«7.  (Vtrgl  ThI.  II.  S.  181.  Es  ist  aaek 
den  Vorlagen  nicht  klar,  ob  die  ganze  Kirche  oder  nur  Thoile  derselben  go- 
tbisch  sind.  Nach  dem  Urundriss  in  den  Voy.  pttt.  et  rom.,  der  u.  A.  bei 
Fer^ston  «.  a.  O.,  p.  616,  wiederholt  ist,  mochte  ieh  vermuthen,  das«  das 
Vorderschiff  noch,  wie  die  Vorhalle,  der  spätromanischen  Epoche  tind  nnr  dio 
östliche  Hälfte  der  gothischen  angehört.)  —  '  Violkt  le-D.,  ebendas.  De  Cau- 
mont,  AMoidaire,  areh.  rel.,  p.  455,  457.  —  *  V07.  pitw  «t  rom.,  Laagasdoe, 
II,  p1.  18>.  ff. 
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-iiiid  1509  gttweiht  wurde  und  beider  wiederum  die  grosaräumigen 
VerhiltnisM  und  die  Kühnheit  der  Wolbangen  gepriesen  werden. 


Die  jüngeren  Epochen  der  sOdfrauzüsischen  Gothik»  seit  dem 

14.  Jahrlnintlert,  haben  vonviegend  jenes  Gepräge  bunter  Man- 
nigfaltigkeit, der  das  Gewicht  herrsehender  Schulen  fehlt. 

Charakteristisch  Ei^rnc^  findet  sicli  zu  Toulouse:  die  An- 
wendung   des    Ziegelmateriuls   unterstützt   in   die.-*er    Zeit  die 

Besonderheiten  der  künstlerischen 
Richtung.  Die  Jftkobinerkirche* 
ist  ein  zweisehifBger  Bau»  mit  einer 
Mittelreihe   von  sieben  schlanken 
Rundpfoilern,  im  Inneren  von  glück- 
lich Ireier  Halienwirkun»' ,  welche 
durch    die   hochschlanken  Fenster 
(mit  snäter  Maasswerkfüllun^)  we- 
sentlicn  unterstütit  wird.  Kiedrige 
Seitenkapellen  und  Chorabsiden  sind 
in  jüngerer  Zeit  hinau8gel)aut.  Das 
Aeussere  sehr  schlicht,  doch  aus- 
gezeichnet durch  einen  schlanken 
Thurm,  in  dessen  Fcnstorgesehossen 
die  Arkaden,  statt  der  Bögen,  mit 
geradlinigen  Schenkeln  eingewölbt 
sind,*  eine  Constructionf  welche  das 
Ziegel material  an  die  Hand  gab, 
welche  weiter  zu  rhombischen  Mu- 
stern  benutzt   ist  und   lebhnit  an 
Motive     afrikanisch  -  njuhiiniLMlani- 
scher  Architektur  erinnert.  —  Die- 
selbe Behandlung  findet  sieh  noch 
divjakobuerkinth«  au  autlem  spätgothischcn  Thurm- 
'  •"'"^       *     bauten  von  Toulouse  :  au  den  Ober» 
geschossen  des  Mittelthurmcs  xTon 
St.  Sa  turn  in.*  an  dem  Thurme  der  A  u  jr  u  s  t  i  n  e  rk  i  r  c  h  e  * 
und  an  der  Kirche  du  Taur  oder  du  Thor,*  (einem  (iel):iu(l(* 
mit  sehr  eigeuthümlicher  Choranlage,  dreischiffig»  in  der  Mitte 

Seradlinig  und  zu  den  Seiten  mit  hinaustretenden  Polygonal- 
ibsideu  schliessend.)  ^  —  Ebenso  an  dem  Thurm  der  Kathedrale 
8t.  Antonin  zu  Paroiers'  (Arri^ge.) 


Öbertheil  dw 

m  ToiJoii^  (MmS  Vl»llM-l*-i>Be.) 


'  Voy.  pitt.  vi  roiu.,  a.  a.  O.,  I,  pl.  13,  f.  Viollet-Ie-Diir,  a.a.O.,  I,  p.  2y9 , 
.III,  p  395.  DeCauinont,  Ah6c6d.,  R.  r..  pl.  456,  45H.  474.  —  "  Tbl.  11,  .S.  13«. 
—  '  De  Caumont,  «.  a.  O.,  p.  514.  —  *  Ebenda«. ,  p.  513.  —  *  VioUet-le-Duc, 
a.  a.  Om  I,  p.  9  {Ii,)  —  *  Voj.  pilk.  et  loan.,  a.  a.  O.  pl.  180. 
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XJl.  Die  Architeliiur  dec  gotliiscUen  ätyle«. 


Die  Jakobinerkirche  zu  Agen  '  (Loi-et-G«Tonne)  ist  ein  w^KOh 

lieh  zweischiffiger  Bau  wie  die  zu  Toulouse.  So  auch  die  Kirclie 
St,  Por  cliji  i  rc  zu  Poitier».  *  —  Die  Kirche  der  Abtei  Chaise» 
Dieu^  (liautc-Loire ,  unfern  von  Rrioude,)  ev^'^-lirint  als  ein 
Gebäude  von  derselben  sächliciitcn  He^chaffenheit,  doch  dreischiffig, 
mit  gleich  hohen  SchiHeii  und  schlanken  achteckigen  Pfeilern. 

Der  Chor  der  Kathedrale  8t.  Etienne  zu  Toulouse,  der 
sich  dem  Langschiffe^  in  sehr  un regelmässiger  Weise  anschliesst« 
wiederholt  den  nordischen  Chorplan  in  der  Fassung  der  gothi« 
sehen  Schlussepoche,  flach  fünf^eitig  schliessend,  mit  ebensolchem 
Umgänge  und  mit  Ab>«iiU'nka])(  llen ,  denen  Seitcnschiffkapcllcn 
ent!<preehen ;  das  innere  Systtiii  mit  hohen  dien8tbc.s<'t:^t<'T\  Unnd- 
pfeilern  und  ^})iitein  Flnmboyant-Maasswerk  in  den  kur/A  a  Ober- 
ieuatern  und  der  Triiorieutülelung  unter  diesem.  Die  Fa9ade 
der  Kathedrale^  unvollendet»  mit  ungeschickt  angewandten  nor* 
dischen  Dekor ativforinen. —  Die  Kathedrale  von  Auch  ^  (Gers), 
seit  1439  im  Baubetiiebe  (mit  Beibehaltung  älterer  Theile  ^  und 
mit  einem  Fa^adenbau  aus  moderner  Zeit)  und  die  Kirche  St. 
Michel  zu  Bordeaux^  schliessen  sich  derselben  T^ichtung  an. 
die  letztere  mit  o;eradlini«x  i^e.^chloMsenem  Chor  und  mit  atattli- 
cheui,  vor  der  \Veaifa<;ade  auistcigcudem  Thurm. 

£inige  Kirchen  zeichnen  sich  durch  die  reichlichere  Weise 
spätgothischer  Thurmausstattung,  wie  diese  im  Korden  üblich  ist, 
aus.  So  die  Kirche  von  Mirepoix*'  (Arri^ge) .  deren  Thurm 
unterwärts  sehr  massenhaft  gehalten  ist,  in  den  Obergeschossen 
mit  dem  leichten  Spiel  von  Strebethürniclien  und  Strebebögen 
und  mit  hoher  achi*  kiL;(ir  Sjutze.  —  So  die  Kathedrale  von 
Meude^**  (Lozöre),  die  im  J.  1362  begonnen  sein  soll,  obgleich 
die  Haupttheile  ihrer  Westthürme  noch  ein  mehr  früligothisohes 
Gepräge  tragen;  der  nördliche  von  diesen  mit  einer  Bekronung 
der  eben  bezeichneten  späteren  Art.  —  So  besonders  die  Kathe- 
drale von  Hhodez^^  (Avt  vion),  ein  kräftiger  Bau*  anscheinend 
noch  mit  ro!i):mi*!clien  \ind  tiiiligothi>clien  (wie  auch  mit  moder- 
nen) Theili^-n;  zur  St  itc  ein  liGeh-it  reieli  (UircligLbildcter  Thurm, 
in  seinen  oberen  (ieijcliuji.sea  wich  acliteckig  aulgipfelnd,  der  zu 
den  bedeutendsten,  zierlichsten  und  schmuckreichsten  der  Schluss- 
euoche  des  gothisehen  Stylcs  gehört.  —  So  auch  der  Thurm  der 
Kathedrale  von  Saintes>'f  u*  a.  m. 

In  derselben  Zeit  empfing  die  Kathedrale  von  LimogeSf" 

'  Violkt-lc-Duc,  ft.  a.  O.,  p.  299.  l'arkei  ,  Arcliacologia,  XXXVI,  p.  6.  — 
*  Hugo,  liiMt.  g6n.  de  In  Fraiu-c,  II,  pl.  '>'J  —  °  Voy.  pitt.  et  ron.,  Auvergfas, 
II,  pl.  146,  ff.  -  *  0!.f  n,  S.  1  >S.  -  '  V.  r^rl.  De  Labordc,  mon.  de  1»  Fr.,  II, 
pl.  168.  -  "  ÜailhabMiid,  Denkra.  d.  Bank.,  Lief.  71.  —  ^  V'ergl.  Thi.  Ii, 
8.  17S.  —  •  Parker«  Arch.,  XXXV,  p.  863.  SUck,  «.  s.  O.,  S.  2M.  —  »Vcy.  ^ 
pitt.  et  rom.,  Languedoc-  II,  pl.  179.  —  De  Laborde,  a.  a.  O.,  pl.  177.  — 
"  Voy.  pitt.  et  r.,  a.  a.  O.,  I.  pl.  8ä,  tf.  Du  Laborde  «.  ».  O.,  pL  205.  Uhapuj, 
moy.  Age  mon.,  187.  —  Parker«  a.  «.  p.  46.  —  "  Vergl.  obeo,  B.  ISS. 
Gbapay,  moy.  Age  pitt,  S. 
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wie  bereit«  angedeutet,  einen  ])rü('litigen  Querschiffbaii.  Bunte, 
phautaatiücli  Uckorativc  Maassiwcrkumi^ter  eriÜlleii  deu  ganzen 
liochaufsteigendeii  Giebel,  Streben,  Wund  und  Fenster. 

.  Lyon  besitzt  in  der  Kirche  St.  Nisier,^  deren  Bau  we- 
«entlicn  dem  15.  Jahrhundert  angehört,  ein  bedeutendes  Beispiel 
der  Spiitepoche ,  in  charaktervoll  eigenthiinilieher  Weise  ausge- 
prägt. Die  Verhältnisse  des  Tniiereii  hnl>en  etwiis  Schweres,  Brei- 
ten, mit  starken  Gliedcrfornien,  nüt  der  Entwickclung  dekorativer 
Fülle.  Diu  Schcidbügcn  der  Schiff'arkaden  sind  gedrückt  i*pitz- 
bü^ig;  das  Trilbrinihi«  mit  geschweiftem' Bogenwe»,  bildet  eine 
selbständig  gekrönte  Galleric;  das  FensterniMsswerk  hat  krftftig 
bunte  Furmen ;  die  Gewölbgurte  schlingen  ^^ich ,  rein  dekorativ, 
in  Mnasswerkbildungen  durcheinander.  In  den  Aussentheileu 
herrscht  die  horizontale  Laircnino:  entschieden  vor.  —  Ein  Bei- 
spiel  zierlich  reichster  l)ek(trntiün  ist  die  r.Chapelle  de  Bourbon" 
an  der  Kathedrale  von  J^jun.  *  —  Andres  aus  der  bpätzeit  in 
benachbarten  Orten.  So  die  Kirche  Kotre-Dame-d'Espinmee  in 
'Montbrisson'  (Loire),  im  Inneren  von  etwas  trockner  Be- 
handlung; —  die  Kirche  von  Vi  lief  ran  che*  (Rhone),  mit 
schweren  DekorationsstüdLen  an  der  Fa9ade;  —  die  jüngsten 
Thcilc  der  Kathedrale  von  Vienne,^  nntnentlich  die  Facade, 
von  reicher,  i^pütidinntustischer  Anlage,  doch  ohne  klare  Ent- 
wickelung  und  unvoliendet;  die  Kapelle  von  St.  Geoirc,*  un- 
fern von  Vienne,  mit  i^Iünzend  barockem  Portal,  rundbogig  nadi 
spätest  gothiseher  Weise.   U.  s.  w. 


In  der  BroveiKu  hndet  sich  noch  eine  «jerintrere  Neiirnnj^  zur 
Aufnahme  des  gothischen  Systems  als  in  den  übrigen  Provinzen 
des  Südens.  Du»  14.  Jahrhundert  hindurcli  haben  die  gotlüscheu 
Gebüude  hier  eine  Fassung,  die  noch  an  die  Epoche  des  lieber- 
ganges  erinnert^  mit  vorherrschend  gedrücktem  Spitzbogen.  We- 
niges erhebt  sich  über  den  Kreis  .des  Gewöhnlichen;  Weniges 
reiht  sich  den  anderweit  vorkommenden  dekorativen  Architek- 
.  tnren  der  Spätzeit  an.  Der  gerühmff^te  gothische  Bau,  ausge- 
zeithnet  diireli  die  kuline  Leichtii^keit  der  Schiffe,  die  .sclilank 
aufsteigenden  Fenster,  die  Zierlichkeit  des  Chorschlusses  ist  die 
Kirche  von  St.  Maxi  min.  ^  (Var).  Eine  alte  Inschrift  beseich- 
net  die  Jahre  1279  und  1480  als  Hauptepochen  de««  Baues.  Die 
Schilderung  des  Gesammtcharakters  und  die  Angabe ,  dass  die 
Pfeiler  des  Inuei'en  und  ihre  Halbsäulen  keinei  Kapitale  haben, 

*  Peyr^,  inauucl  de  Tarcb.  pl.  VI,  1;  XI.    Cbapuy,  moy.  agc  pltt.,  9;k  —  • 
^  Cbapuy,  moy.  ige  mon.,  880.  —  *  £b«ndM.t  8S8.  —  *  De  Lultorde,  mon.  de 
I.i  Fr.,  If,  [il.  201.    Chapuy,  moy.  Age  pitt.,  16.  —  *  Voy.  pitt.  et  rom.,  Dnn- 
phinö.    Chapuy,  moy.  Sgo  mun.,  165.  —  •  Voy.  pitt  et  r.,  ebeudas.  —  ^  Mö- 
rinte,  noiet  d*ttn  voy.  dan«  1«  midi,  p.  228« 
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vielmehr  mit  einem  einfachen  Gliede  abscUiesscn ,  lässt  vermu- 
then,  daäs  weuigätens  die  iiaupttheile  des  iiaueä  der  jün^ereu 
Epoche  angehSren.  Die  Fa^ade  fehlt.  —  Die  Fa^ade  der  Ktrehe 
St.  Pierre  zu  Avignon  *  ist  ein  glänzend  dekorii-ter  Bau  der 
Spatseit.  —  Ebenso  die  Fa^ade  der  Kathedrale  zu  Aix,* 
deren  Haupttlicile,  zur  Seite  der  romanischen  und  noch  älterent^ 
dieser  Epoche  angehören. 


An  besonderen  dekorativen  Pmohtstiichen  ist  snnachst  ein 
reiches  Sakramentshäuschen  ii|i  Chore  der.  Kathedrale  su  G  re- 
noble, ^  zwischen  1387— 50  ausgeführt,  hervorsuhebea.  —  Voi^ 

nehmlich  aber  gehören  zu  diesen  die  schon  besprochenen  jünge- 
ren Schmucktheile  der  Knthedmle  zu  Albv.'^  Jonrr  Seitenpor- 
tikuH.  der  sich  im  luftigsten  Formeiispiel  über  dem  Vorplatz  des 
Portales  wölbt,  zu  welchem  eine  hohe  Stiege  emporführt,  darf 
Tielleicht  als  das  Meisterwerk  dessen  bezeichnet  werden,  was  über- 
haupt die  gothische  Architektur  in  diesen  traumhaften  Gebildet» 
die  statt  des  Meisseis  mit  dem  Spitzenklöppel  gefertigt  seheinen, 
zu  leisten  vermochte.  Er  steht  den  reizvollsten  Werken  der 
Art,  welche  die  arnbi«che  Kunst  hervorgebracht  hat,  ebenbürtig 
zur  Seite,  und  es  hat,  zumul  nacli  mauelien  EiuzelheiteJi  der  Be- 
handlung, den  Anschein,  als  habe  der  Meister  in  der  That  die 
Absicht  gehabt,  Aehnliches  und  noch  Kunstvolleres  zu  Stande 
zu  bringen.  Die  Chorschranken  im  Inneren  der  Kathedrale  und 
der  Lettner  an  der  Vorderseite  des  Chores*  haben, dasselbe  Ge- 
prige  graziösesten  Reichthums,  obschon  es  dabei  an  den  Ele- 
menten launischer  Willkür,  die  das  Handwerk  auf  Kosten  der 
Kunst  zur  (ieltung  zu  bringen  .<ueht,  allerdings  nicht  fehlt.  Die 
Gewölbgurte  de;*  Lettners  senken  sich  zum  Theii,  wie  bei  dem 
von  Ste.  Madeleiuc  zu  Trohes,'  auf  schwebende  Consolen 
-nieder»  statt  durchweg  von  festen  Stutzen  go trugen  zu  werden. 


An  Profangebäuden  kommt  der  Justizpnllast  zu  P«-  v]\\  <_r  n  a  n  "*  . 
in  Betracht.  Er  verräth»  von  der  Weise  der  französi.^clien  <>o- 
thik  völlig  abweichend t  die  Hand  eines  fremden  Werkmeisters. 
Es  ist  eine  einfach  massige  Fa^iade;  im  Untcrgeschoss  mit  einem 
rundbogigen  Portal,  dessen  Bogen,  ohne  Detailgliederung,  durch 
überaus  lange  Keilsteine  gebildet  wird.  Im  Obergesclioss  sind 
Fenster  mit  je  drei  höchst  schlanken  und  feinen  Säulchen,  über 

•  Merimec,  note»  d'un  vov,  dann  ie  midi,  p.  142.  —  *  Cbapuy,  raoy.  &ge 
mon.,  ]29.  ~  *  Vergl.  Tbl.  II,  8.  124.  —  *  Voy.  pftt.  et  rom.,  Dauphin^  — 

*  Obpn,  8.  120.  —  •  Zu  den  Blättern  in  den  CaUir  l  tV.  vergl.  die  in  Moy. 
igo  pitt.,  3  u.  5S.  —  ^  Ob«ti ,  S.  104.  —  "  Voy.  piit.  et  rom.,  Languedoc  U. 
pt.  1S8. 
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deueii  gedrückte  Bügen  und  blumige  Sptteei)  in  die  Decksteine 
eingescbnitten  aind»  —  Anordnung  und  Formen  von  ipaolsch* 
maurischer  Art»  die  «ich  ebenso  in  Spanien,  ,s.  B*  in  Valenci% 
wiederfinden. 


.2.  Dl«  brltlioh«o  Lande* 

a*  England. 

England  hatte  bereits  im  letzten  Viertel  des  12.  Jahrhun- 
derts ein  Werk  empfungeii,  welches  in  sehr  wesentlichen  Zügen 
die  Principien  der  beginnenden  Gothik  darlegt,  —  der  Chorbau 
der  Kathedrale  von  Can terburj.  Eine  übersichtliche  Cha- 
rakteristik desselben  ist  am  Schlüsse  der  romanischen  Architek- 
tur in  England,  (II.  Bd.  S.  281,)  gegeben.'  Der  Bau,  seit  1175  und 
zunächst  unter  Leitung  eines  französischem  Meisters  ausgeinhjt, 
\'iit">i  in  den  Grundzügen  feines  Systems  und  in  hei^ondoren  Ein- 
zelheiten die  Uebcrtragung  franzö^isclier  Ekmentc  auf  den  eng- 
lischen Buden  erkennen.  Er  ist  mit  einem  grossen  Aufwände 
von  Mitteln  und  mit  den  besten  künstlerischen  Kräften >  welche 
man  heranziehen  konnte,  zu  Stande  gebracht;  er  ist  ohne  Zwei* 
fei,  im  allgemeinen  architektui^eschichtlichcn  Belange,  eines  der 
denkwürdigsten  Monumente  jener  reichen  Epoche;  aber  er  blieb 
ohne  unmittelbaren  Einfluss  auf  den  En t wickelungsgang  der  eng- 
lischen Architektur,  und  es  kuü})ft  sich  namentlich  die  Ausbil- 
dung des  englisch-gothischen  Systems  zunächst  nicht  an  ihn 
an.  Koch  übte  der  romanische  Baustyl  in  England,  wie  überall 
ausserhalb  des  franzosischen  Nordostens,  seine  unbestrittene  Uerr«- 
schaft  aus.  Der  Ohorbau  von  Canterbury  selbst  konnte  »ich,  trots 
seiner  abweichenden  Grundelemente,  dem  heimischen  Formen- 
gesetze nicht  •  »!;finz  entziehen,  und  als  nach  wenig  Jahren  der 
irenule  Meister,  durch  ein  körperliches  Leiden  gezwungen,  von 
der  Bautuhrung  abtrat,  gewann  letzteres  in  Einzeitheilen  wiede- 
rum eine  grössere  Geltung.  Andre  Denkmale  derselben  £poche> 
(wie  solche  in  dem  Absdinitt  der  englisch-romanischen  Arohi- 
tektur  gleichfalls  aufffeiiihrt  sind,)  zeigen  nicht  minder  eine  Hin- 
neigung zu  gewissen  Typen  des  gothischen  Styles,  eine  Aneignung 
einzelner  Formen  desselben,  theils  im  Anschlüsse  an  das  Beispiel 
von  Canterbury,  theih  unter  anderen  Einflüssen  :  aber  bei  ihnen 
ist  noch  weniger  von  einer  l>eirinnenden  Gotluk,  vielmehr  überall 
nur  von  jenen  Modiücationeii  des  Romanismus  die  liede,  welche 
mit  dem  Namen  des  Uebergangsstyles  bezeichnet  werden. 

£rst  mit  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts,  und  in  um^ 
fassenderer  Weise  Tornehmlich  erst  seit  der  Zeit  uro  den  Beginn 
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des  zweiten  Viertels  desselben«  bildet  sich  ein  ensliecli-gothischer 

Baustyl  aus.  Derselbe  erseheint  sofort  in  eigentlümlicner  Rieh- 

tung.    Et  steht  in  entschiedenem  Gegensatse  gegen  das»  was  in 

Frankreich  erstrebt  wurde»  was  übecliaupt  das  System  »einem 

Wo'ifMi   nach   bediny:te.    Er   nimmf:  mir  einzelne  Elemente  des 

IctztcMcii  und  ?=(.'iner  Forineiibildunjj:  auf.  währond  in  dem  Gan- 

.... 

zen  der  bauliehen  Anordnung  die  indiviilucll  voik.sthümiiche  Isei- 
gung  maassgcbend  bleibt,  hi  bezeiclmct  eine  Abart  des  Systems 
von  vorwiegend  nationeller  Ausprägung.  Das  transoendente  Ele* 
nicnt,  die  systematische  Bereclinung,  die  in  der  französischen 
Architektur  von  so  wesentlicher  Bedeutung  sind,  sagen  dem  eng- 
Ji.sclion  Volk.schiirakter  wenig  zu  ;  für  eine  durehgeführte  Glie- 
derung der  Eiiume  und  der  Ma.s<en  ,  nach  Tiefe  und  Höhe,  die 
im  französischen  »Style  eine  so  entscheidende  Wirkung  au.-^übeii, 
aber  zugleich  ins  Uebcr^chvvängliche,  über  die  Grenzen  der  reinen 
Wirkung  hinausgehen,  zei^t  sich  nur  eine  geringe  Neigung.  Es 
liegt  im,  Wesen  des  englisch-gothischen  Styles  eine  gewisse  rüstige 
Verständigheitt  der  es  vor  Allem  auf  ein  leicht  fassliches  Maass 
des  Ganzen  ankommt.  Er  hat»  um  es  mit  einem  Worte  su 
bezeichnen,  eine  vorwiegende  Neigung  zu  einer  h  all  e  n  m  äs  » i- 
gen  Anlage,  diCf  auch  bei  dem  zumeist  beibehalten  tu  System 
des  mittleren  Hochbaues,  auch  bei  ausgedehnten  und  schmuck- 
vollen Werken,  zu  charakteristisch  eigenen  Weisen  der  Behand- 
lung föhrt. 

Die  allgemeinen  Dimensionen,  der  Grundriss,  der  Aufbau 
sind  hievon  gleiehmässig  bedingt  Die  Maasse,  minder  erheblich 
als  in  den  grossen  Kathedralen  des  Continents ,  kundigen  von 
vornherein  die  leichtere  Ausrülirbarkcit  an.  Das  LiingennmnH^ 
ist  allerdings  oft  bedeutend,  mehr  jedoch  ein  Krgebnis.s  alhnaii- 
ligen  Wachsens,  der  Zuiügung  neuer  Theile  an  die  alten  (schon 
im  Oehrauche  befindlichent)  us  eines  in  solcher  Art  ursprüng- 
lich bestimmten  Planes.  Der  hintere  Abschluss  des  Gebäiides, 
an  der  östlichen  Chorseite,  vermindert  die  kunstvollent  mehr  oder 
weniger  mystisch  wirkenden  Auflösungen  der  räumlichen  Bewe- 
gung ,  welche  die  franzü.*<i.^che  Architektur  in  stet.?  gestelfrerteni 
Calcül  durchzubilden  bemüht  war  ;  der  Chor  achliesst  vielmehr 
in  der  Regel,  jenes  Motiv  aufnehmend,  welches  in  der  Epoche 
des  Uebergangsstyles  besonders  durch  die  strengen  Cistercienser- 
bauten  verbreitet  war,  einfach  geradlinig  ab,  auf  eine  volle 
einheitliche  Beleuchtune  durch  die  hohen  Ostfenster  bedacht.  Doch 
strebt  man  dahin,  auch  dieser  Anordnung  Vorbereitung  und  Ent- 
wickelunsr  zu  troben.  theils  durch  die  Einführung;  eines  kleineren 
östlichen  Qucr.'^clnfie.-*  (dazu  das  Motiv  ebenfalls  schon  vorlag, 
z.  B.  in  der  Kathedrale  von  Canterbury  und  schon  in  dem  ur- 
spiünglichen  Bau  aus  der  Zeit  um  den  Beginn  des  12.  Jahrh.)* 
fheils  durch  hapellenartigen  Ausgang  und  namentlich  durch  Hin- 
sufugung  einer  langgestreckten»  insgemein  dem  Mariendienst 
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gewidmetf'n  Kappllp.  (der  „Lady-Chapel".)  Tm  AnfHnu  wird  jijhp^ 
überwiegcruU;  Hohtnninass  —  all  jener  wiederum  mystische  Keiz, 
den  die  iranzösi.^che  Gothik  durch  die  schwebende  Eraporgipfelung 
ihrer  Theile  erreicht,  rermieden.  Eine  geschossmässige  Lagerung, 
also  das  Gesets  der  Horisontallinie  herrscht  Tor;  die  aufsteigende 
Gliedenrog  dir  inneren  BautheUe  ist  gar  nicht  oder  nur  in  un- 
tergeordnetem Maasse  oder  nur  au sn ah mswdse  durchgeführt;  die 
Wölbung,  soweit  sie  überhaupt  vorhanden  ,  ift  weniger  ein  von 
unten  auf  Bedingtes,  als  eine  zwiselicn  die  Mauern  selbständig 
eingespannte  Decke.  Auch  das  Aeussere  zeigt  dies  beiläufige 
Verhältniss,  in  welchem  die  Gewölbdecke  zu  dem  Systeme  des 
Ganzen  steht;  die  Hülfconstruction  der  Strebebdsen  ist  entweder 
gar  nicht  angewandt  oder  sie  ist  in  möglichst  beseheidenen  Formen 
gehalten,  zumeist  ohne  allen  selbstftnd^  kttnstlerischen  Aufwand. 

Hiebei  *^ind  besondre  Beziehungen  anzumerken.  Schon  der 
r«>iiiani-ehe  Baustyl  von  Knglajid  hatte,  lür  den  Hauptraum  des 
kirchlichen  (Tel)iiudes  (nattleres  Lang-  und  Quer«ehiff.)  keine 
Vorneigung  zur  Anwendunffdes  Gewölbes  gezeigt,  llalbsiiulen 
waren  «war  nicht  selten  als^ienste  an  den  fnnenwi&nden  empor- 
seiiihrt,  doch  nur,  mit  allgemeiner  Nachahmung  überkommener 
Motive,  zur  Theilunjr  der  Mauerflächen,  zur  Bezeichnunjr  der  Stütz- 
punkte  (lor  Hauptdeckbalken,  Der  gothische  Baustyl  ward  mit 
einem  Sinn  aufgenommen,  dem  bis  dahin  die  TVherdeokuii«^'  des 
Hauptraumes  mit  hölzernem  Sparren-  oder  Tiiielwerk  als  das 
Angemessene  erschienen  war.  Es  fehlte  die  Vorbildung  des 
Sinnes  fiir  ein  durchgeführtes  Wölbesjstem;  es  fehlte  überhaupt 
das  Bednrfniss ,  die  technischen  und  die  künstlerisch  formalen 
Gesetze  dieses  Systems  sich  zu  eigen  zu  niarlten.  Die  alte  Holz- 
technik blieb  auch  neben  der  Einführung  der  Wölbekunst  in 
L'ebung  und  gelangte,  als  die  ersten  Stadien  des  gothischen  Sty- 
les  durchgemacht  waren  .  aufs  Keue  zu  wesentlichem  Einliu38. 
Man  führte,  statt  eigentlicher  Wölbungen  von  Stein»  Scheinge- 
wölbe Ton  Holz  aus,  welche  durch  das  Material  und  dessen  &r 
dingungen  natürlieh  doch  ein  andres  Aneehen  empfingen;  man 
gab  der  Holztechnik  ihr  selbständiges  Recht  und  bildete  die 
Heizdecke  in  neuen,  eigenthümlich  kunstreichen  Weisen  aus; 
man  ging  noch  Moitt  r  und  nahm  die  Mf>tive  einer  spielenden 
Holzcoustruction,  um  nach  ihrem  Muster,  im  näheren  Anschlüsse 
oder  in  freierer  Behandlung,  Steindccktn  von  phantastisch  bun- 
ter Erscheinung  zur  Ausführung  zu  bringen.  Das  schifiTahrende 
und  schiffballende  InselTolk  war  eben  zu  unmittelbar  auf  das 
Material  des  Holzes  ilnd  die  stete  Wcrkthätigkcit  in  dessen  Yer* 
Wendung  Mngewiesen»  um  sich  desselben  auch  für  seine  monu- 
mentalen Zwecke  cranz  cntsclila^en  zu  können:  Tuit  dem  räum- 
.  liehen  Gefiilil  eines  hnllennrtigen  Baues  und  seinen  Erfordernissen 
stand  dasselbe  naturiremass  in  nächster,  die  Verhaltnisse  grenren- 
seitig  bedingender  W  echsel Wirkung.  Auch  anderweit  sollte  die 
Kvflcr,  <Ni«lil«lit«  d«r  B«pli«Mt.  m.  18 
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Hdlztechuik  ihren  Einfluss  kuud  geben;  iiievon  wird  iia  weitern 
Verlauf  iu  spicchen  sein« 

In  der  Anordnung  des  Aeutseren  macht  sich  jenes  Gesetz 
der  horisontalen  Lagerung  ebenfalls  geltend.  Wie  im  Allgemei- 
nen kein  aufstrebendes  Verhältniss  vorherrscht,  so  findet  auch 
keine  Untorordnung  der  horizontalen  Abschlüsse  unter  die  aui- 
steigeuden  Einzeltheüc  statt.  Die  Streben  entbehren,  häufig  we- 
nigstens, der  kröueudeu  Fialen  ;  die  Erhöhung  der  letzteren  zu 
Strebetbürmchen  flült,  bei  dem  Mangel  oder  der  Bedeutungslo- 
sigkeit der  Strebebdgen,  fMt  überall  fort;  ebenso  selten  ist  die 
Anwendung  der  Fenstergiebel  (der  Wimberge,)  welche  anderweit 
die  Kranzgesimse  durchschneiden.  Nur  in  den  Thurmbauten 
tritt  der  Hochl>ni!  in  seine  Rechte,  doch  wiederum,  bei  Erniange- 
lung  eines  durchgebildeten  Strebe.-iy.steme«* ,  ohne  eine  lebeudig 
freie  ICntfaltung.  An  der  Anlage  des  Thunnes  über  -der  raittle- 
•  ren  Vierung,  wie  man  denselben  aus  der  heimischen  Gestaltung 
des  romanischen  Styles  uberkommen  hatte»  wird  gern  festgehalten; 
er  steigt  oft  massenhaft  empor  und  beherrscht  allerdings  das 
Ganze.  Für  den  Thurmbau  der  Fa^adenseite  wird  kein  bestimm- 
tes Princip  beobachtet,  sowenig  wie  dies  früher  der  Fall  war. 
iVlun  errichtet  zuweilen  zwei  Thürme,  vor  den  Seitenschiffen;  man 
errichtet  (zumal  in  späterer  Zeit)  einen  Thurm  vor  der  Mitte 
der  Fu^ade;  hauiiger  jedoch  hndet  man  es  überftüssig,  durch 
eine  gethfirmte  Fa^ade  mit  dem  macbtTollen  Bau  des  Mittel- 
thurmes  su  wetteifern.  Man  begnügt  sich  dann  mit  einer  künst- 
lerischen Ausstattung  der  Wan&ächen,  welche  der  Durchschnitt 
des  Gebäudes  darbot;  oder  man  führt  einen  eigen  dekorativen 
Vorbau  auf,  zu  dessen  Seiten  wohl,  über  die  Seitentiucht  des 
Gebäudes  vortretend,  selbständige  Thürme  oder  Thürmchen  an- 
geordnet sind.  Ueberau  {bis  auf  wenige  Aui^naiuuen  der  Spät- 
zeit) ist  die  Masibe.des  Thurmes  schlicht  viereckig;  bekrönt  wurde 
er  insgemein»  wenigstens  in  den  früheren  Epochen  des  gothi«chen 
Styles,  mit  einer  schlank  aufsteigenden  achteckigen  Spitze«  die 
aber  sumelst  aus  Uolz  erbaut  wurde  und  von  der  daher  wenig 
Bei^iinele  erhalten  sind.  Später,  bei  immer  erhöhter  Geltend- 
machung des  Gesetzes  der  liorizontaliiuie,  Hess  man  in  der  Re- 
gel die  Spitze  fort  und  gab  dem  Thurm  eine  Zinnenkrönuug,  ' 
die  dann  auch  über  den  anderen  Krauzgesimsen  des  Gebäudes 
durchgeführt  wurde. 

Das  in  seinen  Grundatigen  .einfiMibe  Syatem  der  baulichen 
Anlage  empiluigt  insgemein  eine  reiche  Ausstattung.  Aber  bei 
der  minder  vorwaltenden  Neigung  auf  innerlichen  Zusammen- 
hang der  Theile  erfolgt  die  Durchbildung  derselben  ohne  son- 
derliche Bezugnalime  auf  das  Ganze  und  dessen  Üedingnisse,  ist 
sie  ungleich  mehr  eine  dekorative  als  cme  organische.  Es  ist 
die  alte  Neigung,  die  sich  schon  im  englisch  romanischen  Style 
so  charakteristiadi  ausgesprochen  hatte«  die  in  der  Spätselt  dieses 
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Styles  von  schwer  mnssi<rcn  Formen  zu  einem  Uebcrinaa!*^  leich- 
ter, bunter,  spielender  Dekoration  1  ort nfCf*ch ritten  war,  und  die 
nun  in  den  Elementen  der  Gothik  willkummene  Gelegenlteit  zu 
neuer  Entfaltang  findet.  Sie  gestaltet  sich  verschieden  naeh  den 
Tenehiedenen  Epoehen  des  gooiiBohen  Styles ;  abelr  sie  benilit  frftli 
und  »[yät,  bei  nllem  Reichtnum»  allem  üppigen  Glante»  der  »ieh 
im  Einzelnen  entfaltet,  in  einem  gewissen  starr  schematischen 
Gnmdgefüge,  —  eben  weil  es  an  dem  lebenvoUexen  Bedingnisse 
des  Organischen  gebricht. 


Epoche  des  1  3.  Jali  rh  u  ri  derts. 

Die  erste  Epoche  ist  die  des  13.  Jahrhunderts;  die  Englän- 
der nennen  sie  die  Zoit  des  ^frülion»jli«ohen"  Styles.  Sic  hat  den 
Charakter  einer  gewissen  ritterlichen  Keckheit  und  Straffheit,  der  es  . 
an  einem  lustigen,  fast  muthwilligen  Formen»piele,  aber  ebenso  an 
einer  eigensinnigen^  zuwmlen  etwas  befangenen  Laune  nicht  fehlt. 
Ihre  Omndformen  sind  sohlieht ;  <'4>er  sie  weiss  ihnen  dureh  viel- 
üiche  Wiederholung,  durch  ungemeine  Beweglichkeit  in  der  Zusam- 
mensetzung und  Profilirung  der  Glieder»  durch  ^fclnniiekende  Zu- 
that  oft  einen  leblmften  Keiz  zn  jreben.  Die  Pfeiler  der  SehifTar- 
kaden  —  fast  durchgehend,  wie  schon  im  Vorstehenden  bemerkt, 
ohne  Bezugnahme  auf  das  bauliche  Ganze  behandelt,  —  «ind  bunt 
•i;e «gliedert:  aus  einem  Bündel  selbständiger  Säulen  bestehend ;  aus 
schlanken  Sftuloheo,  die  sieh  frei  um  emen  mittleren  Kern  grup- 
ptren  oder  doch  in  leichtester  Schwingung  aus  denselben  hervor- 
treten; aus  eckigen  Massen,  die  aufs  Reichlichste  mit  Stäben  erfüllt 
sind.  u.  «.  w.  Die  keleliPirmigen  Kapitale  bnhf  runde  tellerartige 
Deckglieder,  der  Gliederung  des  Pfeilers  folgend,  ohne  den  Cha- 
rakter einer  festen  Unterlaife  für  darauf  ruhende  Laoten  ;  die 
Basen  stehen  in  ähnlichem  Verhältnisse.  Die  Kelche  der  Kaui- 
tüle  sind  theils  sohmwoklos,  theils  mit  einem  Blattwerk  bedeolitt 
welches  zumeist  in  seltsam  Conventionellar»  halb  orientalischer 
Bildung  gehalten  ist,  mit  volutenarti^  hinaus-  Und  ineinander 
gerollten  P.i;itt(  rn.*  Die  Srheidl)ögen  ncdimen  dieselbe  Gliederung 
in  noch  reicherem,  noch  mehr  spielen(l<'m  Wechsel  auf:  in  ihre 
Tiefen  legen  sich  nicht  selten  feine  eiapoi^leigendo  Ornamente, 
die  eine  Keminiscenz  des  derberen  Zikzakt»  der  roinanischcn  Epoche 
enthalten»  zumeist  in  der  Form  eines  scharfgezeiohneten,  spitx  vor- 
tretenden Vierblattes,  (welches  die  Ei^länder  mit  dem  Namen  des 
^Hundszahns^  beseiohnen.)  Die  Dienste,  welche  die  Mittelschiff- 
gewölbe  tragen,  pflegen  auf  Consolen  aufzusetzen.  Die  Fen.'^ter 
haben  eine  schlichte  hochschlanke  Bildiinjr.  fa.«t  durchjiänj'ijx  ohne 
Maas.«werkfüllung,  —  sog.  «Lanzctfenstcr sie  ordnen  sich  meist 
gruppen massig  und  ptiegen  mit  Ecksäulchen ,  besonders  aber  mit 
Torgelegten  ebenso  schlanken  und  leichten  SäulenarkadoD  ausge- 
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stattet  zu  s^in.  Laoxet^Arkaden,  auch  gebrochen b ogi ge ,  decken 
häufig  die  Wände,  namentlich  iin  Aeu»scren  dea  Gebäudes.  Die 
Portale,  olme  alle  Bercchnunj^  auf  Sculpturenschnnick,  sind  ver- 
,hältnisäniässig  schlicliior  «rtihalten ,  iiiiiiclor  .-<elb:«täiidig  als  etwa 
in  der  iranzösischeii  Guthik,  mehr  aU  Theiie  der  Gesainiiitdcko- 
ration ;  da  sie  der  Sculptureu-Lünette  nicht  bedürfen ,  so  pflegt 
ihr  Mittel pfeiler  statt  des  horisontalen  Sturzes  durch  kleinere 
Bögen  verbunden  zu  sein.  Der  Klüngel  eines  uiuni fielbaren  Ver» 
hältnisses  der  Architektur  zur  figürlich  bildenden  Kunat  (der 
durch  wenige  Ausnahmen  nicht  widerlegt  wird)  stflit  vif  Ih  i 'ht 
mit  dem  Mangel  des  allgemeinen  arclütcktoiiiscli  oi  l^  iiü-:  Isen 
rrinci])^  im  nächsten  Wecb;elbezugc ;  ebenso  der  oft  hervortre- 
tende Mangel  dea  Gefühles  für  den  tieferen  Rhythmus  der  archi- 
tektOBischen  Form»  für  das  gleichartige  Grundgesetz,  nach  wel- 
chem die  letztre  sieh  bildet.  Dies  vornehmlich  in  der  Linie  des 
Bogens.  Steile  und  stumpfe  Spitzbögen  fiigen  sich,  aus  äusser- 
licb  gegebenen  Motiven  und  ohne  solche,  zusammen;  dies  nicht 
nur  \n  verschiedenett,  iiiatielies  Mal  im  nächsten  Zeitanschluss 
auägeiuhrten  Theilen  de.s  Gel^udes,  sondern  selbst  in  gleichzei- 
tigen, unmittelbar  zu^amm^hängenden  Bogenreihuugen  (vor- 
nehmlich in  dekorativen,)  wo  «ich  die  Abschnitte  aus  irgendwel- 
chen Gründen  erweitern  oder  verengen; ebenso  in  Bogenfüllungen, 
wo  man  einem  starren  Schematismus  zu  Liebe  die  verschiedenen 
und  verschiedenbezüglichen  Bogenlinien  streng  concentriscb  (in 
äusserlicher  Harmonie  und  in  innerlicher  Disharmonie)  bildet. 

Die  frühgothische  Architektur  von  England  verfolgt  ^ch()n 
in  ihren  Anfängen  eine  selbständige  Richtung;  aber  diu  franzö- 
sische Gothik  stand  bereits  in  zu  entschieden  ausgeprägter  Be- 
deutung da,,  als  da«s  von  dieser,  neben  der  allgemeinen  Anre- 

Sung,  nicht  mehrfach  auch  nähere  Einwirkungen  auf  die  englische 
ätten  ausgehen  sollen.  Das  dreizehnte  Jahrhundert  ist  für  Eng- 
land eine  Epoche  vorzüglich  ausgezeichneter  b;iu]i»"lHM-  Tblitig- 
keit;  aber  dies'e  entwickelt  sich  unter  dem  ästeten  Aiul rängt-  ile?« 
französischen  Elements.  So  gelangt  die  englische  üuihik  dos 
18.  Jalirhunderts  nicht  überall  dazu,  sich  in  völlig  bestimmter 
Eigenthümlichkeit  auszuprägen,  sind  namenllibh  diejenigen  Fälle 
selten,  in  welchen  diese  Eigenthümlichkeit  sich  zur  maassvollen 
Klarheit  entwickelt.  Der  unmittelbar  französische  Einfiuss  fuhrt 
allerdings  manche  Einzelformen  herüber,  deren  edlere,  inniger 
empfundene  Durchbildung  den  günstigsten  Gegensatz  gegen  den 
Scbemati-iini-  der  heimisch  dekorativen  Kicbtung  bildet;  zugleich 
aber  muäätc  iür  da^  Ganze  der  baulichen  Gompohitioii,  unter  dem 
Widerstreit  der  so  sehr  entgegengesetzten  Grundprincipien ,  nur 
zu  häufig  ein  uneatachiedenes  Zwitterwesen  hervorgehen. 

Zu  den  eben  erwähnten  Einzelformen  gehört  vornehmlich 
die  Anordnung  des  reichen  Maasswerkes,  wie  e»  sich  in  der  fran- 
zösischen Fensterarchitektur  im  Verlauf  des  13k  Jahrhunderts 
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ausgebildet  hatte.  In  der  spateren  Zeit  de?  Jahrhundert«  findet 
es  sich  mehrfach  auch  hd  englischen  Monumenten.  Das  Beispiel 
war  Sil  wirkMun»  tun  nicht  »ach  zu  weitexier  Nachfolg«  Antais 
zu  ^ehen.  Aber  wiederum  machte  sich  dabei  die  nationell  sche- 
matisehe  Behandlungsweise  geltend.  Man  kunnte  sich  in  jene 
Anordnung  des  Maasswerkes,  welche  dasselbe  in  elastischer  Span- 
nung hält,  ni'-lit  finden;  man  «etzte  es  aus  den  beliebten  Lanzet- 
bü^ren  ,  au?  Bugenlinien,  welche  concentrisch  mit  der  Linie  des 
HuupibogenH  liefen,  zusammen  und  fügte  der  so  gewonnenen 
Orundeintheilung  auf  beliebige  Weise  den  Rcsettenachmuch  bei. 
Man  bildete  es>  in  den  Hauptformen  seines  Gerippes»  aus  lauter 
coneentriflohen,  sich  gleichmässig  durchschneidenden  Bogenlimen» 
womit  man  gleichförmige  Folgen  rautenförmiger  Rosetten  gewann, 
oder  man  füllte  den  n;;ui7en  Spitzboi^'OTi  des  Fensters  mit  ähnlich 
zusammengereihten  kleinen  Rundrosetien  u.  dergl.  m.  Man  em- 
pfing mit  alledem,  Statteines  in  seinen  Theilen  gegliederten  üauzen, 
eben  eine  dekorativ  bunte  MusterfUUuiig.  Dies  ist  ein  Formen- 
spiel, dessen  Anfönge  am  Schluss  der  ersten  Epoche  hervortreten 
und  das  sich  in  reicherer  Weise,  iu  mannigfacheren .  namentlich 
auch  geschweiften  Formen  und  Linien t  im  Laufe  des  14.  Jahr^ 
hunderts  ausbildete.  * 


In  die  Frühepoche  der  englischen  Gothik  gehören  zunächst 
ein  Paar  Bauwerke,  welche,  dreischiffig,  von  geringerer  Dimen- 
sion und  mit  Kreuzgewölben  bedeckt,  die  dort  höchst  seltene 
Anlage  gleichhohe)r  Sebiffe  (oder  eine  nur  geringere  Erhöhung 
im  Mittelraume)  haben;  von  vornherein  eine  Andeutung  des Hal- 
lenprincips,  wenn  auclt  norb  nicht  in  der  späteren  figentliüniliche- 
ren  Weise.  Das  eine  ist  em  östlicher  niederer  Anbau  an  der  Ka- 
thedrale von  Winchester,'  an  den  (damals  noch  älteren, 
spater  erneute u)  Chor  sich  anschliessend  und  vermuthlich  eine 
ältere  Kapelle  ersetsend,  von  der  noch  die  Kiypta  vorhanden. 
£t  wurde  seit  1202  ausgeführt.  Rundpfeiler,  die  mit  Säulchen 
umgeben  sind,  die  letzteren  mit  Ringen  um  den  Schaft,  s-^jjielen- 
den  Blattkapitälen  und  reich  gegliederten  Bas^-n  nach  dem  wie- 
derholten, bunt  umgebildeten  Motiv  der  attischen  Basis,  ebenso 
bunte  ßo^englied^rungen,  Lanzetfenster,  Lanzet-  und  ^ebrochen- 
bogige  Wandarkaden  nezeichnen  die  Eigen  thümlichkeiten  dieses 
merkwürdigen  Baustuoks.  Gen  Osten  schliesst  dasselbe,  den 
Sohiffbreitcn  entsprechend,  mit  drei  vierseitigen  Kapellen,  von 
denen  die  mittlere  (die  Ladykapelle)  weiter  hinaustritt,  in  diesem 
vtirtrctr-nden  Tlieile  jedoch  die  Formen  der  gothi^ehcn  Schluss- 
epoche trägt.  —  Das  zweite  Beispiel  ist  der  im  Jahr  1240  ge- 
weihte Chor  der  Templerkirche  zu  London,  welcher  sich  dem, 

*  V«rgl.  Tbl.  II,  S.  858. 


Digiiized  by  Google 


142  XII.  Die  Arcbitektar  des  gothischen  Styles. 

um  ein  Weniges  älteren,  noch  in  den  Motiven  des»  spätromani- 
f<chen  und  des  Uebergangsstvle»  ausgeführten  Rundbau  dieser  . 
Kirche  (Thl.  II,  S.  284)  anfügt.  Rundj  )feiler  mit  je  vier  starken 
Diensten  und  weich  quellend  profilirten  Gliederungen ,  sowohl  in 
den  Deck-  und  Fussgesimsen  der  Pfeiler  als  in  den  Bögen  und 
Gurten  des  Gewölbes  u.  s.  w.  sind  auch  hier  als  Eigenthümlich- 
keiten  anzuführen;  doch  ist  in  diesen  Gliederungen  schon  etwa» 
Volleres,  minder  Springendes,  was  bereits  die  etwas  vorgerückte 


Ana  item  Chor«  der  Templerkirche  za  London.    Profil  der  ScheidbOgen.    (Nach  Billinfru.) 
'  •  •  .  ' 

Epoche  bezeichnet.  Die  Fenster,'  in  der  Lanzetform ,  sind  zu  je 
dreien  regelmässig  geordnet  und  mit  schlanken  Säulchen  zierlich 
umfasst.  Die  Ostseite  schliesst  einfach  geradlinig  ab.  '  —  Beiden 
kirchlichen  Gebäuden  reiht  sich  eine  stattliche  Ha  1  le  an,  welche 
im  könijjlichen  Pallaste  zu  Winchester-  erbaut  und  um  1236 
vollendet  wurde.  (Sie  dient  gegenwärtig  zu  öffentlichen  Gerichts- 
sitzungen.) Sie  bildet  ein  Oblongum,  im  Inneren  von  lll'i  F. 
Länge  und  55^,4  F.  Gesammtbreite,  dreischiffig  und  im  Mittel- 
schiffe 25^  4  F.  breit.  Die  Pfeiler  der  Schiffarkaden  bestehen  aus 
kräftigen  Säulenbündeln  (die  Hauptdienste  wiederum  vom  Kerne 
isolirt)  und  weiten  Spitzbögen ;  der  Charakter  der  Gliederungen 
steht  zwij^chen  dem  der  eben  erwähnten  Gebäude  in  der  Mitte. 
Merkwürdig  sind  die  hohen  Fenster,  mit  einer  schlichten  gebro- 
chenbogigen  Füllung,  die,  eine  Ausnahme  in  dieser  Frühepoche 
der  englischen  Gothik,  ein  einfaches  Maasswerk  glücklich  vorbildet. 

•  > 

•  Schnaase,  Gesch.  d.  bild.  K.,  V,  I,  S.  262,  führt  als  andre  friihfrothische 
Gebäude  ru  London  noch  die  Ladykapelle  von  St.  Savioursnnd  die  Kapelle  in 
Lambeth  Palace  an.  (Ueber  St  Saviours  vergl.  übrigens  Wiebeking,  lU, 
t.  97,  und  Pugin,  specimons  of  gotb.  arch. ,  II,  pl.  47,  f.)  —  *  E.  Srairke,  on 
the  hall  and  round  table  at  Winchester  (in  den  Proceedings  ofthe  ann.  nieeting 
of  the  arch.  Institute  etc.  at  Winchester,  1845.) 
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Die  Decke  ist  ein  einfaches  Holzzimmerwerk.  Das  Ganze  ist  von 
festenit  freiem»  männlicli  klftrem  Chaxakterj  die  nationell  eigen- 
tkiimliclie  Bicktung  der  Architektur  oiit  Bestimmtheit  beseichnend. 


In  andern  Fällen  übte  da»  Ueberlicferto  noch  seine  Nach- 
wirkung aus.  Die  Kirche  St.  Giles  zu  Oxford  '  hat  in  den 
Schiffanaden  schlichte  säulenartige  Rundpfeiler»  deren  rundes 
Kapitälgesims,  mit  einem  eingereihten  diamantirten  Ornament»  an 

die  alten  Rundpfeilerkapitäle  erinnert,  während  die  Scheidbögeo 
schlicht  eckig  profilirt  sind  und  die  Fenster  die  einfache  Lanzet* 
form  haben.  Die  Kirchen  von  Boxjrrove  (Simgex)  und  von 
Charl to  n -o  n  - Otnioor  *  (Oxfordahire)  lial)cn  achteckij^e  Pfeiler 
von  ähnlicher  Beschaffenheit,  zum  Theil  ebenfalls  nüt  rundem 
Kapitälgesims.  —  Die  Kirche  zu  Kothwell'  (Northamptoushire) 
hat  riereekige,  zum  Theil  auch  runde  Pfeiler  mit  je  mr  starken 
Ilalbsäulen.  in  der  Milte  von  Ringen  umfasst,  die  Kapitale  mit 
Blattschmuck,  die  Scheidbögen  schlicht  abgestuft  Das  West» 
portal,  vielfach  mit  Säulchen  besetzt  und  im  Spitzbogen  reichlich 
gegliedert,  iiat  in  der  Hogenumfassung  starken  Zikzak  und  ähn- 
liches Oruauient.  —  Auch  die  maleri'^clien  Ruinen  der  Abtei- 
kirche von  Glastouburj*  (Somersetshirej  haben  an  Spitzbogen 
noch  das  Zikzakomament,  das  der  im  Uebrigen  frühffothischen 
Andrdnune  einen  phantastischen  Reiz  zufügt.  — .  Die  Kirche  zu 
Ketton  ^(Rutland),  1232  —  50  erbaut,  hat  ein  auffälliges  Ge- 
misch romanischer  und  frühgothischer  Formen,  in  welchen  man 
die  jüngere  Unnvandelung  einer  alteren  Anlage  erkennt. 

Ein  sehr  eigenthümlicher  kleiner  Bau.  ebenfalls  noch  au 
Motive  der  Uebergangsepoche  erinnernd,  ii*t  die  liuciie  zu  Little- 
Maplested*  (Essex),  em  Bundbau  von  S6£W  innerem  Durch- 
messer» mit  sechseckigem  Mittelraume  Ton  IVjt  F.  Durohmesser. 
Die  Pfeiler  desselben  sind  dreieckig,  mit  scharf  hervortretenden 
Ecken  und  je  drei  Halbsänlen  ;  die  Behandlung  schlicht ;  die 
Decken  flach.  Anstossend  ein  Langchor  mit  halbrunder  Absis. 
Das  kleine  schmal  spitzbogige  Portal  ist  zierlich  mit  flachen 
Rosetten b ändern  umgeben. 


Ein  vorzüglich  ausgezeichneter  Bau  aus  dem  zweiten  Viertel 
des  13.  Jahrhunderts  ist  da.«  dreischiffige  Querschiff  der  Kathe- 
drale von  York.  ^  Ein  Ablassbrief  vom  Jahr  1227  spricht  von 

*  Bloxam,  deutsche  Aasg.,  8.  105,  f.  T.  S4  (8),  S5  (1),  26  fl.)  —  *  Ebradm. 
—  •  Ebenda,  S.  96;  T.  20.  —  ♦  Britton,  arch.  antt.,  IV,  i  18'.».  —  »  Glos- 
wwy,  Iii,  p.  36.  —  •  Britton,  a.  a.,  I,  p.  52.  ~  '  Britton,  cath^  antt.,  I.  Wiak- 
les  l,  p.  4t.  Wild,  Tisirs  of  tlis  csth.  of  Caaterbaxy  and  Totk.  Balfpenuy, 
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den  bezii^liolien  Bauiinternehniungen  ;  im  JahY  1241  erscheint  der 
iiüdliclie  Fiüfjei  als  vollendet  ;  die  Vollendun«;  des  nördlichen 
fallt  in  die  nächstfolgenden  Jahre.  '  Hier  entwickelt  sich  ein 
reich  durchgebildetes  System ,  welches  jedoch  Fon  mancherlei 
spielenden  Elementen  nicht  frei  ist  und  sich  zur  harmonisch 
gereinigten  Wirkung  noch  nicht  durchbildet.    Die  Pfeiler  des 

•  Innern  sind  zierlich  bunt  gegliedert,  mit 
▼OTSpringenden  Säulchen  und  Gruppen  von 
solchen  und  mit  andern  Säulchcn  ,  welche 
freistehend  zwischen  diese  eingelassen  sind ; 
die  Schäfte  mit  Ringen  umfasst;  die  Kapital- 
kränze  mit  jenem  conTcntionellen  Blattwerk, 
in  welches  sich  (noch  wie  in  ^romanischer 
Reminiscenz)  phantastische  Figuren  verflech- 
ten. Ebenso  bunte  Gliederung  in  den  Scheid- 
bön^en.  in  welche  sich  mehrfach  jenes  Orna- 

Pl«iler  iu»  QuerccbliT  d«r  Käthe-  .1        /••        i-  ir-     11..  /i 

dni«  Too  York,  («acb Briuoa.)  ment  des  temzahnigen  V  lerblattcs  (des  sog. 

Hundszahnes)  legt,  das  überall  zugleich,  im 
Inneren  und  im  Aeusseren ,  die  Bögen  des  Querschiffes  begleitet. 
Die  Gewdlbdienste  steigen  zwischen  den  Bogenzwickeln  auf. 
Aber  die  Pfeilerabst&nde  des  Inneren  sind  ungleicli  und  somit 
ihre  Bogens pannungen  verschiedenartig.  Derselbe  Fall  in  den 
stattlichen  Emporennrkaden ,  deren  Hauptlinien  theils  im  Ilalb- 
krci.-ibogen  ,  theils  im  mehr  oder  weniger  gedrückten  Spitzbogen 
geführt  und  die  mit  concentrischen  Arkadenfüllungen  ausgesetzt 
sind.  Oberwärts,  an  den  Fenstern,  einfachere  JLanzetarkaden. 
Die  Giebelseiten  sind  yerschieden  angeordnet:  die  Nordseite  mit 
fiinf  mächtig  hohen,  in  gleichartiger  Majestät  aufsteigenden  Lan- 
zetfenstern  (den  sog.  „fünf  Schwestern*),  darüber,  minder  schön, 
mit  einer  Gruj)pe  kleiner  aufsteigender  Lanzetfenster ;  die  Sud- 
seite mit  einem  Portal,  Lanzetfenster  und  Arkaden  zu  dessen 
Seiten  und  über  demselben,  und  einem  prachtvollen  (ebenfalls 
frühgothisoh  behandelten)  Rosenienstcr  im  oberen  Tlieilc.  Die 
südliche  Giebelaufstattung  zeigt  einige  Annäherung  an  französi- 
sche Muster;  es  ist  zu  bemeirken,  dass  diess  an  dem  zuerst  toU- 
endeten  Theile  des  Baues  stattfindet,  während  sich  in  dem  jünge- 
ren eine  Behandlung  ausbildet ,  die  als  eine  rein  englische 
bezeichnet  werden  muss.  —  Das  im  südlichen  Querscliiffflütr^l 
befindliche  Grabmonument  seines  muthmaasslichen  Erbauers,  des 
•Erzbischofes  Walter  Grey  (gest.  1255) ,  eine  säulengetragene 
Tumba,  ist  ein  fllr  die  in  Rede  stehende  Epoche  gleichfalls  sehr 
charakteristischer  Dekorativbau. 

gothie  omaments  In  tb«  catb.  eharch  of  York.  Willis,  tlie  areb.  bistofy  of 
York  Catb.  (in  den  Memoira  etc.  coromniiicated  to  tb«  aml.  meeting  of  ttie 
arch.  Inst.  etc.  at  York,  1846)  p.  19. 

*  Die  Jahrzahlen,  die  man  sonst  fSr  denBaa  augegeben  findet,  haben  nicbt 
für  diesen,  sondeni  aar  fttr  die  Labans«  odsr  Amtaapoebe  dar  dabai  Betbeilif- 
tsn  eine  Badentong. 
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Die  Umsrcircnd  von  York  besitzt  eine  Anzahl  lrühfiotlii>cl»er 
Monumente,  die,  mit  dem  Querscliiffbau  der  Kathedrale  von 
York ,  und  mehr  oder  weniger  in  Uebereinstimmun^  mit  dem 
Style  desselben«  eine  ausgebreitete  Lokalschule  und  das  lege 
Streben  jener  £i)oche  bekunden.  Zu  diesen  gehört  der  Münster 
Ton  Beverlcy,  '  oder  vielmehr  die  östlichen  Theile  desselben, 
da;»  Efrosfe  drcisohiffiire  Querschiff",  der  Chor  und  ein  .«chmnles 
östliclies  (^uer.schiflT.  welelies  mit  kleinen  SciteiisehiflTrjiumen  auf 
der  Ostseite  in  den  viereekiijen  C'liorscdduss  hiniil)t'rleitet.  Hier 
ist,  in  Fenstern,  Fenster-  und  \N  andarkadcn ,  das  Lanzetsystem 
lebhaft  durchgeführt,  doch  mit  der  unschönen  Anordnung,  dasa 

je  nach  der  räumlichen  Bequemlichkeit 
Bögen  von  sehr  verschiedenartiger  Hreite 
wechseln.  Der  südliclic  Giebel  des 
Qucrseliiflt  s  hat  eine  würdig  gemessene 
Ausstattung  mit  fiohcn  Lan/ctf'ensteru 
und  einer  Kose  im  Obertheil;  womit 
aber  der  kleinliche  und  disharmonische 
Portalbau  am  Fusse  desselben,  rund- 
bo^gmit  concentrisch  spitzbogiger  Fül- 
lung und  schmalen  Lanzetni.sehen  zu 
den  Seiten,  im  Widerspruch  steht.  Sehr 
eigen  i-<t  t'ine  Wandarkadengallerie  be- 
handelt, die  statt  eines  offenen  Tril'o- 
riums  über  den  Scheid  bögen  des-  Inne- 
ren erscheint:  gebrochen  spitsbogige 
Arkadm ,  und  hinter  diesen,  in  ilaehc- 
rem  Kelief  und  wie  in  pcrspectivischer 
Versehielning.  einfach  spitzbogigc.  Diess 
launige  Kornienspiel  mu*s  sich  beson- 
deren Heifalls  erfreut  haben ,  da  es  bei 
dem  jüngeren  Fortbau  der  Vorderschiffe 
völlig  nachgeahmt  wurde.  —  Dann  der 
Münster  von  Ripon,'^  eine  einfache 
dreischiffige  Kreuzkirche.  Das  Innere 
dieses  Gebäudes  i<t  durch  sj»äterc  Um- 
bauten in  vielen  TheiU'n  verändert  wor- 
den; dagegen  ist  die  westiiclie  Fa<;ade 
in  dem  nMenÜichen  der  alten-  Anlage* 
S-'Ä'"  Ifi"  erhalteB  und  ein  sehr  schatebarer. 

Beleg  für   die    gothische  Frühejtoche 
und  für  einen,  im  Sinne  jener  Lokaischule  kbtr  entwickelten 

*  Britton,  a.  a.,  V,  p.  194.  IVtit.  reinarks  on  Bovericy  Minster  (in  den  eben 
•rwibntcM)  Memoire  etc.  of  the  arch.  Inst.,  York,  1846.)  —  *  Winkle«,  Catb. 
chnrchcs,  III,  p.  IIS.  Britton,  «.  s.  V,  p.  221.  Parker,  Arch.  notes  of  the 
.churchcs  otc  in  the  eity  and  ncif^hbourliood  of  York,  p.  39,  (in  den  eben  er* 
w&hnten'  Memoirs.  Hier  auch  die  Notisen  über  die  im  Folgenden  genannten 
Gebäude,  nebst  einigen  Abbildungen.) 

Kaf  t«r,  0««ebl«lit«  d«r  BMkvn«t  tn.  19 
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Fa(;adcubau.  Mit  zwei  Ihürineii  in  der  Breite  der  Seitün- 
schiife  versehen,  bildet  sie  ein  festes,  in  sich  beschlossenes  (iuu- 
zes.  In  den  drei  Portalen  des  Mittelbaues  ^  den  sweiffesehoa- 
sigen  Fenstergruppen  über  diesen,  den  Fenstern  und  Wandnl- 
senen  der  Thürme  herrscht  ein  ruhiges .  gleichmässig  geordnetes 
Lanzetsystenif  und  nur  die  obere  aufsteigende  FensU-vgruppe  de» 
Mittclhnuc-  lind  llir  Verhnltniss  zu  dem  (rlchel  des^ielben  tritt  in 
etwas  aus  (i<  iii  1  ('stiiiiint  nb^re^oh lo!Hf»eiieu  (i('>('tze  heraus.  Die 
Tliüraie  waren  ursprünglich  mit  schlanken  Iltlaieu  von  H0I7. 
gekrönt;  statt  dieser  schliessen  sie  «^t^t  uwartig  mit  einem  jütigt- 
ren  Zinnenkranxe  ab.  ^  —  Andre  Denkmäler  derselben  Epoche 
und  Gegend  sind:  die  Ruinen  der  Abteikirche  von  Rievaulk. 
dem  Style  des  Münstern  Mtu  Bcverley.  wie  es  scheint»  nahe  Tcr- 
vvandt;  die  de*;  Chores  (U'r  Abteikirchc  von  Fonntain-^.  und  die 
der  Abteikirche  von  Byland.  die  sich  besor.fl«  r-  d'ii  h  «lic  tivff- 
lich  behandelte  Fa<;ade  uuszeiclinen ;  —  die  ivirche  .St.  Cuthbert 
/.u  Darlington,  ebenfalls  mit  stattlicher  Fa^ade  (einzelne  Theile 
des  Gebäudes  noch  romanisch  und  aus  der  Uebergangsepoche) ; 

—  die  kleine  Kirche  von  Skelton.  —  und  die  eigenthümlich 
interessante  Marienkirche  zu  Nun  Monkton.  Die  letztere  ist 
cinschiffinr.  breit,  mit  Lanzetfenstcrn  und  zierlichen  Lanzetarka* 
den-iSischen  zwischen  diesen  ;  nhor  der  Westseite  ein  Thurm,  von 
starken,  in  das  Innere  vortretenden  i'feilern  getragen;  die  Fatjade 
mit  einem  prächtigen  rundbogigen ,  oben  gothisch  gegliederten 
Portal  und  hoben  Xanxetfenstem.  —  Jünser,  im  Jahr  1270  ge- 

Sündet,  ist  die  Abteikirche  St.  Mary  xu  York,  gegenwärtig  in 
uinen.  * 

Eine  ähnliche  Behandhing  des  frühgothischen  St^'les  zeigt 
sich  noch  weiter  in  jenen  nordöstlichen  Distrieten.  So  in  der 
„Kapelle  der  neun  Altäre",  die  in  der  Weise  eines  Querschiffes 
den  östlichen  Abschluss  der  Kathedrale  zu  Duriuun^  ausmacht; 

—  in  den  malerischen  Ruinen  der  Prioreiktrche  von  Tyne- 
mouth*  (Korthumberland) ;  —  und  in  der  xierlich  ausgestatteten 
Kapelle  von  Kirkstead^  (Lincolnshire). 


Es  folgt  eine  Reihe  von  l^auausführungen,  die,  als  Erneuung 
von  Theilen  älterer  Monumente  oder  als  Fortsetzung  und  Voll- 
endung solcher,  welche  in  der  Schlussepoche  des  romanischen 

'  Anvli  einige  romanische  Heste  bat  der  Münster  von  Ripon;  unter  ihnen 
swei  kleine  Kryptenrünme.  Ton  denen  der  eine,  ein  toon«n gewölbter  Rsam, 
für  niitrrlsMchsisch  gilt  —  *  Halfpenny,  Fragmentn  vetusta,  pl.  27.  Ehi  ndasolbst 
auch  Dartitcliungen  der  (nicht  mehr  vorhHitdeuen?)  im  J,  1268  oder  bald  dar- 
sttf  erbanten  Westseite  der  Kapelle  St.  Willi« m  und  der  vngefKhr  gleich- 
seitigen Kapelle  des  c  r  z  bi  8  dl  ü  f  1  i  t  In- n  Pallastes  zu  York,  pl.  22.  pl.  18,  f. 
—  ^  Winkles.  III.  p.  7b.  —  *  Brition,  a.  a..  IV.  p.  109.  —  ^  Bloxain,  deutsche 
Ausg.,  T.  23  (1.) 
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Stylet  begoniieu  waren,  dieselben  Grundtypen  des  frfiligothisohen 
Styles  in  mehrlacli  wechselnder  Behandlung  zeigen.  Hiesu  ge- 
hören die  Örtlichen  Theile  der  Kathedrale  von  Rochestev:^ 
die  letzten  Joclic  der  Vorderschiffe»  das  westliche  Querschiff'  und 
der  ansehnliche  Chor  mit  einem  /weiten  geräumigen  Querschiffe. 
Aucli  hier  en^clit  incn  (z.  R.  im  (neliclliau  des  westlichen  Quer- 
schiftes)  die  chuuikieristibchtju  und  eiuigermaassen  spielend  geord- 
neten Lanzetformeu.  Besonders  bcnnerkenswcrth  ist  die  Anlage 
einer  ausgedehnten  Krypta,  welche  sich  vom  westliehen  Quer- 
schiff ab  unter  dem  Chore  erstreckt;  sie  g(  hört  zu  den  seltenen 
B«  i->pii*leu  des  Kryptenbaues  in  gothischer  Zeit;  ihre  schlichten 
Sauieu  liabcn  die  übliche  Behandlung  des  englischen  irühgothi- 
f'cheii  Stvlc-s.  Für  die  ^\  eihun«£  des  Chore»  wird  das  Jahr  1227 
angegeben;  die  Vidlendung  des  Baues  scheint  etwa»  später  ertolgt 
zu  sein.  ^  —  Sodauu  diu  jüngeren  Theile  der  Kathedrale  von 
Chichester*.  Diese  bestehen  in  dem  Chorsohluss  mit  den  schon 
(Thl.  Ii,  S.  868)  erw&hnten,  noch  halb  romanischen  Untertheilen 
und  dem  schlicht  gothischen,  aussen  durch  Strebebögen  gefesti|r* 
ten  Oberbau,  ilie  letzteren  in  einfach  derber  Behandlung,  >vie  m 
der  frühest  tranzösischen  Gothik ;  in  der  auf  zwei  massenhafte 
Thürme  berechneten  ,  ebenfalls  sehr  schlicht  gehaltenen  Fac^ade; 
in  der,  wohl  etwas  jüngeren  und  nicht  regelmässig  durchge- 
föhrten  Anlage  äusserer  Seitenschiffe  am  Vorderbau»  (so  dass 
dieser,  das  einzige  Beispiel  in  England,  fönfschiffig  wird);  und 
in  dem  Thurm  über  der  mittleren  Vierung,  der ,  mit  schlanker 
achteckiger  Spitze  versehen ,  eins  der  ausgezeichnetsten  Beispiele 
der  Art,  welche  die  gothisehe  Architektur  Englands  besitzt,  dar- 
bietet. (Eirie  dem  Chore  zugefügte  zierliehe  Ladykapelie  aus  der 
Epoche  um  1300.)  —  Ebenso  die  jüngeren  Theile  der  Abtei- 
kirchör  von  R  o  m  s  e  y  ^  (Hampshire) ,  namentlich  der  westliche 
grössere  Theil  der  Vorderschiffe,  mit  einer  Ofuppe  kräftig  hoher 
Lanzetfenster  im  VordergiebeL  An  den  Pfeilerbündeln  der  Schiff* 
arkaden  steigen  hier  Dienste,  völlig  im  Charakter  von  Gurt- 
trägern, empor:  gleichzeitig  aber  ist  über  den  Arkaden  der  Ober- 
fenster ein  Horizuntalt^esims  uni^eordnct  und  sind  die  Dienste  bis 
ZU  demselben  hinaufgeiülirt,  so  dass  trotz  der  dem  Gewölbsystem 
nachgebildeten  Pfeilergliederung  dennoch  auf  keine  Wölbung  ge- 
rucksiehtigt  ist  (wie  die  Kirche  auch  gegenwärtig  mit  einem 
Balkenwerk  gedeckt  erscheint). 

Eigenthümliche  Veränderungen  wurden  mit  der  alten  Abtei- 
kixche  von  St.  Albans^  (Hertl'ordshire)  vorgenommen.  Zunächst, 

'  Winkle«,  I,  p.  105.  —  'Im  Glossary.  III,  p.  37,  findet  sich  für  rtcn  Clu»r 
b*a^  das  Datam  des  J.  1239.  —  '  Winkles,  II,  p.  25.  Fergusson,  handbook, 
II,  p.  854,  ff.  —  *  Brtiton,  a.  a.,  V,  p.  188.  —  •  Prettott  Neale,  oollsgiate  «te. 
chiirchea.  1.  Schnaatie,  V,  I,  S.  250,  (mit  Bezug  auf  die  Tlil.  II,  S.  256  citir- 
ten  Werke.  Die  letzteren  waren  mir  nicht  zugänglich  und  ich  bin  daher 
ausser  Stande,  über  den  Charakter  der  Yorballe  von  St.  Albans,  die  schon 
am  d«D  Betfinn  dos  18.  Jabrhanderti  erneut  sein  soll,  NXberes  ansngeben.) 
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in  der  früheren  Zeit  des  13.  Jahrhunderts,  mit  der  Vorhalle  und 
dem  westlichen  Theil  der  Vordcrschift'e.  Hier  blieb  der  Kern  der 
alten  Anlage,  aucli  die  Dispo.^ition  der  ungcw ülljti'u  Decke:  aber 
die  Pfeiler  des  Inneren  wurden  nacli  dem  Fnncip  trühgutlii.->cher, 
obwohl  schlicht  gehaltener  Gliederung  ausgemeisselt,  die  Scheid- 
bogen in  lebhaftem  Gliederwechsel  spitzbogig  gebildet.  Uebex 
ihnen  wurde  ein  geschmücktes  Triforium  angelegt ,  zteiiiche 
Säulen arkaden,  deren  ßogenfüllungen  concentrisch  mit  den  Haupt- 
bögen geführt  und  in  ilucn  inneren  Fiinien  mit  no«ren zacken 
gesamnt  sind;  darüber  ein  (ie^^ebo^s  einlacher,  mit  Ecksiiulchen 
;re8elnnucktcr  Fenster,  Da  in  der  «ranzen  Aiiordnunj^  keine  ße- 
zngnahme  auf  eine  Wölbung  ist  und  die  nui.-.teigendeu  Dienste 
gänzlich  fehlen,  so  macht  sich  hier  das  Gesetz  der  horizontalen 
Lagerung  mit  völliger  Entschiedenheit  geltend»  ist  zugleich  aber, 
bei  dem  Gegensätze  der  leicliten*  in  gleichmässiger  Entwickelung 
durch  laufenden  Obergeschosse  zu  den  kraftvollen  unteren  Ar- 
kaden .  eine  feste  und  entschiedene  Wirkunfr  «rlücklich  erreiclit. 
Der  Chur  ^cliöit  der  Zeit  um  die  Witte  und  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahrhunderte  an.  Kr  ist  gewölbt;  Dienste  gehen  von  den 
untern  Boffenzwickelu  aufwärts»  ein- Triforium  durchschneidend, 
dessen  ArKaden  aus  einer  gleichmässigen  Folge  kleiner  Spitz- 
bögen bestehen ;  ein  rhythmisches  Gesammtverliältniss  scheint 
auch  hier  zu  angemessener  Wirkung  entwickelt  zu  sein.  Die 
Fenster  sind  «chlieht.  Mittelfenster  der  Ostseite  schon  mit 
trcftlicher  MaH->\verkf  üliung  \  ersehen. 

Auch  die  Kathedrale  von  Kly  '  empfing  anf-ehnliche  Thrilc 
fruhffothischen  Stylcs ;  einen  ausgo<lehutcu ,  einfach  geradlinig 
abschliessenden  Chorbau  und  eine,  mit  dem  üblichen  Kamen  der 
Galtlaea  bezeichnete  Vorhalle.  In  diesen  Theilen  herr-cht  eine 
feierliche  Pracht,  in  der  ein  etwas  altertliümelndes  Gefühl  nicht 
ohne  eijjenen  Anreiz  zur  Steijrernnjr  des  Eindrucke?*  beiträjjt.  Im 
System  dv^^  Chorbaues  ist  einige  Verwandtschaft  mit  dtni  C^uer- 
schiHbau  der  Kath.  von  York;  auch  scheinen  "die  Sehifiarkadeu 
in  der  That  ähnlich  behandelt  zu  sein;  im  Ucbrigen  jedoch,  na- 
mentlich in  der  ^handlung  der  Arkaden  der  Triforien  und  der 
schlicht  geordneten  Maasswei^kfullung  derselben,  ist  ein  klarerer» 
lebendigerer,  vom  Schemati  l  us  unbeeintröchttgter  Rhythmus 
vorherrschend.  Der  Giebelbau  des  Chores  ist  wiederum  durch 
das  System  der  Laiizetfenjäter  von  bedeutender  Wirkung.  Der 
Bau  der  Vorhalle  entwickelt  den  dekorativen  Reichthum  der 
Frühepoche  in  zierlichem  Glänze.  Die  Ausführung^ des  Chorea 
erfolgte  von  1235 — 52;  die  Vorhalle  gehört  ohne  Aweifel  der- 
selben £poche  an.  *' 

*  Winklet,  II,  p.  41.  —  •  Zwar  wird  (wie  bei  Winkles,  no  im  GlotBSit  HI, 

p.  32,)  für  den  Bau  dov  Ct.ililaoa  ausdrücklich  die  Zeit  von  1200  —15  an^rct^*^- 
ben.  Uieae  erscheint  aber  nach  alten  vorhandenen  Analogien  als  zu  früh.  Es 
mius  dahingestellt  bleiben,  ob  fSr  jene  Anf^abe  nrkandltche  Gründe  von  irgend 
fibersengender  Sicherbeit  vorliegen. 
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Ferner  der  F:i(,'a(lenljau  der  Kathedrale  von  Peter- 
borough,  '  durch  die  Anlagen,  welche  im  Ausganirc  der  ronia- 
nUchen  Epoche  aui  der  Westseite  dieses  (iebaudo  ausgeführt 
waren,  bereit«  vorbereitet  und  dieselben,  in  unmittelbarem  An- 
schlüsse» SU  Ende  flihrend.  Eine  schmale,  hohe,  querschiffartige 
Halle,  Aber  die  Flucht  der  Seitenschiffe  hinaustretend,  war  dem 
Westbau  vorgelegt  worden  (vergl.  Tbl.  II,  S.  263^,  eine  zweite, 
ähnlich  schmale  und  hohe  Halle,  nach  nuffen  durch  drei  breite 

und  iniiclititjf  liohe  Spitzbiij^on  gröff- 
net,  aulden  Seiten  durch  zwei  leicltte, 
abernials  hinaustretende  Xhürnie  ge- 
festigt, ward  nunmehr  hinzugefügt. 
Die  starken  Pfeiler,  welche  die  Spitz- 
bogen tragen,  sind  reichliehst  mit  hoch 
emporscliiessendcn ,  von  Ringen  um- 
«TÜrteten  Snulrhen  uni>ti  llt.  w  iihreiul 
sich  in  die  lebhait  gegliederten  hjntz- 
bögen  allerlei  Ornament  legt:  über 
den  letzteren  sind  Giebel,  die  in  etwas 
spielender  Weise  von  kleinen  Arkaden 
mit  Statyen  und  von  Rosetten  ausge- 
füllt werden  *,  zwischen  den  Giebeln 
aufschiessendc  Thürniebeii.  Die  Eck- 
thürme  hal)en  verschiedengesclios^igen, 
ebenfalls  bunt  s]>ielcndcn  Arkaden- 
schmuck, zum  Theil  noch  in  romani- 
scher Reminiscenz.  Das  Ganze  ist  ein 
prachtvolles  Dekorativwerk,  mit  gross- 
artigen Hauptformen,  deren  Ausstat- 
tung aber  zu  einer  gesetzlich  klaren 
Entwickelung  nicht  gelangt  und  der 
es  selbst  wiederum  an  willkürlicher 
Disharmonie  —  der  mittlere  grosse 
Spitzbogen  ist  schmäler  als  die  andern 
—  nicht  fehlt.  Die  Angabe  einer  im 
Jahr  1238  erfolgten  AVeihung  der  Ka- 
thedrale scheint  den  Abscliluss  der  Ar- 
beiten an  der  Parade  zu  bezeichnen. 
(Ein  portalartiger  Einbau  am  Fusse  der  mittlem  grossen  Bogeu- 
öffnun^  gehört  der  Schlussepoche  der  Gothik  an.) 

Die  n^lte  Ladvkapelle*'  der  Kathedrale  von  Bristol,' 
an  der  Nordseite  des  Gebäudes  belegen,  ist  im  Inneren  durch 
zierliche  Lanze tarkaden  vor  den  Fenstern  ausgestattet.  —  Aehn- 
lioh  die  Ladykapelle  der  Kathedrale  von  H  ereford,  ^  die  sich 


GraodriiH  der  Katli<->Irnli'  von  r«t«r» 
borongh.    (Naeti  Uritton.) 


*  Brittcii,  cath.  V.  Winkles,  II,  p.  65.  —  *  Britton,  aith  a.  V.  — 
•  Ebenda,  III. 
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der  Ost^eite  derselben,  mit  niedrigem  quersrhiffartigem  Vorräume, 
anlegt,  iiier  emtuUct  eiich  ,  durch  buntem  «Säuleuwerk  und  eine 
Weise  der  Ornamentirun^ ,  die  mehv&ch  Hoch  an  die  Elemente 
des  Uebcrgangästyles  anklingt»  eine  Torzüglich  reiche  Pracht. 
Dieser  Bautheil  ist  den  Anfängen  der  englischen  Gothik  zuzu- 
zählen. Nicht  minder  reich,  doch  etwas  jünger,  ist  der  nördliche 
Qticr:*chifl'flügel  der  Katlieilralo  :  er  enthält  ein  wiederum  sehr 
eiLieiithümliches  Zeugnis»»  für  die  f^cltsamen  Launen,  denen  sieh 
der  irühgothische  Baustil  in  England  nicht  selten  hingibt.  Er 
hat  ein  Seitenscbiif  auf  der  Ostseite,  dessen  Arkadenbögen,  aowie 
die  des  Triforiums  darüber,-  statt  des  Spitzbogens  in  einem  fast 
geradlinigen  Dreieck  gebildet  sind  (ähnlich,  wie  dic.«s  gelegent- 
lich in  der  muhnmmcdanischen  Architektur,  namentlich  in  Ae- 
gypten, der  Fall  ist);  dabei  haben  sie  zierlichen  Schmuck,  die 
des  Triforium'i  ein  stattli(  lie^i  Ko-ctlenniaaf^^^werk.  .  Auch  die  Fen- 
ster der  We^-t-seiic  und  .-oi^nr  das  ivulu.->ale  Fenster,  welches  die 
Giebelscite  dieses  Quersdulillü^els  ausiüllt  und  ebentalla  ein 
volles  Bosettenwerk  enthält,  haben  jene,  dem  Wölbungsprincip 
so  launenhaft  widersprechende  Bogenlinie. 


Anderweit  Eigenthiiniliches  macht  b\v\\  an  den  Resten  früh- 

S ethischer  Monumente  von  Wales  bemerklich.  Besonders  au  denen 
er  Abteikirohe  von  Cwmhir^  (Grafschaft  Radnor,  unfern  von 
Rhayadcr).  Die  bis  cum  Ansatz  des  Querschiffes  in  ihrem  Un- 
terbau erhaltenen  Vorderschiffe  haben  die  ansehnliche  Länge  von 
244  Vs  Fuss,  bei  69 'i'  F.  Gesammtbreite.  Sie  bestehen  aus  14  Jo- 
chen. Die  nicht  hohen  Sehillpfeiler  bilden  im  Grundri«?  ein 
übereck  gestelltes  Viereck,  mit  Bündeln  von  je  drei  Halb?*äulen, 
die  an  d*  ii  Ecken  und  in  der  Mitte  der  Seitenflächen  vortreten  ; 
die  lebhafte  Gliederung  wiederholt  sich  an  den  kräftigen,  stark 
emporsteigenden  Scheidbögen.  Aufsteigende,  Dienste  sind  nicht 
vorhanden.  Die  lange  Folgereihe  der  Arkaden  gewinnt  hiemit 
eine  ei^enthümlich  energische  und  i^cselilossene  W  irkung.  —  Die 
Re.ste  (Ter  alten  Kathedrale  von  lilandaff-  (Giamorgan)  haben 
Bündelpfeiler  der  üblichen  Art.  mit  aufsetzenden  Diensten;  über 
den  Sclieiil bogen  einfache  Lanzetarkaden.  In  der  Fac^ade  ein 
noch  rundbogiges  Portal,  hohe  Luuzctfenster  und  Nischen  in 
verschiedener  Bogenweite.  gebroohenbogiges  Arkadenwerk  im 
Giebel,  u.  a.  w.  ^ 

>  Archaeologia  CambrrasU.  IV ,  p.  234.  (Der  Name  wird  «Kttinhtr*  avsg«- 
sprocben.)  —  *  Winktss  III,  p.  197. 
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Umfa5»f*pn(lor  entwickeln  ficli  die  Wci-^on  dos  frühj^othischen 
Systems  in  rintT  Keilie  von  Knthedralt  ii  .  <U  rcn  (iesanimtnnlage 
dem  13.  Jnlirhuiulert,  zum  1  heil  ebenlalls  der  Frühzeit  dessel- 
ben, angehört. 

Die  Kathedrale  von  Wells'  wurde  seit  1S14  erbaut  und 
in  ihren  westlichen  Theilen .  mit  Einschlu^s  dqs  grossen  drei- 
schifßgen  Qucrbftucs  und  der  Anfänge  des  Ciiores,  unter  Bischof 
Joceline  (gest.  1242)  beendet.  Der  Lnterbau  der  östlichen  Theile 
erfolgte  unter  dessen  iSachlolger  Hittrtn  (gest.  1274).  der  Oberbau 
etwa  im  zweiten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts.  Die  westlichen 
Theile  des  Gebäudes  sind  zunikihst  von  höchst  ausgezeichneter 
Bedeutung ;  in  .ihrem  inneren  Systeme  prägt  sich  die  englische 
Frühgothik  —  jener  hallenartige  Charakter  mit  vorherrschender 
UorisontaUinie  —  zur  entschiedensten  und  i)efriedigendsten  £r- 
scheinunj;  aus.  I^ebhaft  <TO<;liedertc  Pteiler,  im  Kerne  von  ecki<»-er 
Kreuzlorm  ,  aber  auis  Keichlich'^te  mit  Bündeln  schlanker  Siinl- 
chen  (einzelne  im  Birnenprotil)  be-ctzt  .  weiden  durch  kräftig 
aufsteigende,  ebenso  reich  gegliederte  Scheidbögen  verbunden. 
Die  ▼ollen  KapitiUkränze  haben  das  eigenthümliah  conTentionelle 


KaüMdfsl«  von  Wtlk.  PWItrkapttil  in  .▼ordaneblff.  ißmch  Mttm.) 


Blattwerk ,  welches  dieser  Zeit  eigen  ist ;  die  äussern  Bogenglie- 
der, über  den  Kapitälen  znsammenstOisend »  werden  von  Tor- 

springenden  KiJpfcn  getragen.  Das  Triforium .  gleichmässig 
durchlaufend,  wird  durch  kleine,  von  ähnlicher  Gliederung  ura- 
fasste  Lanzetöffnungen  gebildet;  es  hat  nur  den  Charakter  einer 
stattlichen  Mauerkrönung,  die  sich  über  den  Schiffarkaden  hin- 
zieht, nicht  den  eines  selbständij^en  Bautheils.  Erst  über  dem 
Triforium  setzen  die  ganz  kurzen  Dienste  das  Gewölbe  auf,  dessen 
Gurte,  noch  übergangsmässig  profiiirt,  sieh  in  kühner  Bogenlinie 

>  Britton,  cstb.  a.,  IV.  Winkl«s  I,  p.  81. 
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emporschwingen.  Das  Innere  dieser  Bautheile  liat  den  Ausdruck 
iester,  in  sich  genchlossener  Kraft,  der  es  doch  so  wenig  an  leb- 
hafter Entwickelung  wie  an  rhythmischer  Bewegung  fehlt.  Das 

massige  Höhenverhältniss  67  Fuss  im 
Mittelschiffgewölbe  bei  34  F.  Mittelschiff- 
breite und  gegen  70  F.  Gesammtbreite 
— •  steht  liieniit  im  besten  Einklänge. 
(Die  zienili(;h  ansehnlichen  Fenster  haben 
spiitgothisehe  Maasswerkfüllung.)  —  Die 
jüngeren  Chortheile  zeigen  in  den  Ar- 
kaden ein  einigermaassen  verwandtes  Sj- 
stem»  doch  wiederum  in  spielender  Be- 
handlung ;  der  ganze  Oberbau  ist  in 
spielender  Weise  nut  dekorativem  Luxus 
ausgestattet.  (In  der  mittleren  Vierung 
ist.  sehr  im  \Viders]»rucli  mit  diesen  fei- 
neu Formen,  ein  barbarisch  ungeheuer- 
liches Strebebogenwerk  eingespannt,  offen- 
bar zur  Festigung  der  Pfeiler»  über  denen 
der  Mittelthurm  ruht.)  Eigenthümlichcs 
Interesse    gewährt  die   Disposition  der 


niedriireren 


Käu 


me,  mit  denen  das 


las  Ge- 


biiude  ostwärts  abscliliesst.  Ks  ist  eine 
Art  Uebertragung  der  Ab-sidenkränze  an 
französischen  Kathedralen  auf  das  eng- 
lische System :  querschiffartig  hinaustre- 
tend, kapellenartig  sich  abstufend  und 

in  der  dreiscitijx  «geschlossenen  Ladvka- 
Kaibednle  von  WdU.  Inoerfs  System      ii  i        V    .  l-  i  '  ^ 

der  v«nlenehiflc.  (M«eb  Mritioii.)  P^^l'^'  endigend  ;  nut  sternartig  geordneten 

Gewölbrriirten  .  die  von  leichten  Pleilern 

fetragen  werden,  und  mit  reichen  Kosettenmusterfüllungen  in  den 
enstern.  —  Die  Anlage  der  We8tfa9adc  gehört  dem  Bau  aus  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  an.  Hier  zeigt  sich  eine  Beob- 
achtung des  französischen  Systems ,  aber  nicht  minder  die  be- 
wusste  l'niarbeitung  desselben  nach  der  heimischen  Gefühlswcisc, 
macht  sich  ein  Streben  nach  Ix'deutender  Wirkung  geltend,  die 
aber  im  offenen  \N  iderstreit  der  Systeme,  trotz  einer  gewissen 

{)hanta.stischen  Energie  über  ein  zwitterhaftes  Wesen  nicht  hinaus- 
Lommt.  Die  Fayade  hat  zwei  Tliürme,  doch  wiederum  nicht  vor 
den  Seitenschiffen,  sondern  über  die  Flucht  derselben  hinaus- 
tretend» so  dass»  bei  der  Anwendung  stark  vortretender  Strebe- 
pfeiler, das  Ganze  sich  fünftheilig  ordnet.  Aufwärts  theilt  es 
sich  in  durcliffchendc  llorizontuliresehosse ,  die  mit  A\  :iiid:irk:iden 
gesclunückt  sind,  im  Hiinptgesehosse  mit  hohen  Lanzetinkaden, 
die  sich   im  Mittcitlieile   als   liolie,    das  Mittelsehifl"  erhellende 


Fenster  öß'ncn.  Auffällig  ist  es ,  dass  das  Portal  sich  zwischen 
den  übrigen  Theilen  der  Ausstattung  fast  verliert,  und  noch  mehr« 
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ilass  die  Strebejifcilor  ganz  uikI  gar  mit  reich  dekorirtt  ii  Siatucn- 
nischen ,  unter-  und  nebeneiuuuüer ,  crlüUt  sind,  wainend  der 
Arkadensobmuek  an  den  Zwisehenthetlen  feste  Wandfiilehen  unt- 
«Mihliesst«  —  also  ein  Miss  verstand  unfl  eine  Verkehrung  des  na- 
türlichen Gcsotzr«.  welches  die  Strebepfeiler  als  die  fe-ti  n  Stüt«- 
theile  und  die  Flächen  zwischen  ihnen  als  die  du  roh  brechbaren 
auffassen  lehrt.  Der  Mittelbau  gicboh  «ich  ausserdem  in  niphr- 
ge'«ch()««igen  kleinen  Arkadenreihen  empor.  (Der  Olx  i  bau  di  r 
8eitenthürme  trägt,  sowie  der  des  Thurmcs  über  der  mittleren 
Vierung,  das  Gepräge  der  Epoche  um  1400.) 
«  Kinige  Monumente  xetgen  in  dem  System  ihres  Inneren  Vcr- 
naiidtcs  mit  demjenigen,  welches  in  den  westlichen  Thcilen  der 
Kathedrale  von  AVclls  befolgt  ist.  So  die  Ruine  der  Prioreikirche 
von  Wcnl(jclv^  (Shropshire).  Ihr  Triforinin  ist  ähnlicii  behan- 
delt, doch  schon  nicht  in  dem  festen  Zti-ammcnlinngc  wie  zu 
Wells  .  sondern  fibsclmittu  ciso  durch  die  Dienste  unterbrochen, 
welche  hier  über  den  Zwickeln  der  Scheidbögen  aufsteigen.  — 
Dann  die  Ruine  der  Kirche  St.  Lawrence  zu  bvesham  ^  (Wer- 
eestershire).  Hier  fehlt  das'  Triforium  sanz,  »ammt  Gewölbdien- 
sten und  Gcw^ölbanlage ;  statt  dessen  laufen  über  den  Scheid» 
bögen  hochschlankc  Lanzetfenster  in  enggedrängter  Folge  hin, 
so  da««  horizontale  Gesetz  durchau«'  vorwiegt.  (Die  Östseite 
mit  grossem  Fenster  aus  der  gntlii^clien  Schlussepoche.)  —  So 
auch  der  ansehuiiciie ,  dreischiffige.  einfach  geradlinig  ab.schlies- 
sende  Chor  der  Kathedrale  von  Carlisle*'  Dieser  Bau  ge- 
hört zwei  Tersehiedenen  Epochen  an»  welche  durch  einen  Brand 
im  Jahr  1292  geschieden  sind.  Die  untern  Arkaden,  der  Zeit 
vor  dem  Rrande  angehörig,  haben  kräftige,  aus  acht  Halbsäulen 
(vier  stnrkcren  und  vier  schwächeren,  zum  Theil  im  Rirncnpjofil) 
•  zusanuiienf{esetzte  Pfeiler  und  fein  gegliederte  und  gemusterte 
Spitzbögen.  Der  obere  Bau  bekuiulet  in  seinen  Detailformen  die 
spätere  Zeit,  aber  die  Anordnui^  f^lgt,  wie  es  scheint»  noch 
immer  einem  Muster  des  13.  Jahrhunderts.  Homontal|;esimse 
scheiden  die  Geschosse  des  kleinen  Triforiums  und  der  I<en8ter- 
architektur,  jenes  aus  Gruppen  kleiner  (allerdings  mit  Maasswerk 
ausgesetzter)  Spitzbogcnüffnungen  bestehend  .  diese  n.acb  dem 
früheren  Princip  der  Lanzetfcn.^tergruppen  componirt.  Die  Dienste 
setzen  erst  mit  dem  Triforium  auf.  —  Vie  malerische  Abteikirche 
Ton  Tintern  (Monmouthshire) ,  1268  geweiht  und  später  voll- 
endet, scheint  ebenfalls  "nnter  dnem  Einflüsse  der  Kathedrale 
Ton  Wells  entstanden  zu  sein. 

Die  Kathedrale  von  Worcester*  hat  einige  ältere  Theile: 
die  gT08.se  Krypta  aus  firühromanischer^Zeit  (Thl.  11»  S.  25«))  und 

'  ßritton,  a/a.,  IV,  p.  59.  —  '  Ebenda  V,  p.  209.   -  Billings,  arch.  iUu- 

stration.«!  etc.  of  Carlisle  Catb.  —  ^Britton,  eath.  a.,  IV.  Winkle«,  III,  p.  49. 
Wiebeking,  III.  t.  97. 

1t«ffl*r,  G«ie1»1«lita  4«r  Itanknsat.  ni.  20 
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die  ersten  Joche  des  Schiffes ,  welche  den  Styl  der  Uebergnngs- 
epuche  trage u  ^Thl.  II»  S.  283).  Das  Uebrige  ist  frühgothlscher 
Bau,  der  Chor  der  ersten  Hiilfte,  die  Vorderschiffe  (mit  Aut- 
Dahme  der  eben  genannten  Theile)  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts angehörig.  Die  Angabe  einer  im  Jahr  1218  erfolgten 
Weihung  (iiacli  einem  Brande  vom  J.  1202)  kann,  wie  es  scheint, 
aut  die  vorliaiulcneu  «^(jthisehen  Theile  nicht  unmittelbar  bezogen 
weiden,  du  die  Vollenduiij^  auch  der  älteren  von  diesen  ohne 
Zweifel  um  mehrere  Jahrzehnte  jünger  ist.  Der  Chor  scheidet 
nch  .von  den  Vorderschifien  durch  ein  einfachet  westliches  Quer^ 
schiff;  ein  kleineres  östliches  Querschiff  theilt  ihn  seihst»  und  er 
schliesst,  im  Mittelraume  wenig  vortretend,  einfach  viereckig  ah. 
Die  Pfeiler  des  Chores  sind  von  freistehenden  Säulchen  umstellt 

und  diese  zumeist  von  Ringen  umfasst; 
die  Scheidbögen  reichgegliedert .  zum 
Theil  mit  eingelegtem  Ornament.  Darü- 
ber iin  Arlcadentriforiüm :  je  awei  Spitz- 
bögen  auf  Säulenbündeln,  jeder  von  ei- 
ner Illeinen  Arkade  ausgesetzt,  deren 
Bögen  lanzetförmig  und  concentrisch  mit 
dem  TIauptbügen ,  von  einem  schlanken 
Säulchen  getragen  werden ,  während  im 
Bugenfelde  (statt  einer  Maasswerksdurch- 
brechung) durchgehend  eine  seulptirte 
Figur  augebracht  ist.  Ueber  dem  Trifo- 
rium,  Tor  den  (spätgothisch  veränderten) 
Fenstern,  Lanzetarkaden  mit  hochschlan- 
ken Säulchen.  In  den  Bogenzwickeln  der 
Sclicid bögen  setzt  dienstartig  ein  Halb- 
säuichcn  über  einer  Cousole  auf;  diess 
trügt  ein  anderes  Säulchen .  welches  in 
Verbindung  mit^  der  Triforienarehitektur 
steht  und  von  dessen  Kapital  die  üewolb- 
gurte  ausgehen.  Es  ist  eine  Bezugnahme 
auf  das  Prineip  der  "Wölbung;  aber  die 
eigenthümliche  Behandlung  des  Trii'o- 
riums  hält  die  nationeile  Physiognomie 
fest;  das  Ganze  hat  das  Gepräge  einer 
Charakterrollen  Eigenthümlichkeit.  Beide 
Knihcirnie  von  \vorc€«tet.  Innere«  Chortheiie  sind  insofern  unterschieden» 

Sy«tcin  det  thorbau*«.  (N.BrItlon.)      .     .       ..         .         „yt     «i       i«      t     t  _ 

als  im  östlichen  1  heile  die  Joche  enger 
und  somit  die  Bogenlinien  «teilcr  sind  als  im  westlichen.  Die 
Ge.-?nmmtbreite  bftrnijft  74  F.,  die  Mittelschift'breite  32  F.,  die 
Gewölbliöhe  im  u>tiichen  Theil  64,  im  westlichen  62  F\  Das 
System  der  Vurderschilfe  ist  ähnlich ,  doch  nüchterner  behandelt« 
mit  einigen  willkürlichen  Modifikationen  -und  tnit  Diensten,  die 
Tom  Fusse  der  Pfeiler  ununterbrochen  emporlaufen.  '  Das  Aeus- 
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sere  zeigt  ein  völlig  schlichtes  System  •  doch  nur  in  dem  östU- 
*  ohen  Quersckiif  .die  alte  Lanzetfonn  der  Fenster.  Der  aneehn» 
liehe  Thurm  über  der  ViiruDg  hat  die  Formen  der  spateren  Zeit 
des  13.  Jahrhunderts,  pie  Westfa^ ade  i^t  ohne  besondero  archi- 
tektonische Ausstftttung.  (Das  «grosse  Fenster  der  Wcstfac^ade 
und  das  in  der  Ostseite  der  Kathedrale  gehören  einer  modern 
gothij'chen  Herstellung   nm  Schlüsse  de.«  18.  Jahrhunderts  an.) 

Die  Kathedrale  von  Salisburv^  wurde  1220  be<r<'i»>ifn 
und  1258  geweiht;  sie  scheint  bei  der  Weihung  in  ihren  vorzü«^- 
liehsten  Thellen  Tollendet  gewesen  zu  sein.  Der  Bau  bildet*  wie 
es  selten  der  Fall,  ein  Ganzes  aus  einem  Ghisae,  mit  zwei  Quer^ 


OrnodrUt  der  «•iHcbtn  Tbeile  der  Kathedrale  vou  Salltbury.  (Nach  Britto«.) 


schüren,  beide  auf  der  Ostsette  mit  Sjeitensehiffen  versehen ,  und 

dem  niedern  Bau  der  Ladykapelle,  deren  Räume  sich,  einfach 
abgestuft,  dem  östlichen  Abschlüsse  des  Chores  anlegen.  Die 
innere  Gesammtlänge  beträgt  455  Fusa;  die  Gcj»animtbreite  der 
Vorderschiffe  78  F..  die  des  Mittelschiffes  34  F..  die  Höhe  des 
letztern  84  F.  Das  innere  Sy.-item  hat  im  Chore  Ruudpieiler  mit 
acht  frei  umherstehenden  Säulchen,  im  Schiff  Pfeiler,  die  aus 
Tier  Halbsftulen  mit  vier  dazwischen  gestellten.  Säulohen  zusam- 

*  Britton,  eaUi.  a,  II;  a.  a ,  V,  p.  197.  Wlakles,  I,  |h  1.  Wiebeking,  III, 
t.  10».  US. 


Digilized  by  Google 


156 


XII.  Die  Architektur  des  goUiiochen  Sieles. 


meni^esetzt  »lod;  daa  VerhältniM  der  Pfeiler  besonders  leiebt;  die 
Kapitale  in  eiDfaclicr  Kclchform,  ohne  Blat^cbmuck ;  die  Seheid- 

bögcn  lebhaft  profilirt.  Ein ,  auch  hier  ununterbrochenes  Uori- 
7.oi»t;'l«;e.«im8  scheidet  das  Triforiengeachoss ,  dessen  Bögen  mit 
Arkadeiilülluiigen  aii^gefctzt  !?ind,  von  den  untern  Tlieilen  ab, 
wälueiid  sich  über  tleniselben  j-chlanke  Lunzutlenstcrgruppen 
erheben.  Aber  die  Behandlung  der  Triforienarkaden  zeigt  ein 
schwanicendes  künstlerisches  Bewusstsein  und  bringt  eine  wefient- 
liche  Störung  in  den  Rhythmus  der  ganzen  Anlage;  ihre  Uaupt- 
bogen»  in  der  Breite  der  Schifljoche,  sind  gedrückt  halbrund*  mit 
kniim  wahrnehmbarem  Knick  in  der  Mitte;  ihre  Fülluniren  folsren 
demselben  (ie,~etze,  welches  den  Linien  der  Scheidböiren  und 
denen  der  Fenster  empfindlich  wider'^priclit.  Die  Gewölbe  der 
Lad}kapelle  werden  phantastisch  von  überaus  schlanken  Pfeilern, 
die  aus  den  leichtesten  Säulchen  zusammengesetzt  sind,  getragen  ;  - 
den  Zugang  vom  Chor  in  die  Räume  der  Ladykapelle  bildet  eine 
Arkade»  die,  je  nach  den  Zwischenweiten  der  Pfeiler,  wiederum 
disharmonir'ch  aus  einem  breitereu  und  zwei  steileren  Spitzbögen 
besteht.  (In  der  mittleren  Vierung  beider  Querschiff'e  sind  auch 
hier,  in  den  Längen  fluchten,  nachträgliclie  Verstrebungen  einge- 
spannt; im  östlichen  i^uerschitt"  von  barbarisirender  Anlage,  wenn 
auch  nicht  so  unerträglich  ungdu^i^  wie  zu  Wells;  im  westlichen 
QuerschiiT.  stattlichere  und  schmuckreichere  Portalbögen  spätest 
güthischer  Zeit  vergleichbar.)  —  Das  Aeussere  zeigt  ,eine  klare, 
charakteristische,  harmonische  Durchbildung;  überall  schlichte 
Lanzetfenstergruppen ;  im  Unterbau  ein  System  einfacher  Strebe- 
pteilt  r  mit  schlichten  Satteldächern;  im  Oberbau  nur  wenig  vor- 
springende Wandstreifen  und  nur  an  einifren  Stellen,  für  das 
Ganze  wirkungslos ,  ebenso  bciiiiclite  straii  aufsteigende  Strebe- 
bögen. Besonders  ausgezeichnet  sind  die  Fa9ade  und  der  Mittel- 
thurm, beide  nach  der  .Weihung  der  Kathedrale  vollendet.  Die 
Fa^ade  ist  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  ein  DekoratiTbau» 
indem  von  den  Seitenschiffen  Hochwände,  dem  Mittelbau  an  Höhe 
gleich ,  frei  emporsteigen ;  Kckthürmchcn  festigen  diese  Wände 
auf  den  Seiten,  und  starke  Streben  treten  aus  der  Masse  vor; 
dazwischen  sind  schlichte  Giebelportale,  Lanzet-  und  Maasswerk- 
fenster und  Wandajrkaden  in  wechselnden  Folgen  und  in  etwas 
willkürlicher  Anordnung  enthalten.  Der  Mittelthurm  steigt 
sehlunk, und  mit  hoher  achteckiger  Spitze  bis  zu  400  Fuss  empor» 
mit  leicht  aul'sobiessenden  Maasswerkfenstern  uikI  spielend  bunter 
Musterung,  in  der  immer  noch  altnationale  Dekorationsweise» 
nachkl intimen  .  verschen.  —  Das  Grabmonunient  des  Bi.sclusfes 
G.  ßndport  '  (^e.-t.  12^2),  im  südliehen  Arme  des  östlichen 
Querschiff'es,  ein  kleiner  kapeilenartiger  Hau,  in  dessen  Linschlus« 
der  Sarkophag  befindlich,  ist  durch  eigentbümlich  -dekorative 

'  Zn  der  Abbildung  bei  Britton  rergl.  Gatlhabaud,  Denkm.  d.  Bank.,  III, 
Lief.  104. 
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Behandlung  Irühgothischer  Maasswerkarchitektur  und  sonstige 
Ausstattung  von  Interesse. 

Die  Reste  dei?  um  1S39  begonnenen  Abteikivobe  von  Netl^j, 
südlich  von  Winchester»  su  den  vonfiglichst  malerischen  Rninen 
von  Englniul  •gehörig,  scheinen  eine  Verwandtschaft  mit.  den 
Formen  der  Kathedrale  von  Salisbury  zu  besitzen.  Doch  ist  die 
Behandlung  durchweg  einfach. 

Die  Kathedrale  Lincoln  '  wurde  mit  Beil)t'haltunor 
älterer  Theile.  nauientliuli  in  dem  romunii»c)ien  Kern  der  FaQade 
(TbL  II,  S.  275)  erbaut,  ohne  jedodi  durch  diese  in  ihrem  wchi- 
tektonischen  Systeme  weiter  bedingt  zu  sein.  Sie  hat  ebenfalb 
zwei  Querscbiffe,  das  grössere  westliche  mit  Seitenschiffen  an  der 
Ostseite,  das  östliche  mit  je  zwei  im  Grundriss  halbrunden  (auf 
älterer  (irundlage  erbauten?)  Abj»idon;  der  Clior  >chlic»8t  gerade 
ab,  ohne  sonstige  Anbauten.  Ihre  Länge  ist  482  Fuss;  die  (ie- 
sammtbreite  der  Schiffe  80.  die  Mittelsehiffbreite  etwa  41  F.,  die 
Höhe  des  Mittelschiffes  80  F.  Die  westlichen  Theile  gehören  der 
ersten  H&lfte»  der  östliche  Theil  des  Chores,  vom  östlichen  Querw 
schiff  ab,  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  an.  Das 
innere  System,  zwar  verschieden  behandelt  je  nach  den  verschie- 
denen fauch  in  den  westlichen  Theilen  bemerVliehen ^  Epochen 
der  bauiiihrung,  zeigt  eine  mit  Geist  und  künstlerischer  Empfin- 
dung beobachtete  Mittelstute  zwischen  englischer  uiul  französi- 
scher AuffassuniTsweise ,  die  im  rhythmischen  Wechselverhältniss 
der  riumliohen  Theile,  in  der  HinübezfiShrung  von  dem  einen  zu 
dem  andern  einen  zumeist  wohllautenden  und  befriedigenden 
JBtndruck  hervorbringt.  Die  Pfeiler,  leicht  und  fest,  sind  lebhaft 
gegliedert,  theils  mit  Säulchen  frei  um  den  Kern,  theils  mit 
solchen,  (runden  und  hirnenförmig  profilirten),  die  aus  dem  Kerne 

vorsciiiessen  ,  während  ihre  Schäfte  vun  Kmgen 
umfasst,  ihre  Kapitale  mit  starkem  ßiattwerk 
geschmückt  sind..  Die  Scheidbögen  haben  ebenso 
lebhafte  Gliederung.  In  ihren  Zwickeln,  von 
Laubronsülen  getragen  ,  setzen  die  Dienste  auf, 
'  zwischen  denen  die  Maasswerkarkaden  der  Em- 

pftUerindtrK»iheiir»u  poren  ansrcordnet  sind  ;  über  diesen,  in  der  Lu- 

nette  des- Gewölbes,  die  r  ensterarchitektnr.  Die 
westlichen  Theile  geben  diese  Anordnung  in  grösserer  Strenge; 
die  Maässwerke  der  IMforien  haben  noch  einen  primitireo  Cha- 
rakter; die  Fenster,  in  Terschiedener  Anordnung,  die  Lanzetform. 
Im  östlichen  Chortheile  herrscht  überall  ein  in  französischer 
Weise  reich  und  edel  durohgebildetea  Maasswerk;  das  grosse  Ost- 
fenster des  Chores,  das  nusgezeicli netzte  Beispiel  der  Art.  wel- 
ches England  besitzt,  entfaltet  dasselbe  in  vorzüglich  glänzender 
Weise.    Die  Behandlung  des  Aussenbaues  folgt  diesen  Anord- 

*  WinklM.  II.  p.  1.  BrittOD,  a.  a.,  V,  p.*199.  Wild,  an  illustr&tion  of  th« 
arekitootaM  «te.  of  the  Oalh.  elmrah  of  Llaeola.  Wtsbeking,  III,  t.  102. 
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nvmgen,  ohtehim  dmbei  wiederum  manche  mehr  spielende  oder 
launenhafte  Momente  hervortreten,  in  der  wechselnden  Stärke  der 
Lnnzetbögen,  an  den  westlichen  Theileu»  in  der  willkürlich  de- 
korativen Ausstattung  der  Ostseite,  wo  jenem  majestätischen  Fen- 
eter  -die  rhythmische  Umschliessunfr  und  Kruniinjr  (wie  durch 
den  Giebel  der  continentalea  Gothik)  fehlt.  Da^»  Strebesystem 
ist  auch  hier  überall  in  schlichtester  Behandlung  durchgerührt ; 
die  -Strebtepfeiler  des  östlichen  Chortheiles  sind  swar  mit  Nischen* 
werk  dekoiirt,  doch  wiederum  nur  mit  hohen  Satteldächern  ver- 
sehen, hinter  denen  die  Btrebebögen  ansetzen.  Den  alten  Fa^a- 
dentheilen  sind  m  der  Mitte .  im  Giebel  und  zu  den  Seiten 
Flügelgebäude  hinzugetügt.  Alles  reichlichst  mit  friihgothi«chen 
Arkadenreiheu  gef^chunickt.  Der  Thurm  über  der  mittleren  Vie- 
rung zeigt  in  seiner  Auä:<tattung  eine  phantastische  Behandlung 
frUhsrothisoher  Formen ;  die  hohen  Fenster  des  Obergeschossest 
mit  knospend  aufschiessender  Saulengliederung,  sind  —  ein  sel- 
tenes Beispiel  in  der  englischen  Goäik  ~  mit  Wimbergen  ge- 
krönt. Der  Oberbau  der  Westthürme,  deren  Ansatz  noch  der 
romanischen  Epoche  apgehört^  ist  ein  stattliches  Werk  des 
14.  Jahrhunderts. 

Die  Westfa^ade  der  (im  Uebrigen  romamschen)  Prioreikirche 
von  Binham '  (Norfolk)  ist  sehr  stattlich  mit  Arkaden  su  den 
Seiten  des  Portales  und  darOher  mit  einem  grossen  Maasswerk* 
fenster  geschmückt,  welches  die  edle  und  reiche  Composition  das 
grossen  Ostfensters  der  Kathedrale  von  Lincoln  wiederholt  und 
nur,  wie  es  scheint,  sregen  die  orraziöse  Behandlung  de«  letzteren 
in  etwas  zurücksteht.  —  Die  Ruine  der  Abteikirche  von  CroT- 
land^  (Lincolnshire)  hat  an  ilncr  Farnde,  neben  älteren  und 
späteren  Stücken,  ebenfalls  verwandte  Formen. 

Die  Kathedrale  von  Lichfield*  (StalFord)  ist  ein  Bau 
von  einfacher  Anlage  und  geringen  Massen»  nur  mit  einem 
Querschiff,  doch  im  Chor  von  erheblicher  Länge  und  diese  durch 
die  Ladvknpellc,  welche  sich  dem  Chore  in  mittlerer  Breite  und 
gleicher  llülie  anfügt,  noch  vermehrt.  Die  Gesammtliinge  beträgt 
411  Fuss,  die  Geaamai (breite  der  Schiffe  65  F.,  die  des  Mittei- 
schifes  nur  28.  die  Höhe  desselben  nur  55  F.  Der  gothischen 
Ffühepoche  gehören  aunächst  die  Vorderschiffe  nehst  dem  Quer^ 
schiffe  (abgesehen  von  späteren  Veränderungen  dcis  letzteren)  an. 
'  Auch  hier  ist  die  Mischung  englischer  und  französischer  Manie- 
ren, die  aber,  indem  man  von  der  einen  mehr  festzuhalten  und 

,  gleichwohl  der  andern  mehr  Znueständnisse  zu  machen  bemüht 
war,  nicht  in  gb  ichem  Maasse  wie  zu  Lincoln  /ur  iniK  riichen 
Durchdringung  iuhrt.  Man  strebt  nach  Gesammtwirkun^  und 
man  hemmt  dieselbe  gleichzeitig  durch  kleine  dekorative  bpiqle. 

*    Das  innere  Sjstem  zeigt  kräftige»  sehr  reich  mit  Silulchen  ge- 

>  Britton,  «.      lU,  p.*-7l.  —  ^Ebsad«,  IV,  p.  86.      '  Brifton;  oath. 
III.  'Vnaklfls,  Ol,  p.l.  Wlsbekiagt  lUt  t.lO».  DenkmUer  dtr  Kumt,-  r.  49(7—1/.) 
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jrliederte  und  mit  Rnpitälkränzen  geschmückte  Pfeiier  und  einen 
höchst  lebhaften  Wechsel  der  Gliederung  in  den  Scheidbü^en  ; 
dlifüber  Maasswerktriforien  von  bedeutender  Dimensioii*  mit  feinen 
Zikzakocnamenten  in  den  Bögen»  und  über  diesen,  indem  man 
auf  eine  namhafte  Uöhenwirkung  verzichtete »  kleine  Oberfi^ntter 
von  dreiseitifTcr,  aus  drei  Borrenstückcn  zii^ammcnjresctzter  Form, 
ebeiii'alU  mit  Man>^wciklüliung.  Gurttrügerdien ^te  lauieii  selb- 
ständig nn  den  Ptcilern  und  bis  zum  Gewölbe  empor.  Kapitul- 
krünze  und  Ge»im$e,  ebensu  aber  auch  die  Oruumeute,  welche 
man  in  die  Bosenawiekel  gelegt  hat,  durchtohneidend.  Die  Fa- 
hnde hat  zwei  Thürme  vor  den  Seitenschiffen,  wähfeud  der  Mittel- 
bau mit  einem  ansehnlichen  Spitzbogenfenster  von  prächtiger 
Maasswerkfüllung  versehen  ist  und  mit  einem  Giebel  .'«chlieast. 
Alles  zugleich  in  reicher  ^^  eise  mit  ^iiscllen  und  Arkadcngalle- 
rieen  geschmückt.  Es  \Ht  ganz  das  französische  Muster;  dabei 
aber  Ichlen  der  Fa9ade  die  Stieben  völlig,  womit  der  Anlage 
wie  der  Dekoration  alle  Entwickelung  und  gegenseitiges  Ver» 
hältniss  genommen  ist^  Die  Thürme  sind  in  der  üblichen  Weise 
mit  schlanken  achtseitigen  Spitzen  versehen;  ebenso  der  Thurm 
über  der  mittleren  Vierung ,  der  aber  nur  eingeschossig  die 
Dachungf'n  überragt  und  bei  dem  hienach  die  Spitze  ein  höchst 
überwiegendes  Verliältniss  gewinnt.  Die  Fortiile  fügen  sich,  wie 
in  andern  Fällen ,  ohne  selbständige  Entwickelung  den  Dekora- 
tionen des  Aeussern  ein.  Bemerkenswerth  ist  ein  eigen  phan- 
tastischer Zug  in  der  Ausstattung  der  Portale»  an  romanische*  an 
maurische  Motive  anklingend  ;  das  Portal  im  nördlichen  Quer* 
schiiTHügel  bildet  ein  besonders  glänzendes  Prachtstück  derartiger 
Dekoration.  —  Die  Anlage  des  Chore«  ^<  beint  der  der  Vorder- 
schiffe in  nicht  sehr  ferner  Frist  nachg«  i^l Lit  zu  sein;  seine  Ar- 
kaden sind  niedriger,  gedrückter,  einfacher  behaiidelt;  sein  Ober- 
bau jedoch  ist  erheblich  jünger,  völlig  im  Charakter  des  spät- 
guthischen  Styles  von  England.  Die  Ladykapelle  ist  ?on  1310 
bis  21  erbaut  und  trägt  das  6eprtu|e  dieser  Epoche. 

Der  Bau  der  Abteikirche  von  Westminster  *  bei  London» 
an  Stelle  der  alten,  im  11.  Jahrlnmdert  errichteten  Kirche  (Tbl. 
II,  S.  252)  wurde  1245  begonnen;  die  WeihuiiL^  erfolgte  nach 
Vollendung  dei*  Chores  und  Querschiffes  im  Jahr  1269;  der  Bau 
der  Vorderschiffe  sohloss  sich  daran  an  und  wurde  langsam»  doch 
in  wesentlich  übereinstimmendem  Style  zu  Ende  gefuhrt.  Hier 
zeigt  sich  eine  entschiedene  und  höchst  durchgreifende  Aufnahme 
df  ?  französischen  Systems»  sowohl  im  Grundriss,  mit  grossem 
dreischifßgem  Querschiff  (dessen  südwe^^tlieber  Seitcnscliiffraura 
jedoch  durch  den  anstossenden  K.reu2g;ui^r  eingenommen  wird,) 
und  mit  minder  lansrjrestrecktem,  von  eineui  Unigansre  und  einem 
Kranze  ansehnliclicr  polygoner  Absiden  umgebenen  Chore  (die 

*  J.  Freaton  Neale  a.  £:  Wedl&ke  Brayley,  the  bistoij  and  antiqnitics  of 
ths  abbsf  ohnxch  oC  8t  Psitf,  WMtminrttr.  Wisbsklnfb  U,  X  66{  III.  t.  tOl,  11»« 
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mittlere  Absis  durch  die  später  angebaute  Kapelle  Heinrichs  VIT. 
beseitigt),  als  iu  den  bedeutenden  Hühendimensionen  und  nicht 
miader  in  den  vorzügliehst  bezeichnenden  Detailbildungen,  denen 
sieb  nur  wenige  Motive  eigentiieb  englischen  Charakters  ein- 
mischen. Die  Maasse  sind:  etwa  400  Fuss  innerer  Länge  (bis 
zur  Kapelle  Heinrichs  VIT  ».  72*/8  F.  Gesnmmtbreite  der  Vonlcr- 
/^chiffo.  33V:i  F.  Mittelscluirbreite,  102  F.  Mif tolschiffhöhe.  Allem 
gaukclndon  Ftjrmcnsjncle ,  allem  phanta-t  i -dien  Rehagen,  aller 
eigenwilligen  Laune  wurde  hier  entsagt,  aber  auch  von  der 
Fremde  nur  die  strenge  Consequenz  des  Systems,  —  nichts  Ton 
der  üppig  schmückenden  Zuthat,  von  der  maasslos  gesteigerten 
Wirkung»  die  in  der  französischen  Gotbik  so  oft  vorherrschen, 
herübergenommen.  Kraftvoll ,  in  strenger  und  keuscher  Maje- 
stät, in  glcichmä.s>ig  durcligcführtcm  Gesetze  steigen  diese  Massen 
empor,  sich  zur  feierlich  erhabenen  und  bcruliigtcn  Wirkung 
vereinend.  Die  Pfeiler  des  Inneren  iiaben  die  i>ühiiehte  Rund«» 
form.  In  den  älteren  Tbeilen  mit  je  vier,  in  den  jüngeren  mit  je 
acht  einfachen  Diensten  bfesetst  Ihre  Kapitale  haben  eine  schmuck- 
lose Kelchform,  in  englischer  Weise  das  Rundprofil  des  Pfeilers 
und  der  Dienste  wiederholend.  Zwiefache  Ringe  umfassen  die 
Schafte  der  Pfeiler;  vielleicht,  weil  mnn  '-icb  nn  deren  kühneres 
Aufsteigen  doch  nicht  zu  gewöhnen  vermochte,  lucmit  aber  den 
Pfeilern  allerdings  noch  etwas  Unfreies ,  Gebundenes  gebend. 
Die  Scheidbügeu  sind  hoch  und  kräftig  gegliedert,  lieber  den 
Pfeilerkapitilen  setzen  die  Dienste  ,nut,  Die  Triforienarkaden» 
sich  den  Uaupttheilen  des  Baues  angemessen  unterordnend,  haben 
ein  klar  geregeltes  Maasswerk.  Die  Fenster  sind^  überall  hoch 
und  frei,  ohne  doch  die  WandflUchen  Mnz  atiszufüUen  und 
damit  für  das  Auge  den  festen  Zusammenhalt  der  Mn-<^en  auf- 
zulösen;  sie  sind  durchweg  mit  einem  sciilichten.  gesetzlicii  klaren 
Alaaä^werk  aut>geiüllt.  Nur  eine  Art  schmückender  Zuthat  ist 
dem  Inneren,  und  swar  den  älteren  Tbeilen  desselben  cugeiügt, 
wohl  in  der  Beminisoens  alterthümlicher  Ausstattung:  ein  eier- 
liches  Rauten-  und  Sternmuster,  welches  die  Wandswickel  über 
den  Scheidbögen  und  den  Triforienbögen  deckt.  Das  Aeussere 
vermeidet  allen  wcitoren  Sehouiek.  als  den  durch  die  Fen<ter- 
form  gewinnt;  die  Strebepleiier  treten  krüftig  vor  und  ^leigen  in 
fester  Masse  auiwart.s,  den  Strebebögen  zum  sicheren  Widerlager. 
Kur  die  Qiebelfronten  des  Querscbifibs  sind  etwas  reicher  l>e* 
handelt»  ebenfalls  in  den  Grundformen  der  iransösischen  Oethik; 
ibre  Hauptzierde  besteht  in  einem  grossen  Rosenfonster,  welches 
die  obere  Fläche  des  Mitteltheiles  ausfüllt.  (Die  Westfa9ade 
♦  blieb  unvollendet;  sie  empfing  ihre  Ausstattung,  mit  zwei  Thür- 
men,  erst  spät,  zu  Aniange  des  18.  Jahrhunderts  und  nach  den 
Pläneu  von  Christopher  Wren,  in  theatermässig  gothisirender 
Form,  die  aber  einen  für  diese  Zeit  immerhin  beachtenswerthen 
Versuch  zur  Kaohbilduog  des  goUiiscben  Svstems  ausmacht) 
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Die  Westminsterkirche  ist  da»  einzige  Beispiel  ao  timftMaender 
Aueignung  französisch  gothischer  DispoMitionen.  NttmenÜich 
blieb  die  Nachahmung;  der  franzüsisclven  Clioranlage  ohne  alle 
weitoic  Fol<re.  Nur  die  alte  Abtcikirclie  von  T  e  \v  k  e  s  b  u  r  v 
euipfing  bc'j  den  gothischeu  Bauverunderungen,  welche  mit  ihrem 
Chore  vorgenommen  wurden  (TM«  II,  S.  270),  einen  derartig 
angeordneten  Absidenkranz  >  wozu  aber  schon  in  der  ursprang- 
liehen  Anlage  das  Motiv  gegeben  sein  mochte. 


Die  Maclitvt'iliiiltiiisae  der  geistlichen  Körpern chuiten  gaben 
Veranla»öung,  gleiclizeitig  auch  den  Stätten  ihrer  pcr.<«Öulichcu 
KeprSsentation  rolle  künstlerische  Sorge  zuzuwenden.  Die  Ka= 
pitelhädser  zur  Seite  der  Hau])tkirchen  gehören  zu  den  wich- 
tigsten Denkmälem  der  ersten  £poche  des  gothischen  Styles. 
Ihnen  schlicssen  sich  eini<:^c  K reu zG^ang;* bauten  n». 

Das  Kapitelhaus  !>ci  der  Katlitilraic  von  Oxford  *  ist  das 
friiiisto  von  ihnen,  ein  eintacli  vienckiger  Kaum,  der,  be.sonderM 
an  der  Fensterseite,  mit  zierlichen  ijuuzctmkuden  geschmückt 
ist«  eins  der  reinsten  und  edelsten  Beispiele  solcher  Anordnung. 

Die  übrigen  *  haben  eine  Poljgonaliorm»  insgemein  mit  einem 
Mittelpfeiler,  auf  welchem  die  Rippen  der  Gewölbdecke  in  rei- 
chem Linienspiel  zuäammenlaufen.  FensterfüUungeu  und  Wjuid- 
urkadcn  <^ebon  ihnen  eine  mehr  oder  weni<'cr  reiche  Augstattung. 
Da^i  Ivapitrlbau>  von  Lincoln,  ein  zehneckiger  Bau,  hat  eben- 
falls  noch  den  Lanze tcharakter;  seine  Fenster  zu  je  zweien  ge- 
ordnet» doch  ausserhalb  bereits  durch  einen  gemeinsamen  Bogen 
uinfasst;  in  der  Ornamentirunff  seiner  Theile  noch  manches 
Phantastische,  in  den  Ecken  z.  B.,  als  Träger  der  Gewölbdienste, 
eigenthümlicli  reich  emporwachsende  Blattconsolen.  —  Aehnlich, 
mit  norh  iip])i<^orer  Ornamentik,  da?«  vntr  Lichficld,  ein  läng- 
liclies  Aclitcck,  der  Mittelptciler  rund  und  mit  zehn  Säulchen 
umstellt.  —  Das  von  Westm inster,  ein  gleichseitiges  Achteck 
(wie  die  folgenden,)  aus  der  fruhejrn  Bauepoche  des  Kirchenge- 
bäudes.   So  auch  die  älteren  Theile, des  dortigen  Kreuzganges. 

—  Das  Kapitelhaus  von  Saliabury,^  schon  der  späteren  Zeit 
des  Jahrhunderts  angehöri<j^.  ein  vorzüglich  glanzvoller  Bau,  mit 
schlankem  säulcnbcsetztenj  Mittel ptcilcr  und  mit  grossen  Fenstern, 
die  durch  ein  Roscttcnmaa^swerk  von  edelster  Comptisition ,  den 
besten  Mustern  des  Continents  eutei^)rechend,  ausgefüllt  »ind.  In 
demselben  treiHich  ausgebildeten  bt^rle  der  dortige  Kreuzgang. 

—  Das  Kapitelhaus  von  York,.^  gegen  den  Schluss  des  Jahr- 

*  Brittou,  catli,  a.,  Jl,  und  arch.  a..  IV,  p.  125.  —  *  Die  bildlichi-n  Dar- 
stellungen in  den  vorstehend  angeführten  Werken.  —  ■  Vergl.  G«ilba)>aud, 
DtMik.n.  d.  Bank..  III,  Lief.  115.  —  *  Zu  Brittoir,  -esth.  s.,  I,  vergl.  Wild, 
Kng1«r,  Geschichte  der  Baukunst.  III.  21- 


Digiiized  by  Google 


162  Architektur  de«  gothiscken  Stjle«. 

hundertt  fallend»  ohne  MittelpfeÜer»  eben&lls  mit  hohen  und  wei- 
ten Fenstern,  deren  Maasswerk  aber,  bei  ungeeigneter  Grundein* 
theilung,  jenes  reinere  Gesetz  nicht  mehr  einzuhalten  vermag.  — 

Da?*  von  "NVclls,  historisclier  Nacliricht  zufolge  um  1300  gebaut, 
wiederum  mit  einem  reichgegliederten  Mitteljjf'eiler;  das  Mnass- 
w  rik  der  Fenster  schon  in  charakteristisch  englischer  Umbildung 
und  einigermaossen  schwer.  Unter  diesem  Kapitelhause «  sehr 
eigenthüinlich,  ein  kiyptenartiger  Unterbau. 


Für  den  lebliriftf'n  Betrieb  der  frühgothi'^chen  Architektur  im 
Laufe  des  13.  Jahrhundert.s  sprechen  ,  ausst  i  den  durch  Grösse 
oder  durch  Schmuck  ausgezeichneten  Monumenten,  auch  zahl- 
reiche kirchliche  Gebäude  Ton  dn&cher  ^^eschafTenheit,  die  in 
den  Lanzetfomien  der  Fenster,  su  zweien  bis  fÜnfen  ausammen- 
gruppirt,  in  der  Behandlung  der  Portale,  in  andern  £lnzelheiten 
die  Tonüglichst  charakteristischen  Typen  des  St^rles  zur  Schau 
trntfen  und  zuweilen,  bei  aller  Schlichtheit,  durch  sinnige  An- 
ordnung und  Coinbination  übcrraf^chen.  Die  nanihalt  gemachten 
Beispiele >  ^  gehören  in  überwiegendem  Maasse  den  mittleren  Di- 
stricten  von  r^nsland  an. 

Hervorsuhehen  sind:  In  Derbjshire  die  Kirche  tob  Ash- 
bourne, '  1235 — 41  gebaut,  (mit  dem  inschriftlichen  Datum  der 
Weihung,)  und  die  von  Repton  (mit  Ausschluss  ihrer  älteren 
Theile.)  In  Nothinglmmshire  die  von  South  well  und  War- 
mington.  —  In  Leicestershire  die  Kapelle  des  Dreicinigkeits- 
lios])ital.s  zu  Leicester  und  die  Kirchen  von  N  ortk  il  worth, 
GIcniicld,  Somerby.  —  In  Warwickshire  die  von  Wapen- 
bury,  Clifton-upon-Dunemoor,  Baginton,  Bronsover, 
die  letztere  mit  der  primitiven  Bildung  des  Fenstermaasswerkes, 
dass  zwei  Lanzetfenster  durch  einen  grosseren  Spitzbogen  um* 
l'asst  sind  und  das  Bogenfcld  mit  einer  rnntcnftjrmigen  öeffnung 
durchbrochen  ist.  ^  —  In  Oxfordshire  die  Kirchen  von  Stand- 
lake, Buckneil,  S  t  a  n  to  n  -  H  a  rc  o  u  r  t .  bei  dieser  im  Chore 
eine  Gruppe  von  drei  hoshschlauken  JLauzeti'enstern ,  die  durch 
ein  gemeinsames»  zierlich  gebrochenes  Gesims  gekrönt  werden.^ 
—  In  Northamptonshire  die  Kirchen  von  Cotterstock,  gleich- 
falls durch  primitiv  behandelte  Maasswerkfenster  interessant;^ 
Die  von  Oundle,  Tansor,  Flore;  die  von  Hi  gh  am -Fer- 
rers,1289—1337  erbaut,  mit  einem  mf'rkwihtliL''cii  Portale, 
dessen  OeHnungen  mit  Flachbögen  eingewöibt  sind,  wahrend  die 

vicnrs  of  th«  csth.  of  Csnterbvrjr  aad  Yotk*  und  Halfpenny,  goth.  ornftmints  of 

the  cath.  churcb  of  York. 

^  Orüsst.eath«tU  b«i  Blox&m.  ~  >  QlosMry,  III,  p.  86.  —  *  Bloxam,  T.  27 
(2.)  T  Bbeads,  T.  28  (2.)  —  *  Olossaiy,  lU,  p.  S4.  —  *  fibsads,  p.  45; 
pL  2«.  . 
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hohe  Spitzhocrenlünette  darüber  mit  Kreisen  kleiner  Sculpturen 
geschmückt  ist;  und  die  Peterskirche  zu  Raunds/  durch  einen 
sehr  starken  Thurm  ausgezeichnet,  der  mit  Lanzetarkadeniitschen 
geschmückt  und  mit  massiT  achteckiger  Spitze,  welche  den  Un- 
terbau an  Höhe  überragt,  gekrönt  ist. 


Dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  geliuren  einige  merkwür- 
dige und  eigenthüm  liehe  Denkmäler  an,  hohe  „Steinkreuze» 
von  Edwaia  I  Elim  Gedächtniss  seiner  im  J.  1390  verstorbenen 
Gemahlin»  der  Königin  Eleanor,  und  zwar  auf  denjenigen  Punk- 
ten der  Strasse  von  der  Grafschaft  Nottingham  nach  London  er- 
richtet, auf  denen  der  Leichnam,  welchen  man  des  Weges  führte, 
bei  nächtlicherweile  «gerastet  hatte.  sollen  15  solcner Kreuze 
gewesen  »ein;  drei  davon  sind  erlialten:  zu  Geddington  un- 
tern von  Kettering  (JSorthamptonshire) ,  in  der  Nähe  von  Nort- 
hampton  und  zu  Waltham  (Hertfoidshire,) ' —  Es  sind  de- 
koratire  Pfeiler  auf  breitem  Stufenbau,  oberwärts  mit  Statuen» 
Tabernakeln»  und  mit  einem  Thürmohen  gekrönt»  über  dem  ein 
Kreuz  aufragt.  Das  Monument  von  Geddington  ist  schlank, 
drei=eit!;:r ,  auf  den  Flächen  seines  unteren  Theiles  blumig  ge- 
mustert; die  beiden  andern  stärker,  das  bei  Northamptou  acht- 
eckig» das  zu  Waltham  sechseckig,  beide  auf  den  Flächen  des 
Unterbaues  mit  ^^giebelten  Maasswerknischen  zwischen  leichten 
Eckstreben  und  Fmlen,  doch  in  einer  Anordnung*  dass  die  ho- 
rizontalen Abschlüsse  Ton  den  aufsteigenden  Theikn  nicht  durch- 
schnitten werden;  das  zu  Waltham  wiederum  mit  einer  Muster- 
füilurig  auf  den  Flächen  zwischen  den  Fialen  und  Giebeln.  E» 
ist  in  der  architektonischen  Fassung  uiul  Behandlung  Etwas,  das 
an  italienische  Gothik  erinnert;  es  darf  dahingestellt  bleiben»  ob 
die  Ausführung,  wie  dies  früher  aus  yerschieuenen  Gründen  be- 
hauptet worden»  von  italienischen  Künstlern  herrührt. 

Andre  Monumente  ähnlicher  Art  sind  von  geringerer  künst- 
lerischer Bedeutung. 


Bpoehe  des  14>  Jahrhunderts. 

Die  englische  Gothik  des  14.  Jahrhunderts  charnkterisirt 
sich  als  eine  Zwischenstufe  zwischen  den  mit  grö.'-.screr  Entschie- 
denheit ausgesprochenen  und  durch  umfassendere  Eriuige  be- 
w&hrten  künstlerischen  Bichtungen  des  13.  und  der  spateren 
Jahrkunderte.   Sie  nimmt  die*Richtungen  auf,  welche  schon  am 

'  Johasoa,  reliques  of  «nc.  engl,  arch.,  part  I,  2.  —  '  Britton,  «.  a.,  I,  p.  83. 
FerguMoo,  haadbook»  II,  p.  872. 
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ScMusse  <lrs  13.  hervfiruptrptpn  waren  und  jricbt  dicben  eine 
freiere  Entfaltung.    8ie  verliisist  jene  lierb»^  und  sträffe,  oft  noch 

))hu Utastisch  spielende  Weise  der  dekorativen  Behandlung  und 
eitet  dieselbe  in  bequemere»  vollere,  gleichmäsaigcr  flüuige  Mo- 
tive hinüber.  Vorzüglich  bemerkenswerth  ist  die  Anordnung  des 
MaasHwerkes»  in  welcher»  freilich  sehr  wechselnd  und  ohne  ein 
organisch  gegliedertes  System,  eine  Füllung  mit  Rosettenmustern 
vorherrscht,  llievon  ist  bereits  im  Obigen  fS.  140)  gesprochen. 
Im  liflufe  des  Jahrhunderts  geht  die  bunte  Maas -^werk form,  nach- 
dem »ic  sieh  namentlich  auch  iu  allerlei  geschweiften  Linien  ge- 
fallen hat»  wiederum  in  eine  strengere  Musterung  über,  mit  vor- 
herrschend senkrechter  Verstabung,  eine  neue  Richtung  des 
Geschmackes  vorbereitend,  die  in  der  folgenden  Kpoche,  (in  dieser 
durch  das  Gesetz  des  architektonischen  Ganzen  bedin^^t,)  ihre 
volle  Eii!\\  Ii  kelnng  findet.  Die  Engländer  Tintcrsoheiuen  nach 
Waassgabe  dieser  Kriterien  die  Epochen  eines  ausschliesslich  so 
genannten  „dekorativen'*  und  eines  „perpendikuiaren*  Style«, 
(indem  sie  die  letztere  Bezeichnung  für  die  gesammte  Sohlussepoohe 
ihrer  Gothik  anwenden.)  (Aehnlich  wie  das  Maasswerk  verhalten 
sich  auch  die  anderen  Formenelemente  des  14.  Jahrhunderts ; 
die  Gliederjir(»file  empfanden  eine  derbere  Fülle;  da«  vegetative 
Ornament  l>i!«lf  t  -ich  nach  den  freieren  Naturformen.  Die  Ge- 
samnitanordnung  der  Systeme,  zumal  des  Inneren,  hängt,  wie  es 
scheint,  mehr  von  zufälligen  Umständen  oder  von  individuellem 
künstlerischem  Ermessen  ab.  Wichtig  und  für  die  weitere  Ent^ 
Wickelung  folgereich  ist  es,  dass  die  Anwendung  des  Holzes  fÜf 
die  Bedeckung  der  inneren  Räume  und  die  künstlerische  Aua- 
bildung seiner  Structur  mehrfach  beliebt  wird  und  im  Einzelnen 
schon  zu  bedeutungsvollen  Erscheinungen  fuhrf. 


.Charakteristische  Werke  aus  der  Frülizeit  des  14.  Jahrhun- 
derts sind  bereits  im  vorigen  Abschnitt,  als  Abschluss  solcher 

Monumente,  deren  Bau  im  Wesentlichen  dem  13.  angehört,  auf- 
geführt worden.  Es  sind  vornehmlieh  die  Ladvka])eTle  der  Ka- 
thedrale von  Chichcstcr  (8.  147).  die  der  ivatlicdrale  von 
Wells,  sammt  dem  etwas  späteren  Oberbau  des  Chores,  (S,  151) 
und  die  Ladykapelle  der  Kathedrale  von  Lichfield,  (S.  159.) 
Auch  das  Kapitelhaus  der  Kathedrale  von  Wells  (S.  162)  zählt 
zu  den  Werken,  welche  den  Styl  des  14.  Jahrhunderts  einleiten. 

Ein  llauptmonument  dieses  Styles,  wesentlich  im  gleicharti- 
gen (lusse  durchgefiilirt ,  ist  die  Kathedrale  von  Exeter.  ' 
iSur  ihr  QnfM  -«chirt',  im  Grundriss  von  ^crinfrer  Dimension,  weicht 
hievon  ub,  indem  es,  mit  den  reich  ausgestatteten  Thürmen^  welche 

<  Britten,  oath.  a.,  IV.   Winkle».  II,  p.  97.   Wiebeking^  I,  t.  9. 
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«ich  über  «einen  Flügeln  erheben,  als  Rest  eines  älteren  romÄ- 
nischen  Baues  beibehalten  ist,  (Tbl.  II.  S.  275.)  Die  Gründung 
des  Neubaues  fällt  bereits  in  das  J.  1288;  der  Auibau  desselben 
gehört  vorzugsweise  der  Epoche  des  Bischöfe«  J.  Grandisson* 
1827 — 69>  an.  Die  Anlage  folgt,  in  der  Hauptdisposttion ,  noch 
den  im  13.  Jahrhundert  beliebten  Systemen,  mit  geringer  Höhen« 
dimension;  dem  Chore,  uclchcr  eine  längere  Ausdehnung  hat 
als  die  Vordcrfchifl'e ,  lejrt  sich  (».««twärts  die  viereckigre  Ladvlca- 
pelle  mit  schmalerem  Vorräume  an.  Die  Gcj^ammtlänge  beträgt 
390  Fuss,  die  Gesammtbreite  der  Scbilfo  74  F.,  die  Breite  des 
Mittelschiffes  35  F..  die  Höhe  desselben  6y  F.  Die  Pfeiler  der 
inilem  Arkaden  sind  als  Sialenbiindel  von  lebhaft  geschwunge- 
nem Profil  gestaltet;  die  Kapitale  von  schmuckloser  Kelchform; 
in  den  Boff enzwickeln  setzen  auf  reiohsculptirten  Consolen  die 
Dienste  auf,  welche  die  etwas  schweren,  in  Stcrnenform  verviel- 
fachten Gurte  des  Gewölbes  tragen.  Unter  den  Fenstern,  jedes- 
mal nur  in  der  Breitendimension  der  letzteren ,  doch  noch  nicht 


BMlar.  (MMh  Bfltt«B.)  Bx«tcr.  (Mach  BritleB.) 


-  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  ihrem  Stal)werk ,  laufen 
die  kleinen  Arkaden  eines  Triforiums  hin.  Das  Maasswerk  der 
Fenster  hat  den  verschiedenartigsten  "Wechsel  von  Rosettenformen, 
in  zierlich  spielenden  Anordnungen;  vorzüglich  reich  das  grosse 
und  breite  Fenster  der  Westseite.  Das  Aeussere  hat  ein  schlicht 
entfaltetes  Strebebogensjstem ,  kraftiger  als  es  in  England  zu- 
meist der  Fall  zu  sein  pflegt.  Die  völlig  einfach  und  ohne  den 
Schmuck  von  Thürmen  angeordnete  Fa^ade  hat  an  ihrer  unteren 
Hälfte  in  der  Spätzeit  des  14.  Jahrhunderts  einen  reich  ausge- 
statteten Vorbau  erhalten ,  eine  Art  zinnengekrönten  Schreines 
mit  zwei  durchlaufenden  Reihen  von  Statuen uischen,  etwa  nach 
dem  Motiv  der  Fa9ade  der  Kathedrale  von  Wells,  doch  in  noch 
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SiiiBzeiid«fer  0iixehbildung,  aber  völlig  nur  im  Chsrakter  eines 
ekoratiTMi  Zusatses. 

Ein  zweites  Monument,  von  vorzüglich  ausgezeichneter  Be- 
deutung, ist  der  Bau  der  Langschiffe  und  des  Chores  der  Ka- 
thedrale von  York.  '  Nachdem  das  Querschiff  in  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jahrhundertg  in  frühgüthischem  Style  erbaut  war, 
wurde  der  Neubau  der  Vorderschiffe  im  J.  1291  gegründet  und 
in  der  ersten  Hilfte  des  14.  Jahrhunderts  ausgeführt,  der 
Neubau  des  Chores  1361  begonnen  und  im  Anfange  des  15. 
Jahrhunderts  beendet.  Vorderschiffe  und  Chor  haben  iu  den 
Grundformen  dasselbe  System,  in  einer  erhabenen  Würde,  welche 
diese  Kathedrale  zu  einem  der  gerühmtesten  gothischen  Werke 
Englands  macht ;  in  der  dekorativen  Behandluiif;  bekunden 
sich  die  Zeitunterschiede.  Der  Chor,  geradlinig  ab.schlie.ssend, 
ohne  weiteren  Anbau,  ist  um  ein  Joch  länger  als  die  Vorder- 
sohiffe.  Die  Gesammtlänge  betrügt  498  Fuss,  die  Gfresammtbreite 
der  Schiffe  100  F..  die  Breite  des  Mittelschiffes  48  F.,  die  Höhe 
desselben  99  F.  —  Das  innere  System  nimmt  die  Motive  der 
continentalen  Architektur  auf:  die  Pfeiler  rund,  mit  zwölf  Dien- 
sten (vier  stärkeren  und  acht  schwächeren)  besetzt,  von  denen 
die  vorderen  drei  an  der  Oberwaud  des  Mittelschiffes  als  Gurt- 
träger emporsteigen.  Die  Scheidbögen  bestehen  aus  einem  reich- 
lichen Wechsel  von  halbrunden  Stäben  (zum  Theil  mit  breit 
birnenförmigem  Profil)  und  halbrunden  Kehlen;  wobei  zu  be- 
merken, dass  zwischeu  denen,  des  Schiffes  und  denen  des  Chores» 
trotz  verschiedenartiger  Anordnung»  keine  principlellen  Unter- 


Profil  des  Scheldbogeas  im  Schiff  der  IUthadr*le  vod  Yorli.  (NMh  WUUt.) 


schiede  stattfinden.  Die  Triforienarkaden  sind  bereits  völlig  als 
Theile  des  Fensterstabwerkes  behandelt;  das  Maasswerk  in  den 
Fenstern  der  Vorderschiffe  hat  schmuckreiche  Bosettenformenf 
die  sich  in  dem  grossen  Fenster  der  Westseite  zu  glänzenden» 

*  Vergl.  die  S.  143,  Anm.  7  citirten  Werke.  Auch  Gailhabaud,  Denkm. 
dw  Baak.,  Hl.  Li«f.  «i.  Wi«b«kiiig  III,  t.  99,  f.  DtnkmäUr  der  Xmmt,  T,  fit 
(!-«.) 
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doch  einigermaftesen  barock  geschweifiten  F8«lierbilduiHnD  siiMm- 
menlegen ;  das  Maasswerk  der  Chorfenater  zeigt  den  Eintritt  der 
senkrecht  durdilaufenden  Verstabungen,  die  in  dem  grossen  Fen- 
ster der  Ostseite,  in  Verbindung  mit  sonstigem  Linienspiele,  zur 
nicht  minder  prachtvollen  MustcriiDg  vi  rwundt  «ind.    Die  Wer- 
bung sämmtlicher  Hochruuine,  auch  die  des  QucrschiHes,  wurde 
in  Uolz  ausgeführt,  mit  mehr  oder  weniger  spielender  Gurten- 
durchscbneidung  und  hiemit  in  einem  ttusserlioh  dekorativen 
Verbftltnisse  au  uem  Gänsen,  während  überhaupt  die  Nachahmung 
des  Steinbaues  und  der  in  diesein  ausgeprägten  eigenthümlichen 
Entwickelung  durch  ein  ungeeignetes  Material  den  harmonischen 
Rhythmus  des  Inneren  beeinträchtigen  imiPste.  Mehrlache  Brand- 
schäden ,  die  in  neuerer  Zeit  vorgekommen,  hal)en  zu  Herj'tel- 
lungen  des  Holzwerkes  Veranlassung  gegeben.  —  Auch  die  statt- 
liche We8tfa<;ade  zeigt  eine  der  continentalen,  und  fast  mehr  der 
deutschen  als  der  französischen  Gothik  verwandte  Anordnung: 
mit  kräftig  vortretenden  StrebepfeUem,  mit  viereckigen  Thürmcn 
über  den  Öeitentheilen,  mit  der  Auszeichnung  des  Mitteitheile» 
durch  das  Hau])tportal  und  da?  kolossale  Spitzbotronfen'stor  über 
diesem,  mit  der  Anwendung  von  Winiber^en  über  den  8])itzbo- 
genöflnungen  u.  s.  w.    Dabei  ist  die  Fa9ade  durchweg  mit  Lei- 
sten- und  Nischenwerk  geschmückt.  Gleichwohl  wird  auch  hier, 
und'mdir  als  im  Inneren»  die  wahrhaft  verstandene  Durchbil- 
dung vermisst.   Der  Eintheilung  fehlt  ein  durchgehendes  Gleich- 
maass,  eine  befriedigende  Gegenseitigkeit  der  Verhältnisse;  die 
Absätze  der  Streben  entbehren  derjenigen  Vcrmittelungen,  welche 
die  continentale  Gothik  so  sinnreicli  durchzuführen  weiss;  der 
steile  AVimberg  über  dem  grossen  Mittelfenster  steht  zu  dem 
Flachgiebel  des  Mittelschiffes  in  empfindlicher  Disharmonie  u.s.w. 
Am  Glücklichsten  ist  der  Oberbau  der  Thürme,  in  leichter  Seht 
englischer  Spätform,  ohne  Helme  und  nur  mit  zierlich  schlanken 
Fialen  gekrönt.    Der  Thurm  über  der  mittleren  Vierung,  in  ge- 
wichtiger Masse  aufsteigend,  überragt  die  beiden  Vfndortliürme, 
schliesst  aber  mit  schwerem  Zinnenkranz  ohne  den  Schmuck  von 
Fialen  ab.  .  Die  Aussenarchitektur  der  Langseiten  hat  grö.s-ci  cn- 
theiis  reichen  Fialenschmuck,  doch  keine  Strebebögen.    Sehr  ei- 
genthümlich  ist  die  äussere  Dekoration  der  oberen  Fenster  des 
Chores,  indem  denselben  in  viereckiger  Umrahmung  ein  freistehen- 
des Stabwerk  vorgesetzt  ist.  —  Die  Vollendung  des  Aussen baues» 
namentlich  der  Tliürme,  gebort  übrigens  erst  dem  15.  Jahrhun- 
dert an.    Die  Einweihung  der  Kathedrale  fand  im  J.  1472  statt. 

Wie  dem  Querscliillbau,  so  schliessen  sich  auch  den  jüngeren 
Theilen  der  Kathedrale  von  York  namhafte  Bauausführungen 
der  dortigen  Gegend  in  theilweise  verwandter  Richtung  an«  So 
die  Vorderschiffe  des  Münsters  Ton  Bererley*^  die«  indem 

*  VsfgL  S.  145,  Anm.  1  Wsgsn  4er  Hbrigen  Kirebsa  s.  di«  8.145  n.f.  Anip. 
S  «rwibntsii  areh.  n«tos  von  Parinr.) 
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sie  das  System  der  östlichen  Theiie  dieses  Gebäudes  fortsetzeii« 
dasselbe  ziigleicli  freier  behandeln  und  ihm  die  glänzenden  Maas«- 
wcrkienster  de.«  14.  Jahrhunderts  zufügen.  Die  Fa^adc  des  Mün- 
sters folgt  geradehin  dem  Muster  von  York,  doch  in  einer  kla- 
reren Austheilung,  die  durch  die  Abweisung  contiuen  taler  Eiu- 
selformen  (wie  der  Wimberge)  und  durch  eine  gleichartige 
Durehfuhruug  des  jüngeren  perpendioulftreu  Maus-  und  Stab- 
werkes an  einheitlicher  Wirkung  wesentlich  gewinnt.  —  So  die 
Abteildrche  St.  Peter  zu  Howden,  die  (mit  Ausnahme  der  noch 
frühgothi5«chen  Querschiff'flügel)  als  eines  der  Glanzbeispiele  des 
^dekorativen"  Styles  und  deren  Fa^ade  vorzugsweise  als  ein 
Meisterwerk  desselben  gepriesen  wird.  —  So  der  Chor  der  Ab- 
teiktrche  St.  Mary  aiid  St.  German  zu  Selby  (mit  einer  aus 
Holz  ausgeführten  Wölbung,)  die  Kirche  St.  Mary  zu  Hu  11, 
u.  a.  m. 

Ein  Bau  von  abweichender  Behandlung  ist  die  Kathedrale 
von  Bristol.  ^  Als  ihre  l^;iucpoche  wird  die  Zeit  von  1306  bif 
32  angegeben;'  sie  besteht  aber  nur  aus  dem  dreischiffigen  Cliore 
und  dem  Querschiffe,  indem  von  den  V' orderschillen  nur  die  An- 
sätze vorhanden  sind.  Die  Schiffe  sind  gleich  hoch,  51^2  Fuss, 
bei  einer  Gesammtbreite  von  69  Fuss  und  einer  Mittelschiffbreite 
\  u  30  \^  F.  Die  Pfeiler  sind  weich  profilirt  und  nur  an  der 
Vorderseite  mit  Diensten  versehen  ,  während  im  Uebrigen  ihr 
Profil  ununterbrocben  in  den  Scheidbotren  überseht.  l5ie  Ge- 
wölbe  sind  sternförmig  ;  die  der  KSeitenschirte  senken  sich  spielend 
auf  Querbögen  nieder,  welche  zwischen  den  Schiffpfeilern  und 
den  Aussenmauern  eingespannt  sind.  Die  Fenster  haben  das 
übliche  Bosettenmaasswerk. 


In  der  Kathedrale  von  Ely^  stürzte  im  Jahr  1321  der 
Thurm  der  mittleren  V  ieruux,  ein  Theil  des  alten  romanischen 
Bauest  zusammen.  Die  im  folgenden  Jahre  begonnene  Herstel- 
lung gab  Veranlassung  zu  einer  prachtvollen  Anlage,  welche 
dem  Inneren  dieser  Kirche  den  eigenthümlichsten  Keiz  gewährt 
und  wiederum  einen  charakteristischen  Beleg  für  die  Strebungen 
des  14.  Jahrhunderts  aufmacht.  Mit  Hinzuziehung  der  niichsten 
Arkaden  wurde  ein  weites  Achteck  von  65  Fuss  Durchmesser 
geschaffen  und  dieses  mit  den  Hochschiffen  der  Kirche  durch 
vollgegliedertc  Bü^en  verbunden,  während  die  SeitenCelder  statt- 
lich» Oberfenster  im  Style  der  Zeit  empfiengen.  Die  Wölbung 
wurde  in  achttheiliger  Bächerform,  in  der  Mitte  mit  leichter  La- 
terne ron  30  K  Durchmesser«  ausgeführt ,  aber  völlig  in  einer 

'  *  BrittOD,  oatb.  a.,  V.  Winklea,  II,  p.  ISft.  -  *  Ich  oihm  die  Richtigkeit 

dieser  Angabc  dahingestellt  lajise'ii;  in  mehrcreu  der  baulichen  Motive  »eMeillt 
sich  eher  eine  jüngere  Zeit  ausakündigen.  —  '  Winklus,  IX,  p.  41. 
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Holsconstruction ,  eins  der  ersten  IcunstreicK  kühnen  Beispiele 
solcher  Art,  in  denen  die  englische  Architcktuf  ausgezeichnet  ist. 
»  —  Gleichzeitig  ist  der  Bau  der  Lsidykapelie  bei  derselbeii  Ka- 
thedrale, einisolirt  neben  ihr  belegener  länglich  viereckiger  Kaum, 
mit  Crossen  Fenstern  voll  prachtvollen  Ko^ettenmaasswerkes. 

Das  glänzendste  Werk  schmuckreich  durchgebildeter  Archi- 
tektur, welches  zu  derselben  Zeit,  im  zweiten  Viertel  des  14. 
Jahrhunderts»  ausgeführt  wurde,  ist  nicht  mehr  vorhanden»  doch 
noch  durch  Baurisse  bekannt.  Es  war  die  Kapelle  des  h. 
Steplian  im  königlichen  Pallaste  zu  Wes  tm  i  u  e  r,  ^  da."  Sei- 
tenstück der  Ste.  Chapelle  zu  Paris.  In  der  Zeit  de*>  18.  ,Tahr- 
huudert8  verbaut  und  zu  den  Sitzungen  du»  Uuterliauüe^  dienend, 
sind  ihre  Reste  seit  dem  Brande  von  1634,  der  einen  grossen 
Theil  der  Gebäude  von  Westminster  zerstörte  und  den  Bau  des 
neuen  kolossalen  Parlanicntshauses  zur  Folge  hatte»  verschwunden. 
Die  Kapelle  war  ein  längliches  Viereck,  im  Inneren  88  Fu.«s  lang 
und  82  F.  8  Z.  breit,  (tleicli  der  Ste.  Cliapclle  war  sie  zwei- 
geschossig; im  Untergeschoss  etwa  18  V.  lioch  und  mit  kräftigem 
Öterngewölbe  bedeckt,  in  den  bauliehei»  Details  noch  an  die  Mo- 
tive des  13.  Jahrhunderts  erinnernd ;  im  Obergeschoss  etwas  über 
40  F;  hoch  mit  leichter  Holzdecke»  die  weiten  Fenster  mit  zier- 
lichstem Maasswerk  und  die  Brüstun*^s wände  unter  diesen  innen 
mit  einer  Arkadendekoration«  deren  Tiefen  durch  figürliche  Ma- 
lerei belebt  waren.  Auch  sonst  war  die  Kapelle  mit  reichen 
dekorativen  Zuthaten  versehen. 

Danu  sind  einige  Nebengebäude  der  Kathedrale  von  Nor- 
wich*  durch  stattlichen  Schmuck  ausgezeichnet.  Nameatiich 
der  Kxeuzgang , '  der  schon  1S97  begonnen  war  und  in  seinen 
Haupttheilen  dem  14.  Jahrhundert  angehört,  doch  erst  1430  be- 
endet wurde.  Seine  Arkaden,  breit  und  im  Ganzen  etwas  schwer 
geordnet,  sind  mit  sänlcngetragencm  Maasswerk  von  mannigfach 
wechselnder,  zum  Theil  auch  sclmn  von  perpendikularer  Compo- 
sition  nusgelüllt.  Ausserdem  zwei  Thorgebäude  in  der  Umge- 
bung der  Kathedrale:  „St.  Ethelbert's  Tiiur,"  in  der  schlichteren 
Strenge,  die  noch  auf  den  Schluss  des  13.  Jahrhunderts  zu  deu- 
ten scheint;  und  »Erpingham's  Thor»*^  in  zierlich  leichter»  mit 
Sculptureu  ausgestatteter  Umrahmung  i  vom  Schlüsse  des  14. 
Jahrhunderts. 


Die  Käthe drait!  von  \V i  n  ch e s  te r  '  empting  iu  der  Frfih- 
zeit  und  in  der  Spätzeit  des  14.  Jahrhunderts  durchgreifende 

'  E.  Wedlake  ßrayley  n.  J.  Britton,  the  hiNt.  of  the  ancient,  palace  and 
late  boufte»  of  Parliauient  at  Weatininster.  Fcrgusaon,  handbook,  II,  p.  870. 
Britton,  a.  a.,  \  ,  p.  207.  WiebekiDg,  III,  t.  91.  —  *  Britton,  cath.  a.,  II.  — > 
*l;  m  fasse  Ilde  rti  DarstellaageD  («Is  in  den  Catb.  sntt.)  «.  ia  d.  ar«h.  satt.,  III,  p.  M. 

—  *  8.  141.  Anu).  1. 

iCiiglcr,  Ueichlclile  der  Bunknuat.   Ul-  22 
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.Veränderungen,  denen  in  der  Schlussepoche  des  gothischen  Styles 
noch  manche  Einzelausiiihrung  zur  Beendigung  des  Ganzen  fol<^te. 
Der  Chor,  zwischen  dem  altromanischen  Querschiffe  und  dem  aus  . 

dem  Anfan;^^c  des  13.  Jahrhunderts  herrührenden  kapellenartigen 
Anbau  (S.  141,)  wurde  in  den  früheren  Decennien  des  14.  Jahrh. 
erneut.  Dn«?  Srstem  seiner  inneren  Arkaden  hat  wiederum  noch 
frühgothi^chc  Anklänge,  doch  oline  feinere  künstlerische  Empfin- 
dung: schmucklobc  Pfeiler,  tlie  iixis  starken  Süulcnbundelu  be- 
stehen, und  Scheidbögen ,  deren  mannigfach  wechselndes  Profil 
stumpfe»  wenig  verstandene  Formen  zeigt ,  während  aufsteigende 
Dienste  völlig  fehlen.  Die  Fensterarchitektur  des  Oberbaues 
Und  des  Ausscnbaues  verräth  die  Schlusgzeit  des  Styles.  —  Die 
Vordersehifle  der  Kathedrale  cntliiilten  die  schon  früher  (Tbl.  1 1 , 
S.  25.'^)  erwähnte  Umwandelung  der  altromanischen  Anlage  in 
gotliischc  Formen,  ein  Unternehmen.  weUlus  am  Schlüsse  des 
14.  Jahrhunderts  zur  Ausführung  ivuui.  Die  alten  halbrunden 
Soheidbögen  wurden  ausgebrochen  und  statt  ihrcr^  mit  Beseiti- 

fung  der  alten  Emporen,  in  grösserer  Höhe  ansetzende  Spitz- 
ögen  eingewölbt;  die  Fensterarchitcktur  wurde  ebenso  nach  dem 
Prineip  der  gothischen  Architektur  angeordnet,  das  Detail  nach 
dessen  Erfordernissen  jnolir  oder  weniirer  umjremeis.eelt  oder  er- 
ncut.  Gleichwohl  blieb  das  ursprünglich  Vorhandene  von  be- 
dingendem Eiuliusse  auch  auf  die  neue  Gestaltung  und  trug  mit 
dazu  bei,  derselben  ein  eigenthüuüich  charaktervolles  Gepiu^c, 
das  eines  enerffisoh  festen  Emporstiebens,  zu  geben.  Die  Jrfeiier 
der  Schiffarkaden  behielten  die  kräftige  Masse,  die  emporlaufen- 
dcn  Dienste  und,  wie  bei  diesen  so  auch  im  Uebrigeo,  einen 
Tht'il  von  der  .starken  Gliederung  de?  alten  Bn'ie-;;  die  spitzen 
Sciiei<n i< 'Ljen,  in  entsprcfluMulcr  Weise  belin!i<l(>lt,  lügtt  n  sich  tleni 
masscnhultcn  Gesanjint^^ysteui  in  einer  haibdekorativen  Weise  ein. 
Für  die  Oberfenster  bildeten  sich  hohe  und  tiefe  Nischen,  au 
(leren  Fuss  statt  eines  eigentlichen  Triforiums  eine  Galleriebrü» 
stung  angeordnet  wurde»  während  die  Fensteröffnung  selbst  eine 
flachspitzbogige  Einwölbung  erhielt;  ein  einfaeh  kriiitiges  Maass- 
und Leistenwerk,  schon  mit  Anwendung  der  Perpendikularformcn, 
gab  dem  gcsanimtcn  Oberbau  de»  Inneren  eine  klar  geregelte 
Ausstattung.  Im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  folgte  die  Aus- 
fuhrung der  Gewölbe  mit  sternförmigem  Gurtsysteoi,  die  Auö- 
stnttung  der  Westseite  mit  einem  kolossalen,  die  ganze  Breite  des 
Mittelschiffes  ausfüllenden  Fenster,  dessen  Maasswerk  völlig  per* 
pendikular  gehalten  ist,  und  der  östliche  Ausbau  der  JLadyka- 
pelle  mit  ähnlichen  Fenstern. 

Der  Umbau  der  Vorderschiffe  der  Kathedrale  von  Winchester 
bildet  bereits,  auch  abgesehen  von  diesen  spiiteren  llieilen,  einen* 
Ucbergang  zu  der  iui  15.  Jahrhundert  üblichen  iH-hundlungsweise. 
Aehnltch  verhält  es  sich  mit  den  Vorderschiffen  der  Kathedrale 
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von  Canterbury.  Sie  wurde  gleichzeitig  und  in  verwandter 
künstlerischer  Richtung  ausgeführt;  doch  fand  hier  ein  voll-^tau- 
diger  Kenbau  statt,  fielen  somit  die  Beschrlnkungeiif  welche  dort 
aus  den  beibehaltenen  Theilen  der  alten  Anlage  hervorgegangen 
waren,  fort.  Auch  hier  ein  kräftiges,  stark  aufstrebendes  Ver- 
hältnis!' ,  doch  minder  gebunden ,  obschon  in  der  Absicht  auf 
sichre  K'.icr'jie.  einivre  alterthümliohe  Reiuiiiiscenzen  ebenfalls 
aufgenommen  wurden.     Die  Pfeiler  der  SohifTarkaden   in  der 

Grundform  rhombisch)  übereck  gestellt,  mit 
starken  Diensten  und  einigen  feineren  Zwi- 
schengliedern; die  Dienste  mit  einfachen  Ka- 
pitalen und  ihre  Schäfte  von  Ringen  umfasst; 
•  die  -  Zwischenglieder  in  die  Scheiubögen  über- 
gehend, während  ihr  mittleres,  von  dem  Dienste 


Cmttikinj 


Pfeiler  im     liiff  der  Ke- 
thcdrale  von  Cnoterbaiy. 
(HMk  Britten ) 


getragenes  Profil  sich  als  breites  Band  trestal- 
tet.  In  den  Fenstern  ein  Maasswerk  von 
perpendikularer  Form ;  unter  den  Oberfenstern 
statt  des  Triforiums  ein  Reliefmaasswerk. 
Die  Gewölbgurte  sternförmig;  das  Gewölbe 
der  mittleren  Vierung  in  der  zierlichen  Fächer- 
form»  für  welche  das  15.  u.  16.  Jahrhundert  anderweit  ausge- 
zeichnete Beispiele  bringen.  Ueber  der  Vierung  ein  ansehnlieher 
Thurm  in  derselben  Spätfurni,  mit  Zinnen  und  starken  Eeklialen 
gekrönt.  —  Auch  der  Kreuzhang  zur  Seite  der  Kathedrale  ist 
eine  schmuckrelche  Anli^  ähnlichen  Styles,  merkwürdig  dadurch« 
dass  über  seinen  Maasswerköffnungen  nach  Art  der  continentalen 
Gothik  stattliche  Wimberge  angeordnet  sind.  « 


Andre  kirchliche  Monumente  des  14.  Jahrhunderts  kommen 
für  die  Einzelheiten  des  Systems  in  Betracht.  Namentlich  für 
das  mehr  oder  weniger  schniuckreiche  Rosettenniaasswerk  der 
Fenster.  Vorzüglich  glänzende  Beispiele  der  Art  cnthaitoii  :  die 
Kirchen  von  Chartham'  und  von  liawkhurst,^  beide  in 
der  Grafschaft  Kent;  das  Ostfenster  der  letzteren  mit  eigenthiim- 
lioh  reicher  sternförmiger  Rose  innerhalb  des  Spitzbogens.  Zu 
Oxford  der  Chor  der  Kapelle  des  Merton  College  (deren 
übrige  Theile  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts,  mit  nicht 
minder  schmuckreicher  Fensterausstattung,  angehören'  und  die 
Kirche  St.  Mary  Magdalen  (südliches  SeiteuschiH,)  vom  Jahr 

^  Blozam,  d.  A..  T.  Sö  {ü);  39.  —  *  Huasej,  tho  cburches  iu  Kent,  etc. 
p.  76.  — .  *  DanteUonftttt  der  ▼enebiedensn  llkeile  der  Kapelle  bei  Pugin, 
ezamples  of  poth.  arch.,  I,  pl.  1  —  5;  in  Glossary,  III  zu  p.  43  u.  (>2.  wobei 
die  Angabe  des  J.  1277  für  deu  ühor,  wenigiteas  in  Besag  auf  seine  Pracht- 
fsastsr,  silieblieli  sa  Ürilh  %tt  seia  seheintO  and  bei  Bloiam,  T.  38  (i),  49  (i.) 
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1337. '  la  Oxford«hire  Auasevdem  der  Chor  der  Kirehe  toh 
Dorchester»  -  dessen  Fenttermaaaswerk  zierliche  Ucbei^gange 

zu  dem  pcrpcndikulären  System  zeigt,  zum  Theil  mit  daran  «n- 
tjcbrnrlitcn  klciueu  sculptirten  Figuren;  das  Maasswcrk  des  einen 
Feiiöicr?»,   in   !<elt?«am   dekorativer  Symbolik,  in  ein  ßaumgeä»te 
umgebildet,  mit  den  Figuren,  welclie  dasselbe  zum  Stammoaum 
der  Maria  machen.    In  Ucret'urdshire  der  Erweiterunnbau  auf 
der  Südseite  der  alten  Kirche  von  Leominster,*  mitrenstern» 
deren  Rosettenmaasswerk  sich  durch  vorzüglichst  edle  Behandlung 
auszeichnet,  (auf  der  Mitte  der  Westseite  mit  grossem  ap&terem 
Perpendikularfenster) ;  u.  a.  m.  —  In  andern  Fällen  erscheinen 
Abweiclmngen  von    der  übliclien  Spitzbogenform    der  Fenster, 
die  zu  manchen  Eigenheiten  in  der  IJeliundlung  des  Maapswerkes 
Anlass  geben:  Kundleustcr,   Fenster  in  der  Form  ^phitrischer. 
Dreiecke;  im  Flachbogen  getehlossen,  mit  horizontalem  Abschluss 
verseben  u.  s.  w.   Namentlich  die  letztere  Gattung»  die  zumeist 
auf  eine  Uolzdecke  über  den  Innenraomen  zu  deuten  scheint,  ist 
von  Bedeutung:.    An  der  ebengenannten  Kirche  zu  Tlawkhurst 
,  finden  sich  derartige  Fenster;  andre*  an  den  Kirchen  von  Ajshby 
(Leicestershire),  Bruiles  (W'urwickshire) .  Byfield  (Northamp- 
toDshirej,  Wiminjjton  (Bedi'ordshire)  Garsingtou  (üxford- 
8hire)undaD  der Marienkopelle  von  Hexham  (KorthumbexUmdi) 
die  letzteren  von  leicht  graziöser  Behandlung  des  Maasswerkei. 

An  kleineren  Kirchen  dieser  Epoche  ^  ist  die  einfach  klare 
Formation  der  Pfeiler  der  Schiffnrkaden  anzumerken :  schlicht 
achteckige  Pfeiler,  wie  an  den  Kirchen  von  Cliacombe  (Nort- 
hamptonshire)  und  denen  von  Dunchurch  und  Tysoe  (VV'ar- 
uick^hiro);  Pleiier,  die  aus  vier  Halb.«üulcn ,  zuweilen  mit  Hin- 
zuiügung  geringerer  Nebcnglieder,  zusammengesetzt  sind,  wie 
an  den  Kirchen  von  Austrey  und  Gr  endo  n  (Warwiokshire)* 
.von  Hau  well  (Oxfordshire),  von  Chipping  Warden  (Nort- 
hamptonshire) ;  aueh  mit  geschweifter,  mehr  birnenförmiger  Pro- 
filirung,  wie  an  der  Kirche  von  Appleby  (Leice;*tershire). 

Vorzüglieli  beinorkenswerth  ist  es,  dass  bei  kleineren  Kir- 
chen des  14.  Jahrhunderts,  welelie  statt  einer  gewölbten  Decke 
die  schlichte  Construction  des  hölzernen  Dachgespärres  zeigen, 
schon  nicht  ganz  selten  das  Bestreben  eintritt,  den  letzteren  eine 
künstlerische  Durchbildung  und  Berechtigung  zu  geben»  mit 
strebenden  Bögen,  mit  Bogenausschnitten,  mit  gegliederter  Pro- 
filirun^  der  Balken,  mit  sculptirten  Einzelheiten.  Das  Dach- 
werk der  Kirche  von  Adderbury**  (Oxfordshire)  ist  ein  Haupt- 
beispiel der  Art.  —  Aueli  fehlt  es  nicht  ganz  an  Beii^pu  Icn,  wo 
eine  Steindachung  nach  den  Motiven  »olcher  Holzconstructiou 

'  Glossary,  III,  zu  p.  52.  Preston  Neale,  colleglate  cLurche»,  II.  —  '  Brit- 
tos, «.  a.,  V,  p.  204.  Oailbaband,  Denkm.  d.  Bank.,  III,  Lief.  IS».  —  '  Ar- 
«baeologia  Cambrensis,  new  ser.,  IV,  p.  180.  Preston  Neale,  I.  BIOTiii 
B.  129.  "  *  Ebenda,  8.  116>  —  •  Ebenda»  T.  M  {ßh 
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aufgeführt  ist.  So  in  der  Cantoreikapelle  bei  der  Kirtlio  von 
W illiiii'hum  (Cauibridgebhiie)  und  iui  iiürdliclieu  Kreuzliügel 
der  Kuräe  toh  Limlagton  (Somerietohire). ' 


Kin  liüchst  bedeutende-,  aufa  Reichste  durchgebildetes  Mei- 
sterwerk iler  Hol/.zimmerkun-t  erscheint  am  Schlüsse  des  Jahr- 
hunderts« da»  Deck  werk  der  grossen  West  in  inster-Halle  zu 
London.'  In  dem  könielichen  Pallaste  Ton  Wettminater  wer 
bereits  am  Sehlusae  des  11.  Jahrhunderts,  durch  Wilhelm  II., 
ein  kolossaler  Versammlungssau  1  erbaut  worden;  Richard  II. 
liess  ilin,  mit  Benutzung  des  Vorhandenen,  erneuen ;  im  J.  1398 
wMren  <li<'se  Arbeiten  beendet.  Die  Halle,  im  Inneren  230  Fuss 
laug  und  öÖ  F.  breit,  wird  durch  ein  mächtiges  Balkengerüst 
überdeckt,  welches  bis  zur  Höhe  von  92  F.  emportiteigt.  Die 
Streben,  Ringel  und  Piosteu  sind  kunstreich  verschränkt,  sich 
gegenseitig  in  festsehwebender  Lagerung  erhaltend;  aber  dem 
Kothwendigen  und  Gebundenen  ist  sugleich  das  Gepräge  selb- 
ständig l^ünstlerischer  Entwiokelung  gegeben.  Grosse  Bogen- 
spanntingcn  hcrr-^ohon  vor  ,  nach  dem  flü-^i;:;en  Geset7.o  der 
Wölbung  ])n)filirt;  reichlicher*  Mnu-^swerk  tüilt  die  Z\\i>(liou- 
räume  ;  :»eul|tLute  Engelgcstalten  mit  Wa])pen  in  den  ilaiulen 
eraclieineu  aIh  die  Träger  der  hängenden  Balken.  Das  vielfach 
wechselnde  Formenspiel,  welches  sich  über  den  weiten  Raum 
hinbreitet,  gewährt  durchweg  den  lebhaftesten  malerischen  Beiz. 
Die  mächtigen  Fenster  an  den  Schmalseiten,  die  kleinen  an  den 
Langseiten  der  Halle  haben  daf  reichgemusterte  pcrjieiulikulare 
Maa>-- werk,  welches  die  Epoche  der  Kibauuug  charakterir-irt.  — 
Das  roiistnictive  System,  welches  sich  liier  su  glänzend  bewährt 
hatte^  iiiuf«.«te,  wie  es  aus  dem  natiuualen  BedürinjBs  hervor- 

Segangen  war,  so  auch  auf  die  spätere  Entfaltung  der  nationalen 
lunst  ¥on  wesentlichem  Einflüsse  sein. 


Unter  den  dekorativen  Tabernakel-Architekturen 
dieser  Epoche  scheint  sich,  wenigstens  in  der  früheren  Zeit  des 
Jahrhunderts,  wiederum  Manches  von  fremdartigem  Einflüsse 
ffeltend  su  madien.  Dahin  gehört,  u.  a.,  das  Grabmonument 
des  Aymer  de  Valence  (gest.  1323)  in  der  Kirche  ron  West- 
m inster,'  dessen  Tabernakel  (wie  die  S.  163  besprochenen 
SteinJoreuse ,  obschon  mit  andern  Elementen^)  an  italienische 

*  Blozam,  8.  190.  —  '  Wedlake  Brayley  und  Brittos,  fh«  liisL  of  ths  sac 

pal.  etc.  St  Westminster.  Pugin,  «pccim«  us  of  ^i  lli.  .irrL.  I,  pl.  32,  ff.  Wie- 
bekiog,  III,  t.  91.  —  ^  Prestoa  Neale  und  Wediake  Bra/ley,  Uio  bist.  etc.  of 
Ike  ch.  of  S.  Peter,  Westmiaster  II,  pl.  4S. 
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Qothik  erinnert.  Dahin  das  Grabinonument  König  Edward  ä  II. 
(gest.  1327)  in  der  Kathedrale  ron  Gloucester,  ^  won  eiBem 
ansehnlichen  Tabernakel  fiberbaut,  dessen  dünn  spielende  Auf* 

gipfelung  wie  eine  piissverstandcue  Nachahmung  französisch- 
deutschen  Systeme«  gemahnt.  NviihicMul  seltsam  geschweifte  und 
gebrochpiic  Bogenforui«  f-i-^t  au  sjjuiiii^che  Elemente  anklingen. 
—  Die  BoliandhingHweist'  späterer  AVerke  trägt  einen  .selbstän- 
digeren Liiaiakter,  in  zum  Theil  anmuthiger  Bethäti^un^  der 
heimisch  dekorativen  Richtung.  Ein  Hauptbeispiel  ist  das  Grab* 
monument  König  Edwaid's  III.  (gest  1377)  in  der  Westmin- 
sterkirche;^  die  Tumba  ist  mit  zierlichem  Nischenwerk  reich 
geschmückt  und  über  ihr  hin,  zwischen  den  beiden  Pfeilern  der 
Kirche,  welche  die  Basi?  des  Monumeiite-^  ♦^insehliessen ,  spannt 
sich  ein  leichter  Baldachin,  dessen  Öäunmug  aud  einem  zierlich 
luftigen  Giebel-  und  Bogenwerk  zusammengesetzt  iat.  Aber  er 
besteht  aus  Hole»  und  somit  ist  es  auch  hier  das  handlichere 
Material,  in  welchem  die  nationale  Weise  aur  günstigeren  Eni» 
fidtung  gelangt. 


Epoche  des  15.  and  16.  Jahrbanderis. 

Im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  gestaltet  sich  das  englisch 

f ethische  System  in  völlig  selbständiger  Eigenthümlichkeit;  aus 
er  spätem  Zeit  desselben,  aus  den  ersten  Decennien  des  16. 

Jahrhunderts  rührt  eine  erhebliche  Zahl  von  Monumenten  her, 
welche  dieses  System  in  vorzüglich  charakteristischrr  Wci^f^  7.nr 
Schau  tragen.  Das  Hallen  massige ,  da?«  «chon  im  l>t  ginne  der 
.  englischen  Gothik  erstrebt  war,  während  die  Einwirkungen  der 
eontinentalen  Gothik  der  umfassenderen  Ausbildung  desselben 
hemmend  entgegengestanden  hatten,  bildet  nunmehr  den  Grund- 
zug des  Systems;  die  Uolzdedie,  in  verschiedener  Weise  be- 
-  handelt,  bestimmt  die  Ausprägung  des  letzteren.  Das  Verhält- 
niss  der  iSchiffarkadcn  ist  in  der  Regel  leicht  und  frei ;  die 
Fen5?ter  pind  durciigeheiid  weit  und  breit,  vornehmlich  im  Ober- 
bau ,  wo  zumeist  nur  schmale  Mauerpfeiler  zwischen  ihnen  von 
der  Masse  übrig  bleiben ;  oder  es  unterbleibt  die  Erhöhung  des 
Mittelschiffes,  und  hiemit  die  Anordnung  von  Oberlichtern,  säns* 
lieh.  Das  Strebesjstem  wird  bei  diesen  holzgedeckten  Monu* 
mcnten  auf  das  geringste  Maass  zurückgeführt  und  die  Anwen- 
(Iiin'i-  von  Strebebögen  völlig  beseitigt.  Di'^  niichcr  werden  fluch 
und  verschwinden  hinter  den  starken  Zinnen biüstunjren  ,  welche 
die  oberen  lionzontalgesimse  krönen.  Das  Wechselverhäitniss 
der  breiten  Fenster  au  den,  im  Inneren  wie  im  Aeusseren  vor- 
herrschenden Horisontallinien  führt  xu  einer  eigenthümlichen 

VAbbUdnag  bei  Britton,  cath.  s.,  V.  —  '  Fsrgnsson,  bsaabook,  II,  p«  874« 
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Bogcnfonn,  mit  welcher  sie  cinge\völl>t  wertlen  :  zu  der  eiuea 
sehr  iiaeUen  Spitzbogen)* ;  nach  der  Epoche  der  Dynastie  des 
Hauses  Tndor  (seit  1485)»  unter  deraen  Acmeliaft  diete  Bogen- 
form  die  vorherrschende  wurde,  benennen  die  Engländer  den 
durch  sie  charakterisirten  Styl  (die  $|^tform  des  ^pcrpendiku- 
laren")  als  den  ..Tiulorstyl,'*  den  Bop;cn  seihst  als  den  ^Tudor- 
bogen-.  Kr  wurde  dann  überall  hei  den  Ueberwölbungen  üb- 
lich ,  auch  wo  er  mit  dem  constructiven  Gesetze  minder  in  Ein- 
klang stand;  namentlich  die  das  Deckwerk  stützenden  flachen 
Bogenstreben  wuiden  durchweg  in  dieser  Form  gebildet.  Im 
MaasBwerk  der  Fenster  wird  eine  entschieden  perpendikulare 
Verstabung  durchgeführt,  den  breiten  Raum  in  der  Weise  eines 
leicliten  (littf  r-Aorke^  ausfüllend.  Es  hat  eine  Tinmittelbare  Ueber- 
ein^liniimin<r  mit  dem  Lei^tcnwerk  .  weU-iies  zur  Ausstattung  der 
Decke  ungewaiiilt  wird;  aucli  anderweit  wird  ein  leistenurtiger 
Schmuck  gern  durchgeführt,  z.  B.  an  dem  AVandtheile  des  Inne* 
ren  zwischen  den  Oberfenstern  und  den  Seheidbögen ;  bei  rei- 
cheren Arila<reu  sind  hier  entweder  stark  bezeichnete  Horizontal- 
bander  mit  Füllun^n  von  Leistenmaasswerk  durchgeführt,  oder 
es  geht  die  in  den  ienstern  vorgezeichneto  senkrechte  Verstabung, 
die  letzte  RemitiL-rcnz  der  Triforien- Architektur  völlig  aufhebend, 
bis  auf  die  Lünen  des  Seheidbogcns  hinab.  Durchgehend  herrscht 
in  der  GUederprofilirun^  derselbe  Leistencharakter  vor,  aller- 
dings in  einer  mehr  oder  weniger  nfichtemen  Fassung»  mit 
kehleiinrtigen  Ausschnitten;  von  der  kräftigeren,  schwellenderen 
Weise  der  Profilirung,  welche  durch  das  Wölbei^stem  bedingt 
wnr.  blf^ilu'n  nur  mehr  vercijr/elre  Elemente  übriff-  Die  Pfeiler 
der  Schiilurkaden  sind  nur  noch  selten  als  cisrentlichc  Süulen- 
bündel  gestaltet;  sie  pflegen  nur  einzelne  Süuiendiens*tc  zu  be- 
halten ,  während  die  übrigen  Glieder  (wie  in  schon  genannten 
Beispielen  de»  Ueberganges  Tom  14.  in  das  15.  Jahrhundert) 
«hne  Scheidung  in  die  Bogengliederung  übergehen.  Der  Haupt- 
dienst steigt  nicht  selten  nn  der  Oberwand  des  Mittel -^eliifles 
empor,  oder  -etzt  oin  solcher  in  der  üblichen  Wei«»e  im  liogen- 
zwickel  aul ,  nunineiir  (  iilinlich  wie  Helum  in  der  alten  romani- 
schen Zeit)  uls  Träger  der  Hauptstücke  des  Deckengebälkes 
dienend*  Für  das  Aeusscrc  ist  schliesslich  noch  anzumerken, 
dass  in  dieser  Spfttzeit  g  rn,  wenigstens  bei  ausgezeichneteren  Mo- 
numenten, ein  starker  viereckiger  Thurm  ror  der  Mitte  der 
Fa^ade  angeordnet  wird,  der  in  kräftiger  Masse  zu  an<chnlicher 
Höhe  emporgeführt  und  in  den  Dekorativformen  d  r  F]>(H'}ip. 
zuweilen  (namentlich  ntn  oberen  Abschlüsse)  in  cigentliumlich 
spielender  Behandlung,  ausgestattet  zu  sein  pflegt;  er  bildet  einen 
ausdrucksvollen  Gegensatz  zu  der  breit  lagernden  Masse  des 
Gebäudes.  Doch  fehlt  es  aucli  g(  genwärtig  nicht  an  Beispielen 
des  von  früher  her  fiblichen»  ähnlich  behandelten  Mittelthurmes. 
—  Im  Gesammtchaimkter  dieser  Gebäude  kommt  jener  Zug 
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rostiger  Ventitndigkeit»  der  aehon  als  eigeDtliohea  Wesen  der 

englischen  Gothik  bezeichnet  wurde,  sum  unbehinderten  Auft- 
drack.  Ein  das  Ganze  durchdringender «  in  allen  Theilen  pul- 
sender, in  den  letzten  AV>sehlüssen  sieh  erfüllender  Organismus 
fehlt;  aber  eine  klare  Freiheit  der  räumlichen  Wirkunsr,  ein 
lichtvoller  Aufbau,  der  die  Fülle  des  leichten  DetiiiN  den  Massen 
streng  einordnet  und  Grösse  niciit  ausschliefet;  macht  sich  mehr 
oder  weniger  mit  Glück  geltend. 

Das  Wölbesjstem  wurde  indens  nicht  überall  Termieden. 
Einzelne  Beispiele  zeigen  eine  Anwendung  desselben»  die  das 
bestimmte  und  nicht  erfulglose  Streben  nach  j^rossartigcr  Wirkung 
bekundet.  Doch  spricht  sich  auch  in  ihnen ,  in  der  Art  und 
Weise  der  Behandlung,  dio  ( usammtrichtuiig  der  Zeit  mit  Ent- 
schiedenheit aus.  In  andern  lullen,  vornehmlich  da»  wo  es  uui 
die  Entfaltung  vorzüglich  reicher  dekorativer  Pracht  ankam, 
bildete  sich  das  Wölbesystem  in  eigenthümlich  kunstreichen 
Weinen  aus.  Es  sind  die  zierlichen  Formen  zusammengesetzten 
hölzernen  Deckwerkes,  welche  hier  ihren  Kinfluss  ausübten  und 
theüs  wirklich  nnfhgeahmt  wurden,  theil.s  zu  verwandten  Forni»'!i- 
spieiea  von  überraschendem  Effekte  Verunl;i  -ung  gaben.  Das 
hiähere  solcher  Behandlung  wird  bei  Aniührung  der  einzelneu 
Monumente  naohmweisen  sein. 


Die  Uebersicht  der  Monumente  ist  mit  dnigen  srösseren 
kirchlichen  Gebäuden  zu  eroffnen»  in  denen  das  Wofbesystem 
noch  maassgebend  blieb. 

Zu  die5?cn  gehört,  als  ein.s  der  früheren  Denkmäler,  die  so- 
genannte Redcliife-Kirche ,  St.  Mary,  zu  Bristol,*  ein  an- 
sehnliclie."*  Gebäude,  das.  mit  AuMuahme  «xorin^er  älterer  Theile, 
die  Frühepoche  des  15.  Jahrhunderts  eharakteri^^irt.  Mit  grossem 
dreiachififigem  Querbau  und  angehängter  Ladykapelle»  mit  die 
Kirche  noch  die  volle  Gewölbedisposition  >  die  Verh&ltnisse  des 
Inneren  hoch  und  würdig»  die  Pfeiler  mit  Diensten  gegliedert* 
die  an  der  Mittelschlffwand  zum  Gewölbe  emporlaufen;  letztere» 
in  zierlicli  durchgebildeten  Stein-  und  ISetzformen.  Die  Ober- 
fenster dv^  Chtjres  haben  ein  sehr  eigen  angeordnetes  Maasswerk» 
indem  sich  rings  um  die  pcrpcndikulare  Verstabuui^  uui  Rosetten- 
band umherle^t.  Die  übrigen  Fenster  haben  nur  Perpendikiilar^ 
formen,  in  ziemlich  nüchterner  Fassung.  Ein  starker  Thurm 
vor  dem  nördlichen  Quersehiff  erscheint,  der  Anlage  nach»  aU 
älterer  Bautheil;  daneben  springt  auf  der  Nordseite  ein  eigen- 

*  Brittoii,  {III  hist.  aiid  arcli.  cs.say  relatiug  to  li«<]cltti'u  churcli,  Jütiittol. 
(Beddiffe  iat  iirtprilngli«h  der  Kam«  einer  Vorstadt  von  Bristol.)  Wietoking, 
ni,  1  102. 
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thfimlich  angelegter  schmuolcTeioher  Portikus  Tor,  das  Portal 
desselben  in  phantastischer  Spätform  gebildet.  ^ 

Die  Al)tpil<ir('hc  des  unfern  belegenen  Bntli*  ist  ein  ebenso 

eharnktcri.stix'licH  Monuriient  der  Spiitzcit.  llir  linti  fällt  von 
1500 — 3i).  Sie  ist  210  Fuss  lang  und  72  F.  im  Ganzen  breit, 
bei  30  F.  Mittelschifl breite ;  ein  selir  sehniales  QucrsciiifF,  von 
20  F.  Breite  giebt  dem  über  der  niittlereu  Vierung  errichteten 
Thurme  eine  oblonge  Grundfläche.  Im  inneren  System  erscheinen 
fibereck  gestellte  Pfeiler  mit  m&isigcrv  grösstentheils  in  die  Scheid- 
biigen  übei^ehend^  Gliederung ;  letztere  haben  die ,  hier  nicht 
sonderlich  «njn.«ti<:e  Fhirliform  des  Tudorbojrens.  Die  Oherfen- 
ster ,  sehr  hoch  und  weit  und  mit  nüclitcrn  pcrpcndikulareni 
Maasswerk  ausgesetzt,  haben  der  Kirche  den  Namen  der  «La- 
terne von  England**  gegeben.  Sie  befolgen  noch  die  rein  spitz- 
boy^ige  Form,  da  sie  sich»  im  CHior  und  Querschiff f  einer  Ge- 
wölbdecke. TCinfUgen»  die  in  den  höchst  zierlichen  Formen  des 
sogenannten  Fächelgewölbes  (s.  unten)  gebildet  ist.  Im  Vorder- 
schiff ist  statt  dessen  eine  hölzerne,  flach  spitzbogigc  Tonnen- 
wölbung, gleielifalls  mit  zierlichem  Leistenwerk,  zur  Ausführung 
gekommen  ;  das»  aber  auch  hier  ursprünglich  die  Anlage  eines 
wirklichen  Gewölbes  in  der  Absicht  lag,  beweisen  im  Aeusseren 
die  Ansatse  von  Strebebögen,  wie  solche  (in  einfach  roher  Form) 
am  Chore  in  der  That  anj;ebracht  sind.  Das  Gewölbe  des  Chore«« 
steigt  bis  zu  78  Fuss»  die  Decke  des  Vorderschiffes  bis  zu  82  F. 
Höbe  empor. 

Ebenso  war  die  Kirche  von  G  rc a  t-M  a  1  v  e  r  n  '  (Woreestev- 
shtre),  ein  vorzüglich  klar  und  edel  durchgebildetes  Ikisjticl  «ler 
Spätepoche,  ursprünglich  auf  volle  UeherwÖlbung  angelegt,  wie 
dies  aus  den  Oewöloeansatzen  im  Mittelschiff  und  aus  der  rein 
spitzbogigen  Form  der  grossen  Fenster  hervorgeht.  Erst  später* 
wurde  sie  mit  dem  leichten  Täfelwerk  einer  flachen  Decke 
versehen. 

Auch  versclnedene  der  älteren  Monumente  von  Bedeutung 
empfingen  ihre  gewölbten  Decken  in  dieser  späteren  Zeit,  in  den 
nunmem  beliebten  bunten  Rippenverschlinguugen ,  oder  neue 
Bautheile,  cum  entsprechenden  Absohluss  der  gewölbten  Ge- 
sain mtanlage.  —  Ein  Hauptbeispiel  ist  der  reiche  Oberbau  des 
Chores  der  Kathedrale  von  Norwich,*  der  sammt  der  Ein-  . 
Wölbung  der  übrigen  lloehräuTne  und  der  Umwandlung  der  alten 
Westseite  (mit  Anlage  eines  kolossalen  Fensters),  in  der  Zeit  um 
den  SchlusH  des  15.  und  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  zur 
Ausführung  kam.  —  Aehnlicher  Zeit  scheint  der  Chor  der 

I  '  Eine  besondre  Abbildang  desselben  bei  Britton,  a.  a. ,  IV,  Titelblatt.  — 

I  *  Britton,  tbe  history  and  antiqaittM  of  Bath  abbey  cburch.    Wiebeking,  I, 

t.  3.  —  "  Pre»ton  NmI«,  eoUegiftte  etc.  ehurches,  II.  —  *  Britton,  oath.  s^  II. 

Winkle«,  II,  p.  81. 

Knicler,  Ue«chictite  der  Baukunst.  IM.  28 
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Priorntskirchc  von  C'  Ii  r  i  s  t  c  h  u  r  c  h  ( lljiinpshiro)  :ni zu ^'c hören, 
dessen  äussscre  Disposition  '  nicht  uiindcr  aui  eine  Gc  wölb. in  läge 
deutet. 


Für  (las  allgemein  vorlicrrscliendc  System  des  15.  und  IH. 
Jnhrliuiulerts .  mit  der  Kindeekuiiir  von  Hol/,  und  der  davon  al)- 
hüniii^iiMi  tornialcn  (icstaltun«; ,  lehlt  es  noch  an  umfassenderen 
und  eingehenderen  VorarbtMten  ;  -  nameiitlich  gewähren  die  vor- 
liegenden Materialien  wenig  genügende  Einseht  in  den  Stufen- 
ffang  der  Kntwickelung.  Doch  hat  es  den  Anschein .  dass  sich 
uiebei  in  der  Thnt  nicht  erhebliche  Unterschiede  bilden,  ticl- 
mehv  die  iest<;estellten  Grund/.ü«rc  auf  läii<rere  Zeit  und  bis  zum 
Auihören  des  gotliischen  Styles  im  Weseiitliehen  dieselben  bleiben. 

Die  grössere  Zahl  ausgezeichneter  Monumente  scheint  in  den 
südöstlichen  Districtcn  vorhanden  zu  sein.  Zuniichst  und  vor- 
nehuilioh  in  SuH'olk.*  Hier  erscheint  die  Kirche  von  Melfurd 
als  ein  hOohst  stattlicher,  in  glcichmässiger  Würde  und  Reinheit 

dui  ( liLTcführter  Bau  :  die  Schiffarkaden  leiclit  • 
und  Irei,  auf  schlanken  ,  auf  je  vier  Halb- 
^iiulen  zusannneniresetzten  Pfeilern  :  die 
reiche  Fensterarchitcktur,  7.u  je  zweien  über 
dem  einzelnen  Scheidbogeu ,  ein  Leisten- 
maasswerk bis  auf  die  Linien  des  Scheid- 
bogens niedergcfuhrt ;  da«;  Sprengewerk  der 
Decke  Ton  aufsteisenden  Diensten  uodSculp- 
turen  jrctrnjren:  an-*  Aen«<ere  in  klar  frere- 
«xclter  Kr-clieinunsr.  im  ()t)erbau  mit  v(dler 
Zinnenkrönunjj-  Aehnlich  die  nicht  minder 
stattliche  Kirclic  von  Lavenham,  mit  fei- 
nerer, noeh  sierlicher  ausgestatteter  Arka- 
dcngliederung  und  mit  Horizontalfriescn. 
die  von  Maasswerk  und  Ornament  reichlich 
erfüllt  und  von  den  aufsteiixenden  Diensten 
durchschnitten,  über  den  Scheid ln^nfcii  hin- 
laufen; auch  das  Aeusscre,  nut  höchst 
schmuckreichen  Zinnenkränzen,  noch  glän- 
zender als  das  der  Kirche  von  Melfofd. 
Aehnlich  die  Kirche  vctn  I^owestoffe,  auch 
die  von  Sudbury,  IHytborough,  Bun- 
L**«bui.  IM.  Pn»to.K»i«4  gay-    Buerle'..    die   iet/.tere  u.a.  durch 

einen  an  der  Südseite  vortretenden  Portikus 
ausgezeichnet,  dessen  Ausstattung  an  die  Dekorationsweise  spüt- 

'  Brittoti ,  n  a.,  III.  i>.  73.  —  '  l'clicraicht  und  Binseld.nrÄtcllniincii  benoii- 
dem  bei  Hloxain.  Ansichten  des  baulichen  GaUMO  (doch  nur  in  kleinen  8ti- 
eben)  besonder«  bei  Pr.  Meale.  *  Za  den  DarateUungen  bei  Neale  vergl. 
SocUiiig,  the  kistory  and  antiqoities  of  Snffolk. 
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französischer  (iothik  ^^^einahnt.  —  lu  Kssex  die  Kirche  von  Thax- 
Hted.  von  fltr-el l)ta  Anlage,  der  Oberbau  do.s  Mittf'I-rluH'cf*  im 
Inncnu  gcliiichter  gehalten,  diifroLTcn  die  Seitenschififenstcr  in 
/.iuilichcr  Israelit,  breit,  rechtwinklig  uuilasst  und  niit  reicher 
Maa-sawerkfüllung.  Der  Thurm  ansehnlich,  mit  hoher  Sjjitzc.  — 
.  Zu  Cambridge  die  Kirche  Grent  St.  Mary,  vou  1478  bis 
1510  erbaut,  ein  bezeichnendes  Bei:»picl  für  die  Durchbildung 
dc<  Style»  in  dieser  Spätzeit:  stark  gegliederte  Pfeiler  mit  Tu» 
dorbügcii.  die  frliodcrung  bis  auf  die  einzelnen  Ilauptdien.xte  bei- 
den Tiieilen  gemeinsam  :  die'  Wand  des  Mitt«'!«rhirt"e«  unter  den 
Fenstern  mit  feinem  Muas.^wc'rkornuuK'nt ;  ebunlall^  Je  zwei 
Fenster  über  dem  einzelnen  Seheidbogen  und  die  liogeiK-itiuben 
der  Decke  von  den  Diensten  getragen.  Minder  bedeutend«  cbeu- 
daselbsty  die  Trinity  church.  —  In  Huntingdonshire  die  Kirche 
von  St.  Neot*ü,  au.s  dem  An£tnge  de»  li>.  Jahrhunderts,  in 
ihren  verschiedenen  Tlicib-n  mit  ver!'('iruHK'ii:ntiir<*r .  rt'iclicr  und 
»culptirter  1  lolzbcdaclmng.  (Der  f*tattlichc  Thurm,  '  ohne  Spitze» 
einer  Erneuuug  von  1GÖ7  augoliörig.) 

Doch  auch  die  übrigen  Diütricte  de»  Landes  sind  au  ^lo- 
nuiuvnten  verwandter  Beschaffenheit  nicht  arm.  In  Oxford  ist 
die  Kirche  St.  Mary'  als  ein  ausgezeichneter  Bau  hervurzuheben, 
der  Chor  von  1443  45,  das  Schiff  von  1488.  Hier  .-ind  im 
Inneren  schlan'ke,  iebiiaft  mit  Säuledicn  gegUcdortc  ri\  iK-r.  und 
kräftige,  ebenso  reirli  gerrlicdertc  Sclu  idbögen ;  der  Oberbau  des 
Schiffes  in  maass^oiUr  Klarheit  gehalten;  die  Decke  von  treff- 
lich behandelten  dachen  Bogenstrebeu ,  die  über  Bilderui^chen 
aufsetzen f  ge tragen.  Innere  Gesammtbreite  53 V>  Fuss;  Mittel* 
schiffbreite  22 F.;  Mtttelschifl'höhe  48  F.  (Zur  Seite  ein  Thurm 
aus  dem  14.  Jahrhundert,  mit  zierlichem  Fialenspiele  und  daraus 
emporsteigendem  achteckigem  Helmü.)  Ebendaselbst  die  Kirche 
St.  Peter  (mit  Aus>cliluss  der  älteren  lonianischen  ThciU'.  Tbl. 
IL,  S.  276).  Andre  Kirciien  in  Oxfordslüre :  zu  Ku^liam, 
Burl'urd,  Cropsedy,  Wituey,  Chippiug  Norton,  die  letz- 
tere mit  fensterreichem  Oberbau;  auch  die  zu  Bloxham,  mit 
einem  iL;iMithÜnilichen,  von  schlanker  Spitze  bekrönten  Thurn^e.  ^ 
—  In  Northamptonshire  die  :iu  sich  minder  eriiebliche  Kirche 
von  Kettering,  ausgezcichnft  durch  eins  der  edelsten  Bei'^picle 
»pätgothischen  Thurmbaues,  dem  ebcntalls  die  Spitze  nicht.  f<  ldt: 
die  Kirchen  von  Charwelton,  von  Ii  iak  e  s  1  y  ,  von  Whiston, 
die  letztere  vom  Jahr  1534,  ein  vorzüglich  gei-ühmtes  Beispiel 
der  Schlussepoche*  mit  gleich  hohen  Schiffen  und  treffUclier 
Hoizdecke.  —  In  Warwickshirc  die  Kirclicn  von  Merevall, 
Willoughby»  Brinklow,  Knowlc,  Co ventry  (St.  Michael, 
deren  Thurm  schon  vou  1373 — U5  erbaut  war)  und  Stratford 

'  Britl"ii,  ;i.  a.,  V,  p.  -  -  I  "  Zu  Vr.  Neale  wrgl,  Ingram,  Memorials  of 
Oxford,  III.  Pu>?iii,  exeiin>k»,  I,  pl.  3(t.  tf._  Derselbe,  spccimcii'',  II,  pl.  14,  f. 
tUti  Tliuriu  cbeudÄStlbst,  I,  \*\.  72.)  —  ^  Ürittuii,  ,i.  ji.,  V,  j». 
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on  avon»  letztere  beide  im  Oberbau  wiederum  völlig  von  weiten 
Fenstern  ausgefüllt.  —  In  Glouoestershire  die  Kirchen  von 
Chipping  öampden,  mit  mächti<;c!n  Thurme»  und  die  von  • 

C  i  rcn  ccster,  die  sich  durch  mnnnigf'ache  Weisen  schmuckreicher 
Ausstattung  auszeichnet,  auf  der  Südseite  mit  einem  Portikus, 
der  selir  eigen  in  der  Weise  p]»ntestgothischer  Schlüssarchitektur  . 
behändelt  ist,  mit  Erkern  und  Zinnen. —  In  Somersetttliire  die 
Kirche  St.  Mary  Magdalen  zti  Taunton»'  mit  hohem  Thurm, 
der  in  viereckiger  Masse  vor  der  Westseite  aufsteigt«  oberwärts> 
zumal  in  seiner  Zinnen-  u n  l  FiaienbekrÖnung ,  mit  voUeQi 
Schnnick,  im  Unterbfi«  jed(jch  ohne  hinreichend  kräftige  Gegen- 
wirkung. Ausserdem  die  Kirchen  von  Yeovil,  Kewstoke  und 
Worle.  —  In  W^iltshire  die  Kirche  von  M arl  borou  gh  ,  ein- 
fach, mit  gleich  hohen  Schiffen;  die  Ai'kaden|detier  mit  »ehlankeu 
Halbsäulen,  die  Scheidhögen  leicht  und  frei  aufsteigend.  —  In 
Dorset-shire  die  Kirchen  von  Gerne  Abbas,  Bradford  Abbas 
und  Piddieton.  —  In  Siirrey  die  von  Croydon,  Bedding- 
ton  und  P  utney  (die  Scheidbögen  der  letzteren  in  der  Tudor- 
form ;  auch  Fächergewölbe).  —  In  Kent  die  Kirche  von  Ash- 
ford,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  lä.  Jahrhunderts. 

Boston  (an  der  Küt>te  von  Linoolushire)  besitzt  in  der  Kirche 
St.  Botolph*  einen  ansehnlichen,  eigenthümiich  behandelten  Bau 
der  S]>ätepoche:  die  Schiifarkaden  des  Inneren  weit  und  frei»  die 
Pfeiler  aus  schlanken  Säulcnbündeln  bestehend,  doch  ohne  auf- 
steigende Dienste ;  darüber  je  zwei  kleine  spitzbogige  Fenster 
und  Kreuzwölbungen  von  Holz  (die  Mittelschiff'höhe  nur  Gl  Fuss). 
V^or  der  Westseite  ein  das  breit*relairei'te  Gebäude  huel»  über- 
steigender  Thurm  (262  F.  9  Z.),  unterwärts  mit  kolossalem,  da« 
UnterscKiff  der  Kirche  erhellendem  Fenster,  .in  seinen  Eckstreben 
kräftig  disponirt ,  doch  in  dem  perpendikulären  Maa.<«3  -  und 
Lei^tenwerk,  welches  die  Fenster  füllt  und  sämmtliche  Flächen 
deckt,  von  nüchternem  Eindruck;  «rt'krönt  mit  leichter,  acht- 
eckiger  Laterne,  welche  früher  zur  Aufnahme  nächtliclicr  Leucht- 
feuer gedient  lial)cn  soll.  (Eine  Gründung  des  Thurmcs  fand 
1300  statt;  der  Aufbau  gehört  bestimatt  der  letzten  Zeit  engli- 
scher Gothik  an.)  ^  Die  nicht  minder  ansehnliche  Kirche  von 
Louth'  (Lincolnshire)  ist  gleichfalls  durch  einen  bedeutenden 
Thurm  an  der  Westseite  ausgezeichnet ,  der ,  in  schlichterer 
Massenbildung,  mit  einer  höchst  schlanken  achteckigen  Spitze 
gekrf'iüt  ist,  ^^elclle  unterwärts  durch  Strebebögen  zwischen  hohen, 
KcktiaU  n  gefestigt  wird.  Die  Ausführung  der  Spitze  gehört  dem 
Anfange  des  lö.  Jaluiiunderts  an;  in  den  alten  ßaurechnungeu 
fuhft  sie  den  naiven  Namen  des  «Bratspiesses'*. 

Andre  Kirchen,  in  denen  sich  die  opätseit  charakterisirt,  in. 

'  Krittoii,  H.  II.,  V    i>.  2J0.  —  »irittoii,  a.  a.,  IV,  p,  US;  V,  |.,  2(Hi.  Qail- 
habaud,  Deiikm.  dar  üauk.,  lU,  Lief.  HB,  —  *  Britiüii,  a.  a.^  IV,  p.  1. 
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Yorkshire.  '  In  York  selbst:  die  Kirche  Holy  Gross  ,  im 
Jahr  1424  geweiht,  mit  leichten  Pfeilerarkadeu«  deren  Gliederung 
ohne  KapitSlf  aber  in  ihrer  Piofilirung  eigenth&mlieh  wechselod 
in  die  Scheidbogen  übergeht.   St  Cuthbert,  mit  ansehnlicher 

Holsdecke;  St.  Helen,  mit  zierlichem  Thürmchen  über  dem  « 
Westgiebel;  St.  Michael-le-Belfry,  1535  —  45  erbaut.  Zu 
Thir!<k  die  Kirche  St,  Mary,  dreischiffig,  mit  «chöncni  offenen 
Deckzimmerwerk;  unter  dem  Chor,  durch  das  Terrain  veranlasst, 
eine  Krypta.  Zu  Beverlcy  die  Kirche  St.  Mary,  bei  der»  ausser 
einigen  trühgothischen  Resten»  der  Unterbau  des  Chores  dem 
14.  Jahrhundert»  alles  Uebrige  dagegen  der  Spätepoche  angehört* 
ein  vorzüglich  ])i  ächtiges  Beispiel  der  letzteren  und  fast  durch- 
gängig mit  dekorativ  behandeltem  flachen  Deck  werk.  Zu  Skir- 
1  a  vv  (unfern  von  Kingston-upon-Huü)  eine  stattliche  einschiffige 
Kapelle,  ■  derru  Bau  bereits  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrhun- 
derts herruiirt.    L.  ^.  w. 

£ihselnes  Bemerkenswerthe  an  andern  Punkten  der  nörd« 
liehen  und  nonUvestlichen  Districte.  Der  Thurm  der  Kirche 
St.  Nicholas  zu  N  e  w  c  a s  1 1  e  -  u  p on -T y  u  e '  (Northumberland)  mit 
phantastisch  dekorativer  Bckrünung:  hohe  Eckfialcn  ,  von  denen 
sich  starke  Bögen  nacli  der  Mitte  zu  gegen  einander  wölben  und 
so,  freischwehond ,  ein  ofVnus  Tabernukelthiirnielien  tragen.  — 
Die  Coiieguitkirche  2u  Manchester,*  deren  Aeusseres  einen 
ansehnlichen  Bau  der  Spätepoche  bekundet  (idSirend  Uber  das 
Innere  keine  Kund^  rorliegt).  —  Die  Kirche  von  Tong»^ 
(Shropshire),  im  inneren  System  sehr  schlicht  und»  wie  es  schemtt 
mit  15enutzung  einer  älteren  ,  frühgothischen  Anlage  erbaut, 
dabei  mit  reicheren  Details  der  Spätzeit:  besondere  bemerkens- 
wert Ii  durch  den  Thurm  über  der  mitthren  Vierunti;.  der,  vier- 
eckig ansetzend,  durch  Kckubschnitte  in  die  (iüi  Engluud  seltene) 
Form  des  Achtecks  ubergeht  und  mit  achteckigem  Helme  gekrönt 
ist.  —  Einige,  freilich  weni^  erhebliche  Beispiele  aus  der  Schluss- 
epoche der  Gothik  in  der  Grafschaft  Caernarvon  (Nord- Wales) : 
die  Kathedrale  von  Bangor»*  die  Kirche  von  Cljnnog  Fawr;^ 
u.  n.  m. 

Unter  den  kirchlichen  uiui  klu>terliclien  Tsebengebäuden  sind 
hier  als  solche,  welche  die  allgemeiueii  Typen  des  Spätstvles  zur 
Schau  tragen,  noch  anzureihen  :  der  Ereuzgan^  der  Ai)tei  von 
Laycook^  (Wiltshire,  unfern  von  Chippenham)»  mit  nüchtern 

Sirpendikularem  Stabwerk  in  den  Bogendflfnungen  und  schwerem 
ippengewöibe ;   der  mächtige »   völlig  mit  Leistenmaasswerk 

'  Farker,  arch.  uutea  of  the  church<:3  etc.  in  tbc  city  aud  neighbourbood  uf 
York,  <in  d«B  Memoirs,  eotnin.  to  the  ann.  mMtfng  of  tlio  Arch.  Institttte  «tc. 

at  York,  1846.)  —  *  Britton,  «.  «..  IV,  j..  12ß.  —  »  Ebenda.  V,  p.  222.  — 

*  Ebenda,  III,    \t.  13.  —  ^  Eyton,  antiquities  of  Shropshire,  II,  p.  252.  — 

*  Winkles  III,  p.  153.  —  '  ArvhaeoK  CamW.,  III,  p.  247.  -  *llritton,  a.  a., 
II.  p.  180. 
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bedeckte  „Abttliurni"^  zuEve^huiu^  (WorcesterHhire) ;  der  zier- 
liche »YicarB  Gateway**  bei  der  Kathedrale  von  Wells';*  der 
stattlidbe  festungsartige  Portalbau  der  Abtei  ?oa  Battie  ' 

(Susscx);  u.  a.  m. 

In  einzelnen  Fällen,  wo  cm  daiiiut  ankam,  im  kleineren 
Kaunie  die  Fülle  dekorativer  Antnuth  zu  entfalten,  gewährten 
die  Mutive  der  llolzdecke  liiezu  willkuintiiencn  Anlas».  Nament- 
lich bei  einigen  Kapitel h äußern  der  Suätepuche  i^t  dies  der 
Fall.  Das  Kapitelhaus  bei  der  Kathedrale  von  Exeter,^  ein 
oblonger  Raum  mit  «nrosnen  Fenstern  iterpendikularen  Maass- 
werkes über  kleinen  Wandarkaden,  hat  als  Trager  der  Decke 
ein  mit  zierlichster  Ornamentik  versehenes  Sprengewerk,  dessen 


Decke  de»  Kn|)itelliau«e*  bei  der  Kathedrale  vuii  K^ctur.    «Nach  UrUtun.) 

IJügenstrcbcn  auf  Taberuakelnischen  ruhen,  welche  \(>n  Wand- 
diensteu  getragen  werden»  während  die  flachgegiebeltc  Decke 
selbst  mit  einer  stemartigen  Musterung  geschmfickt  ist.  Das 
Kapitelhaus  bei  der  Kathedrale  vun  Canterbury«^  ahn  lieh 
angelegtf  hat  eine  llulzdecke  in  der  Form  eines  Tonnengewölbes» 
fiber  dessen  Streifen  sich  ein  j^leiclilalls  .sternartiges  Älaas.-iwerk, 
aber  von  reicli^ter  und  wirksam>ter  Com positiou,  dem  Schmucke 
uiaurl:icher  Decken  vergleichbar»  ausbreitet. 


Die  Steinwülbung,  wie  bereits  angedeutet,  ahmt  derartige 
Muster  nach.    Die  gewölbte  Decke»  mit  welcher  der  Chur  der 

'  Britton,  «.  V,  p.  209.  -  *  Britton,  cath.  a.,  IV.  —  *  J.  Jotinvon,  roli- 
qiies  of  anc.  engt  aren.  (part  I.)  —  *  Britton,  o.  «.,  IV.  —  *  Ebenda,  I. 
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Katheilrai e  von  Oxford  '  ausgestattet  wurde,  ist  ein  zunächst 
bezeich  nende»  Beispiel  solcher  Sehandlungsweise.  Hier  eetsen 
über  kurzen  Diensten,  welche  iu  den  Zwickeln  xwiaehen  den 
Rundbögen  des  alten  romanischen  Baue»  aufsteigen .  stark  und 
kräftig  geglictlortr  Cu  wölbgurtc  nn  ,  ganz  in  der  Weise  der 
Bogcn«trcl)eii  eines  unsehnlichen  Sprengwerkc.«  ;  zwischen  ihnen 
s|jaunen  »siel»,  zuniiciist  den  Wänden  und  vor  den  Nisclion  der 
Oberfenster,  fiaclie >  mit  Älaassvverk  gemusterte  Bogenbänder; 
▼or  jenen  Gurtansätzen  aber  senkt  es  sich  oonsolenartig  >  dem 
Untertheil  eines  Hängebalkens  Tergleichbar,  hinab  und  steigt  es 
wiederum  in  bunten  Gurten  empor,  in  der  Mitte  des  Raumes  sich 
in  reichen  Äraasswerkmustern  vereinend,  ein  launenliaft  phanta- 
stisches Formenspiei.  dessen  zicrliclie  Widersprüche,  wenn  aller- 
dings auch  eine  völlig  rhythmische  Entwickelung  und  noch  n»ehr 
der  Eindruck  des  constructiv  Gesicherten  vermisst  wird,  dem 
Auge  doch  einen  eigenthümlichen  Reiz  gewähren. 

Andre  bemerkenswerthe  W' eisen  dekoratirer  Ausstattung  und 
Behandlung  erscheinen  iu  der  Kathedrale  von  Glouccster' 
lind  ihr  zugehr)ri'_n  u  Räunien.  Hier  war  schon  seit  dem  14.  Jahr- 
hundert gearbeitet  worden,  dem  (Tebäude ,  dessen  alter  romani- 
scher Kern  allerdings  blieb,  eine  Hülle  iu  den  l'rachtformen  der 
späteren  Gothik  zu  geben.  Das  Aeussere  stellt  sich  als  ein 
Glanzbau  dieser  jüng(;ren  Zeit  dar,  mit  den  stattlichen  Fenstern, 
den  Zinnen  und  Brüstungen,  welche  der  letzteren  eigen  sind, 
mit  mächtigem  Mitteltliurme ,  der  in  seiner  roichen  Ausstattung 
zu  den  ansehnliclislen  der  Spätepoche  gehört.  Besonders  merk- 
würdig ist  die  in  der  zweiten  Iliilitc  des  15.  Jahrhunderts  au>- 
gelülirte  Umwandelung  des  inneren  des  Chores.  Die  schweren 
zweigeschossigen  Arkiulen  der  urspningliohen  Anlage  (Thl.  11, 
S.  279)  sagten  dem  neuen  Zeitgeschmäcke  nicht  mehr  zu  ;  ein 
reiches  Leistenwerk  wurde  denselben  hinzugefugt,  als  freies  Ge- 

f Itter  vor  den  ofl'encn,  als  Reliefsehmuek  M)r  den  geschlossenen 
lauertheilen,  in  Ut  ljereinstinimung  mit  dem  St;il>werk  der  hohen 
Fenster  des  neucrl)auten  Oberbaues,  wälnend  (Tliedernngen  ver- 
'M'audter  Art  an  den  rfeilermasseu  ungehcuunL  cutpol'^tiegeu  und 
sich  über  den  Raum  hin  in  dem  Geäste  eines  bunten  Netzge- 
wölbes ausbreiteten,  und  zugleicli  die  Ostsette ,  mit  völliger  Be- 
seitigung der  alten  Baustücke»  durch  eine  kolossal',  eigeuthümlich 
angeordnete  und  xim  perpendikularcin  Maasswerk  ausgefüllte 
Fensterarchitektur  abgeschlossen  ward.  Ks  ist  das  grossnrti-jfste 
Beispiel  eines  durchgeiührt  leistenartigen  Dekttrations^vstemes, 
von  bedeuteuder  Wirkung  durch  die  Grundlage  des  festen  Ker- 
nes, aber  völlig  in  einer  Behandlung,  deren  Motive  in  der 
Technik  des  Holzbaues  beruhen  und  die  geradehin  als  eine 
schreinerinässige  bezeichnet  werden  darf.    Dann  wurde  der  Ostp 

'  Brittim,  c  a.,  II.  Winkles.  II,  p.  186.  —  *  Britto»,  c  a.,  V.  Winkles, 
»Ut  p.  17. 
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Seite  des  Chores,  duroh  einen  niedrigeren  Zwischenbau,  mit  ihm 
verbunden  eine  ansehnliche  Ladykapelle  hinxugefü|rt,  die,  in 
ahnlicher  (doch  etwas  roherer)  Behandlung  und'  ringsum  mit 

grossen  Fenstern  perj)en(likularen  Maasswerkes  verseTien ,  sich 
V(illitr  nls  rrro^sc.«  Glasliaus  darstellt.  —  Noch  wiohtijrer  ist  die, 
tlerselbcn  Ej>oche  ungehörige  Architektur  des  Krcuz<;anges.  Er 
ist  mit  dem  sogenannten  t  ächer-  oder  Tulmenge wölbe  be- 
deckt. In  dieser  Oewdibeform  erscheint  das  in  der  späteren  Zeit 
beliebte  vieltheilice  Ri])pei ige  wölbe  nach  den  Grundsätaen  eines 
rlivthmisch  beschlossenen  Leistenmaass Werkes  umgewandelt.  Die 
Gewülbansätze  steigen  in ,  sich  mehr  und  mehr  ausbreitender 
hall)kroi8rundcr  Grundform  empor,  mit  Maasswerkrippen  be- 
kleidet, die  fächerartig  aus  einander  gehen,  in  schwellender  Be- 


WMbaaf  Sm  Krtosgaaft  bd  dw  KatlMdnte  tob  OlomMtw.  O^tOt  Brttton.) 

wegung»  die  dem  einseinen  Gewölbestüek  ein  Aufwachsen  gleich 
dem  einer  Palmenkrone  giebt.  Oben  Stessen  sie  in  ringformi^a 

Abschlüssen  jrejreneinander,  und  dazwischen  Icirt*"  '''fh  die  Fül- 
hingen  eines  zierlichen  Ros(  itcninaasswerkcs.  Ks  ist  das  edelste 
Ergebnis»  der  dekorativen  liichtungen ,  die  in  der  englischen 
Gothik  TOThenrscheo ;  auch  hier  ein  phantastisphes  Formenspiel, 
aber  das  Seltsame,  Willkürliche»  schematisch  Gebundene  in  ein 
harmonisches  ^Vechselvcrliiiltniss,*  in  einen  gleichmässig  klarenFluss 
aufgelöst,  in  graziösen  Rhythmen  ausklingend.  Der  Kreuzgang 
von  (iloucester  bezeichnet  eine  erste Entwickelungsstufe  dieser  Ge- 
wöll)ef()rni,  noch  einigernmassen  scliwer.  insofern  der  senkrechte 
Durchschnitt  des  Gewölbes  noch  den  vollen  Spitzbogen  zeigt,  die 
Theile  desselben  somit  noch  in  etwas  stärkerer  Masse  empor- 
steigen, auch  ihre  Maasswerkbekleidung  noch  nicht  die  völlig 
leichte  und  sichere  Entwickelung  hat.  Im  Uebrigen  entspricht 
seine  Ausstattung,  namentlich  die  der  Fensteröffhungen,  derselben 
reichen  dekorativen  Hichtung. 
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Neben  der  Stephansknpelle  von  ^V  l  s  t  ni  i  n  t  e  r  (mit  den 
Renten  derselben  in  neuerer  Zeit  beseitigt)  befand  sieb  ein  Kreuz- 
gang,  *  welcher  dieselbe  Gewölbeform  hatte.  £r  war  in  den 
ersten  Decennien  des  1:6.  Jahrhunderts  ausgeitihrt  worden.  Hier 
war  der  senkrechte  Durchschnitt  nach  dem  flacheren  Spitzbogen 

febildet,  so  da«s  die  Gewölbstücke  eine  leichter  aufsteigende 
chwellung  empfingen;  auch  hatte  die  Coraposition  ihres  Maaas- 
Averkes  eine  ähnlich  leichtere  Behandlung,  waren  die  Kosetten- 
lüiiungen  zwischen  ihnen  fester  beachiossen.  Nach  diesen  jün- 
geren Elementen  zeigt  sich  das  Facher^^wdlbe  in  der  Regel, 
wenn  auch  sonst  mit  mancherlei  Unterschieden,  'behandelt.  Mit 
demselben  Kreuzgange  stand  zugleich,  in  den  Hof  de^<sclben 
hineintretend,  eine  überaus  reizvolle  kleine  Kapelle  in  Verbin- 
dung, deren  Gewölbe,  fächerförmig  ansetz<'n<l ,  in  der  Mitte  in 
Sternformen  gebildet  war.  —  Ein  llauj»tbei.Hpiel  der  Fächerwöl- 
bung ist  noch  die  prachtvolle  Kapelle  »der  diei  AlLtire"  (oder 
Ladykapelle),  die  der  Ostseite  der  Kathedrale  von  Peter^ 
borough^  am  Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts  hinzugefugt  wurde. 
Andrer  Beispiele»  wie  des  Gewölbes  über  der  mittleren  Vierung 
der  Kfithedralc  von  Canterbury,  der  Clu  rwölbung  der  Kirche 
Ton  Bath,  ist  bereits  (S.  171  und  17.7j  gedacht.  Noch  andre 
sind  im  Folgenden  zu  erwähnen. 


Verschiedene  Kapellen,  uiil  thunlichstem  Aufwände  Yon 
Mitteln  und  Kräften  erbaut,  fassen  die  dekorativen  Elemente  der 
Schlusscpochc  der  englischen  Gothik  zur  vorzüglich  reicbea  Wir* 
kung  zusammen. 

Das  frühste  dieser  Monumente,  schlichter  im  Verhältniss  zu 
den  übrigen,  ist  die  Beaucham p-Kapelle  zu  Warwick,  ' 
die  Grabkapelle  des  Richard  Beauchamp»  Grafen  von  Warwick, 
gest.  1439,  nach  dessen  Tode  erbaut  und  1475  geweiht.  Sie  hat 
eine  einfach  oblonge  Form,  im  Inneren  58  Fuss  lang,  25  F.  breit 
und  32  ¥.  hoch.  Ueberail  zeigt  sich  hier  bereits  ein  sehr  Haclier 
Spitzbogen,  sowohl  in  dem  Gewölbe,  dessen  netziormig  ver- 
schlungene Gurte  sich  ohne  Scheidung  aus  den  Wanddiensten 
entwickeln,  als  in  den  mächtig  breiten  Fenstern»  die  mit  etwas 
eohwerem  perpendikularem  Maasswerk  aasgesetzt  sind  und 
unter  denen  zierliche  Arkadennischen  hinlaufen.  Einige  kleine 
Ncbcnrnume  haben  andre  Gevvölbdccken ,  eine  davon  ebenfalls 
schon  Füchcrgc wölbe,  mit  hängenden  Schlusssteinen.  DasAcus^erc 
zeigt  starke,  mit  Leistenwerk  geschmückte  Strebepfeiler,  ober- 

'  Abbildungen  bei  W.  bra/ley  uud  Britton,  thü  bist,  of  tbe  anc  pal  etc.  ai 

WestDiinster.  —  .*  Britton»  e  ».  V.  Winkle«,  II,  p.  72.  (S.  Thl.  II.  8.  S68.)  — 
•  Britton,  «.  a..  IV,  p.  7.   Wiebeking,  II«  t.  54. 

KikSl«r,  OtMlilobM  der  Bankaatt.  IIL  jl4  . 
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würts  mit  kleinen  geschweiften  Strebebögen  von  spielendem  Zweck 
und  spielender  Wirkung. 

Ungleich  bedeutender  sind  die.  andern  Kiipellen.  Zunächst 
die  Kapelle  des  Kings  Colle^^e  zu  Cambridge,  '  eine  Stif- 
tung König  Heinrich's  VI.,  doch  Ix'i  dessen  Tode  (1472)  kiuim 
begonnen ,  spütcr  lang^^ani  fortgebaut  und  er^t  im  Jahr  1530 
beendet.  Ihr  Plan  bildet  ein  sehr  gedehntes  Oblongum ,  im 
Inneren  310  Fuss  lang  und  gegen  45  F.  breit»  bei  einer  llöhe 
Toh  78  F.;  mit  ansebnlieh  vortretenden  Strebepfeilern,  zwiseben 
denen  kleine  und  niedrige  Seitenkapellen  eiag^baut  sind,  deren 
einige  rieh,  durch  Thüren  und  Fenstei^itter ,  gegen  den  Haupt- 
raum offnen.  Mit  diesen  Kapellen  beträgt  die  Gesammtbrcite 
78  F.  D<  r  Innenbau  des  Hauptraunics  gestaltet  sich  hienach  in 
einfachen  (hundzügen.  Säulenbündel  scliiessen  als  Wainldienste 
empor;  zwisch^  i^$P  liegen  die  hohen  Fenster,  die  im  reinen 
Spitsbogen  sohlwM^lmd  über  denen  erst-  im  hohem  Ansatz»  mit 
einer  Füllung  der  ton  dem  Schildbogen  umschlossenen  Lünette 
durch  ein  Keliefmaasswerk »  die  Wölbungen  ansetzen,  —  eine 
Einrichtung,  die  hier  auf  eine  Abänderung  des  ursprünglichen 
Planes  und  auf  eine  erst  ini  Verlauf  des  Baues  besclilossene 
Erhöhung  des  Raumes  schliessen  lässt.  Die  Dienste  tragen  kräf- 
tige, stark  profiürte  Gurte«  die  sich  in  4er  Form  des  Tudor^ 
bogens  quer  über  den  Raum  wölben;  zwischen  die  Gurte  spannen 
sieb  reich  gemusterte  Fiichci-gewolhe  ein.  Bei  den  ansehnlichen 
Massen,  bei  der  ununterbrochenen  Höhenwirkung  der  aufstei- 

f enden  Theile  gibt  die  lange  Folge  dieser  Wölbungen  dem 
nneren  eine  höchst  feierliche  Wirkung ,  obgleich  allerdings  die 
in  jedem  Gewölbetheil  eintretende  Durchschneidung  durch  jenen 
Quergurt  den  rhythmischen  Fluss  det  Ganzen  neeintrüchtigt. 
Das  Aeussere  hat  den  Chaiakter  gediegener  Festigkeit,  durch 
])oljgone  Trep|)enthünnehen  auf  den  Ecken,  durch  die  krfi£ti|^n 
Streben,  die  l^ialen,  mit  denen  diese  bekrönt  sind»  die  omirte 
Zinnenbrüstung  wirksam  bezeichnet. 

Sodann  die  Kapelle  des  heil.  Georg  zu  Windsor,* 
bereits  durch  König  Edward  III.  im  14.  Jahrhundert  gegründet, 
durch  Edward  IV.  (1460—83)  vergrSssert  und  erneut  und  in  den 
ersten  Decennien  des  16.  Juirhunderts  Tollendet.  Sie  ist  drel- 
schiffig,  mit  niederen  SeitensohifTen .  nach  Ost  und  West  gerade 
abschliessend.  218  Fuss  lang  und  65  F.  im  Ganzen  breit,  bei 
einer  Mittelschiff'breite  von  37  F.  und  llöhe  desselben  von  53V«  F.; 
durchschnitten  von  einem  schmalen  Querschifi'e ,  dessen  Flügel 
in  halben  Achtecken  vortreten.  Im  Gesammtsystem  des  Inneren 
herrscht  wiederum  der  Chaiakter  des  Leistenwerkes  vor«  in  einem 
bezeichnend  schreincrmässigen  GefUge.  Die  Pfeiler  schiessen  in 
spielend  l^unter  Gliederung  aufwärts ;  die  Scheidbögen  lösen  sich 

'  Britton,  a.  a.,  I,  p.  17  ;  III,  p.  92.  —  '  Ebenda,  III,  p.  29.  Pagin,  ^e- 
cimena,  I,  pl.  43,*  49,  ff.    Wiebeking,  II,  L  54. 
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in  »ehr  tiucher  Tudoriurui  aus  ihnen  ab  ;  in  den  Feustem  und 
all  den  Wandtheilen  unter  ihnen  ist  ein  perpendikularea  Maass« 
werk  mit  starken  horizontalen  Zwischenhandern  gleichmässig 
durchgeiulu-t;  das  höchst  kolossale  Fenster. der  We^stseite  ist*  in 
ziemlich  nüchterner  Wirkung,  ganz  mit  entsprechender  Ver- 
stabung  nii.-'geiüllt.  Vorzüglich  ausgezeichnet  mni  die  VVöl-  ' 
bungen,  auch  aiv  (wie  die  Fenster)  durchweg  auch  dem  Princip 
des  Tudorbugens  construaLj:  in  den  ScitenüchiÜeu  Fächergewölbe 
von  edelster  und  leichtester  Behandlung;  im  Oberbau  der  Wov  • 
derschiff'e  mit  einem  in  zierlichster  Sternform  verschlungenen 
Netzwerk ;  im  Oberbau  des  Chores  (dessen  Wölbung  von  1507 — 8 
durch  die  Meister  Jolui  Hylun-r  und  William  Vertue  aus- 
geführt wurde)  ähnlich,  aber  zugleich  mit  kiin«»t!if!i  gesenkten 
bchiusssteiucu ;  im  Querschiff  mit  breiten  iticiicrtyrniigen  An- 
satsen.  Das  Acussere  hat  kräftige  Strebe^/^ifücx  und  leichte 
Strebebö^u,  während  zwbchen  den  Zinoenninzen  und  Brü- 
«tunsen  Fialen  ohne  Spitsen»  kleinen  Festungsthürmchen  veiv 
gleiclibar.  uursteigen. 

Kndlich  die  Kapolle  Heinrich's  VII.,'  die  in  der  Zeit 
von  1502  —  20  der  Ostseite  der  Westminstcrkirche  zu  London 
augebaut  wurde,  in  ihr  vereinigen  sielt  verschwenderische  Mittel« 
verwegene  Technik,  phantastische  Cofliibinationsgabe,  um  ön  Werk 
des  Staunens,  eine  Wirkung,  wie  sie  nimnd  anders  vorhanden, 
hervorzubringen.  Auch  dies  ist  ein  £eischiffiger  Bau»  aber 
(in  Annäherung  an  das  System  der  grossen  Kirche,  dem  er  sich 
anfügt)  dreiseitig  fchlici^scnd  und  in  dicMen  Theilen  des  ö-tlichen 
Abaciiiusse»  mit  Kapellen  von  der  Tiefe  der  Seitens«  luHe  um- 

Sebeu ;  im  Innern  104 '/s  Fuss  lang  und  gegen  72  F.  breit,  iui 
littelsohiff  33  >  F.  breit  uod  61^  hoch.  Das  innere  St- 
etem ist  dem  der  Kapelle  von  Windsor  ähnlich,  nur  Alles  in 
zierlicherer  Durchbildung  und  namentlich  der  Raum  zwischen 
den  Oberfenstern  und  den  Scheidbögen  durch  ein  reiches  Figu- 
rentabernakelwerk  ausgefüllt  ;  der  Art,  dass  jene  dekorativen 
Kieuientc  der  Schreinertechiiik  hier  in  dem  mehr  wechselnden 
Formeuspiele  und  in  dessen  melir  plastischer  Fülle  eine  lebhaf- 
tere Berechtigung  und  Wirkung  empfangen.  Die  Seitenschiffe 
habeu  achteckige  Strebepfeiler,  halb,  nach  aussen,  halb  nacli 
innen  vortretend;  die  Fenster  awischen  denselben  sind  in  sehr 
ei«riMT  Laune  mit  halbrundem  Vor'-prinige,  wie  die  Erker  einer 
v:>ciüu.-:$sarchitektur ,  angeordnet  uiul  mit  reihenweis  geordneter» 
üben  hurizontal  abschliessender  per^»endikularer  Ver^tabun^  aus- 
^«.iüllt.    Auch  au  den  östlichen  1  heilen  sind  ähnliche  btrcbc- 

'  nrittoii,  51.  a.,  II,  ji,  15.  Pr.  Neale  und  W.  Hrayley.  the  bist  and  antt.  u{ 
the  abb.  ckurch.8t.  Petvrt  Westiuinster.  Cottiagbam,  plana,  elevations  etc.  of 
King  Henry  th«  rov»nlhV  chspel  st  Wastmlnster.  Pagin,  sMeimtng,  1«  pl.64,  flf. 
Cbapuy,  moy.  ägü  pitt.,  pl.  5t.  Wiebeking,  II,  t.  54;  f.,  III,  t.  101.  Denk- 
itiiUtr  Ufr  huwU,  T,  b'J,  {12,  /.) 
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pfeiiei- ;  aber  diese  »etzeu  bich  zugleich  als  breite  Wundiuassen 
zwisclien  den  Kapellen  fort ;  die  finster  der  letzteren  treten  in 
polygonen  Erkern  vor.  In  der.  Structur  der  "Wölbungen  ist  alle 
erdenkbare  Kunst  aufgewendet  Die  Gewölbe  der  Seitenschiffe 
und  der  Kapellen  sind  fächerförmig,  wobei  statt  der  mittleren 
Rosettenfüllungen  tief  gesenkte  Schliisfsteiue.  nach  oben  zu  sich 
wiederum  fächerartig  erhebend,  angebracht  miü.  Im  Mittelschiff 
sind  starke  Quergurtbäuder  (wie  in  der  Kapelle  des  King'» 
*  College  zu  Cambridge,  doch  im  vollen  Spitzbogen,)  mit  weich 
gemustertem  Zacken  säume ;  zunächst  ohne  Gewölbansats  und 
statt  dessen  (wie  bei  den  Strebebögen  eines  hölzernen  Sprenge- 
werkes) mit  Hnfchliesscniler  Mansswerkdurchbrechung :  dann  mit 
Zipfen,  die  ^xch  aus  ihnen  selbst  nicderöenkeu  und  von  denen 
Fächerwölbungen  aufsteigen,  anderen  Fächern  begegnend»  welche 
zur  Seite  der  Fenster  ansetzen  nnd  in  der  Mitte  (wie  in  den 
Seitenschiffen)  von  ge8enh|^il^< Schlusssteinen  ausgehen»  ein 
wundersames  Winsai,  das  die  letzten  Nachklänge  organboher 
(ilifderung  ebenso  wie  den  rhythmischen  Fluss  dc.«5  kaum  ge- 
wonnenen (infachen  Fn -hfriirewülbes  verschwinden  macht.  An-* 
aber  dticii  .  ül)erall  im  zierlichsten  Maa'<swerkiiefiiLre  sich  Inwe- 
gcnd ,  im  Wechselverhältnisse  zu  ilur  leichten  KuLiaitum»;  und 
reichlichen  Ausstattung  dqr  übrigen  Bautheile»  den  '^vksten 

Idmntastischen  Reiz  hervorbringt  und  in  solchem  Betritt'  den 
lecken  Erzeugnissen  orientalischer  Phantasie  immerhin  als  ein 
würdige*^  ^fiten^tück  anzureihen  ist.  Da"?  Acu-^sere,  in  minutiös 
ernüchterter  Sclieunitik,  wirkt  minder  ertreulich.  Im  Unterbau 
fehlt  bei  den  wirren  Ctrundlinien  alle  Ruhe,  und  das  kleinliche 
'Maasswerk  seiner  FcuMter  wiederholt  »ich  als  Keiiefschniuck  auf 
den  Flachen  der  Strebepfeiler.  Diese  sind  statt  der  Ffalen,  mit 
starken  Tabernakolthürmchen  versehen,  welche  eine  kuppelartige 
Bekrönung  haben  und  von  denen  bunte  durchbrochene  Strebe- 
bögen gegen  den  Oherbnu  ^rcspannt  sind.  Letzterer  schliesst  mit 
hoher  dekurirter  Brüstung  ab. 


Von  grosser  und  ei^enthümlicher  Bedeutung  für  die  Schlu8!>- 
cpoche  der  englischen  Gothik  sind  ferner  die  sogenannten  Col- 
leges, Stiftungen  für  die  Zwecke  wis-.ensebnfi liehen  Studiums, 
Convictorien.  die  iiir  ein  «^enossenseliMlilicli  abixcschbisHene»  Leben 
angelegt  und  dem  enlsprccliend  bauiicii  eingerichtet  wurden. 
Schon  im  früheren  Mittelalter  waren  solche  Anstalten  gegründet 
und  zum  Theil  reichlich  ausgestattet  worden;  im  15.  und  16. 
Jahrhundert  (wie  auch  später)  entstand  eine  Fülle  von  Pracht- 
bauten zu  diesem  Heluif.  Es  sind  zuinei«it  burgähnüche  Pallüste« 
die  in  den  Riiiinien  des  gemeinsamen  Verkehrs  ,  in  den  Kretiz- 
giingen,  welche  nicht  selteu  die  inneren  Uötc  umgeben,  in  den 
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Trcj)penh!iu«crn  ,  den  «;ro8sen  Vcr.«ninnilung8.««iilcn  ,  und  nicht 
minder  in  den  Knpcllen ,  die  sich  zu  ihrer  Seite  zu  erheben 
]»rtegcn ,  mehr  oder  weniger  reichen  architektonischen  Schmuck 
entialten. 


Trc|)|N-uliniu  im  Chrialcliiirch  Col)<'ir«  «n  Oxfnnl     (Nucli  Uiiiitlt.) 


Oxford,  die  alte  Univcrsitüb.MUult  Englands,  besitzt  den 
grösften    Reichthum  von  Colleges,  welelie  dicer  K|M)che  ange- 
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hören.  *  Magdulcne  College,  All  »oul»  Colicge,  New 
College,  Merton  College,  Brasennose  College,  Balliol 
College  u.  a.  m.  sind  ebenso  duick  ihre  GertammtaDlage  wie 

durch  zierliche  Behandlung  einzelner  Thelle»  in  denen  man 

mehrfach  wiederum  einem  leicht  «geschwungenen  Pächergewölbe 
hegegnet,  von  Bedeutuntx-  Vorzüglich  ausgezeichnet  ist  Chri st- 
eh urch  College,  im  Jiitteii  Derenniuin  des  IG.  Jahrhunderts 
von  Karduiai  \\  oUey  erbaut,  u»it  ziciiich  reichem  Deckenspreng»  . 
werke  über  der  grossen  „Halle*  und  mit  einem  Treppenhause 
vor  letzterer t  dessen  anmuthige  Fächerwölbung«  vielleicht  das 
gef^eliinackvüllste- Beispiel  der  Art.  in  der  Mitte  von  einem  schlan- 
ken Bündelpfeiler  von  80  Fusr^  Höhe  gestützt  wird.  Das  rtineli- 
tige  Auditorium  der  Diviuity  School  entspricht  in  seiner 
Anlage  völlig  den  eben  erwähnten  Praehtkapellen .  iiidcui  diu 
Seite u wände  von  grossen  Fenstern  eiugonummen  werden  und  die 
Gewölbdecke  mit  starken  Quergurten  versehen  ist*  au  deren  Seiten 
sich,  von  niederhängenden  Zapfen  ausgehend,  Fächer-  und  Stem- 
#wölbungen  ausbreiten. 

Auch  Cambridge  besitzt  glnnzende  Anlagen  der  Art,  doch 
grösseren  Theils  aus  fjiäterer  Zeit.  Dem  15.  und  16.  Jahrhun- 
dert gehören ,  als  ausgezeichnete  Beispiele ,  King's  College 
und  Trinity  College  an.  Die  prachtvolle  Kapelle  des  ersteren 
ist  bereits  besprochen.  —  Sehr  wesentlich'  bt  ausserdem  das  Col- 
lege von  Eton^  (Buckin^hamshire).  Seine  mächtige  burgähn- 
liche Fa9ade  zeigt  bereits  Elemente  des  Ueberganges  in  die  Re- 
naissance-Architektur. Als  merkwürdige  Ein^^cHieit  (die  sich 
aber  auch  an  andern  Gebliuden  derselben  Spatzeit  findet)  sind 
die  ssulenartig  aufragenden  Schornsteine  zu  erwähnen,  deren 
phantastische  Ausstattung  auf  romanische  Dekorationsweise  su- 
rfickgreift  und  hieraua  natürliche  Motive  für  seinen  Uebeigang 
entnimmt. 


Dann  die  Burgen,  die  legten  Sclilösser,  die  freiherrlichen 
^Hallen, die  ihren  Namen  von  ihrem  Üauptraume,  der  grossen 
Versammlungshalle;  tragen.  Auch  hier,  vornehmlich  aus  gothi> 
scher  Spätaeit  (wie  weiland  aus  der  des  romanischen  Stjles,) 
machtvolle  Anlagen  und  die  üblichen  Elemente  schmuckreiober 
Ausstattung,  zweckmässig  dem  Bedürfniss  angepasst  oder  nach 
dct^sen  Erforderni.st*cn  umgewandelt.  So  Crosby-Hali^  zu 
London  au»  der  zweiten  II älfte  des  16.  Jahrhunderts,  da.^^  ein- 
zig erhaltene  Stück  des  Paliastef»  dieses  Namens;  ein  Saal  von 
27  Fus:*  Breite  und  69  F.  Läu-a«,  mit  stattlicher  Tudorfenster- 

'  Inprnm,  incmoriHU  «f  Oxfonl.  K'nndt.  vu  ws  of  tho  niost  pict  tollegea  in 
tlie  univ.  of  Oxford.  Puyiu,  iu  dun  exHiiiple«  tl)  und  in  duu  specimenB  Of 
gDtb.  arfh.  —  '»lirittnn,  ,i.  n.,  II,  p.  95.  Pugin,  specimSttS,  1,  pl.  «6. -:-*Brit- 
toD,  «.  m.  IV,      18&.    Piigio.  •(»««iiiien«,  1,  pl.  42,  ff. 
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Architektur,  einem  zierlich  polvgonen  erkerartigeii  Auabau  untl  ge- 
»clnuückter  Sprengewerkdecke.  So  die  Halle  des  Pallastes  von 
Elthnin  '  in  Kent.  36  Fms  breit  und  101  l.  4  Z.  lang,  aus 
derselben  Zeit,  mit  einem  Hängewerk  von  vorzüglich  edler  Uuroh- 
hildunn^.    So  Tattershall  Castle  in  Lincolnshire .  eine  ieste 


Halle  des  Pallutei  von  Elthani.    (Nach  Fer^i*«on.) 


hohe  Masse  mit  Fenstern  in  mehreren  Geschossen ,  starken  Eck- 
•  thürmen  und  kräftiger  Zinnenkrönung;  Oxburgh  Hall  (Nor- 
folk). East-Barsham  Hall  (ebenda),  Giffords  Hall  (Suf- 
folk) mit  schmuckreichen  und  festen  Thorbauten  und  andern  be- 
raerkenswerthen  Einzelheiten.  So  die  Ruinen  von  War  w  ick - 
Castle  und  von  Kenilworth  (Warwickshire.)  die  sich  malerisch 
ausbreiten  und  von  denen  zugleich  die  letzteren  durch  zierliehe 
Elemente  des  gothischen  Perpendikularstyles  auMgczeichnet  sind. 
So  die  nicht  minder  maleri.><chen  von  Thornbury  Castle^ 
(Gloucestershire ,)  die,  der  Zeit  von  1511  —  22  angchürig,  durch 

'  Pugin,  exaniplcs,  I,  pl.  43,  tf.    Hier,  sowie  bei  Itritton,  a.  a  Ii,  auch  die 
folgenden  Bciflpiele.  —  •  Zu  Pugin  vergl.  Olossary  III,  p.  76. 
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phantastbche,  in  Polygon-  und  KreUformen  vortretende  und  über 

einander  gesetzte  Feostercrkcr  ausgezeichnet  sind,  (der  Anlage 
der  Fenster  der  Kapelle  Heinrichs  VII.  zu  Westinini«ter  aAalog, 
nur  noch  seltsamer);  dn«  praclitvoll  hergestellte  Schloss  von 
Windsor,  in  .seinen  «'U-ichzeitliren  Theileu  mit  ähnlichen,  doch 
einfacher  behandelten  Erkerliuuton ;  licngrave  Hall,  (SuH"olk,j 
inschriftlich  vom  Jahr  1538.  auch  dies  Gebäude  mit  Erkern 
der  Art,  gothiachen  Kuppel thürmchen  und  überall  in  einer  Fas- 
sung und  Behandlung  1  die  wiederum  eine  Neigung  zu  der  Rich- 
tung des  KenaiBsanceiityles  erkennen  lii^^st.  Aehnlich  die  älteren 
Theile  von  Hampton court*  (Middlesex),  deren  grosse  Halle 
wiederum  mit  stattlichem  Sprengewerk  versehen  ist.    U«  a.  ra« 


Endlich  die  Fülle  %'on  Dekorati \  \\  «  rken,  mit  denen  die  Ka- 
thedralen und  andere  ansehnliche  Kirchen  des  Landes  ausge- 
stattet sind,  schrei nnrtij:fe  Einbauten,  Lettner,  Emporbühnen, 
Grabmonumentc  in  oinor  Kapellen-  oder  Baldachinform  ;  u. 
dergl.  nj.  !•»  diesen  Arbeiten  herrscht  durchgehend  ein  feiner 
Sinn,  der,  wenn  zumeist  auch  in  sierlichem  Spiele»  so  doch  ohne 
launenhafte  Willkür,  ohne  barocke  Phantasterei  die  künstlerischen 
Formen  der  Zeit  verwendet  und  für  die  edle  Rii^tung,  welche 
der  dekorative  Geschmack  in  dieser  Epoche  genommen  hat,  ein 
vorzüglich  günstiges  Zeugnifj*  ablegt.  Die  Beispiele  sind  <ehr 
zahlreich.  Ein  vorzüglicli  edles  und  anniuthrtiches  Munuinent 
der  Art  i*t  die  Grubkapeüe  der  üiafin  le-abciia  von  VVarwick, 
vom  Jahr  1438ii  in  der  Abteikirche  von  Tewkesburj;'  ähnlich 
das  Cbubmonument  des  Herzogs  Humphrej  Ton  Gioucester,  gest. 
1447,  in  der  Abteikirche  von  bt.  Albans.'  Zalilreirlii  bischüf- 
liclic  und  erzbischöfliche  Monumente,  aus  dein  15.  und  dtin  16. 
Jahrliundcrt.  in  den  Kathedralen  von  Winchester,  Canter- 
b  u  ry ,  Y  o  r  k  ^ ,  u,  s.  w. 


b.  Schottland. 

Schottland  ^  empfing  die  Formen  des  gothischen  Style?»  von 
England,  nahm  dieselben  jedoch  langsam  auf  und  behielt  manche 
Keminiscenz  des  romanischen  Styles  bei.  Die  schottische  Gothik 
blieb  alterthümlicher;  im  I/aufe  der  Zeit,  als  die  erbitterte  Na- 
tionalfeind schai't  zwischen  Schotten  und  Engländern  zum  be- 
wussten  Widerfipruch  g^fen  englischen  Sinn  und  englische  Sitte 
fülirte,  entwickelte  sie  sich  auf  jener  Grundlage  in  sehr  eigeu- 
thüm liehe r  Weise. 

'  Piigin,  specimtnR,  II,  p1.  I,  ff.  — '  '  Pr.  Noale,  collegiato  etc.  churcbes.  I. 
'  Ebenda.  —  *  IJrittoti,  catb.  ».  —  »  Vergl.  die  TU.  II.  8.  298  eittrten  Wsrke. 
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Dem  13.  Jahrhuntlert  gehören  verschiedene  Monumente  an, 
die  sich  in  den  churaktc^if»ti^!(•}^en  L;jnzctff)rmcii  der  cnjrli*»chen 
Goiliik  bewegen,  dc)ch  aicliou  von  Mniiliercii)  ,  iiainentlich  durch 
die  Eiumiächui^  jener  Motive,  welche  aus  dem  altern  Stjle  in 
den  neuen  hintroerge tragen  wurden,  in  eigenUiiimU<^er  FaMcmg 
erscheinen. 

Mehrere  haben  noch  ein  gemischtes,  übergangsartigcs  Gepräge. 
So  diiü  Kapitelliau»  des  Klosters  von  InchcüTm  (iiii  der  Mün- 
dung des  F(jrth),  ein  aciiteckiger  B>ni  mit  halbrundeni  ronuiuisi- 
rendem  Portale ,   schmalen  Lanzetlenstern  und  einem  Oberge- 
schosse, dessen  kleine  Fenster  wiederum  rundbogig  geschlossen 
sind.  —  So  die  mächtige  Abteikirche  von  Aberbrotnoc  (Fife* 
shire),  mit  glänzendem  rundbogigen  Westportale,  dessen  Detail- 
behandlung zwischen  romanischer  und  gothischcr  Art  in  der 
Mitte  steht,  und  mit  wechselnden  Formen  in  der  Dekoration  def 
südliehen  Querschifi'tiügels ,  uiiterw  lirts  mit  spitzen,  jjehrochen- 
bogig  gefüllten  Arkaden  und   ruiidbogiger  Thür,  darüber  mit 
Lanzet-  und  im  dritten  Geschoss  mit  rundbogigen  Arkaden, 
wahrend  das  Gebäude  im  Ganzen  als  ein  Hauptbeispiel  schotti* 
scher  Fiühgotliik  bezeichnet  wird.  —   So  der  altere  Thftil  der 
um  oder  nach  1223  «gegründeten  Kathedrale  von  Elgin.  Auch 
hier  i^<t  es  der  ^üdiielie  QucrschiffHügel ,  der,  der  ersten  Bau- 
epocbe  angehörig,  ncjeli  die  Styhui.schung  bei  vorwiegend  gothi- 
schcr Disposition  zeigt:  einlache,  doch  ausgebildete  Strebepleiler ; 
ein  xeiclies  spitzbogiges  Portal  unter  schlichtem  Giebel*  das  etwa 
den  geschmückten  Portalen  frühenglischer  Gothik  parallel  steht; 
spitzbogige  Lanzetfenster  und  über  diesen  rundbogige,  die  nach 
zierlich  spätromanischer  Art  angeordnet  sind.  Die  übrigen  Tlieile 
der  Katliedraie  sind  später.    Der  Chor  iiaeh  einem  Brande  im 
Jahr  1270  erbaut,  zeigt  einen  trefilieh  dureligebildeten  Lanzet- 
stjl,  in  einer  Richtung,  die  im  Wesentlichen,  wie  es  Mclieiut,  der 
des  Schiffes  der  Kathedrale  von  Wells  (S.  151)  folgt  ;  die  gerade 
abschliessende  Ostwand  ist  insbesondere  von  edler  und  gross- 
artiger Wirkung,  mit  wohlgegliederten  Fenstern,  die  zu  je  fiin- 
feil  in  zwei  Reihen  über  einander  srcordiiet  sind,  iukI  Tnir  <;rossem 
Küsenfenster  iil>er  ihnen.     Der  Schitibau,  nach  einem  Brande 
vom  Jahr  13V>U,  bat  die  Spätformen  des  15.  Jalirhunderts.  Die^ 
Kathedrale  ist  gegenwärtig  eine  malerische  Kuine. 

Das  bedeutendste  Monument  schottischer  FrÜhgothih  ist  die 
Kathedrale  von  Glasgow.  '  Sie  bildet  ein  Oblonginn  von 
300  Fuss  Länge  und  73  F.  Breite;  der  Chor  dem  Schiffe  an  Aus- 

'  Vergl.  J.  CnlHc,  plan;«,  t  h  v.itinns  etc.  of  tbe  Csth.  o(  Glasgow. 

Kngler,  Geachirlitu  der  U;>uknii*t.  ili.  2«> 


Digitized  by  Google 


294  UI.  Die  Arehitektur  dM  gothitchen  StjlM. 

dchnung  gleich;  zwischen  beiden  das  über  die  Seitenmuuern  nicht 
hinaustretende  Quencbiff.    Das  Kohe  Mittelschiff  ist  mit  «tner. 
Holzdeclce  venehen»  die  Seitensebiffe  mit  einfachen  Kreuzgewöl- 
ben; die  Ostseite  schliesst  geradlinig  ab  mit  sweifacher,  den 

Seitenschiffen  entsprechender  Vorlage  (einigermaassen  nach  dem 
bei  den  Cistcrcienserkirchen  häufig  vorkommenden  Princip  ge- 
ordnet, doch  nicht  in  einzelne  Kapellen  zerfallci^).  Unter  dem 
Gesammtrauine  des  Chores  zieht  sich  eine  Krypta  hin ,  deren 
Anlage  duxeh  das  ostwärts  stark  gesenkte  Terrain  Teranlasst 


wurde  und  die»  sowohl  durch  ihre  Ausdehnung  als  durch  die 
volle  Beleuchtung,  den  Eindruck  einer  selbständigen  Unterkirche 
hervorbringt.    Ein  an  die  Nordostedke  anstossendes  viereckiges 

Knpitelhaus  ist  gleichlnlls  zwe^CÄchofsig ,  in  Uebcrcin^timmung 
mit  den  Ilühen  der  Krypta  untl  der  l^iitertheile  des  Überbaues. 
—  Die  Gründung  der  Kathedrale  füllt  in  die  Spätzeit  des 
12.  Jahrhunderts;  die  älteren  Theile  des  vorhandenen  Baues  rühren 
jedoch  aus  dieser  Xpoohe  nicht  her»  scheinen  vielmehr  erst  seit 
der  Zeit  um  1240  (in  welcher  des  Baubetriebes  urkundlich  ge- 
dacht wird)  ausgeführt.  ^  Krypta  und  Chor  bilden  das  ältere 
Stück  ;  das  Schiff  schliesst  sich  ihnen  in  weiterer  Entwickelunfj 
des  Systemes  an.  Es  ist  ein  ausgebildete.«*  Frühgothisch ,  in  der 
Hauptsache  der  englischen  Richtung  entsprechend.  Die  eeräuuiige 
Krypta,  mit  stärkeren  Ffeilermassen  in  der  Flucht  £r  Pfeiler 
des  Oberbaues  und  mit  leichten,  zierlich  gegliederten  Pfeilern» 

^  Ich  kann  hierin  im  Wesentlicben  nur  den  Andeutungen  bei  Ferg^sson, 
p.  S98f  Wolfen.  Die  Angabe  im  Glossary,  III,  p.  30,  welche  den  Bau  des  Cho- 
fSS  dsr  Grfindangsepoche  suscLreibt  und  der  sich  auch  Wilson,  p.  617,  anzu- 
soUiMtain  sdieiat,  sttmmt  nicht  mit  dem  •tylistischen  Charakter  dieeesBaatheils. 
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deren  Stellung  wie  ilic  Anordnung  der  Gewölbe  über  ihnen  einen 
^eigenthümlichen  Wechsel  befolgt,  im  Mittelraume  ist  durch  die 
verschiedenartigsten  perspektivischen  Wirkungen  von  grossem 
und  seltenem  Reize.  In  der  Fensterformation  herrscht  ein  durch- 
gebildet strenger  Lanzetcharakter  vor,  in  den  Oberfenstern  des 
Chores  mit  eigen  primitiver  Bogenfüllung,  parallelistisch  mit  den 
Linien  des  Hauptbogens  und  somit  sehr  scharf  zugespitzt,  darü- 
ber mit  schlichter,  noch  fast  romanisirender  Maasswerkdurch- 
brechung.   In  den  Qberfenstern  des  Schiffes,  auf  der  Nordseite, 


findet  sich  ein  mehr  entwickeltes  Maasswerk ,  charakteristisch 
wiederum  dadurch,  dass  die  einzelnen  Bogenfüllungen  nicht  spitz, 
sondern  halbrund  gehalten  sind.  (Das  Maasswerk  in  den  Ober- 
*  fenstern  der  Südseite  ist  sj)ätgothisch.)  Ein  Thurm  über  der 
mittleren  Vierung  hat  ebenfalls  noch  Gruppen  lanzetartiger  Fen- 
ster und  einen  schlanken,  mit  einigen  zierlicheren  Dekorationen 
versehenen  achtseitigen  Helm. 

Als  andre  Monumente  des  13.  Jahrhunderts  sind  anzuführen: 
die  Abteikirche  von  Paislev  (Grafsch.  Renfrew,  südwestlich 
von  Glasgow),  in  der,  über  den  frühspitzbogigen  Schiflarkaden, 
ein  rundbogiges  Triforium  mit  spitzbogiger  Arkadenfüllung  an- 
geordnet ist  und  die  beiden  grossen  Fenster  der  Westfront  rund- 
Dogige  Maasswerkfüllungen  haben ,  (über  ihnen  ein  späteres  reich 
ausgestattetes  Oberfenster;)  —  die  Ruine  der  Abteikirche  von 
Pluscard  ine  (südwestlich  von  Elgin ,)  mit  einem  rundbogigen 
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Portale»  ileasen  Oliederungen  den  entschieden  srothisclien  Cha- 
rakter dieser  Epoche  tragen  und  das,  mit  eig^nthumlicher  orna% 

mentistisclicr  Füllung  im  iiusseren  Bogengelaufe  versehen,  von 
so  stattliclier  wie  cncrn^iscliiT  Wirkung  i.«»t;  —  der  Chor  der  Ka- 
thedrale von  Dunlerinline  (^Fiie)  und  Theile  der  Kutliedrah' 
von  Du  nb  laue  (Peitl»),  beide  in  neuerer  Zeit  in  den  Füimeu 
modern  englisclier  Oothik  überarbeitet;  —  und  dta*  Mittelschift" 
der  als  Ruine  erhaltenen  Abteikirehe  von  Uolrrood  bei  Edin- 
burgh, welche»  den  Typu«  entwickelter  englischer  Gothik  tragt, 
das  Hauptportal  ^  ebenfalls  den  reicher  dekorirten  englischen  Por- 
talen dieser  Epoche  verwandt. 

Die  kleine  Kathedrale  der  Hebrideu-Insei  J u  n a verbindet 
mit  hochaltertbüni liehen  Formen  solche,  welche  der  8chon  weiter 
vorschreitenden  Entwickelung  im  Anlange  des  14.  Jahrhunderte 
entsprechen.  Die  Kathedrale »  gegenwärtig  ebenfalls  eine  Ruine, 
war  ungewölbt.  Der  Chor,  mit  Seitenschiffen,  scheide  t  sich  von 
diesen  durch  spitzbogige  Arkaden,  deren  Pleller  noch  die  iu  der 
romanischen  Epoche  <1er  cnglisichen  Architektur  so  häufig  vor- 
kuuuneiide  «chwtre  Rundiorm  haben,  das  i^rosse  spitzhogige  Ost- 
feiister  hat  schwer  gothisirende  Maassweikdurehbrechungen ; 
Manches  im  Chore  ist  rundbogig,  doch  mit  gothischen  Detail- 
formen. Der  Thurm  Uber  der  mittleren  Vierung  hat  viereckige 
Fenster«  nach  aussen  mit  Platten  ausgesetzt,  die  von  gothischen 
MaasBwerkmustern  durchbrochen  sind;  nach  innen  eine  Nische 
bildend j  deren  scheitrechte  Wölbung  in  der  Mitte  durch  ein 
Baln^itersäulclun  gestützt  wird,  eine  selir  merkwürdige  gothisi- 
rende  Umbiidung  jener  urthümlichcn  Form,  die  in  den  Fenster- 
arkaden der  altsachsisehen  Architektur  En^^lands  häufi>;  «befunden 
Wird. 

Endlich  gehören  namhafte  Theile  der  Kathedrale  von  Kirk- 
wall,  auf  den  Orkncy's,  der  früheren  gothischen  Epoche  an, 
besonder»  die  Ö!»tlichcn  Tlirilr-  des  Chore-;.  Sie  befolgen  völlig 
^  das  System  der  älteren  nmdljogig  roniaiiischen  Theile  (Tbl.  II, 
S.  299)  und  unterscheiden  »ich  von  diesen  nur  durch  die  charak- 
teristitich  gothische  Detailbehnndlung.  Das  grosse  Ostfenster  des 
Chores  liat  in  der  Füllung  («eines  Bogen»  eine  grosse  Rose,  über' 
der  keine  weitere  Durchbrechung  stattfindet,  »o  dass  auch  hier 
wenigstens  die  eigentliche  Oeifnung  des  Fensters  rundbogig 
schliesit. 


Di«  Spätepoeh». 

Mit  dem  .\usgange  des  13.  Jahrhunderts  beginnen  innere 
Wirrnisse  und  lange  fortgetührte  Kämpfe  mit  England.  Fast 

'  rii.nptty,  moy.  ago  moiiiimentiil,  No.  47.  —  '  Vergl.  d.  Ulster  Joamat  of 

Arcliaeology,  I,  p.  H6. 
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Muf  (\\e  Dauer  eines  Jahrhunderts  schränkt  »ich  ilie  bauliche 
TiiaU|^keit  SchottlaniU  auf  ein  äusserst  geringes  Maa^s  ein.  Die 
wenigen  namhaften  Beispiele  monumentaler  Äusfiibrang,  welche 
auB  dieser  Epoche  und  besonders  aus  ihrer  früheren  Hälfte  her- 
rühren, sind  von  saiilichter,  schniucUos  derber  ßei^ehnffenhcit» 
die  Zeit  charakterisirend ,  deren  Sinn  mehr  auf  kriegerischen 
Schutz  und  Trutz  als  auf  künstieri.Hches  Behagen  jrerichtct  war. 
Zu  ihnen  gehört  der  ('hör  (ihr  im  Jahr  1330  ge<;i  üniktcu  K-ar- 
iiicliLcikirche  von  So  u  th-i^ueensferry  unfein  von  Linlith- 
gow,  mit  rippcnlosem  (wie  es  scheint:  tonnensr tigern)  Gewölbe, 
wenigen  sehmalen  Fenstern  ünd  mit  einigen  rundbogigen  Forment 
namentlich  in  der  Ueberwölbung  der  auf  der  Südseite  belegenen 
^Priesterthür.**  Aehnlich  die  Kirche  des  Dorfi&s  Temple  (East^ 
Luthian.) 

Kr.st  mit  der  späteren  Zeit  des  14.  Jaln  li  nult  rL>  ci  waclit  cm 
neues  künstlerisches  Streben»  welclie^  dann,  uu  Veriauie  des  15. 
Jahrhunderts  und  besonders  in  dessen  zweiter  Hälfte»  zu  einer 
reichen  Entwickelung  fiihrt.  Der  gothische  Bauatyl  SchotÜanck 
empfängt  hier  sein  höchst  beachtenswerthes  Sondergepräge.  Es 
sind  die  vorircfundcncn  Klcmente,  aus  denen  das  letztere  sich 
herausbildet:  die  strengere  Energie  der  Anla^i^c,  wie  in  der  jüngst 
vorangep^fingenen  Zeit .  die  auch  bei  reicherer  V  erwendung  her- 
beren hühgothischen  Formen,  die  romanischen  Reminiacenzen. 
Sie  begegnen  der  dekorativen  Lust,  welche  sich  überall  in  der 
gothischen  Spätepoche  geltend  macht,  und  entiVih  u  sich  unter 
solcher  Einwirkung  in  eigentliümlich  blühender  Weise,  manch- 
mal derb  und  selbst  von  hiirock  phantastischer  Ausartung  niclit 
frei,  iiäuüger  —  wenigstens  in  Einzelthcileii  —  in  einem  Adel, 
in  einer  klar  gemessenen  Grazie,  wie  die  spätgothische  Epoche 
anderweit  nicht  Vieles  aufzuweisen  hat.  Die  Grundzü^e  des 
Systems  sind  zumeist  schlicht.  Das  kirchliche  Gebäude  ist  oft» 
und  sofern  das  Bedürfniss  nicht  eine  mehrtheilige  Anlage  nothig 
machte,  eiui'chiifig,  die  Gewölbdecke  von  tünnenartiger  Dispo- 
sition; letztere  schmückt  f^ich  jedoch,  wo  es  atif  reidiLTC  Aus- 
stattung ankomntt.  gern  mit  einem  netzartigen  Kippenwerk,  wel- 
ches zu  manchen  Ucbergiingen  in  die  Form  des  Kreuzgewölbes 
Veranlassung  giebt.  In  der  jii untren  Zeit  scheint  das^reuz-' 
gewulbe  wiederum  vorherrschend  zu  sein.  Die  Pfeiler  der  Schiif- 
arkaden.  bri  mehrschiffigen  Gebäuden  .  sind  theils  einfach  rund 
.oder  achteckig,  theils  mit  kräftigen  Diensten  besetzt  und  mit 
schmuckrcichen  K:i|»it!ilcn  versehen;  eif^rnthümlich  ist  die  An- 
wendung von  WupjHMisc  liilden .  welelic  sich  nicht  selten  dem 
Laubwerk  der  geschtnückien  Kapitale  als  Hauptzierde  zugesellen, 
ein  Dokument  des  gewichtigen  Einflusses  der  vornehmen  Ge- 
schlechter auf  diese  Anlagen.  Thür-  und  Fensteröffnungen  sind 
vorherrschend  von  massiger  Dimension ,  aber  um  so  mehr  von 
aumuthvoUer  Durchbildung ;  der  Spitzbogen  ist  fUr  sie  nicht  die 
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ausschliesslich  bestimmende  Form;  vielmehr  bleibt  der  Halb- 
kreiabogea,  wie  schon  in  der  vorangeganjrciien  Epuciie,  ein  cha- 
Takterutisolies  Element  der  schottischen  Uothik.  l^amentiicii  die 
Th&ren  werden  gern  rundbogig  fiberwölbt,  mit  zierlich  leichter 
Gliederung,  toh  aller  überladenden  Omaaientik  und  lastenden 
Sculpturausstattung  frei,  in  der  äusseren  Linie  ihrer  Wölbung 
zumeist  von  einem  ornirten  Bogenbande  umgeben ,  welches  dem 
Ganzen  einen  wirksamen  Ab-chlus.s  «gewährt.  Auch  fehlt  es 
nicht  au  Thüren,  deren  Wölbung  durch  ein  geringeres  Bogen- 
segment  als  daa  des  Halbkr^es  gebildet  wird.  Die  Fenster 
bleiben  in  der  Hauptform  spitsbogig;  aber  die  MaasswerkföUung 
behält  ebenfalls  jene  halbrunde  Verbindung  der  Stäbe  und  schlingt 
sich  ober^värts  in  entsprechenden  Bogenlinicn  in  einander,  der 
Art,  dass  die  in  der  spätgothischcn  Kunst  überall  üblichen  ge- 
schweiften Formen  (die  Flumboyant-  oder  Fischblasenmuster) 
hier  nicht  selten  ciue  vorzüglich  klare  Entfaltung  gewinnen  und 
wenigstens  in  dekoratsrem  Sinne  eine  eigeuUifimlich  reizToUe 
Wirkung  hervorbringen.  Das  vorliegende  Material  verstattet 
noch  kein  Urtheil ,  wieweit  bei  diesen  baulichen  Anlagen  kunst* 
leriscbc  Tntnlität  erreicht  und  ilurcli<;ebildct  ist.  Dass  es  an 
Beispielen  der  Willkür  und  Seltsainkoit  nicht  fehlt,  ist  bereits 
angedeutet»  ebenso  aber  auch,  duss  im  Einzelnen  das  wahrhaft 
Vollendete  geleistet  wird.  Namentlich  ist  anzumerken,  dass  sich 
in  der  Behandlung  der  eben  erwähnten  Portale  der  gothische 
Styl  der  beschrankenden  Conventionen  auPs  (lliicklichste  ent* 
ledigt,  zu  welcheii  sonst  die  einseitige  Consequenz  des  Systemes 
nur  zu  häufig  Anlass  gicl^t,  (]-a<9  er  sich  hier,  ohne  dn"  innere 
Princip  seiner  (TÜcderfr  i  nintiou  zu  becintriiclitigen ,  zur  reuien 
Classicität  umgewandelt  zeigt,  —  ein  kunsihistorisches  Ergebuiss, 
das,  wie  es  scheint,  eines  eindringenden  Studiums  würdig  und 
fol^enr^eher  Entwickelungen  fähig  ist.  —  Von  den  •  charakte* 
ristisehen  Formen  des  spätenglischcn  Styles  wird  nur  sehr  We- 
niges,  und  dies  nur  in  der  Schlusszeit  und  in  vereinzelten  Bei- 
.«ipielcn,  aufgentininicn.  Der  Tudorbo'j^f n  kommt  gar  nicht  zur 
Anwendunj' ,  \veni<;.stens  nicht  bei  irLrend  wesentlichen  Theilen. 
Das  perpendikuiare  Fenstermaasswerk  findet  siel»  in  einigen  i  al- 
len, dbch  auch  in  diesen  nach  schottischem  Formgefiihle  mo- 
difieirt. 

Als  Beispiele  des  Styles  sind  zunächst  anzuführen:  die  zier- 
liche kleine  Kreuzkirche  von  St.  M  on  an  ce  (Fife),  die,  angeblich 
schon  um  1369  vollendet,  noch  erst  den  Beginn  der  Entwicke- 
lung  zu  bezeichnen  scheint;  —  die  im  Jahr  1308  gegründete 
Stiftskirche  von  Bothwcll  (Lanark»inrc,  südöstlich  von  Glas- 
gow) mit  dem  chaiakteristischen  schottischen  Tonnengewölbe  im 
Uhor;  —  die  gleichzeitige,  sehr  reich  durchgebildete  Abteikirche 
von  Lincluden(in  derselben  Gegend,)  jetzt  eine  reizvolle  Ruine; 
—  die  Kathedrale  von. Dunkeid  (Perth),  v.om  Anfange  des 
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15.  JahrhuuderU,  mit  ruudbogigem  und  spitzbugig  gefülltem 
Trifolium  und  atattlichen  Fenstern  in  der  beseiobneten  Maass- 
werkbildung; —  die  Stiftskirche  von  Seton  (East-Lothian),  mit 
tonnengewölbtem,  im  Östlichen  Theile  durch  reiches  Bippenwerk 

geschniücktein  Chore  und  graziöser  Rundbojjenthiir  an  dcpcn 
Südseite;  die  Abteikirche  von  Haddington  (Eust-Lothian) ,  mit 
vurzüglich  reich  durchgebildetem  Rundbugenportal  auf  der  West- 
seite und  anderweitig  schmuckreicher  Ausstattung. 

Die  Kathedrale  von  O^d- Aberdeen»  am  Ende  des  14. 
Jahrhunderts  erbaut»  unterscheidet  sich  von.  diesen  reicheren 
Monumenten  durch  eine  sehr  schlichte  Behandlung,  welche  durch 
das  hier  zur  Anwendunir  jrekoinmenc  Material  des  Granits  ver- 
anlasst  ist;  die  Westfa^ude  z.  B.  liat  nur  eine  Keihc  ganz  ein- 
facher, schmaler,  rundbogig  eiugewüibter  Feuster.  (Der  Chor 
ist  neuerlich  abgerissen.)  —  Auä  die  im  J.  1429  gegründete 
Stiftskirche  von  Corstorphine»  unfern  ron  Edinburgh»  ist 
durch  die  sehr  einfache  Behandlung  der  Fensterforniation ,  mit 
vorherrschendem  Rundbogen,  bemerkenswcrth.  Im  Uebrigen  ist 
sie  neuerlich  auf  englisch  gothische  Weise  modernisirt. 

Die  Kirche  St.  (iiles  zu  Edinburgh,  aus  verschiedenen 
Bauzeiten  herrülirend,  enthält  charakteristische  Belege  für  die 
verschiedenen  Entwickelungsstttfen  des  s|Ater  gothis<men  Stjles 
von  Schottland,  obgleich  ulerdin^s  Vieles  daran  durch  eine  im 
J.  1829  ausgeführte  englisch  gothische  Modernisirung  verdunkelt 
ist.  Die  älteren  Theile  gehören  einer  Erneuung  nach  einem 
Brande  im  J.  1355  an.  Iiier  ,  z.  B.  im  nordlichen  SeitenscliiH'e 
des  Chores,  findet  xich  noch  das  bezeichnend  schottische  Tonnen- 

fewülbe.  Andres  folgte  nach  einem  Brande  im  J.  1385;  so  im 
.  1387  die  Anlage  von  Kapellen  auf  der  Südseite  des  Schiffes» 
mit  einem  Rundbogenportale,  das  in  seiner  graziösen  Form  und 
Behandlung  als  eins  der  Meisterstücke  der  nationalen  Richtung 
zu  bezeichnen  ist;  nach  1400  die  kräftig  schmuckreiche  Rothe- 
say-Kapolle  auf  der  Nordseite,  mit  streng  behandeltem  Kreuz- 
gewölbe; nach  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  das  südliche  Sei- 
tenschifi'  und  der  Oberbau  des  Chores,  kreuz^ewölbt  und  in 
ansehnlich  dekorativer  Ausstattung;  And^  noch  spSter. 

Glanzformen  des  15.  Jahrhunderts  finden  sich  lerner  in  der 
Earehe  St.  Michael  zu  Liinlithgow,  besonders  zierliches  Fen- 
stermaasswcrk  in  der  angedeuteten  Weise  der  Verschlingung.  — 
Vorzugsweise  aber  in  der  Abteikirche  von  Mclro.se  (Roxburgh, 
am  Tweed,)  deren  überaus  malerische  Reste  das  „Lied  des  letz- 
ten MinstreU^  feiert.  Im  Innern  des  um  1453  ausgeführten 
Schiffbaues  herrscht  hier  ein  so  energisches  wie  reich  ausgestat* 
tetes  System,  mit  mannigfachem  Wechsel  stattlichen  Maasswerkes. 
Der  südliche  Querschiffgiebel  hat  ein  kolossales  Fenster»  dessen 
Disposition  noch  altfcliotti.-<eher  Anordnung  folgt,  in  reich  spie- 
lenaer  und  freilich  in  nicht  ganz  glücklicher  Weise  durchgebildet. 
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XII.  Die  Arcilifektiir  ile»  gutliiftciieii  Stylt*!«. 


Der  Chor,  jünger  als  das  Schiff,  schliefst  oj^twärts  mit  eiiieiii 
noch  grösseren  Fenster,  ilessen  Maasnwerk  die  englisch  perpen- 
dikiilarc  Anordnunj;  liat,  aber  mit  Rosetten  in  rhombischem  Ein- 


Portal  von  St,  «ilea  tn  Edinbnrgh     (Nach  Bllllnirs.) 


sclilufls,  welche  die  Trockenheit  der  Grundform  glücklich  unter- 
brechen. —  Die  Kathedrale  von  Fort  rose  (auf  Black-Island 
im  Murray-Golf,  Gr.  Ross,)  nach  1485  vollendet,  wird  dem  Schiffe 
von  Melrose  verglichen.  —  Als  zierliclies  Beispiel  des  Styles 
galt  die  seit  1462  erbaute  Kirche  Holy  Trinity  zu  Edin- 
burgh; sie  ist  im  J.  1848,  bei  Gelegenheit  einer  Eisenbahnan- 
lage, abgetragen  worden. 

Ein  höchst  vcrwundcrsanicr  Bau  ist  die  im  J.  1466  gegrün- 
dete Kapelle  vonRoslin,'  bei  Roslin  Castle  auf  hohem  Fel- 
sen über  dem  E-^k-Flusse  belegen.  Sie  bildet  ein  Oblongum 
von  68  Fuss  innerer  Länffe  und  35  F.  Breite.    Das  Mittelschiff 

'  Britton,  nrchitectural  antiqnities,  III,  p.  47.  Chapuy,  inoy.  ftjfc  pitt.,  No.  69. 
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ist  15 'is  F.  breit,  die  Ostseite  (wie  bei  der  Kathedrale  vun  Glas- 
gow) mit  sweitheiliger  Seitenschiff- Varlage  Yersehen.  Die  Schiff- 
«rkaden  haben  derbe  Pfeiler  von  runder  Grundform,  mit  StAb- 

werk  bunt  gegliedert«  verschiedenartige  barock  gothische  Kapitäle 
und  breite  Spitzbögen ,  deren  Geläufe  mit  Ornamenten  crriillt 
sind.  Die  Seitenschiffe  sind  mit  (Juertonnengpwöll)cn  bedeckt, 
welche  von  horizontnlen  Ai(hiLiaveii  <ietrH«ien  werden,  mit  einer 
Art  breiter  Gurtbänder  gebchuiückt.  Die  äussere  Chorvorluge  hat 
Kreuzgewölbe  mit  breiten  Rippen,  an  denen  eine  Rundzaeken- 
verzierung  emporläut't  und  in  deren  Mitte  kolossale  .'«culptirte 
Schlusssteine  tief  herabhängen.  Das  hüber  aiif-^teigende  Mittel- 
schiff' lüit  d:t«  n!ti!l>lif^be  fpitzbofritjf:*  Tonnengcwöl l)e,  mit  breiten 
Quergurten  und  bvintcni  Ornanientinu.xter  zwi-^elieii  diesen.  Die 
Fensterarchitektur  ist  schwer  sjiätgutliiscli ,  mit  geschweiften 
Maasswerkforuien.  Das  Aeussere  hat  reichlichen  Schmuck,  mo- 
re«k  bunte  Zinnen,  schwere  blumise  Fialen  und  kleine  Strebe- 
bögen ;  die  Bedachung  ist  Stein ;  die  des  Mittelschiffes  besteht 
einfach  in  der  Aussenform  seiner  solid  construirten  Wölbung. 
Eine  kleine  Krypta  — 

„wo  RosHn*«  Herrn  mbn  olin«  Sarg 

und  jeden  Freiherrn  in  der  Krrto 
nur  8«iuo  oiserite  KUstung  barg,'' 

ist  mit  halbrundem  Tonnengewölbe  bedeckt  und  wiederum  in 

eigner  Weise  mit  dekorativen  Gurtbändern  versehen.  —  Es  wird 
berielitet.  dass  ausländii^che  Arbeiter  zur  Ausführung  der  Kapelle 
herangezogen  seien;  duü  Fremdartige  der  Hehandlung,  das  an 
spanische  oder  portugiesische  Dekurations weise  erinnert,  scheint 
dies  au  bestätigen.  Gleichwohl  Ist  in  der  Gesammtanlage  die 
nationale  Richtung  unverkennbar,  nur  abenteuerlich,  barock,  &st 
zu  einem  Mährohengebihle  umgestaltet  Die  naive  Darlegung 
des  derb  constructionellen  Gefiiges,  das  auch  dureh  den  {)han- 
tn-tischen  Aulputz  nicht  verdunkelt  wird,  fiichert  dem  Gebäude 
.seine  Wirkunir.  —  Die  m.ilerii^e.iie  Kuine  der  Kirche  St.  Bridjjet 
zu  Douglas,  auf  der  iii»el  Mau,  wird  in  mancher  Beziehung 
mit  der  Kapelle  von  Roslin  Yergliehen. 

Im  Anfange  des  16  Jahrhunderts  erscheinen  die  Ann&he- 
rungen  an  den  spätenglischen  Styl.  Hieher  gehört  das  schon 
erwähnte  Ostl'enstcr  der  Kirche  von  Mc  l  ro  sc.  Sod.inn  die  Kirche 
von  Liadykirk  am  Tweed,  mit  porp(  ndikularem  Fen?=termnr\ss- 
werk  und  mit  natiunal  schotii-iclH  r  W  ölbung,  „bemerkenswerth 
durch  ihre  Verbindung  mit  den  Details  eines  Styles ,  der  unter 
der  Hand  des  englischen  Architekten  seine  .Ueberfölle  von  han- 
genden Schlusssteinen  und  Fächermaasswerk  zu  entfalten  pflegte;* 
—  die  Kirche  von  Stirling,  gleichfalls  mit  perpendikularem 
Mnn^'swcrk;  —    die  Kirche  St.  Mary  au  Lcith»   Östlich  von 

Kngler,  GcschicbU  der  Baiikaost.  III.  26 
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Edinburgh,  mit  viereckigen  Oberfenstern ;  — >  das  Scbiff  und  der 
•vdliche  QuericbtÜti ügc  1  der  Kiiebe  von  South-Queensfer ry, 
mit  ebensolcben  Fenstern,  rundbogigem  Porbd  und  -einer  Deeke 
TOn  ofTenem  Zimmerwerk. 

Als  charakteristische  Beispielo  do«  letzten  Ausganges  gothi- 
scher  Architektur  werden  die  K.aptllr  des  King's  College  zu 
Aberdeeu  und  Heriut's  liospiiui  zu  Edinburgh  namhait 
gemnelit. 

An  Werken  bürgerlieber  Baukunst  Ton  monumentalem  Ge- 
präge scheint  keine  erhebliche  Zahl  vorhanden.  Es  werden  die 
Ireiherrl.  Hallen  von  B  o  r  th  wlek  ,  C  ri  chto  n  und  C  ra  i  gm  i  1 1  a  r. 
die  sich  durch  tonnengewöibte  Decken  au?zciclinen,  und  der  statt- 
lich teste  Bau  des  Schlosses  von  Linlithgow  hervorgehoben. 


e.  Irland. 

In  Irland  scheint  die  gothische  Arclntektur,  bei  den  fortire- 
»etzt  bedränfxten  VerhälCiiissen  des  Landes,  zu  keiner  -nnderlich 
bedeutenden  Eutialtung  gediehen  zu  sein.  Sie  kann  luer  einst- 
weilen  nur  durch  einige  xfamen  Tertreten  vrerden;  der  Nachweis 
der  Bedeutung  der  letzteren  muss  künftiger  Forschung  und  den 
Ergebnissen  derselben  vorbehalten  bleiben. 

Frühgothischer  Zeit,  zum  Theil  wohl  noch  der  des  Ucbcr- 
gangsstyles,  Bcheinen  die  Ahteikirchen  von  Jerpoint,  New-- 
towii  und  BectivG  ari/UL^ehöi*en.  Als  Hauptnionuuieute  des 
gothiächeu  Sules,  doch  von  verbal tnissmässig  geringer  Dimension, 
werden  die  Kathedrale  von  Dublin»  die  von  Oashelt  die  Ab> 
teikirche  von  Kil mallock  (Munster,  Gr.  Limrick),  die  Kirche 
von  St."  Doulough  genannt.  Die  Klosterkirche  von  Holy 
Gross,  unfern  von  C:i-hel,  ein  Bau  des  15.  Jahrhiiiulerts,  wird 
den  continentalen  Anlagen  verglichen.  Einige  Kreuzgänge  der 
späteren  Zeit  zeigen  t  ornicn  eintaclier  Strenge;  so  der  von 
Muckross  (Killarney)  und  der  von  Kil connel,  ^  mit  schlich- 
ten Spitsbögen  über  eckigen  Pfeilern.  —  An  festen  Schlossbauten 
werden  die  von  Malahide,  Trim,  Scurloughstown  und 
Bullock  hervorgehoben. 

Gelegentlich  er'^clioint  in  !«>päte?t  gothischer  Zeit  nocli  d:is 
altkeltische  Ornament  phantastischer  Bandgeschiinge  nachgeahmt, 
welches  ia  der  frühmittelalterlichen  Kunst  Irlands  eine  so  cha- 
rakteristische Kolle  spielt.  So  in  der  Ausstattung  der  Thür  eines 
Hauses  su  Galwaj,'  deren  Anordnung  im  Uebrigen  späteng- 
lischer  Weise  entspricht. 

>  Fwgaason,  himdbook,  II,  p.  916.  —  *  Ebmida,  p.  m. 
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4.  Deuttohland 

Deutschland  hielt  länger  inul  entschiedener  n]^  flif  i\fehr- 
zahl  der  übrigen  Lande  Kuropa  s ,  die  in  der  Gcischichte  der 
mittelalterlichen  Architektur  eine  hervorragende  Bedeutung  habcUf 
an  den  Prinoipien  des  romanischen  Baustyles,  an  den  hierin  be- 
ruhenden Weisen  der  Gliederung  und  der  Kldung  der  Formen 
fest.  Während  die  Entwiekelung  des  gothischcn  Baustyles  im 
nördlichen  Frankreich  besann  und  {«ich  ihr  die  er.ste  überaus 
reiche  BUithenepoche  anschloss,  während  andre  Nationen  sich 
bereits  anschickten,  das  französifche  Erwcrbni!'^  zu  dem  ihrigen 
zu  machen ,  prägte  man  in  Deutschland  noch  erst  den  ruuiani- 
ttehen  Baustyl  tu  seinen  eigenthfimliehen  Conseouenzen  aus,  gab 
man  ihm  sodann  eine  Flüssigkeit,  eine  weiche  Fülle  .  oft  einen 
Heiohthum  und  eine  Olassicität  der  Ausstattung,  die  das  Bedürf- 
ni:^H  nach  Aufnahme  der  französischen  Neuerungen  minder  dring- 
lich erscheinen  lassen  mussten.  Auch  einzelne  Motive,  die  von 
den  letzteren  lierübergetragen  wurden,  wu.s.^te  man  zunäcli^it  noch 
dem  üblichen  Systeme  einzuverleiben.  In  der  That  blieb  der 
deutsch-romaniscne  Baustyl,  wie  bereits  früher  naehgewiesen,  bis 
in  die  Spätzeit  des  13.  Jahrhunderts  in  Uebung. 

Daneben  fand,  sehr  allmählig,  die  Einführung,  die  V'erbrei- 
tunjj,  die  selbständifre  Oestaltunir  des  «rothi^ehen  Baustvles  statt. 
Im  ersten  Viertel  des  Jahrlunulerts  dürfte  l<;ui m  »  in  L^erinp^fugiger 
Ver.sueh,  vielleicht  im  Einzelnen  nur  eine  stärkere  Wendung  des 
üebcrgun^-.styles  nach  der  Rieh tung^  des  gothischeut  nachzuweisen 
sein.  Das  zweite  ^Viertel  ist  die  Kpoche  des  Beginnens  der  Go- 
tliik  in  Deutschland,  in  roheren  und  in  einigen  hochbedeutenden 
Beispielen,  aber  in  solchen^  die  immer  noch  erst  das  Gepräge 
vereinzelter  Bestrebunjr  tm^-en.  luv  dritten  Viertel  zeiirt  •'ich  der 
Sinn  mit  lebhafterer  Nciirun<r  den  ik  uen  Formen  zujrewandt,  und 
erst  im  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts  erscheinen  die^e  als  die 
wirklich  herrschenden,  zur  Seite  der  letzten  Nachzügler  und 
Nachklinge  der  rpmanisehen  Kunst 

Die  deutsche  Gothik  verlaugnet  ihren  französischen  Ursprung 
nicht  Urkundliche  Angaben  aus  der  Epoche  der  Einlührung 
der  neuen  Kunstform  bezeichnen  dieselbe  ausdrücklich  als  eine 
französiselie ;  deutsche  Monumente,  zumal  au»  der  Fiülizeit  des 
Sivles,  folgen  in  einzelnen  Motiven  oder  iu  der  Geaamauuniage 
oder  im  Gesamratsystem  französischen  Mustern  und  bekunden 
die  Schule,  in  welcher  die  Meister  sich  gebildet  hatten.  «Aber 
auch  htfr  geht  die  Aneignung  des  Fremden  unter  Bethätigung 
des  rolksthümltch  individuellen  Sinnes  vor  sich,  wenn  schon  kei- 
neswegs in  dem  scharf  aus^sprocbenen  Gegensätze,  wie  in  der 
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engliscben  Gotliik.  Es  ist  dns  ausgerirägt  französische  System» 
welclic!»  Deutsrliland  aufnimmt,  nur  iinss  die  deiitsflien  Meister 
bei  tle««en  Verarbeitung  von  vornherein  ein  .selbständiges  Ver- 
halten an  den  Tag  legen  ;  sie  gehen  rationell  aui  dieses  System 
ein,  sie  reproduciren  es  von  innen  heraus,  streben  von  innen 
heraus  nach  einer  Weiterbüdun«'  desselben  und  lassen  das  £i- 
genthümliche»  das  allerdin|fs  auch  ilirZiel  ist,  sich  im  Anschlüsse 
an  die  herübcrgetragene  Form  entfalten.  Sie  fuhren  das  System 
auf  «eine  Oriindzüge  zurück,  entkleidete  ii>fincher  verhüllenden 
Zuthat.  welche  die  dekorative  Lust  der  tranzü*«ischen  Architek- 
ten darüber  gebreitet  hatte,  gcstalteri  es  aufs  Neue  in  strenger, 
keuscher  Schlichtheit.  Sie  versenken  sich  in  sein  innerliches 
Lebenselement,  in  die  Tiefe  seines  idealen  Gehaltes  und  geben 
seinem  Organismus  eine  flüssigei-e  Belebungt  als  die  französischen 
Meister  zu  erreichen  vermochten ;  sie  führen  das  Princip  hiemit 
in  der  That  auf  eine  höhere  ^rnfe  der  Entwickelun^ ,  sowohl 
was  die  Gliederung  der  inneren  Theile  als  was  die  Gestaltung 
des  Aussenbaues  bciriH't;  sie  lassen  die  in  dem  Sya^teme  gege- 
benea  Consequeuzen  sich  fort  und  fort  weiter  entwickeln,  bis  die 
letzten  Probleme  erledigt  sind  und  namentlich  auch  in  den  Gipfel- 
theilen  des  Aeusseren  jene  wundersame  Auflösung  erreicht  ist* 
die  den  höchsten  staunenerregenden  Triumph  der  Gothik  aus- 
macht. Dabei  aber  macht  sich  nicht  minder  das  starke  Oefrihl 
geltend,  dass  all  dies  transcendente  Wesen,  wie  mächtig  es  liin- 
reisst,  doch  keine  reine  und  feste  Befriedigung  zu  gewähren  im 
Stande  ut.  Schon  die  Frühepoche  der  deutschen  Gothik  sieht 
sich  daher  au  manchen  mehr  oder  weniger  durchgreifenden  Mo- 
diiicationen  d(  i  (  Irundzfige  des  Systems  veranlasst.  Sie  wendet 
sich  namentlich  dem  bereits  oben  besprochenen  System  des 
Hallenhaucsi  mit  Meichen  SchifTliöhcn  zu.  (Ins  als  ein  früheres 
nationale»  Krbe  vorlag;  sie  bildet  dasselbe  nach  den  rrincipien 
des  Styles,  die  sie  aus  Fiankretch  empfangen  hatte  und  denen 
sie  in  steter  Steigerung  eine  selbständig  klare  Eiitwiclcelung  gab» 
zur  eigen  thümliästen  Wirkung  aus.  In  den  Spätepochen  der 
deutschen  Gothik  herrscht  dieser  Uallcubau  xuu  grossen  Theile 
mit  Kutschicdenheit  vor. 

Einen  Centraipunkt  für  die  'Feststellung  und  Ausbildung 
des  gothischen  Stylcs  liat  Deutscliland  nicht;  es  fallen  im  Ge- 
ucutheil  die  provinziellen  und  die  lokalen  Unterschiede,  wie  in 
der  £poohe  des  Romani'smus»  erheblich  ins  Gewicht.  Von  dem 
grosseren  Kerne  der  deutschen  Lande  scheiden  sich  namentlich 
die  nördlichen  und  die  östlichen  Districte  ab,  die  wegen  eigen* 
thümlicher  Verhältnisse  in  der  baulichen  Fassung  ihrer  Monu- 
mente, im  Material,  im  Gange  der  Entwickeln ng  eine  gcsonilerte 
Betrachtung  verlangen.  Das  Uebrige  erscheint,  bei  :t41en  auch 
hier  bemerklichen  Einzelunterschieden,  mein*  als  ein  Ganzes,  mit 
mannigfachen  Wechselbesügen ,   in  gleichartiger  Entwiekelung 
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vurticlireiteiul.  Die  leUtcre  eriulgt  iu  zwei  iluuptepochcn,  deren 
Grenze  in  den  Jahren  oder  Jahnebnten  um  die  Mitte  des  14. 
Jahrhunderts  liegt 


a.   Die  Ueutsühe  Gotliik  bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts. 

Dis  Diederrheiniteh«!!  Lande. 

In  den  niederrheinischcn  Landen ,  ^  denen  sich  (wie  in  der 
romanifolion  Epoche)  dio  westlichen  Districte ,  die  Gebiete  der 
Mosel,  dti  Nalu' ,  u.  a.  w.  nnsrlilicssrn ,  fiudeii  sich  mehrfache 
und  im  Einzelneu  aclir  ftusgczeichuete  ßcispicle  einer  verhältniss- 
mässig  frühen  Anwendung  des  gothii»cheu  Bau.styles..  Die  fran- 
sOsische  Schule  tritt  mit  Bestimmtheit  au  Tage ;  aber  die  eigen- 
thümliche  Verwendung  und  Behandlung  der  herübergctragcneii 
Motive  macht  sich  im  gleichen  Maasse  geltend.  £s  ist  die  Wech- 
selwirkung mit  den  glänzf^iden  «ijütromfinifchen  Monumenten  • 
dieser  Lande,  deren  Ausführung  zunächst  noch  in  dieselbe  Zeit 
lallt;  es  sind  anderweitige  Culturbediognissef  was  bei  diesen  Er- 
scheinungen mit  iu  Betracht  kommt. 

Ein  merkwürdiges  Monument  auf  der  Südgrenae  dieses 
Distriots,  die  Kirche  zu  Offen bnch  am  Glan  '  (in  der  Rhein- 
pfalz, nahe  bei  Grumbach),  enthält  noch  eine  unmittelbare  Mi- 
schung romanischer  inid  <r«>thisclier  Elemente  und.  im  Furtschritt 
des  Baues,  eine  eigentliiiialiche  Eiitw ickelung  von  jenen  zu  diesen. 
Die  Bauzeit  ist  unbekauut;  die  Kirche  wird  iiu  zweiten  Viertel 
des  13.  Jahrhunderts  begonnen  und  später  vollendet  sein,  Nur 
der  östliche  Theil  ist  erhalten:  das  QuerschiflT  mit  dem  wenig 
vertieften  Chore,  der  (auffällig  un regelmässigen)  funfseitigen 
Uauptabsis,  dreiseitigen  r^ebenabsiden  und  einen>  ringen  Frag- 
ment dcf  dreischiffi^en  Lnngbaue«.  Dn;«  innere  Sy-t«'ni  i^t  das 
eines  spitzbogig-en  Ivreuzgurtengcwölbes,  dem  durchgehend  sjalz- 
bogige  Feusteribrmen  und  einfach  kräftige  Strebepfeiler  entspre- 
chen. Die  ältesten  Thcile,  namentlich  der  Ciior  und  die  Absiuen» 
haben  noch  ein  romanisirend  fibergang<»mässi(res  Gepräge,  diis 
Fenster  schmal,  ohne  Maasswerk»  mit  zierlichen  EcKsäuichen; 
die  Detail-  und  Ornamentformen  zum  Thcil  noch  von  graziös 
]»h;Htt:t-'tischer  spätroinajiischer  Ei>ehL'innn«_c.  Der  südliche  Quer- 
schifVtlÜL'^el  jnii'i't  die  früligothisdie  Foruiation  schon  bestimmter 
aus,  an  der  tsüdiichen  Giebelwand  mit  einer  Gruppe  von  drei 
hochächlankcn  Lanze tfenstcrn  (iu  der  Art,  wie  dergleichen  in  der 
englischen  Früh^othik  beliebt  sind);  noch  entschiedener  der 
nördliche  Querseniiiflügel  und  der  Ansatz  der  LangschifTe»  .mit 

Fr.  Kuglsr,  KU  SehrifUn  «tc,  II,  8.  f2h  ff.  -  *  Ohr.  W.  Ssbmidt,  SSn.  ' 
Bys.  Qmt  Oerm.  BandeDkmal«  in  Trier  etc.,  Lief.  III,  No.  2  n.  9. 
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Fenstern,  die  schon  ein  in  einfacher  Klarheit  ausgebildete-«  Maass- 
werk haben.  Besonders  beinerkenswerth  ist  der  Uebergang  in 
der  Profilirung  der  Gurte  und  Rippen  des  Gewölbes,  die  in  den 
ältesten  Theilen  daa  gothische  System  in  einer  nocli  streng  ge- 
messenen Weise  vordeuten    (den  entsprechenden  Gliederungen 


Kirche  «i  Offetihnrti  am  Glan.    I'rofil  ilor  nu^rcuglirUeruiigcii  Ober  dein 
Kckpreiler  am  Cliorvliigun»rv.    iXnch  Ch.  W.  Schmiitt.) 

in  der  sofort  zu  nennenden  Liebfrauenkirche  von  Trier  verwandt, 
doch  von  minder  flüssirjcr  Beweirunir),  während  sie  dasselbe  in 
den  jüngsten  Theilen  zu  einer  reichen  und  edeln  Entwickelung  • 
bringen.  Unter  den  Dachgesimsen  des  Querbaues  ziehen  sich, 
auch  über  den  bereits  völlig  gothischen  Fenstern,  noch  roma- 
nische Rundboj;cnfriese  hin.  Ein  schlichter  achtecki«:cr  Thurm 
über  der  Vierung  hat  später  gothische  Fenster,  im  Typus  des 
14.  Jahrliunderts.  Die  technische  und  künstlerische  Behandlung 
ist  an  allen  Einzeitheilen  des  Gebäudes  mit  grosser  Gediegenheit 
durchgeführt. 

In  entschieden  ausgesj)rochener  künstlerischer  Absicht  wird 
der  Lfothische  Styl  an  der  Liebfrauenkirche  zu  Trier,'  de- 
ren Bej;inn  in  das  Jalir  1227  und  deren  VoUendunj;  bald  nach 
1243  fällt,  eingeführt.  Das  Gebäude  hat  in  Anlage  und  Durch- 
führunji  sehr  «grosse  Ei«;enthümlichkeit.  Der  orifrinelle  F^ntwurf 
ist  der  eines  Kreuzbaues ,  welcher  in  und  über  einen  Centrnl- 
bau   gelegt  ist.    Das  Motiv  ist  alt  und  schon  in  Anlagen  der 

'  Chr.  W.  Schmidt,  Baudt-nkinalo  in  Trier  t-tc.  I.  Gailhabaud,  l>cnkm.  der 
liaiikiiiiHt,  III,  Lief.  114.  Ueber  das  VerhältiiiNH  der  Liebfraiicnkirchc  kii  den 
ltaut<>n  do«  l  eberganpustvle»  am  Dome  von  Trier  und  df.s»eu  Ncbcnpebänd«'n 
8.  oben,  Th.  II.  S.  :J45. 
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romanischen  Epoche  vorgczcichnct ;  es  ist  dieselbe  Grundidee, 
die  bereits  in  dem  Bau  von  Ste.  Croix  zu  Quimpcrlu  in  der 
BreUgne  (Thl.  II,  S.  191)  zu  Tage  getreten  wiur;  aber  die  Durch- 
föhrun^  ist  ungleich  reicher  geworden ,  den  BediuLniissen  des 
gothiscnen  Systems  entsprechend»  im  Anschlüsse  an  fransosische 


OrondrlM  4flr  LiebUmvAiUrdM  tu  Trtec.  (Micb  Ch .  W.  Sebmldt.) 


Muster  aus  der  Fiühzeit  des  13.  Jahrhunderts.  Der  Kreuzbau 
gestaltet  sich  als  hohes  Lang-  und  Querschiff,  in  der  mittleren 
Vierung  mit  vier  starken  Ruiulpfeilern,  an  die  sich  je  vier  Dienste 
lehnen  und  über  denen  sich  eine  abermals  erhöhte  Kuppel  wölbt ; 
in  den  Flfigeln  mit  schlichten  Säulen  (je  einer  in  Jeder  Flucht.) 
Die  Kreuz£igel  schliessen  polygonisch  >  dreiseitig  an  der  West-» 
Nord-  und  Südfront»  fünfseitig  an  dem  über  den  Gesammtbau 
hinaustretenden  Chore.  Die  niedrigen  Eckräume  haben  je  zwei 
polygone  Vorlagen .  deren  Oeffnung  in  diagonaler  Linie  dem 
übrigen  Innenraunie  zugewandt  ist.  Die  äussere  Umfassung 
gliedert  sich  hienuch  rings  in  eine  Folge  polygonisch  vorschies- 
seadei  Thdüle.  Die  MaMse  sind  155  Wubb  innerer  Lange»  81  F. 
Bveite  und  81  F.  10  Z.  Höhe  des  kreuaförmigen  Hochbaues» 
48  F.  S  Z.  Habe  der  Eckräume»  117  F.  8  Z.  Höhe  der  Mittel- 
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kuppel.  Alf  näheres  Vcabiid  lür  diese  Anordnung  erscheint  die 
Kirche  St.  Yved  zu  Bniine  in  Isle-de-France,  (S.  49);  was  dort 
in  bemerkeitswepth  eigenthfimlicher  Weise,  für  die  Composition 
des  Choiraumes  beliebt  war«  zeigt  sich  liier  auf  die  gesanimte 
Centraldisposition  übertragen.  Oieichwolil  i.st  auch  das  Vorbild 
Ton  St.  Yved  nur  für  das  Allgemeine  der  Anlage  von  Bedeutung; 
die  Durchfülirung  ist  überall  eine  mehr  oder  weniger  f^elbstfindige, 
auf  die  ccntnilisircnde  Wirkung  des  Raumes,  auf  die  Aufgipfe- 
luug  deäDelben  nach  der  Mitte  zu  berechnet.  In  der  Behandlung 
läsBt  sich  der  Meister  die  weiteren  Fortschritte  der  französischen 
Oothik  nicht  entgehen,  nimmt  zugleich  aber  keinen  Anstand, 
auch  Reniiniscenzen  der  heimisch  romanischen  Architektur,  in 
iil>erlieferter  oder  in  umgewandelter  Form,  festzuhalten.  wH^rend 
er  sorglich  bemüht  ist,  das  in  seinen  ( irun(lzü<^en  Verschieden- 
artige zum  consequenten  System  zu.'<aa»n»eiizubindt'n.  Die  unte- 
ren Räume  haben  (wie  aus  den  angegebenen  Maassen  erhellt) 
ein  ansehnliches  Höhenverh&rtnus ;  die  freistehenden  Säulen  sind 
daher  schlank,  (mit  Basis  und  Kapital  etwa  11  V>  Durchm.  hoch.) 
Ueber  ihnen  setzen  leichte  Schafte  und,  mit  consolenartiger  Ver- 
mittelung,  Dienstbüudel  auf.  Ucberall,  an  Wänden  und  Wand- 
pfeilern, ziehen  sich  die  Horizontalgcsimsse  als  Ringe  um  die 
Dienste;  entsprechende  Rin^e  umgeben  die  Schäfte  der  frei- 
stehenden Säulen  und  die  in  der  mittleren  Vierung  stehenden 
Pfeiler.  Die  Basen  sind  attisch,  in  spielender  Umbildung  der 
Form,  die  Kapitale  leichte  Blätterkränzc  (diese  ohne  romanische 
Reminiscenz).  Die  Scheidbögen  sind  hoch  .spitzbogig,  lebhaft 
gegliedert,  in  flüssig  spielender  Profilirung,  die  (wie  e>»  ntich  bei 
andern  Gliederprofilen  der  Fall)  an  Motive  der  letzten  Epoclic 
der  deutsch  -  romanischen  Architektur  gemahnt.  Die  Gewülb-  • 
rippen  haben  das  charakteristisch  ^othi9che  birnförmige  Profil, 
doch  ebenfalls  noch  in  spielender  Benaudlung  (ähnlich,  wie  z.  B. 
im  Ohore  der  Kathedrale'  von  Ba3'eux,  S.  84).  Die  Fensterar- 
chitcktur  schliesst  sich  zumeist  der  in  der  Kathedrale  von  Rheims 
ftusgchil (letrn  Formation  an.  In  dem  Hochbau  des  Laug-  und 
Quer?chities ,  ist  die  überwiegende  liulie  des  franzot^ischeu  Sy- 
stems mit  Absicht  vermieden ;  hiemit  übereinstimmend  ist  an  den 
Oberfienstem  nur  der  Theil  offen,  welcher  im  Einschluss  der 
Bögen  liegt,  denjenigen  Oberfenstern  deutscher  Kirchen  der 
Uebergangsepoche  gewissermaassen  vergleichbar,  die  aus  einer 
halben  Ro^cnform  bestehen ;  gleichwohl  haben  die  Oberfenster 
im  Inneren  die  xdlständige  gothischc  Ausbildung,  aber  in  ihrem 
Hinteren  Theile  .  wo  ausseriialb  die  Dächer  der  Eckräunie  anleh- 
nen, nur  m  reUefartiger  Andeutung,  nur  als  Wandgliederung ; 
das  sonst  iibliche  Triforium  ist  hier  also  nicht  rorhanden.  Auch 
die  Fenster  des  Kuppelraumes  über  der  mittleren  Vierung  sind 
ähnlich  behandelt.  Vollständig  ausgebildete  Fenster  finden  sich 
nur  m  den  Eckräomen  und  an  den  Stirnseiten  des  Hochbaues, 
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Dienst-  Bogen-  und  Rippcnproflie  Dlx-r  den 
Slukn  der  Llehfrauenkirchc  zu  Trier. 
(Nach  Ch.  \V.  ;>ctiuiidt.) 


mit  Einschluss  der  frei  vortretenden  Seiten  des  Chores ;  an  diesen 
letzteren  Tlieilen  sind  sie  zweigeschossig  angeordnet,  der  vor- 
herrschend zweifachen  Ilöhentheilung  des  Inneren  gemäss.  Das 
Aeussere  ist  in  seiner  Gcsammtfassung  schlicht.  Auch  hier  macht 

sich  die  centrale  Aufgipfelung 
geltend,  indem  sich  über  der 
mittleren  Vierung  ein  starker 
Thurm  erhebt,  der  früher  mit 
einer  überaus  hohen  und  sclihm- 
ken  Helmspitze  versehen  war.  ' 
Ein  Strebebogensystem,  zur  Stütze 
des  Oberbaues,  ist  nicht  zur  An- 
wendung gebracht.  Das  Mittel- 
feld der  Westseite  bildet  die  Fa- 
<;ade  des  Gebäudes ;  in  ihr  ist 
das  Ilauptportal  ;  Seitenportale 
sind  an  der  Nord-  und  Ostseite. 
Die  Portale  sind  sämmtlich  noch 
rundbogig,  mit  Säuleu  und  mehr 
oder  weniger  reichen  Sculpturen- 
und  OrnamentfüUungen ,  nach 
romanischem  Princip  geordnet, 
in  der  Detailbehandlung  gothisch ; 
sich  abgeschlossene  Rundform 
Räume ,  der  für  sie  unter  den 
Fenstern  vorbehalten  war.  Auffallender  ist,  dass  auch  am  Ober- 
theil  der  Fa<;ade  breite  rundbogige  Flachnischen  angebracht  sind, 
innerhalb  deren  die  Fenster  liesren  und  dass  selbst  die  Arkaden- 
Öffnungen  im  Obergeschosse  des  Thurms  noch  rundbogig  sind.  — 
Die  Liebfrauenkirche  zu  Trier  hat  das  seltene  Interesse,  dass 
sich  in  ihr  nicht  nur  die  Ueberführung  eines  neuen  bauli- 
chen Systems  in  ein  fremdes  Land,  sondern  zugleich  die  vollste 
künstlerische  Anstrengung  darlegt,  welche  der  Meister  dieses 
Baues  aufwandte ,  um  jenes  System  für  seine  besonderen 
Zwecke  und  für  seine  nationale  Sinnesrichtung  sich  zu  eigen 
zu  machen,  um  mit  demselben  sofort  in  selbständiger  Kraft 
schalten  zu  können.  Es  ist  noch  etwas  von  jenem  kühnen  Uebcr- 
muthe  darin,  der  sich  so  häufig  in  den  phantastischen  Compo- 
sitionen  der  deutsch-romanischen  Spätzeit  ausspricht,  und  zugleich 
die  entschiedene  Absicht,  dies  Phantastische  nach  dem  neu  er- 
worbenen Gesetze  zu  zügeln  und  zu  ordnen.  Freilich  waren  die 
Bodingnisse  zu  verschiedenartig,  um  zu  einer  naiven  Organisation, 
um  über  eine  nur  äusserliche  Consequenz  hinauszukommen.  Im- 
merhin aber  giebt  sich  schon  dieses  Ringen  als  hochbedeutender 
Beginn  eines  neuen  Strebens  kund,  enthält  die  überall  auf  das 


ihre  minder 
entspricht  dem 


aufstrebende,  in 
beschränkteren 


'  Vcrgl.  die  alte  Abbildung  von  Trier  in  Seb.  Münsters  Cosmographey,  S.  106. 
Kugler,  Octchichte  der  Baukuost  lU.  27 
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Sorr:rlif»hstc  diirr]?nrebildete  Technik  tias  Zeiigniss  von  ticm  stren- 
gen Ernste  dieses  Strebens,  und  bleibt  dorn  Gebäude  jedenfalls, 
in  seiner  merkwürdigen  Gesammt-Compo^ition  ,  in  deicu  Durch- 
führung, in  der  V/irkung  des  wundersam  gegliederten  Innen- 
raumes,  der  eigenthümlichste  Reu;. 

Verwandte«  Formengefiihl  zeigt  sich  ati  den  Theilen  der 
alten  Basilika  von  Echternach,  (Thl.  II,  S.  308»)  welche  dem 
frühgothischen  Umbau  dieses  Monumentes  angehören:  an  dm 
Gewölbgurten  und  den  Consolen,  von  dcfleu  dieselben  o;etrageu 
werden;  besonders  jiher  an  den  zierlichen,  aus  je  drei  Spitzbogen 

Sebildeten  Fenstorgruppen ,  die  im,  fiinschluMe  der  Schildbögen 
es  Gewölbes  liegen. 


Andre  Werke,  mit  denen  sich  der  gothisebo  Styl  in  das  Ge- 
biet der  iiiederrheiniHohen  Lande  einführt,  lassen  cuie  abweichende 
Richtung  erkennen.  Sie  sind  der  Furmeulust,  wie  sie  iu  spät- 
TomaniBcher  Zeit  vorhemchend  war»  abgethan;  sie  haben  ein 
schweres»  fast  freudeloses  Gepräge.  Sie  gehören  zunächst  den 
enthaltsamen,  bedürfnisslosen  geistlichen  Orden  an,  die  um  jene 
Zeit  zur  Gcltung^  kamen,  denen  es  an  Mitteln  gebrach,  ihr  Da- 
sein durch  glanzvolle  Bauwerke  7\\  d(tl\utncTitiren,  die  es  für  un- 
statthaft hielten,  das  Auj^e  durch  Mimliclie  Keize  zu  fesseln. 
Kinder  ihrer  Zeit ,  wandten  sie  sich  allerdings  mit  Vorneigung 
dem  neuen  bauliehen  Systeme  zu»  das  in  der  technischen  Aus- 
führung eigenthümliche  Vortheile  Terhiess;  aber  sie  waren  be- 
müht, dasselbe  aller  bunten  Mannigfaltigkeit  zu  entkleiden,  dazu 
es  nicht  minder  ei j^enthüm liehe  Gelegenheit  hot;  auch  wirkt  ihr 
Beispiel ,  wie  es  scheint ,  in  weitere  Krrise  hinaus.  Si)  entstand 
eine  Richtung  des  baulichen  (icsehmaeke^ ,  die,  indem  sie  das 
gothische  System  zur  Auwendung  brachte,  dasselbe  mehr  oder 
weniger  auf  die  einfachen  Kemmassen  seiner  Structur  zurück- 
führte, die  die  Formen  thunlichst  vereinfachte ,  die»  schwer  und 
kalt  in  der  Behandlung,  wesentlich  nur  durch  das  allgemeine 
Gefcfz  der  Structur,  durch  die  allgemeinen  Verhältnisse  des 
fiaumes  und  der  baulichen  Theile  zu  wirken  vermochte.  Zu- 
gleich ist  aucli  hier  der  Wechselbezug  zu  der  Richtung  des  ro- 
manischen Styles,  an  dessen  Grenzscheide  man  stand,  noch  nicht 
ganz  aufgegeben;  der  Grundzug  des  Massenhaften,  der  dem  Ro- 
manismus bei  aller  bunten  Ausstattung  und  Gliederung  seiner 
Spätzeit  eigen  war,  kehrte  umgeformt  in  dem  neuen  Masücnbau 
zurück;  die  SeliHchtheit  des  Detnil*^,  wie  f^'ic  bei  dem  Einen  doch 
in  so  vielen  Beispielen  vorlag  und  bei  drni  Andern  t?rstrebt 
wurde,  verstattete  nur  mässige  Gelegenheit  zur  Entwickelung 
neuer  Formen.  Die  bezüglichen  Monumente  sind  zum  Theil 
mehr  von  culturgeschichtlicner  als  von  künstlerischer  Bedeutung; 
ohne  Zweifel  aber  waren  sie  auf  die  Ausbildung  der  deutschen 
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Gothik  von  erheblichem  Einflüsse.  Sie  leiteten  den  Sinn  mit 
Entsdiieclenlieit  auf  das  Grundgesetz  des  Systems;  sie  machten 
dns  aus  der  Frt  imle  lIerül)erj;cnommenc,  dort  schon  in  mnncher- 
It  i  bunten  A\  ci^cn  Dimdiirehildctc  abermnl««  zu  einem  v(jlli<'-  Pri- 
niiliven  und  Hchufon  liitniit  die  Gelej^enheit,  die  Durchbilduuir 
desselben  von  Neuem,  minder  abhängig  von  dorn  Geschmack  der 
Fremde»  in  selbstiindig  heimischer  Assung  beginnen  zu  können. 

Eines  der  frühsten  und  wichtigsten  Alonumente  dieser  Art  ist 
die  Kirche  deh  C'istercienscrklosters  Marienstadt  im  Herzog* 
tViiini  Na?fau  (in  der  Nordwestecke  des  Landes,  nördlich  von 
Huclanburg),  deren  Bau,  gleichzeitig  mit  der  Licbfrauenkirclie 
zu  Trier,  im  J.  1227  bejfann.  Sic  hat  den  l'lan  der  fruuzö- 
sischeu  Kathedralen,  bei  allerdings  nicht  sehr  erheblichen  Di- 
mensionen (198  Fuss  innerer  Länge ,  gegen  63  F.  innerer  Breite 
und  gegen  24  ¥.  Mittelschiffbreite).  Der  Chor  schliefst  polj- 
gonisch,  mit  aclit  Säulen»  von  einem  Umgänge  und  einem  Kranze 
von  sieben  Ah-irlen  umgeben,  die  letzteren  ini  Orrnid !i««e  noch 
in  der  altertlnmilich  hall)rundeu  Form.  Dem  einlachen  <^iii  i- 
schiff  sind  uu  der  Ostseite  viereckige  Kapellen  angefügt.  In  der 
mittleren  Vierung  stehen  ostwäi*ts  eckige  Pfeiler  mit  wenigen 
Diensten,  westwärts  Rundpfeiler  mit  je  ncht  Diensten.  Die  Lang- 
schiffe haben  zweimal  sechs  Säulen.  Das  MitteUehifl*  hat  ein 
ansehnliches  Höhenmaass  im  Verhältniss  zu  den  Alxeiteu.  die 
Säulen,  12  Fu«s  !ioc1i.  sind  übevjnis  pfdnvor  isnd  ^tnrk  .  ihre  Ka- 
intHie  ohne  allen  Schmuck,  schlicht  kelchluiuiig  [nur  die  des 
Chores  mit  geringer  HlattscuipturU  die  Scheidbögeu  haben  eine 
roh  dreiseitige  rrofilirong.  Einfache  JHlalbsäulen  steigen  fiber 
de»  Deckplatten  der  Säulenkapitäle  als  Dienste  für  das  Mittel- 
schifTgewoibe  empor;  im  Chore  Dienstbündel  mit  liingen;  ein 
triforienartijjer  Umgranjr  bildet  sich  nur  im  Chor  und  im  süd- 
liehen  KreuzfUi<^l.  Im  Aeusseren  ist  ein  völlig  schlichtes  Stre- 
bebo^reiisy«.teiu  angeordnet.  * 

Andre  Monumente  sind  noch  einfacher,  namentlich  auch 
ohne  Anwendung  des  in  fransösischer  Weise  reich  ausgebildeten 
Chorplanes.  So  die  im  J.  1239  gegründete  Dominika ner- 
kirche  zuCoblenz,  deren  innere  rfeiler,  verschiedene  Mo> 
mente  der  Bauführung  bezeichneiul.  tlu  il^  roh  ecki«^.  theils  rund 
mit  Diensten,  theils  als  einfache  Kundsäulen  gebildet  sind,  mit 
i'i-kij^  (naeh  romanisireiuler  Art)  prcjfilirten  Scheidbo^^en ;  —  die 
Ru  r  m  el  i  t  er  k  i  r  c  he  zu  Kreuznach,  diese  wiederum  mit  ein- 
fach schweren  dicken  Säulen*  die  Scheidbueen  von  demselben 
eckisren  Profil;  —  die  im  J.  1260  geweihte  Minoritcnkirche 
au  Köln,  mit  dienstbesetzten  Rundpfeilern  und  Scheidbögen 
von  abfrcsehrni^t  eckin-em  Profil,  durch  die  Klarheit  des  einfaehen 
Systems  und  die  würdigei^  Verhältnisse  der  inneren  Räume  ein 

'  Nach  Zi'U-hnnn^eti  t\rr  v.  Ln<i9aalx'sch6ii  Ssmnilaiif.    V«rgl.  äcbuMlSSi 

licäch.  d.  bilfl.  Kuuttt«,  V,  i,  S.  4i>6. 
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der  Mtnoritenkirclie 
ra  Kote.  (F.  K.) 


Tonüglioh  schätsbares  Beispiel  der  in  Rede  .«tchenden  lUchtung; 
—  die  Choranlagen  <lor  Stiftskirche  von  St.  Goar  und  der 
Kirchen  zu  Hirzenach,  Namedy,  Unkel  am  Rhein;  — 
der  Schiffbau  der  Kirche  von  Garden^  an  der  unteren  Mosel, 
der  der  Kirche  St.  Martin  zu  Mü  ns  terra ayfeld, 
u.  8.  w.  Im  Einseinen  mischt  sich,  bei  diesen  lets- 
teren  Baustücken,  der  schlichten  Formation  aller- 
dinj^s  wiederum  ein  flüssiger  belebtes  Profil .  ein 
Seheidbogenprof.i  in  Stück  dckorutivcr  Ausstattung  ein.  In  dem  durch 
seine  Vcrliiiltnisso  ansprechenden  Chürlein  von 
Is  a  m  e  d  y  haben  die  Gewülbgurte  das  aliereiniachste 
Profil  eines  eckigen  Bandes. 

Aehnliches  auch  in  den  trierschen  Gegenden.'  Namentlich 
die  Kirche  von  Tholey»  die  sich  bei  aller  Einfachheit,  wie 
die  Minoritenkirche  Ton  Köln,  durch  die  Klarheit  des  Systems 

auszeichnet,  gleiclilalls  mit  dienstbe- 
setzten Rundpfeilern  und  mit  Scheid- 
bögen von  einem  droi.seitigou  Profil, 
welches  durch  flach  coucave  Einzie- 
hung der  Flüchen  einen  Hauch  Ton 
grösserer  Belebung  gewinnt;  bemer- 
kenswerth  im  ITcbrigen  durch  die  wohl- 
geordnete Anlage  drei:*oitinrer  Chor- 
schlüsse am  P^nde  des  Mittclschiircs 
und  der  Seitenschiffe,  durch  die  zum 
Theil  noch  rundbogige  Umfassung  der 
^sehr  schlichten  zweitheiligen  Oberfenster 
und  durch  ein  rundbogirrcs  portal  (mit  verwittertem  Sculpturen- 
sehmuck),  welches  den  Portalen  der  Liebfrauenkirche  von  Trier 
verwandt  erscheint,  so  dass  sich  auch  hier,  trotz  der  im  T^cbri- 
gen  so  al)\vtichenden  künstlerischen  Richtung,  eine  übereinstim- 
mende Bauzeit  ergicbt.  —  So  auch  der  Chor  und  das  Querschiff 
der  Kirche  von  St.  Arnual  bei  Saarbrücken,  deren  Langschiffe, 
erheblich  später  (seit  1315),  eleichwohl  an  der  schlichten  Be- 
handlungsweise  festhalten.  —  üie  Kirche  von  Kyllburg,  ein 
ger&umig  einschiffiger  Hau ,  gehört  bereits  der  Spätzeit  des  13. 
Jahrhunderts  (seit  127l>)  an  und  hat  die  hczeiclmenden  Typen 
dieser  Epoche,  doch  nicht  minder  in  einfacher  Behandlung  und 
mit  der  Bewahrung  alterthümlichcn  Elementes, 

Dieselbe  künstlerische  Richtung  ,  doch  in  sehr  eigentfaUm- 
lieber  Ausbildung,  spricht  sich  in  der  Stadtkirche,  St.  Lorens, 
zu  Ahrweiler'^  aus.  Die  Hauptepochc  ihres  Baues  ist  die 
Zeit  zwischen  1245 — 74.*   Sie  ist  zunächst  dadurch  bemerkens- 


8di«ldb0ftn| 


iproSl  In  <lci 
Gtrdcn.  (F 


der  StirukIfChC 

K.) 


*  Vergl.  ▼.  Qnast,  in  der  Zeitschrift  fHr  ehristl.  ArebRoloirio  vnd  Kunst,  I, 

g.  90.  _  »  Chr.  W.  fichmidt.  a.  a.  O.,  Lief.  III.  —  "  Ver^'l.  F.  II.  .Milllsr, 
Beiträge  sur  teuUcben  Kunst-  und  Gcschichttkunde,  II,  T.  5,  9  f.,  15;  S.  SC. 
—  ^  Nach     I4manlx*s  BeHchti^un^on  und  Znsitien  su  der  Klein'schea  Bhsia« 
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wcrth,  (las3  sich  (ohne  QuerschiflT)  dem  dreiseitig  schliessenden 
Hauptchore  fünfseitige  Nebenchöre,  schräg  über  die  Seitenflucht 


Gmodriu  des  Chors  der  Stadtkirche  xu  Ahrweiler.    (Nscb  F.  H.  Maller.) 


des  Gebäudes  vortretend, 
scheint,  wiederum  auf  Motive 


es 


anlehnen,  eine  Anordnung, 

französischen  Chorschlusses 


die,  wie 

des 

(und  ebenfalls,  wie  es  bei  der 
Liebfrauenkirchc  von  Trier  der 
Fall  war,  auf  die  bei  der  Kirche 
von  Brainc  beliebte  Anordnun«;) 
zurückzuführen  ist.  Die  Schiffe 
haben  schlichte  Rundsäulen,  mit 
sehr  einfach  dekorirten  Laubka- 
pitälen.  Die  Höhe  der  Schiffe 
ist  gleich,  das  erste  rheinländische 
Beispiel  der  Art ,  während  die 
östlicheren  Gccenden  mit  Aus- 
prägung  dieses  Systems  schon 
vorangegranjjen  waren;  doch  ist 
das  llöhcnverhältniss  nicht  er- 
heblich, das  Brcitenverhältniss 
überwiegend.  Die  Mittelschiff- 
breite beträgt  31  Fuss,  die  Ge- 
samnitbreite  75 '  2,  die  Gesammt- 
längc  des  Inneren  151  F.  Die 
Säulen  sind  21  \2  F.  hoch,  bei 
19  F.  Zwischen  weite,  wogegen 
sich  allcrdinjrs  die  Scheidböiren, 
mit  senkrecht  verlängerten  Schen- 
keln ,  im  Lichten  ois  über  24 
F.   erheben ;    die  Gesammthöhe 

reise,  8.  480.  (v.  L.  giebt  zwar,  wie  überall  in  diesen  Notizen,  die  Gründe  für 
obiges  Datum  nicht  an;  doch  stimmt  dasselbe  mit  dem  Charakter  des  Baues). 


loneret  System  der  Stiultkirolic  zn  Ahrweiler. 
(Nach  F.  II.  Moller.) 
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betragt  55  F.  Gen  Westen,  wo  ober  dem  MittelsohUr  ein  Thurm 
errichtet  ist .   stehen  als  dessen  Träger  sehr  starke  Rundpfeiler 

mit  je  vier  Dien.sten.  Die  Details  hiiben  überall  eine  schlichte 
Strenge:  die  Scheidböi;en  und  diu  Quergurtc  sind  in  der  flaupt- 
form  ebenfalls  noch  eckig  j)rutilirt.  mit  ki'lilenartigeni  Ausschnitt 
der  Ecken.  Das  Maasswerk  der  Fenster  ist  in  einlacher  Klar- 
heit gebildet.  In  der  Schlussepoche  des  gothischen  Stjics  sind 
der  westlichen  Hälfte  des  Gebäudes  unterwölbte  Emporen  einge- 
baut, welche  die  Wirkung  des  Inneren  wesentlich  beeinträchti- 
gen. Das  einfache  Aeussere  ist  besonders  durch  den  Thinnibau 
ausgczeiclinet .  der  sich  aclitseitig  über  der  Westseite  erhebt,  in 
schlicht  klarer  Durchbildung  und  Furoieu ,  welche  auf  das  14. 
Jahrhundert  deuten. 


Köln  nimmt  die  Erfolge  dieser  Ri  strclnnigen  in  sich  auf 
und  entfaltet  sie  zu  neuer  glanzvoller  Hlüthe.  Schon  vor  dem 
Jahre  1227.  in  tlcni  Ul>crl»au  des  Dccagons  von  St.  Oereon, 
(Thl.  II,  S.  332)  hatte  sich  hier  eine  sporadisclu-  Einwirkung 
des  gothis.chen  Systems  geltend  gemacht.  Ungefähr  ijieichzei- 
tig  war  das  Langschilf  der  Kirche  St.  Maria  auf  dem  Ka- 
pitol  (Thl.  II,  S.  311)  übi  rwölbt  Worden,  in  interessanter,  frUh- 
^ethischer  Art,  noch  mit  Kendniscenzen  des  Ucbergangsstyles. 

Es  bildet  sich  nunmehr  eine  eigenthüra- 
liche  kölni.-che  Bauschule  aus.  als  das 
Haupt  der  gotldsclicn  Architektur  in  den 
nicderrheinischen  Lamlcu.  Die  schon  er- 
wähnte Minoritenkirohe  von  Köln 
(8.  811)  giebt  das  Zeugniss  des  Adels,  mit 
QnemrtproAi  im  s.hiffKewöihc  welchem  diese  Schule  den  noch  auf  das 
TOB  St.  Marl«  ftnf  dem  K^iitoi     Höchste   vereinfachten  Stvl  aufzufassen 

und  zur  >>  irkung  zu  bringen  vermochte. 
Kin  in  nächster  Nachbarschaft  beleirenes 
Monument,  welches  vorerst  einzureihen  ist,  erscheint  als  ein  be- 
deutungsvolles Beispiel  der  weiteren   Entfaltung  eben  dieser 
Richtung. 

Es  ist  die  Kirche  des  Cistercienserklosters  Altenberg.* 
Sie  wurde  im  J.  1255  gegründet,  zunächst  eifrig,  später  mit 
länircren  llemmnis.-en  gefördert,  so  dass  die  Kinweiliun«;  des 
vollendeten  Baues  erst  im  J.  1379  vor  sich  j;ienj;.  Der  Plan 
befolgt  wiederum,  gleich  dem  der  Kirche  von  Marienstadt,  das 
Muster  der  französbchen  Kathedralen,  aber  in  grossartigerer 
Ausbreitung  und  Durchbildung,  mit  dreischi£figem  (im  südlichen 

'  C.  Schimmel,  die  Cistercienserabtci  Altcnbcrg  bei  Külu.  Text  von  C.  Becker. 
(DieMlben  Tafeln  aneh  in  Weetpbaleni  Denkmileni  deutscher  Baukunst,  hrsgb. 

von  Bcliirnmel).  v.  Zucraltnn^Mici ,  Geacliu-Iite  und  BeSCbrsibWOg  dss  KlosterS 
^(teuberg.    Organ  für  uhristl.  Kunst,  Vil,  No.  3,  f. 
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Flügel  durch  die  Klostcrgebiiude  verkürzten)  Querbau»  mit  fünf- 
schit'fig  nnsetzcMulcin  Chore  und  einem  Kranze  von  Hieben  polv- 

§onen  Absiden.  Die  innere  Länge  beträgt  24G  Fuss  {)  Zoll, 
ie  innere  Breite  der  Vorderschiffe  61  F.  9  Z.,  die  des  Mittel- 
schüfee  30  F.  9  Z. ;  die  Höhe  des  Mittehohiffes  82  F.  Die  Grund- 
züge  des  Systems  sind  auch  hier  durchaus  schlicht,  mit  spar- 
samster dekorativer  Ausstattung ;  die  Pfeiler  des  Inneren  einfache 
Jäundsäulen,  von  denen  mir  die  des  Chores  sehr  mä.ssigen  Blatt- 
schmuck an  ihren  Kapitalen  haben  und 
über  deren  Deckplatten  die  Dienste  des 
Mitteige wülbes  auisetzeu;  aber  die  räum- 
lichen- Verhältnisse»  bei  entschieden  auf- 
strcbeudeni  Charakter»  hal>en  eine  hohe 
Würde»  die  Einzeitheile»  welche  die  Haupt- 
punkte des  künstlerischen  Organismus  zum 
Ausdrucke  zu  l)rintron  bestimmt  sind,  ein 
llilBI  f  11  ISIfll  lebenvoUt's  Profil.  Namentlich  gilt  Letz- 
J'iPwH  Ii  !  Uiffli       terea  von  der  Gliederung  der  Scheidbögen, 

deren  Profil  in  seiner  nüssigen  Bewegung 
sogar  einen  Nachklang  der  in  der  liiekh- 
frauenkirche  zu  Trier  angewandten  Forma- 
tion vorriitli.  Die  Fenster  haben  ein  schlicht 
ausgel)ildetos  M.ia^swevk :  die  Innenwiinde 
unter  den  Oberlinstern  des  iMittelschilfes 
sind»  statt  eines  Triforiums»  mit  einem  sehr 
einfachen  Nischenwerk  Tenehen,  welches, 
der  Masse  zwar  entschieden  untergeordnet 
doch  für  den  Rhythmus  des  Ganzen  von 
wesentlicher  Wirkung  ist.  Die  westlichen 
Theile,  namentlich  der  Oberbau  des  Lang- 
schifl'es ,  geluJreu  der  jungem  Bauzeit  an, 
was  sich  besonders  aus  den  Alaasswerkfor- 
men  der  Fenster  crgiebt;  doch  erscheinen 
auch  diese»  zumal  die  höchst  stattlichen 
Fenster  im  Nord-  und  Westg^ebel,  noch  in 
v.l'rA^uX^ri'i^K^  klarer  Behandlung.  Das  gesammte  Aeussere 
ihrer  UemeiiDug.  iDuerM  uod  ist  höchst  schlicht,  mit  einem  einfachen 
•oMerM  System.    (Mach  Bd.  .  i      r    i  i     d-  ' 

uerhMd.)  üM'steme    von    otrebepieileru    und  Bogen. 

(Durch  einen  Brand  erheblich  beschädij^t, 
ist  die  Kirche  neuerlich  in  gediegener  Weise  wiederhergestellt 
worden).  —  Dir  Chor  der  Abteikirchc  von  Gladbach»  (über 
einer  älteren  Krypta,  Thl.  II.  S.  325,  und  als  Fortsetzung  des 
im  l^'^ebergaufrsstyle  ausgeführten  SchiH'baues ,  Tbl.  11.  S.  338), 
ohne  Umgang  und  Absiden.  sclilicsst  sich  den  älteren  Tlu  ilcn  eh  r 
Altenberger  Kirche  als  ein  gleichzeitiger  uud  in  der  Behandlung 
nahe  verwandter  Bau  au. 

Das  grosse  Meisterwerk  der  kölnischen  Bauschule,  schon  vor 
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der  Kirche  von  Altenberg  begonnen,  ist  der  Dom  zu  Köln.* 
Er  trat  an  die  Stelle  eines  alteren  ansehnlichen  Gebäudes,  wel- 
ches sich  besonders  seit  der  Zeit  (1164),  da  die  Gebeine  der  hei- 
ligen Pilgerkönige  des  Mor- 


genlandes in  ihnen  niederge- 
legt waren,  allgemeiner  Ver- 
ehrung erf  reute.  Der  alte  Dom 
mochte 


baufällig 


'Altenberj. 


Kircke  von  Alteuberi;.   DleDat-,  Bugen-  uud  Klp- 
peuprofile   Ql>«r  den  Sialea  dei  Schifft*.  (N«ch 
ScIiUntn«!.) 


geworden 

sein  ;  oberwärts  gegen  den 
Schluss  des  ersten  Viertels  des 
13.  Jahrh.  hatte  man  seine 
Erneuung  beabsichtigt ,  auch 
die  Vorbereitungen  dazu  ge- 
troffen ;  doch  war  die  Ausfüh- 
rung unterblieben.  Graf  Kon- 
rad von  Uochstaden,  Erzbi- 
schof  von  Köln  seit  1237, 
einer  der  mächtigsten  und  reich- 
sten Fürsten  seiner  Zeit,  nahm 
den  Gedanken  des  Neubaues 
wieder  auf;  ein  Brand  im  alten  Dome,  im  Frühjahr  1248,  be- 
schleunigte ,  wie  es  scheint,  das  Vorhaben ;  am  14.  August  des- 
selben Jahres  wurde  der  Grundstein  zu  dem  neuen  Werke  gelegt. 
Zu  Anfang  wurde  der  Bau  rüstig  betrieben ;  dann  traten  ungün- 
stige Zeitverliältnisse  ein  ;  ein  neuer  Eifer  erwachte  gegen  Ende 
des  13.  Jahrhunderts,  und  die  VVeihung  des  vollendeten  Chores 
fand  am  27.  September  1322  statt.  Die  Arbeiten  an  den  übrigen 
Theilen  folgten  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts,  Weniges  im 
15.  und  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts.  Der  Dom  war  der 
Vollendung  noch  fern,  als  die  Arbeiten  völlig  eingestellt  wurden ; 
die  Gegenwart  ist  beschäftigt,  die  Vollendung  herbeizuführen.  — 
Der  Bau  ist  das  Werk  einer  Reihe  von  Generationen,  die  Epo- 
chen der  Bauführung  sprechen  sich  an  den  verschiedenen  Theilen 
und  deren  abweichender  Behandlung  aus.  Gleichwohl  hat  das 
Ganze  das  Gepräge  gemeinsamen  Planes  und  Gusses.  Schon  in 
der  ersten  Anlage  giebt  sich  die  Absicht  kund,  ein  Gebäude  zu 
schaffen,  welches  die  Ergebnisse  der  grossartigsten  baukünstleri- 


'  8.  Boiaser^e,  Ansichten,  RiMse  und  einzelne  Theile  des  Domes  von  Küln. 
Ders.,  Geschichte  und  Beschrcihnng  des  Domes  von  Küln.  Moller,  die  Origi- 
nal-Zeichnung^  des  Domes  ku  Köln.  C.  W.  >Schmidt,  Facsimilc  der  Original- 
Zeichnung  von  dem  sUdl.  Thurm  des  DonicH  zu  Küln.  Oaillinbuud ,  Denkm. 
der  Baukunst,  III.,  Lief.  88.  Kallenbach,  Chronologie  der  deutschen  mittcl- 
alterl.  Bank.,  T.  36,  39,  ff.,  50.  Wiebeking,  bürgerl.  Baukunde,  T.  46,  48. 
Fabura,  Diplom.  Beiträge  stur  Gesch.  der  Baumeister  des  Kölner  Domes.  Fr. 
Kugler,  Kl.  Schriften  etc.,  II.,  S.  123,  ff.,  385,  ff.  Schnaaso,  Gesch.  d.  bild. 
Künste,  V,  I,  8.  510,  ff.  Monographieen  von  De  Noi-l,  Kiefer,  v.  Binzer,  Pfeil- 
schmidt u.  A.  m.  DcnkmiUtr  dtr  Kunst,  T.  54,  .51  A  (1—4,  9,  10,  15,  16,  18,  19, 
'J3,  24),  &4  B. 


0«atschland. 


817 


geben  Bestrebungen  jener  2«eit  in  sieb  vereinigte.  Der  Dom  folgt, 
mebr  nocb  als  die  vorsteheDd  erwähnten  Monumente  des  Kieder- 

rheins.  dein  Muster  der  französischen  Gothilc;  er  sehliesst  sieh 
mit  voller  Ent-'ohiedenlicit  jenem  Kathedralcnsystcmc  an,  welches 
in  der  ersten  lliilito  des  13,  Jahrhunderts  im  nordöstlichen  Frank- 
reich seine  Durclil)il<lung  erlangt  hatte  ;  er  ist  der  KciiienlVdge 
jener  Munumente  zuzuzählen;  er  bildet  den  Schlusästein ,  die 
Vollendung  der  dortigen  Bestrebungen.  Wns  dort  zuletzt  in  der 
Kathedrale  ?on  Amiens  erreicht,  was  in  der  Kathedrale  Ton  Beau- 
Tais,  ohne  ein  neues  Entwickelungsmoment,  schon  zum  Ueber- 
maass  und.  zur  Uebcrreiztheit  fortgeführt  war,  findet  siel»  in  ihm 
mit  neuer  Kraft  erfasst ,  auf  eine  neue  ,  die  Aufgabe  noch  tiefer 
und  inniger  lösende  Stufe  der  Entwickelung  gehoben.  Es  ist 
das  Grundelement  der  französischen  Gothik,  —  aber  seine  ei-neute 
Umbildung  yerräth  das  Eigenthfimliehe  des  deutsehen  Kunst- 
geistes, de  strenge  Zucht,  welcher  die  Anfänge  der  deutschen 
und  namentlioh  der  niederrheinisohen  Gothik  untenvorfen  waren, 
die  flüssigere  Formensprache  in  der  jüngsten  Gestaltung  der 
deutschronianischcn  Architektur,  die  auch  in  diese  Zeit  noch 
herüberreichte,  gaben  die  Grundlage  zur  selbständig  nationalen 
Behandlung  und  Durchbildung  des  Systems.  Von  vorneherein 
spricht  sieb  in  dtoi  Gebüude  der  maassvollste  Ernst»  die  edelste 
und  erhabenste  Rhythmib»  die  Empfindung  fär  eine  Tollig  orga- 
nisatorische Durchdringung  der  Aufgabe  aus;  hieran  wird  im 
ganzen  Laufe  des  Haucs  mit  Entschiedenheit  festgehalten,  aber 
er  bekundet  zugleich,  je  nach  den  Stufen,  welche  er  durchzu- 
machen hatte,  das  Streben  nach  einer  stets  klareren,  belebteren, 
reicheren  Entwickelung;  seine  jüngeren  Theile  von  Bedeutung 
^igen-  die  entschiedene  Ablösung  von  der  iranzosischen  Schule» 
in  Composition  und  Formation  ein  durchaus  selbständiges  Gesetz. 
—  Der  Plan  ist  fünfschiffig,  mit  dreischiffigem  Querbau,  einem 
Kranze  von  sieben  polygonen  Absiden  um  den  Umgang  des  Cho- 
res und  mit  den  Avestlichen  Thurmliallen,  die  sich  beiderseits  den 
Seitenschiilcn  vorlegen,  und  einer  dem  jMittelüchitf  entsprechenden 
Eingangshalle  zwischen  diesen.  Die  VerhSltnisse  stehen  in  TöUig 

Seläutertem  gegenseitigem  Einklänge;  in  der  Plananordnune  des 
ibsidcnkranzes  ist  eine  feste  Rhythmik,  wie  in  keinem  anacrcn 
Gebäude  dieses  Systems.  Die  Dimensionen  crehörcn  zu  den  mäch- 
tigsten;  die  Älaasse  (nach  dem  römischen  Fuss)  lösen  sich  in  die 
einfachsten  Grundheziehungcn  auf.  Die  Gesnmmtlänge  des 
Inneren  beträgt  450  röm.  Fuss  (421  F.  rheinl.),  die  Gesammt- 
breite  150  röm.  F.  (140  F.  rh.);  die  Mittelschiffbreite  zwischen 
den  Azen  der  Pifeiler  50  röm.  F.  (gegen  47  F.  rheinl.,  und 
gegen  44  F.  rh.  zwischen  den  Wänden  de-  Mittelschiffes;)  die 
Seitenschiffe  und  die  Abstände  der  Pfeiler  iiaben  überall,  eben» 
falls  zwischen  den  Pfeilcraxen,  die  Häilte  der  Mittelschiffbreite. 

Kugler,  Oeschicht«  der  Banknoit-  HI. 
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Die  Gesammtlänge  iles  Querbaucs  ist  250  röm.  F.  (234  F.  rli.), 
feine  Gc.«ammtl)reitc  100  röm.  F.  (1>3'2  F.  rh).  Die  Höhe  des 
iMittel.schiffes  ist  150  löm.  F.  (140  h\  rh.)»  die  am  Seitenschiff 
65  rüm.  F.  (gegen  Gl  F.  rh.). 


Ok«fhaatt  4m  Doon«  n  CSta.  (Vaeh  B*lMtr#i.) 


Uebcr  den  Meister  des  ersten  Entwurfes  ist  vielfach  geforscht» 
ohne  ein  völlig  sicheres  Ergebniss.  Seit  1255  wird  MeUter  Ger- 
hard von  Rilc  (nach  dem  Dorfe  Ricl  bei  Köln,  nns  welchem 
sein  Vater  stammte)  als  Meister  und  Leiter  des  Domljuiies  «be- 
nannt; eine  Urkunde  vom  J.  1257  erwähnt  seiner  Verdienste,  in 
deren  Anerkennung  ihm  vom  Domkapitel  ein  bedeutendes  Grund- 
atfiok  rerehrt  ward;  man  halt  ihn,  der  bis  ge^en  1895  der  Dom- 
bauwerkstätte vorstand,  für  den  ersten  ^feister  *,  jedenfalls  wurdea 
unter  seiner  Leitung  die  Uauptstücke  desjenigen  Theils  des  Domes, 
der  der  ersten  Bauepoclie  angehiJrt,  ausgeführt.  Dies  ist  ilcr  U  n  te  r- 
bau  des  Chores,  bis  zum  Triforium  des  Mittelschifl'es :  er  bezeicli- 
net  die  Kichtung  des  Formensiunes,  mit  weichem  ursprünglich  das 
Werk  in  Angriff  genommen  ward.  Bei  aller  Erhabenheit  der  Oon- 
eeption,  aller  Abaicht  auf  gegliederte  Durchbildung  ist  die  Behand- 
lung auch  hier  noch  vorwiegend  streng  und  schlicht.  Die  Pfeiler 
des  Innern  sind  rund  und,  mit  Rücksicht  auf  die  Gliederungen  des 
Gewölbes ,  schon  reichlich  mit  Diensten  von  wechselnder  Stärke 
besetzt  (die  des  Chorschlusses  in  eigener  Anordnung);  aber  kaum 
erst»  und  nur  an  den  Hauptpfeilern,  ist  die  Andeutung  eines 
flüssigeren  (kanellurenartigen)  Ueberganges  ton  den  Diensten  zu 

'  Durch  Fahne  (dipl.  Beiträge)  ist  die  Ehre  der  ernten  Meisterschaft  einem 
Magister  lienricus  (Sunerej,  der  im  J.  1248  als  „petitur  atructure  maiuris 
ecclesie  oolon."  erwXhnt  wird,  cngeschrielM«.  Die  BeweiBfUhrung  erscheint 
jedoch  nngcntigoiid.  Verpl.  die  ausführlichen  Stroitschriften  über  diese  Ange- 
legenheit im  Kölner  DombUttt,  1843,  Uro.  42,  50,  66;  1844,  Mro.  dl— »5; 
1849,  Nro.  52,  56;  1850,  Nro.  80,  81. 
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dem  Kerne  des  Pfeilers  gegeben ;  ihre  Bnsaniente  ordnen  sich  be- 
reits, über  gemeinsamem  festem  Sockel,  in  angemessen  polygoni- 


1 


Dom  voa  K&lu.   i'ro&l  der  Ilanptiifeilcr  de«  Chore«. 

Schern  Wechsel,  doch  mit  Gesimsen  von  noch  eigenthümlicher,  ob- 
schon  nicht  reizloser  llerbigkeit.  Die  Kapitälkränze  bestehen  aus 

,  »  schlichtem  und  flachem  Blatt- 
werk ;  die  Gurtträger  des  Mittel- 
schiffgewölbes laufen ,  unbehin- 
dert von  diesen  Kränzen,  empor. 
Die  vollendetste  Detaildurchbil- 
dung haben  die  Bögen,  Gurte  und 
Rippen  des  Gewölbes  (Stäbe  von 
birnenförmigem  Profil  ,  tiefe 
Kehlungen  und  kleine  Plättchen 
zwischen  diesen),  im  Gepräge 
flüssigster  Bewegung  und  das 
Herbe  bei  ihnen  schon  in  den 
Ausdruck  straff  elastischer  Kraft 
umgewandelt.  Die  Fenster,  zu- 
mal die  in  den  Seitenwänden, 
haben  eine  reichliche  Maasswerk- 
füllung, doch  wiederum  (an  die  Ste.  Chapelle  zu  Paris,  Tbl. 
III,  S.  70  erinnernd)  im  Charakter  des  streng  Gebundenen.  Die 
Strebepfeiler  des  Aeussern ,  auf  die  Gewichte  des  Oberbaues  be- 
rechnet, treten  noch  als  riesige  Felsglieder  vor,  ohne  Anspruch 
auf  irgend  eine  Art  selbständig  künstlerischer  Belebung.  —  Der 
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zweiten  Epoche  gehört  der  Oberbau  des  Chore»  an.  E»  ist 
die  Zeit  vom  Schlüsse  des  13.  Jahrhunderts  bis  zur  Einweihung 
im  J.  1322;  die  Urkunden  nennen  uns  die  damaligen  Meister  des 
Dombaues:  Arnold  (1295 — 1801)  und  Jessen  Bohn  Johann 
(1301—30),  welclier  letztere  sich  TonügUohen  Ruhmes  und.  gleich 
dem  Gerhard,  ehrender  Anerkennungen  erfreute.  Der  Oberbau 
scheidet  sich  in  zwei  Theile,  die  wiedenim  auf  zwei  besondere 
Momente  der  künstlerischen  Conceptiuu  zu  deuten  scheinen.  Der 
eine  Theil  begreift  den  eigentlichen  Baukörper;  dieser  hat  eine 
machtvolle  Fensterarchitektur,  mit  einem  Maasswerke  Ton  gedie- 

fener,  in  gehaltenem  Style  und  flüssigerem  Adel  durchgebudeter 
'ormation ;  unterhalb  mit  einem  Triforium^  dessen  Arkaden  sich 
im  Innern  dem  Fenstor^ysteme  völlig  an?»chliessen  und  demselben 
auch  im  Aeussern  analog  angeordnet  sind;  oberwärts  im  Aeussern 
mit  Wimbergen,  deren  Flächen  aufs  Zierlichste  mit  Maasswerk- 
dekorationen erfüllt  sind,  und  mit  leichten  Fialen,  welche  zwischen 
diesen  über  die  Dachgallerie  emporsteigen.  Der  xweit»  Theil  ist 
das  gewaltige  Strebesjstem,  welches  den  Aussenbau  bildet.  Rie* 
sige  Thurmpfeiler  kreuzförmigen  Grundrisses  und  geschossweise 
sich  aufgipfelnd  steigen  über  den  niis-ern  Streben  des  Unterbaues 
und  über  den  Pfeilern,  welche  im  Innern  die  Seitenschiffe  scheiden, 
empor.  Völlig  mit  Ni.-cheu-  und  Maasswerkdekorationen,  mit 
Giebeln  und  Fialen  gcgliederti  stehen  sie  in  charakteristischem 
Gegensatz  gegen  die  fast  urthümliche  Schlichtheit  jener  unteren 
Strebemassen.  Doch  ist  diese  Dekoration  noch  nicht  zum  TöUig 
flüssigen  Organismus  durchgebildet,  noch  cinigormassen  der  pa- 
rallelistischen  Trorl<enheit  französischer  Dekorationen  der  Art 
verwandt,  noch  erst  eine  Vorstufe  zu  leichter  belebten  Formationen 
(wie  diese  hernach  an  dem  Fa(;adenbau  der  Westseite  auf  so  wun- 
derwüidige  Weise  erreicht  worden) ;  auch  darin  ^bt  sich  die  noch 
etwas  unfreie  Behandlung  zu  erkennen»  dass  im  Chorschlusse* 
den  Bedingungen  des  Grundrisses  entsprechend»  die  äusseren  und 
inneren  s?trebethürme  unmittelbar  zusammenwirken  und  beide 
gleichwohl  ihr  eigcnthümliches  Dekorationssystem,  ohne  durchge- 
führt gegenseitige  Verschmelzung,  behalten.  Zwischen  die  Strebe- 
thiirine  und  die  liochwände  des  Chores  sind  zweifache  Strebebögen 
gespannt  (zwischen  jedem  Fensterpaar  der  Langseiten  je  Tier» 
am  Chorschlusse  je  zwei)»  oberwärts  mit  zierlich  durchbrochener 
Bosettengallerie ;  der  Einsatz  der  Strebebögen  in  die  Wände  des 
Chore?  ergiebt  sich  als  nachträglich  bew*erk»telligt,  sogar  mit  Ein- 
bnssc  mancher  dekorativen  Theile .  die  vorher  am  Chore  aut*gc- 
führt  waren.  (An  der  Nordseite  des  Chores  sind  die  dekorativen 
Theile  in  vereinfachter  Weise  zur  Ausführung  gebracht  worden.) 
Die  gewaltsamen  Massen  dieses  Strebesystems  und  ihre  noch  etwas 
schwere  Pracht  stehen  nicht' ganz  in  Einkl  ang  zu  der  hohen  Grazie 
der  Fensterarchitektur;  es  ist  die  Absicht  da,  jenes  aus  einem  tech- 
Disch  oonstructionellen  Hülfsmittel  zu  einem  Oigane  ideal  kiünstle* 
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riechen  Lebens  iini7\iV.il(len,  und  der  Meister  verfolgt  diese  Absicht 
mit  dem  Aulwande  aller  Kraft;  aber  das  Endziel  i^t  noch  nicht 
erreicht.  —  Eine  dritte  Bauepoche  wird  durch  den  Bau  der  Vor- 
de-i schiffe  bezeichnet.'  Der  Beginn  derselben  Bchliesst  sich* 
urlnindlicher  Angabe  zufolge,  der  VoUendune  des  Choies  un> 
mittelbar  an,  der  Art,  dass  ohne  Zweifel  die  Gründung  der  Vor- 
derschiffe noch  unter  dem  schon  genannten  ^fci^tcr  Johann  statt- 
fand. Die  Ausfiilirung  brl<undpt  oijie  neue  Stufe  in  der  Entwickc- 
lung  des  Systems,  zu  neuen  Vorzügen  in  den  IlRujitinotiven,  zu 
schon  beginnender  Abseht' ächung  in  den  KebenpurUct-n.  An  den 
Pfeilern  des  Mittelschiffes  zeiet  sich  eine  lebenvoUe  Umbildung 
der  an  den  Chorpfdlem  vorgebildeten  Form ;  es  ist  dieselbe  Com* 
position;  aber  von  der  Cylinderfläche  des  Kerns  sind  nur  noch 

feringc  Tlicile  übri^  geblieben ,  wiihrend  die  kancllurenartigen 
linkehluniren  zwischen  den  Diensten  schon  vorhcrrpchen,  auch  die 
letzteren  sich  mit  nTidorweitig  vermittelter  leicliter  Schwingung  der 
Masse  anöchliessen.  Bei  den  Pfeilern  zwischen  den  Seitenschiffen 
ist  eine  abweichende  Composition  angewandt^  die  ihrer  mehr  unter- 
geordneten Stellung  und  ihrer  Bezugnahme  zu  gleich  hohen  Ge- 
wölben vorzäglich  angemessen  erscheint;  aus  ursprünglich  vier- 

'  Sclinaasc,  a.  :\.  n. ,  il,  i  a  if  Orund  der  n»  urrliLh,  namentlicli  Ton  Lacom- 
blet,  angestellten  urkuudliclien  Ennittelnugen  eiue  umfassende  Ueschicbte  dea 
KSln«r  Dcnaabsnes  gibt,  weist  nseh«  dts«  die  Vordersehiffft  des  alte»  Boibm 
wahrend  des  nevii'ii  (^horbaues  stehen  geblieben  waren  und  erst  nach  Vollen- 
dung des  letzteren  beseitigt  wurden.  Er  glaubt  zugleich  mit  Beatimmtheit  an- . 
nehmen  an  müssen,  dass  bis  dahin  überhaupt  nur  dte  HinsnfttgiiDg  eines  neuen 
Chorbaues  an  die  Vorderschiffe  des  alten  Domes  beabsichtigt  worden,  dass 
damals  erst  der  Plan  erfasst  sei,  auch  die  letzteren  neu  zu  bauen,  und  dass 
somit  auch  der  Entwurf  zu  den  Vorderschiffen  des  neuen  Domes  erst  in  diese 
Zeitfofle.  Ich  muss  gestehen,  dass  mich  seine  Gründe  nicht  baben  übenengen 
können;  alle  dafür  beigebrachten  Einzclpnnkt«-  scheinen  mir  versrhu'dcnarti'ije 
Auffiiösung  »uzulasseu,  und  selbst  die  Nachricht  (8.  526),  da.s3  sich  ein  im  .1. 
1306  verstorbeiiL-r  Thesaurar  noch  vor  einem  Altar  des  alten  Doms  habe  br 
graben  lassen,  dürfte  nicht  nnbodin^t  gogen  die  schon  ursprüngliche  Absicht 
einer  aUmähligen  WeiterfUhrung  des  Neubaues  sprechen.  Dagegen  scheint  mir 
diese  Absiebt  in  der  Besehsfieaheit  des  Chores  selbst  sehr  entschieden  aus- 
gedrückt zu  sein.  Nicht  nur  brach  er  (in  den  Ostwänden  des  Qucrschiffbanes) 
völlig  fragmentarisch  ab:  auch  in  sich  ist  er  nur  Fragment»  Der  Inneoraum 
•eines  MittellMUiee,  der  eigenttiche  Chommn.  140  Fnts  hoch  bei  aar  181  F. 
Länge  und  44  F.  Breite,  bat  ein  so  monströses  Verhältnl«'^ ,  dnas  eine  Befrie- 
digung in  demselben  den  schneidendsten  Widerspruch  gegen  die  in  allen  üb- 
rigen Besiehnngen  dnrehlenehtende  ktfnstlerisehe  Kraft  enthalten  wflrde,  dass 
dieser  Widerspruch  nothwendip  die  Annahme  der  schon  urspriingliclien  A^sirlit 
auf  einen  in  denselben  Verhältnissen  fortzuführenden  Laugbau  bedingt.  Nehmen 
wir  femer  an,  dass  ohne  Zweifel,  wie  aus  jenem  fragmentsrischen  Abbreohen 
der  Ostwändc  des  QuerschilfeB  erbellt,  die  Flügel  des  letzteren  gen  Nord  und 
Süd  in  demselben  Maasse  wie  gegenwärtig  vortreten  sollten,  so  kiinnen  wir  auch 
nur  scltliessen ,  dass  der  Plan  schon  von  vornherein  auf  ein  fünfschiffiges  Vor- 
derschiff berechnet  war,  indem  sonst,  zwischen  diesem  mächtigen  Querbau  nnd 
einem  nur  drei-ärliitfipen  vorderen  Langhau,  ein  disharmonische»  Verhältniss 
Tage  getreten  wäre,  wie  es  wiederum  bei  all  deu  künatlerischeu  Vorzügen  des 

Werkes  ksam  dsnfcbsr  ist. 
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eckigem  Kerne  treten  vier  «tarke  Haupttlien^ste  hervor,  während 
die  Ecken  tief  eingekehlt  sind  und  aus  diesen  Kchlungen  sich  die 
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vier  leichten  Nebendienste  herausschwingen.  Dies  gcsammte  Pfei- 
lersystem gehört  seinem  Princip  nach  zu  den  gediegensten  Mu- 
stern der  gothischen 
Architektur.  Ihre  Ba- 
samente  und  Kapitiile 
entsprechen  derselben 
volleren  und  kräftigen 
"Wirkung,  obgleich  al- 
lerdings die  Glieder- 
profilc  nicht  mehr  so 
fein  empfunden  sind 
wie  die  der  Chori)fci- 
ler  und  das  Blattwerk 
der  Kapitale  schon  die- 
jenige mclir  manierirte 
Bildung  annimmt,  die 
im  Allgemeinen  in  der 
spätergothischenKunst 
vorherrscht.  Die  Bo- 
gen-, Gurt-  und  Rippen- 
profile sind  ebenfalls 
ähnlich  geordnet  wie  im 
Chor,  auch  sie  mit  dem  Streben  nach  vollerer  Wirkung,  aber  eben- 
falls durch  eine  gewisse  gedunsene  Breite  gegen  die  straffe  Elastici- 
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tiit  der  bezügliclien  Chorprofile  bc|«it8  im  Nachtheil  ttehend.  Die 
Oberlinie  der  ScheidbÖgen»  an  der  Mittelschiffwand,  ist  mit  auf- 
steigenden BlattknosjKMi  und  auf  der  Spitze  mit  einer  Blume  ge- 
schmückt, ein  Motiv  einer  schon  spielenden  Dekoration»  welches 
der  Ausstattun":  «Icv  Giebclsehenkel  an  den  Aussentheilcn  der 
Architektur  nacligc  bildet  und  nicht  mehr  von  ffanz  reiner  Wirkung 
ist.  Die  SeitcH-scbilTieiister  wiederholen  die  Formen  der  oberen 
Chorfeustcr,  während  die  Strebepfeiler,  die  swiechen  ihnen  nach 
aussen  Tortreteu,  das  schwere,  durch  heilte  Gliederung  aufgelüste 
Gewicht  der  Chorstrebepfeiler  völlig  beibehalten.  (Die  Einrich- 
tung war  im  alten  Bau  nur  in  den  nördlichen  Seitenschiffen  aus- 
geführt, doch  srlion  in  dic«eii  nicht  gnnz  vollständig;  die  südlirlieü 
hatten  nur  die  Hohe  der  rfeilerkajjitäle  erreicht,)  —  Endlicli  die 
W  estfa^adc.  Die.se  ist  als  ein  doppeitiiürmi^er  Bau  angelegt, 
jeder  Thumiihetl  in  der  Breite  der  zweifachen  Seitensehine. 
«-  Zur  Ausfuhrung  sind,  in  der  Epoche  des  alten  Baues,  nur  die 
beiden  unteren  Cjeschosse  des  südlichen  Thurmes  (bis  aum  Dach 
der  Kirche)  und  geringe  Theile  des  üebrigen  gekommen;  der 
^anze  Plan  der  Fa9ade  aber  ist  in  den  alten  Baurissen  auf  unsere 
Zeit  erhnlten,  ein  Werk  von  wiederum  sehr  gesteigerter  und  in 
seiner  Art  unver^Ieichliclier  Durchbildun^t  dessen  Meister  jedoch 
unbekannt  ist.  Wenn  beim  Beginn  des  Dombaues  ein  vollständig 
ausgearbeiteter  Plan  vorlag,  so  war  ohne  Zweifel  schon  damals 
eine  ähnlich  disponirte  und  ähnlich  machtvolle  Thurmfa<;adc  in 
Auesicht  genommen ;  aber  das  an  den  ältesten  Theilen  befolgte 
System,  üoerhaupt  die  Entwickelungsstufe  der  Gotljik  fzumal  der 
deutschen),  in  der  Zeit  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  lässt 
ebenso  bestimmt  voraussetzen,  dasa  der  Aufbau  zu  jener  Frist  in 
ungleich  schlichterer  Strenge  und  Massenhaftigkeit  erfolgt  sein 
würde,  mehr  oder  weniger  etwa  der  Fa^ade  der  Elisabethkirche 
zu  Marburg  (s.  unten)  verwandt.  In  den  Rissen  und  den  aus- 
geführten Theilen  des  Kölner  Faeadenbaues  bekundet  sich  die 
unbedingte  Consequenz  eines  aufsteigenden,  durch  und  durch  ge- 
gliederten, durchweg  in  strenger  Gesetzlichkeit  aufgelösten  Strebe- 

Sstema.  Müchtige  btrebemassen  treten  an  den  Ecken-  und  an  den 
auptpunkten  vor,  —  auch  ostwärts  an  der  Südost*  und  der  Nord- 
ostecke, beiderseits  das  anstossende  Seitenschif!fcnster  halb  ver» 
deckend  und  schon  hiemit  die  ll^nbcdinjitlieit  des  Systems  von  vorn- 
herein  bezeichnend;  gcringerp  Strebemassen  an  den  Zwischenpunk- 
ten. Die  Fa^adc  seihst  wir(i  luedurcli  fünftheilig  (wie  der  Innen- 
raum jdes  Domes),  mit  dem  Hauptportal  in  der  Mitte  und  mächtigen 
Spitsbogenfenstem  über  diesem»  und  mit  je  zwei  Fenstern  in  den 
Boppelgeschossen  der  Seitentheile,  wobei  aber  in  die  beiden  Un- 
textenster  zunächst  auf  den  Seiten  des  Hauptportales  Kebenportnie 
eingeschoben  sind,  eine  allerding'^  auffällige,  doch  wiederum  durch 
den  Gedanken  der  strengen  Coiisr(|uenz  veranlasste  Mna!»snahme. 
Höher  empor  erscheint  über  dem  Mitteltheil  der  Fa^'ade  der  Giebel 
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des  Dacbesy  über  den  Seitenthelleu  der  Freibau  der  Thürme«  bei 
denen  nunmehr  die  Zweitheiliglceit  verlassen  ist;  sie  haben  zu- 
nächst in  der  Mitte  der  Wund  je  ein  ansehnliches  Fenster,  mit 
schwächeren  Streben  zu  den  Seiten,  welche  das  achteckige  Ober- 
geschuss  vorbereiten,  von  dessen  Eckseiten  die  über  den  Strebe- 
ninssen  des  Unterbnnes  angeordneten  Fialenthnrme  sich  schUnk 
emporbftnen.  Dss  Obergeschoss  ist  ein  völlig  luftiges  Werk, 
beiderseits  nur  aus  den  acht  offenen  Fenstern  zwischen  Eckpfeilern, 
den  Wimbergen  und  Fialen  über  diesen,  den  rie^ii;  nuf>^ teigenden, 
duroll  Querbänder  und  Roscttenniaasswerk  verbünd«  iien,  mit  em- 
poriauicndem  Blattwerk  geschmückten  Schenkeln  der  achtaeitigen 
Helme  bestehend;  die  Gipfelbtumen  der  letzteren  sollten  sich  ois 
Ztt  532  Fuss  über  dem  fioden  der  Kirche  erheben.  In  stetiger 
Folge  lösen  sich  kleine  Streben  und  andre  Vorsprünffe  von  den 
grösseren  Strebemassen  ab .  leicht  an  diesen  empor.ecniespend,  in 
ihren  Abschlüssen  mit  Giebeln  und  Fialen  gekrönt,  eich  Schalen  • 
oder  Hälsen ,  aus  denen  der  Körper  des  Baues  mit  stets  neuem 
Ansätze  und  neuer  Frische  aufwächst.  Es  ist  wie  ein  lebender 
Puls  in  diesen  Massen  und  ihren  sämmtlichen  Einzeltheilen ;  im 
lebhaftesten  Gegensatz  gegen  die  ungegliedert  schweren  Streben 
der  SeiienschiiTe  sind  sie  schon  vom  Fusse  an  mit  StabföUungen 


DOD  V«D  K61a.    I'rofil  dei  Oliederwechielt  an  tI«D  Haiiptstreb«- 
pftUera  dM  Tbamtaa«  in  tw«U«o  asd  4ritt«a  OcMbot«. 
||Ntch  BolMMtf«.) 

und  schlanken  Maasswerkn Ischen  versehen,  von  freier  und  lichter 
Bildung,  in  ihren  Gliedern  von  quellend  bewegter  Profilirung,  der 
Art,  dass  meliriuch  au  feineren  VorsprüDgen  die  Fliehe  selbst  in 
die  Bewegung  hineingezogen  wird.  Dasselbe  Gesetz  drückt  sich 
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in  der  durchgehend  gleichartigen  Fensterbildung  aus»  deren  reiches 
Maasswerk  eine  erneute  Umbildung  der  MPUater  des  Cboroberb»uei 
enthält,  in  der  lebhaften  Gliederung  ihrer  UmüaMung»  in  den 

inaa.''H\voi  kgcscliniückten  Wimbergc-n  über  ihnen«  von  denen  durch» 

weg  die  Horizontalgesimse  durchschnitten  werden.  Alle»  ist  von 
einem  Rhythmus  (uirclulnintrpn ,  Alle?,  wie  mannigfach  ^'ep^lle- 
dert,  durch  ein  Gesetz  iu  lirnnit.  Aber  es  muss  hinzugutügt 
werden,  dass  der  Gesammtcmdruck  dieses  Crzeugnisses  höchster 
Folgerichtigkeit  dennc»ch»  und  eben  seiner  Unbeüingtheit  wegen 
etwas  Unfreies  hat»  dass  ihm  Etwas  fehlt»  um  in  völlig  klarer 
Wurde  wirken  zu  können.  Dur  Mitteltheil  der  Fa<;ade  erscheint 
beengt  zwischen  den  durch  die  mächtigen  Thürme  doppelt  ge- 
wichtijren  Seitentheileu.  Der  dreithciliixe  Portalbau,  der  in  die 
letzteren  übergreift,  dient  in  gewissem  lietraclit  zur  Gegenwir- 
kung; aber  er  macht  damit  ia.^t  nur  um  so  entschiedener  auf  das 
enge  Verh&ltniss  der  Mitte  aufmerksam»  und  die  der  Consequent 
EU  Liebe  bewirkte  Tautologie  der  Formen  (der  Bogen  und  Wim- 
berge der  Seitenportale  und  der  Fenster,  in  die  sie  eingesetzt 
sind),  bleibt  unschön.  Der  offene  Oberbau  der  Thürme,  ein  "Werk 
(wie  alle  durchbrochene  Tiiürme)  phantastisch  spielenden  deko- 
rahven  Zweckes,  wird  in  seinen  riesigen  Dimensionen  das  mate- 
rielle Gewicht  nicht  vei*gessen  machen,  wad  bei  dem  uachdrüek- 
liohen  Ernste,  mit  welchem  das  System  an  ihm  durchgeführt  ist» 
einer  rein  naiven  Wirkung  fern  bleiben;  abgesehen  von  der  dis- 
harmonischen Weise,  in  welcher  die  Oefthungen  und  Durchbre- 
chungen sich  fast  für  jeden  Standptinkt  des  Besehauers  decken 
müssen.  Das  Innere  des  Faeadeabaues  ordnet  sich  hnllenmässig, 
in  der  mittleren  Durchgaugähalle  der  Höhe  des  Mitteischiiles  ent- 
sprechend, in  den  Seitentheilen  mehrgeschossig  übereinander;  mit 
massigen  Pfeilern»  an  denen  die  birnförmig  profilirten  Glieder 
der  breiten  Bogenwölbungen  und  der  Gewölbgurte  in  reichlichster 
Fülle  und  ohne  Unterbrechung  niederlaufen.  Diese  letztere  Weise 
der  Behandlung  entspricht  den  Elementen  rheinischer  Gothik,  die 
sich  in  der  Epoche  um  oder  gegen  1400  vorlierrschend  finden; 
derselben  Epoche  gehört  die  reiche  sculptorische  AussUittuug  des 
südlichen  Kebenportal«s  der  Fa9ade  an,  *  während  die  Detailfor- 
men des  Aeussem  mehr  im  Charakter  der  früheren  Zeit  des  14. 
Jahrhunderts  gehalten  .<«ind.  Es  darf  hienaeh  angenommen  wer- 
den, dnss  zwiselien  Entwurf  und  Ausführung  ein  nicht  ganz  unbe- 
deutender Zeitunterschied  liegt,  und  es  findet  diese  Annahme  auch 
insolern  eine  Bcfetätiguiig,  als  selbst  im  ausgeführten  Aussenbau 
einzelne  Abweichungen  von  dem  Entwürfe  bemerklich  werden, 
die  den  Stempel  der  jüngeren  £poche  tragen.  Hieau  gehört  es 
namentUoh»  dass  im  Entwürfe  an  dem  zweiten  Geschoss  der  Haupt- 

'  F.  K.,  Kl.  Schriften,  II,  8.  2(11  ftmten,  Q.  fol|r.  8.) 
KugUr,  OMcblelit«  der  BuniiflMt.  Kl.  M 
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Strebepfeiler  die  Anlage  entelinUclier  Tabernakel  vorgeflchrieben 
ist  (noch  in  einer  Remifliscenz  an  die»  einer  früheren  Entwicke- 
lungsstufe  angehörige  Fa<;ade  des  Stras»sburgcr  Münsters,  vergl. 

unten),  während  t-tatt  solcher  im  ausgeführten  Bau,  minder  l'rci 
in  einer  aus  dem  Uebrigen  mehr  scheniatisch  cntwickelf<'n  Con- 
sequenz,  Üache  MaaBswerknischen  mit  Wimberg  und  Jbialen  er- 
scheinen. Der  Entwurf  kann  somit  als  ein  Werk  bezeichnet  wer- 
den» welches  der  Ausführung  des  Chorbaoes  in  nächster  Frist 
folgte  und  gewiss  noch  ans  dem  zweiten  Viertel  des  14.  Jahr- 
hunderts herrührt.  —  Verwandter  £poohe  wie  der  Fa(;adenbau 
gehört  die  der  Kordseite  des  Chore«  nngebaute  grosse  Sakri-^tei 
an,  ein  ansehnlicher  quadratischer  Kann»  nüt  einem  Mittei}>ieiier, 
dessen  Dienste  gieichialls  das  Profil  der  ücwölbgurte  haben,  doch 
mit  einem  Kapitäikrauze  umgeben  sind.  —  Einige  wichtige  Theile 
des  Domes  waren  in  der.  Epoche  des  alten  Baues  völlig  zurück- 
geblieben» auch  mag  über  inre  Behandlung  kein  durchgearbeite- 
ter Plan  vorgelegen  haben.  Kanientlich  fehlten  die  Fa^aden  der 
Querschiffflügel.  Zu  der  Fa^ade  der  Kordseite  hatten  sich  zwar 
die  Grundlagen  und  einige  Ansätze  der  Basamente  vorgelunden; 
diese  aber  in  wenig  gediegener  Gestaltung  und  von  allen  übrigen 
Theilen  des  Baues  abweichend»  einem  mangelhaften  Versuche  zur 
Wiederaufnahme  und  Forkführung  der  Arbeiten  vom  Schlüsse  des 
*  Mittelalters  angehörig.  Die  gegenwärtigen  Seitenfa^aden  und  na- 
mentlich der  Prachtbau  der  Südfa«;ade  sind  das  Werk  Z  w  i  rn  e  rs . 
unter  dessen  Leitung  der  Dombau  neuerlich  in  so  unifaascuder 
Weise,  in  so  lebendigem  Verständnis.-*  seiner  Systeme  vorgeschrit- 
ten ist.  Ebenso  lag  Kichts  über  den  Bau  vor»  der  sich  etwa  über 
der  mittleren  Vierung  erheben  sollte.  Die  Beschaffenheit  der  vier 
Mittelpfeiler  deutet  jedenfalls  darauf  hin»  dass  hier  auf  einen  ir- 

fend  gewichtigen  steinernen  Thurmbau  nicht  fferüoksiehtigt  war; 
ie  gegenwärtige  Bauführung  hatte  einen  ausT^isen  construirten 
Mittelthuxm  von  möglicht  geringer  Last  in  Aussicht  genommen« 


Als  Werke»  die  unter  Einfluss  der  Kölner  Dombauhütte  und 
Befolgung  der  dort  ausgeprägten  Formen  entstanden,  sind  zunächst 

ein  Paar  Kleine  Monumente  zu  nennen:  die  schöne  Sakristei  von 
St.  Gereon  zu  Koin,  vom  J.  1316,  und  das  „Hochkreuz*  bei 
Godesberg,  ^  unfern  von  Bcjim,  vom  J.  1333.  Da»  letztere, 
ein  Steinpfeiler  von  27 '/s  Fuss  iluiic  über  etwa  4  F.  hohem  Stufen- 
Untersatse»  mit  Bildernischen»  fialengekrönten  Eckstreben  und 
leichter  Spitze»  ist  ein  eijifaches  Beispiel  leicht  aufschiessendcn 
Strebesjstems,  zumeist  dem  künstlerischen  Standpunkte  der  Strebe- 
thürme  am  Chore  des  Kölner  Domes  entsprechend»  in  seiner  klar 

*  OailbAbaud,  l'arciiitecturo  du  V.  «a  XVI.  siöele,  Uv.  55. 


Digitized  by  Google 


Deutoefalimii. 


gcnu  s.^eueu  Ehythmik  für  ein  derartiges  Sj«tem  besonders  inuäter- 

gultig. 

Sodann  die  fiberaus  maleritohe  Ruine  der  fiber  Baeharnoli 
belegenen  St«  Wernerakirche.  ^  Ihr  Bau  war  in  der  Spatseit 

des  13.  «Tuhrh.  begonnen ,  nach 
eigcnthümlichcin  Plfine,  dreichörig, 
d.  h.  die  Querschifftiügel  gen  Süd 
und  Nonl  mit  demselben  polygoni- 
schen Schlüsse  wie  der  östliche  Chor» 
—  in  Befolgung  des  banlichen  Mo- 
tires«  welches  sich  berntt  .^eit  der 
Kirche  von  St.  Marien  auf  dem 
Kapitol  zu  Köln  an  d  n  tipren  roma- 
nischen Anlagen  (mit  halbrunden 
Conchen)  festgestellt,  an  Bauten  aus 
der  Zeit  des  Uebergangsstylea,  wie 
am  Münster  von  Bonn,  weiter  aut- 
ausgebildet  und  in  fi-ühgothiaoher 
Zeit  an  der  Elisabethkirche  von 
Marburg  f«».  unten)  zu  neuen  Er- 
folgen g(  führt  liMtte.  In  dem  Plane 
der  Wernerskirche  war  dies  Motiv 
vielleichtzur  geläutertaten  Entwicke- 
lung  gediehen;  aber  der  Bau  schritt 
nur  langsam  vorwärts  und  kam,  Mrie 
es  scheint,  nicht  zur  Vollendung, 
Im  J.  1293  fand  eine  Einweihung 
des  begonnenen  Bauen,  ohne  Zwei- 
fel des  östlichen  Chores  und  des 
Altares  in  demselben  statt;  im  J, 
1488  waren  erst  die  drei  Chöre  vor- 
handen und  einer  von  diesen  noch 
nicht  unter  Dach.  Der  Abachluss 
der  Arbeiten  scheint  bald  <birauf 
erfolgt  zu  sein,  doch  in  ungenügen- 
der Weise,  ohne  Ausführung  eines 
Langbaues»  was  durch  Terrainhin*' 
demisse  (vielleicht  im  Imufe  der  Zeit 
gesteigert)  veranlasst  sein  mochte. 
u»otikr«iusiiQod«bwc.(MMiiO»uiMUBa.)   Spätere  Verwüstungen  haben  nur 

die  Urnff^ssungen  des  östlichen  und 
des  siidliolien  Chores  und  geringe  Stücke  des  westlichen  Abschlusses 
übrig  gelassen.  Der  östliche  Ciior  zeigt  in  seineu  Kenstern  und 
Übrigen  Details  die  lauterste  und  anmuthvolUte  Durchbildung 
der  Gothik*  schon  dem  Oberbau  des  Kölner  Domchores  ahnlich, 

*  B.  Wagner,  im  KSInsr  Oomblatt,  IMt»  Nn».  19.  Hop«,  Ust.  essaj  oa  aicIim 
t.  B«  (3). 
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der  iüdliehe  Chor  Formeiit  die  um  ein  weniges  jünger  erscheinen; 
während  an  der  nordliohen  ßeke  spätere  Details ,  an  den  rohen 
Resten  des  Westbaues  noch  spätere  sichtbar  werden. 


In  den  uördiieh  niedcrrlieinischeu  L«anden  8teht  der  Dum,  St. 
Victor»  von  Xanten  ^  dem  Dom  von  Kl>ln  als  ein  Monument  von 
ausgezeichneter  Bedeutung  und  von  eigenthümlicher  Anlage  ge- 
ffenUber;  es  ist  vielfach  verwandtes  in  der  Behandlung;  aber  in 
den  Hauptformen,  sowolil  des  (irundplanes  als  des  Aufbauest 
küiulitjt  sieb  eine  wesentlich  abweichende  Richtung  an.  Der 
Tbunubau.  welclu'r  sich  an  der  AVestseite  erhebt,  gehört  noch  der 
romanischen  Periode  an  (Tlil.  II,  S.  325);  das  Uebrige  istgothisch, 
doch  verschiedenzeitig,  obschon  in  Befolgung  eines  gleionartiffen 
Planes:  die  dstliche  Hälfte  vom  J.  1863  ab  und  etwa  bis  in  aen 
Anfiting  des  14.  Jahrhunderts,  die  westliche  Hälfte  von  1368  ab 
bis  zum  Sclilusse  des  Mittelalters  erbaut.  Der  Dom  Ut  fünf- 
schiffig,  ohne  Querbau  und  olme  Chorumi^nng.  Das  MitteNchift" 
hat  einen  fünfseitigen  Chorscbluss,  jedes  Seitcnsclülf  einen  klei- 
nereu polygonen  Schluss,  auf  diagonaler  Grundlinie  und  über 
die  Flucht  der  Seitenlinien  hinaustretend;  es  ist  eine  reicher 
gruppirte  Entwickelung  der  schon  bei  der  Kirche  von  Ahrweiler 
(S.  213)  befolgten  Anlage,  der  Anordnung  der  östlichen  Theile 
der  Liebfcauenkirche  von  Trier  (und  mit  diesem  der  Disposition 


'Cbmktmpt  dM  Uubm  vob  Xautca.  (Macli  SciitatM«!.)  . 


der  alterthfimliehen  Kirche  von  Braine  in  Isle-de-France)  noch 
näher  stehendf  doch  insofern  von  wesentlich  unterschiedener  Wir- 

'  i^cliimaiel,  Wostpbaleiis  Donkmäler  deutscher  liaiikunst.  Zahu,  üe«cbrei- 
bunjr  de«  Dome«  von  Xiinten.   Schölten,  Anraflf^  tm»  den  Banreehnongen  der 

St.  Viotorskirche  zu  XHiiten.  (Vitr:!  hiczu  das  Orpan  für  chriHtl.  Knaft«  II. 
Nro.  18,  f.  uud  Lübke,  im  Ueutochen  Kuustblatt,  III,  8.  426,  ff.) 
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'  kung,  fiUi  Chorsehlass  und  SeitenvorUgen  iiier  nicht  duTeh  einen 
hohen  Querbau  von  dem  Uebrigen  ahgescliieden  sind,  sondern 
wie  in  Ahrweiler,  in  unmittelbarem  und  entscheidendem  Bezüge  zu 

den  Langiiiumen  etclieii.  Die  innere  Ge9ammtläng:c  botriiji;t  225 
Fuss  und  ohne  die  Thuiiiihaiie  190  F.,  die  (iesainintbreitc  115 
F.,  die  des  Mittelschiffe'»  35  F.  Gleich  dem  (»runJphine  ist  iiuch 
der  Hüchbuu,  wie  bemerkt,  abweichend  vou  den  VVeisjeu  Iraiizü- 
siseher  Qothik  und  der  Nachfolge  derselben  in  Deutschland  auge- 
ordoet.  Es  fehlt  jenes  so  oft  bis  zum  Uebermnass  gesteigerte 
Höhenverhnltnisst  indem  dfc  Scheitelhöhe  des  Mittelschiffes  nur 
75  F.  beträgt,  bei  einer  Höhe  der  Seitenschiflc  von  40  F.  Die 
Obcrfenfiter  des  Mittel-Schiffe»  gehen  ohne  Trif(jriuni  oder  eine 
leere  Zwischcuwaud,  bin  nahe  auf  die  Scheidbögen  nieder,  mit  der 
eigentliümlichen  Anordnung,  das»  sie»  zwischen  einwärts  treten- 
den Wandpfeilem»  in  breiten  Nischen  liegen,  während  vor  ihnen 
eine  Gallenebnistung  hinläuft,  —  eine  Einrichtung»  die  auf  älterem 
heimischem  Vorg^ange  beruht,'  und  die,  indem  sie  der  Schau 
im  Innern  des  Gebäudes  das  (le^rt/.  der  Structur  bestimmter  ver- 
gejrenwiirtigt ,  von  woliUhuend  beruhigender  Wirkung  ist.  Die 
ä9thetii»che  Organisation  des  Innern  folgt,  ohne  an  lebhuiter  Ent- 
wickelung  etwas  einzubüssen,  diesem  maassvolleren  Gesetze.  Die 
Pfeiler  und  die  ihnen  entsprechenden  Wandpfeiler  sind  überall 
als  Säulenbündel  gegliedert^  die  Bögen  und  die  Rippen  des  Ge- 
wölbes in  der  ausgebihleten  Weise  rheinischer  Gothik  lebhaft  pro- 
filirt.  Die  Gnllerie  unter  den  Fen^torn  des  Mittelschiffes  und  das 
nnschuliche,  dekorativ  ausgestattete  Gesims,  auf  welchem  sie  ruht, 
lässt»  in  Uebereinätuiimung  mit  der  geringeren  Gesammthöhc,  die 
Horizontallittie  schärfer  hervortreten;  aber  die  vorderen  Dienste 
der  Mittelpfeiler  steigen,  sie  durchschneidend,  an  der  Stime  jener 
Wandpfciler  zwischen  den  Fenstern  empor,  indem  sie  jedoch  schon 
seitig  die  Rippen  des  Mittelgewölbes  auf  ihren  Kapitalen  auf- 
nehmen. Das  ganze  System  ist  in  der  älteren  östlichen  Hälfte 
des  Domes  ebenso  beobachtet  wie  in  der  jüngeren  westliehen,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  in  jenem  die  Joche  etwas  enger  und 
dass  einerseits  eine  grössere  Strenge  der  Behandlung,  andrerseits 
freiere  und,  wie  besonders  im  Fenstermaasswerk,  mehr  spielend 
dekorative  Formen  angewandt  sind.  Das  Aeus.<)ere  leigt  ein  ein« 
fach  behniideite.H  System  von  Strebepfeilern,  Fialen  und  Strebe- 
bögen. Die  Fenster  entbehren  des  (französirenden)  Schmuckes  der 
Wimberge;  ^tatt  deren  i»t  über  ihnen,  von  Strebepfeiler  zu  Strebe- 
pfeiler, ein  spitzer  Blendbogen  eiugewölbt,  wiederum  ein  alter- 
thümliehes  Motiv,  welches  auch  an  den  jüngeren  Theilen  des 
Baues  beibehalten  ist.  Ein  Portal  auf  der  Süoseite  hat  eine  Aus- 
stattung in  schmuckreichen  Spatfonuen. 

Die  Kapitel  skirche  von  Cleve,'  ein  Monument  jüngerer 

'  So  im  Clioro  (ks  Domes  von  Mitunter;  vergt.  TbL  II,  8.  486.  — '  *  Gntlld« 
rla«t  und  Läugeudurchachuitt  bei  Schunmel,  a.  a.  O. 
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Zeit,  etwa  seit  1334  ausgeführt»^  iKsst  den  Einfluw  des  an  der  " 

Xantencr  Kirche  befolj^ten  Systcmcs  erkennen :  ein  drcischiffiger 
Buu,  ebeniall«  mit  sclirnu^  vortretenden  Polygonschlüdj'cn  zur  Seite 
des  mittleren  Cliorselilusses  (der  nördliche  jedoch,  durch  unleli- 
nende  Baulichkeiten,  nicht  volUtäudig  entwickelt);  im  Innern 
195  Fuss  lang,  7%  F.  im  Gänsen  und  88  F.  im  Mittelschilfe  breit, 
'  61  F.  im  Mittelschiff  hoch;  das  System  des  Innern  in  schlichter 
und  klarer  Entwickelunff :  einfache  Rundpfeiler  mit  je  drei  auf- 
steigenden Diensten  ;in  Her  Vi)i(ler*'eire  uud  gleichfalls  nah  über 
den  ScheidbögeQ  aahebende  Uberieuster. 


Lothrlng«!!. 

Die  Monumente  von  Lothringen,  welche  der  früheren  Epoche 
des  gothischen  Styles  nTiu^chören ,  haben  ähnlich  verwandte  Be- 
ziehungen zu  der  rheiiiischen  Architektur  wie  die  romanischen 
Bauten  des  Landes.  Die  Chorum^änge  uud  ivapellenkranze  der 
nordfrauzösischen  Gotbik  (die  freilich  auok  schon  in  einigen  Mo- 
numenten der  östlichen  Districte  Frankreichs  weggefallen  waren) 
kommen  hier  während  der  genannten  Epoche  überhaupt  nicht  zur 
Anwendung;  dagegen  finden  sich  Anordnungen  der  Chorschlüsse, 
die  vorzug.s^^•ci!^e  den  rheinischen  (Tcgcnden  eigen  sind.  Auch  im 
Höhenbau  machen  sich  Abweichungen  vom  französischen  System 
bemerklicli.  Doch  scheint  es»  dass  lu  einzelnen  Fällen  an  den 
originalfranzösisohen  Elementen  allerdings  mit  grosserer  Bestimmt- 
heit festgehalten  wurde.  Dies  erklärt  sich  durch  das  unmittelbar 
nachbarliche  Verhältniäd,  durch  die  zum  Theil  stammverwandte 
Bevölkerung;  zugleich  ahrr  kütiflipft  die^e  Ersclieinung  an,  dass 
die  Kraft  des  deutscheu  Culf luemriusses  auf  das  lothringisclie 
Land  nachlüsst,  dass  Frankreich  äich  bereits  anschickt,  hier  mit 
Deutschland  die  Rolle  zu  tauschen. 

Als  Beispiele  der  Frühgothik  und  einer  schon  fibermeffenden 
Beobachtung  des  franzosischen  Systems  werden  die  kleine  TCirche 
St.  Martin  zu  Metz,  mit  schlanken  Rundsäulen  im  Innern» 
und  die  Kirche  St.  l^icolas-de-GraTÜre  zu  Verdun  (vom 
J.  1231)  genannt. " 

Kiti  bedeutendes  Werk,  im  Wesentlichen  dem  13.  Jahrhun- 
dert ungehörig,  ist  die  Kathedrale  von  Toul. '  Im  J.  1280 
handelte  es  sich  um  Ausfuhrung  ihrer  €bwdlbe.  Sie  ist  drei- 
schiffig,  mit  sehr  ansehnlichem  Querschiff»  fünfsei ti^  geschlossenem 
Chor  und  viereckigen  Kapellenvorlagen  in  den  £(äen  zwischen 

'  Fiorillo,  Geschichte  der  zeichuendeu  Kttnste  In  Deutschland,  II,  9.  84.  — 
•  SelinH.ise,  Gesch.  d.  bild.  Kttnat«,  V.  I,  8.  205.  —  *  Kovuo  archeologiqiH-,  V, 
1>.  4:>,  i  .ss,  266;  \>\.  87.  t)0.  v.  Wiabeking,  b&rgerl.  Baukimde»  T.  86.  Cliapuj, 
iiiuy.  ägo  mon.,  Nro.  äOÜ. 
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dem  Chor  und  den  QuerschiflHügcln,  die  sich  nach  beiden  in  der 
Höhe  der  Seiteuschiße  öffnen  und  über  denen  tich  im.  Aeusaern 


GrmailriM  der  K«tbedral«  von  ToaL  (Nach  <l«r  B«vae  uvMtlOfflqM  V.) 

Thürme  erheben.  Die  Höhenmaasse  sind  beträchtlich,  doch  in 
der  Art;  das»  die  selbständige  Erhebung  des  Mittelschiffes  gegen 
die  Höhe  der  Seitenschiffe  (die  das  übliche  VerhUltniss  überschrei- 
tet) zurücksteht;  womit  sicli  die  Anordnung  verbindet^,  dass  die 
Oberfenster  des  Mittelschiiles  nahe  über  den  Scheidbügeu  auf- 
aetitn»  ohne  Trifbriengalleiie  oder  sonstigen  namhaften  2{wischen- 
raum.  Die  Gesammtlänge  des  Innern  Mtrigt  270  Fuss  10  Zoll, 
die  Breite  des  Mittelschiffes  37  F.,  die  Höhe  de«selben  HO*,*  F., 
die  Höhe  der  Seitenschiffe  61'/»  F.  Chor  und  Querschiff,  als 
früheste  Theile  des  Baues,  zeigen  nocli  einigermaassen  früh- 
gothische  Behandlung;  im  Schiff  verschwindet  diese.  Hier  sind 
sehr  schlanke  Rundpfeüer  mit  je  vier  Diensten ,  von  denen  die 
voidefen  an  der  MittelsehiiTwand  emporlaufen»  angeordnet.  Das 
Maassw0rk  der  Fenster  hat  ein  einfach  edles  System.  Das 
Aeussere  ist  schlicht  gehalten,  mit  schmucklosen  Streben,  ohne 
Strebebögen  und  ohne  Wimberge  über  den  Fenstern.  (Die  Fa^ade 
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\»t  ein  glänzender  Bau  gothischer  -Sp&txeit.  Seiner  Epoche 
gehören  auch  die  westlichsten  Joche  dea  Innern  an.)  —  Der 
Kreuzgang  zur  Seite  der  Kathedrale  ist  ebenfalls  ein  charakteri- 
stischer Bau  im  schlichten  Style  des  13.  Jahrhunderts. 

Die  Kirche  St.  Gengoult  zu  Toul,*  im  Ganzen  etwas 
jünger  als  die  Kathedrale,  zeigt  ein  ähnliches,  nur  noch  einfacher 
geordnetes  System.  Bei  geringeron  Dimensionen  unterscheidet  sie 
sich  besonders  durch  auwüLiEe  Kürze  der  Vorderschiffe,  sodann 
durch  die  Anordnung,  dass  die  in  den  Ecken  zwischen  dem  Chor 
und  den  Quersehiffliügeln  befindlichen  B^apellenTorlagen  eine 
schra^liegend  polygonischc  Grundform  haben.  Diese  Anlage» 
auf  eine  lebhaftere  pcrspectivische  Wirkung  berechnet»  schÜMst 
sich  dem  System  der  rheinischen  Chorseitenkapellcn  an,  wie  zu 
Aliiweiler ,  Xanten,  Cleve,  und  hat  (während  die  ursprüngliche 
Anregung  in  dem  Chorgrundriss  von  St.-Y ved  zu  Braine  gegeben 
war)  in  den  Kapellen  der  Katharinenkirche  zu  Oppenheim  (s. 
unten)  ihr  nächstes  Vorbild. 

Auch  die  Kirche  St.  V i n c e  n  t  tu  M c t z  ,  ^  die  im  J.  1248 
begonnen  sein  .'^oll.  seheint  dem  System  der  Kathedrale  von  Toul 
zu  ent!<preclien ,  namentlich  wns  die  Höhen  Verhältnisse  und  die 
liage  iler  Obcrieiibter  über  den  Scheidbögen  betrifft. 

Die  Kathedrale  von  Mctz^  folgt  in  demjenigen  Theile 
ihres  Baues,  welcher  dieser  Kpoche  angehört»  —  der  überwie- 
gend grosseren  östlichen  Hälfte  der  Voraerschiffe »  —  einer  ab- 
weichenden Kielitiing.  Die  HöhenverhHltni«i8e  sind  mehr  ge- 
nifis.sigt;  gleicliwolil  sehliesst  sicli  das  Systcn»  wiederum  mehr  dem 
französischen  an,  in  der  grösseren  Fülle  der  Combinationen,  welche 
dem  letzteren  eijyen  sind,  und  in  einer  Weise  der  Uebertrni£un<f 
desselben  auf  die  O.-^tlande,  die»  wie  es  scheint;  eine  Vorstufe 
zu  dem.  Sjstem  des  Kölner  Domes  ausmacht.  Das  Mittelschiff 
hat  43  Fuss  2  Zoll  Breite  und  96  F.  Höhe;  die  Seitenschiffe  sind 
16  F.  breit  und  einige  40  F.  hoch;  die  Jochweite  beträgt  18  F. 
Die  Scbiflarkadon ,  von  derbem  VerhnUniiäs.  haben  starke  Rund- 
])<eiler  mit  vier  Diensten,  mit  dureh«xeliendeni  Kapitülkrauze  ab- 
scliliessenc^;  über  letzterem  setzen  die  feinen  Dienst bündel  auf. 
Die  Fenster  haben  ein  reich  gruppirtcs  Mnasswerk,  in  einer  ge- 
wissen Strenge  der  Behandlung»  welche  noch  der  früheren  £nt- 
wickelung  des  Stjles  entspricht;  unter  den  Oberfcustem  ist  eine 
zierlielic  rriforiengullerie  angeordnet,  deren  Stab- und  Maasswerk 
sich  dem  der  Fenster  einordnet.  Im  AeusBcren  ist  ein  ansehn- 
liche«' Strel)e-iy!»tcm ,  mit  aul^teigendcTi  Tliüi  mchen  und  Strebe- 
bögen ;  die  Oberfenster  haben  Wimbcrgc,  doch  von  sehr  schlichter 

'  1  V  I  :ircli.,  X,  p.  14.  pl.  207,  f.  —  '  Schnnase,  n.  .  .  i.,  .S.  206.  — 
^  V.  W  <  iJn^,  IlürgcrI.  Hauknnde,  III,  S.  82;  T.  8,'i  und  87  (mit  Ueni  Cirnnd* 
riH»  uu<l  luiu  r>  ti  System).  Df  Lnbordc,  nionuracnts  de  U  France.  Cbapujr. 
noy.  Hgc  timii.,  (U.  De  Caiiniottt,  Abeccdaire«  Ansh.  rel.»  p«  46S.  Ramli«, 
mairael  4e  rbiNi.  gön.  de  Taieh,,  II,  p.  865. 
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Form,  als  volle,  nur  von  einem  einfachen  DreipMS  durebbrooheDe 
Giebel  gestaltet,  denen  der  Sie.  Chapelle  xa  Paris  und  der  Ka- 
thedrale von  Amiena  noch  vergleiehhar.  Die  Hauptbauzeit  scheint 
sich  hienach  auf  das  13.  Jahrhundert  zu  bestimmen ;  für  die  Aus- 
führung der  Wölbungen  wird  die  Zeit  von  1327'-d2  angegeben. 
Der  SchifiT)au ,  in  die?en  seinen  älteren  Theilen  ,  wird  westwärts 
durch  ein  Thurmpaar  begrenzt;  der  Bau  des  südlichen  Tluirmes 
der  sich  mit  einem  stattlichen  Fenstergeschoss  über  den  Körper 
des  übrigen  Baues  erhebt  und  dessen  Behandluoe  dem  des  letz* 
teren  entspricht»  wurde  1381  abgeschlossen.  (Ueber  die  jüngeren 
Theile  der  Kathedrale  s.  unten.) 

Dann  die  im  J»  1327  gegründete  und  in  kurzer  Frist  voll- 
endete Kirche  you  Munster  *  (Dep.  Meurthe,  Canton  Aibe+trolf), 

ein  Bau  von  sclilichter  kl(>.>iterii- 
cher  Strenge,  dessen  Scliiliarkadeu 
(wie  einzelne  Bauten  Deutschlands» 
welche  noch  der  firuh^thischen  Zeit 
angehören)»  ein&ch  Tiereckige,  doch 
mit  Diensten  besetzte  Pfeiler  haben 
und  an  dcf.'en  Chorseiten  sich  wie- 
derum jene  sc]uii<rlie«;eiiden  poly- 
^  gonischen  Kapelleuvorlagen  befin- 

chor  der  Kirch«  vod  modIui.  (Nach  d«r  dcD,  dic  hicF  aber  (schon  ursprüng- 
RoM  aMMokgiqm  VI.)         üch  ?)  vom  Mittclraum  des  Chores 
durch  Wände  abgetrennt  und  nur  gegen  die  QuerschifiHügel  ge- 
öffnet sind. 


.   H.asKen  und  Westphalsn. 

Den  lebhaftesten  Gegensatz  gegen  die  Bichtungen  des  gothi- 
schen  Systems»  die  in  den  niederrheinischen  Gegenden  zur  Er- 
scheinung kamen»  bildet  dic  Ausprägung  der  Gothik  in  den  öst- 
lichen Nachbarlanden  der  letzteren,  in  Hessen  und  \Vestj)halen. 
War  dort  die  französische  Anregung,  selbst  im  unmittelbaren 
Anschluss  an  französische  Vorbilder  oder  Schulen»  bei  aller  selb- 
ständigen Auffassung  und  Behandlung  unverkennbar»  so  tritt  hier 
ein  wesentlich  abweichendes  bauliches  Princip  in  den  Voirrund» 
werden  die  übertragenen  Formen  in  durchaus  eigenthünuichem 
Sinne  verwandt  und  ausgeprägt  und  damit  ein  System  der  Gothik 
geschaffen ,  das  als  ein  ausschliesslich  deutsches  bezeichnet  wer- 
den rouss. 

Die  Wechselwirkuuseu  zwischen  deu  genannten  westlichen 
und  östlichen  Landen,  &  Einflüsse  der  beginnenden  rheinischen 
Gothik  auf  die  hessisch-westph81ische>  und  dieser  auf  jene  sind» 

'  B«Tiifl  aiehtol.»  VI.  p.  476,  pl.  125. 

Kttfflf  r,  OflMlilolite  dtr  Bsnknut.  III.  SO 
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trotz  der  orüiohen  Nähe  gering  und  rereinzelt.  Ein  kleines 
hessisches  Monument,  das  nach  Art  der  rheinischen  behandelt  ist, 
mag  hier  vorweg  erwähnt  werden.  Es  ist  die  Kirche  von  Geis- 
nidda,* bei  Nidda  in  der  Wetterau.  Einem  romanischen  Thurm 
schliesst  sich  ein  kurzer  Schiflljuii  von  noch  halb  übergangsartiger 
frühgothischer  Beschaffenheit  au,  mit  niederen  Seitenschiifen  und 
hohem  Mittela^iff»  an  dessen  kahler  Oberwand  die  kleinen  matiM- 
werklosen  Fenster  befindlich  sind;  mit  swei  Paar  kurzen»  massigen 
Arkadenpfeilcrn ,  zwei  riere<^igen  und  zwei  cylindrischen ,  au 
denen  je  vier  derbe  Dienste,  die  vorderen  zum  Mittelschiffgewölbe 
emporsteigend,  vortreten;  der  Chor  in  den  einfach  späteren  For- 
men des  14.  Jahrhunderts.  ([Ic^^si-ich-westphälischer  Einflnss  auf 
die  uiederrheinischc  Gothik  zeigt  sich  in  der  oben,  S.  212  be- 
sprochenen Kirche  von  Ahrweuer.) 

Dos  in  der  gothischen  Architektur  von  Hessen  und  West- 
phalen  von  llirem  Beginn  ab  durchaus  vorherrschende  System  ist 
das  des  liallenbaues ,  das  der  gleich  hohen  Schiffe,  welches  auf 
eine  so  entschieden  abweichende  räumliche  Wirkunj;  hinau^mn«;, 
welches  die  Bedeutung  der  gothischen  Factoren  in  mehrfacher  Be- 
ziehung so  wesentlich  verändern  und  uothwendi«;  auch  in  der  Be- 
handlung charakteristbche  Besonderheiten  zur  Folge  haben  musste. 
Die  Grundmottve  dieses  Systems  liegen  in  der  westphtUischen  Ar- 
chitektur« die  sich  schon  in  der  romanischen  Epoche»  in  Bewäh- 
rung einer  eigenen,  streng  verständi«5en  Sinnesrichtung,  der  An- 
lage gewölbter  Kirchen  mit  L':h'ich  hohen  Schiffen  zugewandt  hatte. 
Die  Schlusszeit  den  Romanismus,  die  Uebergangsepoche  zählt  in 
Westphalen  einen  Iveielithum  derartiger  Anlagen,  deren  System 
sich  durch  eine  Menge  kleiner  Zwischenstufen  fast  unmerklich  ins 
Gothische  hinüberzieht.  Doch  dauert  es  hier*  eine  verhaltniss- 
mässig  längere  Zeit,  ehe  die  überkommenen  romanischen  Motive 
abgethan  sind,  ehe  die  neue  Form  sich  rein  und  l)cstininit  dar- 
stellt. Tu  Hessen  war  man  durch  ein  herkömmliches  Verfahren  der 
Art  nicht  gebunden.  Der  Trieb,  welcher  dort  aufwachte,  konnte 
sich  rasch  und  unbehindert  entwickeln,  dus  neue  Sv'stem  sofort 
in  volksthiimUcher  Entschiedenheit  feststellen.  Eine  Kückwirkung 
von  Hessen  scheint  dann  auf  die  weiteren  Schritte  der  westphä- 
lischen  Architektur  stattgefunden  zu  haben,  in  derselben  Weise, 
wie  von  dort  auch  auf  andere  deutsche  Lande  anregende  Einflüsse 
ausgingen. 

Die^  hessischen  Monumente  sind  somit  voranxustellen* 
Unter   ihnen  die  Elisabethkirche  zu  Marburg,*  ein 

'  Denkmäler  der  deutschen  Baukunst  (III)*  fortgeseUt  von  Üladbach,  T. 
IG— 18.  —  *  Motler,  die  Kirehe  der  heil.  EKsnbetli  zn  Marbarff.   Qmeber,  die 

Christi,  mittclalterl.  Baukunst.  Tl.  T.  19,  20,  33.  Wiobekinfr,  bürf^trl.  Ran- 
kunde,  T.  dl.   Zwei  Blätter  bei  Lange,  Mal.  Ausickten  der  merkwürdigsten 
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Gebsiude,  das  iiir  den  licirinn  der  neuen  Richtunfj  und  liir  ihre  be- 
stimmte  Ausprä^rung  eine  \(jrzüglich  umfassende  An.scliauunj^  ge- 
währt. Sic  wurde  im  J.  1235  gegründet,  als  Mausoleum  der  heil. 
Elisabeth,  deren  Canonisation  in  demselben  Jahre  (4  Jahre  nach 
ihrem  Tddc)  erfolgt  war,  als  Kirche  der  zu  Marburg  ansässigen 
Ritter  des  deutschen  Ordens,  ah  Bcgröbnissstätte  des  hessischen 
Landgrufenhauscs ;  im  J.  1283  wird  sie  als  im  Wcscntlirlion  voll- 
endet bezeichnet;  das  Ganze  erscheint,  bis  auf  geringe  Kinzola!)- 
weichungen,  als  AVerk  eines  Gusses.  Zunächst  ist  allerdings  auch 
hier  uochdie  iiltcre  Grundlage,  aus  der  die  neue  Richtung  sich  ent- 
wickelte» sind  auch  hier  noch  traditionelle  Formen  und  Motive, 

an  welche  diese  Richtung  an* 
knüpfte,  wahrzunehmen.  Das 
Mittclsf'bin'  hat  gleiche  llölie 
mit  den  Seitenschiffen,  aber  die 
letzteren  haben  noch  die  ge- 
ringe (die  halbe)  Breite,  welche 
der  geringeren  oeitenschiffhdhe 
im  eigentUchen  Basiliken- 
schema  entsprechend  ist;  die 
Pfeiler  haben  noch  die  Form 
des  schweren  Rundpfeilers  mit 
vier  Diensten,  die  Scheidbögen 
in  der  Längenflucht  des  Ge- 
bäudes noch  die  volle  Breite» 
welche  ursprünglich  auf  die 
Last  höher  emporsteigender 
INlittelschiffmnuern  berechnet 
war.  Der  Chor  schliesst  in 
lünfseitigem  Polygon;  ebenso 
die  Flii^el  des  Querschiffes» 
gen  Nord  und  gen  Süd  gerich- 
tete Nebenchörc  bildend ,  wie 
an  früheren  niederrheinischen 
Beispielen  (und  wie  an  der 
jüngeren  Wernerskirche  bei 
Bacharach,  S.  227),  —  eine 
Anordnung ,  die  voraussetz- 
lich  durch  die  verschieden- 
artigen Zwecke  des  Gebäudes 
veranlasst  war,  und  jedenfalls 
eine  Bekanntschaft  mit  rhei- 
nischem Wesen  verräth.  Noch 
deutlicher  werden  rheinische 
Studien  in  der  Formirung  des 

Kathedralen  etc.  Fiorillo,  Gösch,  dor  zcichn.  Künste  in  Deatschlaud,  I,  S.  433. 
F.  Koglar,  KL  Sdirtften,  II,  8.  161.  Dtntmäler  dtfXuntt,  T,  68  {9,  7}. 


EliMb«llikiicto  an  ÜMtai«.  bMm  System. 
(Haeh  Hollor.) 
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Chorschlusses  ersichtlich.  £r  erächeint  dem  Chore  der  Lieb- 
frauenkirche SU  Trier  (S.  206  u.  f.)  nahe  verwandt «  mit  ähn- 
licher Grunddisposition»  mit  ähnlich  zweigeschossiger  Anlage  der 
Fenster»  mit  ähnlicher  Behandlung  des  Alaasswerkes t  nur  dass 

letztprf«  zumeist  noch  sclilicliter  und  strencrcr,  noch  mehr  wie 
mit  iinem  Nachhauche  des  Ucbcrgangsstylcs  gebildet  ist.  Das- 
selbe Fensters}' J*tem  ist  sodann  an  der  ganzen  Cliuranlage  und 
nicht  minder  an  den  Langwäiideu  der  SeitcuschiÖe  durchgeführt, 
obschon  die  innere  Bäumuchkeit  selbst  nirgend  eine  zweigeschos- 
sige ist  Aber  alles  derartig  Ueberkommene  und  Nachgebildete 
ordnet  sich  der  Erfüllung  des  neuen  räumlichen  Gedankens  unter 
und  empfangt  drimit  selbst  einen  veränderten  Charakter.  Es  ist  die 
aufstrebende  Erhabenheit  des  gotliischen  Systems,  im  Bewusstsein 
ihres  AVerthcs  und  ihres  Vermöpfens,  aber  in  demjenigen  Gleich- 
mass  der  Kräfte  und  der  raumlicheu  Gliederung,  in  demjenigen 
festeren  Zusammenschluss  der  Theile,  welchen  der  Hallenbau  — 
der  Aufgipfelung  der  fransösischen  Oothik  ihrer  Neigung  au  einer 
mystischen  Wirkung  gegenüber  —  zur  Erscheinung  bringen 
mussfe :  es  Ut  diese  neue  Richtung  der  Gothik  in  dem  Stadium 
ihrer  ersten ,  noch  eigenthümlich  strengen  und  machtvollen  Be- 
währung, —  die  einer  gedrungenen  Majestät,  in  welcher  diese 
Hallen  bich  aufbauen,  in  Wechselwirkung  mit  duu  ausgebreiteten 
Chorr&umen,  deren  Zugänge  sie  bilden.  Die  derbe  Aundform 
der  Mittelschifipfeiler,  in  gleichartiger  Masse  bis  zum  Gewölbe 
emporsteigend,  dessen  Gurte  und  Bippen  über  einem  Kapitälkranze 
auisetzen,  spricht  diesen  Charakter  vorzugsweise  aus;  während 
die  Pfeiler  der  ?nittlercn  Vierung  (die  freistehenden  Pfeiler  gen 
Westen  und  die  Eckpfeiler  gen  Osten)  und  ebenso  die  an  den 
Wänden  der  Seitenschiffe  und  des  Chores  angeordneten  Gurtträger 
ein  schon  lebhaft  flüssiges,  aus  Säulenschuten  und  tiefen  Keh- 
lungen wechselndes  Profil  haben>  auch  die  Bögen  des  Gewölbes 
mannigfach  gegliedert  sind.  Bei  den  letzteren  ist  jedoch  anzu« 
merken ,  dass  die  Gliederung  vorherrschend  in  den  Scheidbügen 
und  in  den  Quergurten  noch  einen  übergnn^'^artigen  Charakter 
hat  und  erst  in  den  Diagonalrippen  das  gothische  Birnenproiil 
zeigt;  sudauu:  das»  die  Gurte  und  Kippen  der  Seitenschiffgewölbe, 
Uber  halber  Breite  zu  gleicher  Scheitelhöhe  mit  denen  des  Mittel- 
schiffes au£steieendf  siä  zunächst  in  vertikaler  Schenkellinie  er- 
heben» was  die  narmonische  Gesammtwirkung  noch  einigermaassen 
beeinträchtigt.  Im  Uebrigen  sind  an  diesen  Theilen  des  Innern 
einige  Unterschiede  wjthrznnehmen,  welche  auf  die  etwas  frühere 
Zeit  der  östlichen  Hallte,  die  etwas  spätere  der  westlichen  deuten: 
stärkere  Betonung  der  erwähnten  Uebergangsmotive  in  den  Ge- 
wülbebögen>  ein  minder  wohl  vermitteltes  Aufsetzen  sämmtUcher 
OewölbegUederungen  über  den  Deckplatten  der  Eapitälkränze» 
rundgeführte  Basamente  an  den  Diensten  wie  an  dem  Kern  der 
Ffeiler  einerseits»  ^  andrerseits  eine  mehr  Torgeschrittene,  mehr 


Digitized  by  Google 


principielle  Entwickelung  in  den  genannten  Details,  ein  poly- 
gonisches Basament  unter  den  Diensten ,  u.  s.  w.  Das  Zwie^e- 
8cho!»8  der  Fensterarchitektur,  nach  dem  genannten  Vorhilde 
beibehalten  und  durchgeführt,  dient  dazu,  die  Festigkeit  der 
Mauei-umgebune»  deren  grössere  Duzehbieohung  noeh  bedenklksh 
erscheinen  mocBte»  zu  wahren;  die  starken  Dienstlmndfl  an  den 
Seitenwinden  des  Innern»  die  Strebepfeiler  dei  Aeussern,  die  bei- 
derseits ununterbrochen  emporsteigen,  heben  die  Zweitheiligkeit 
thunlichst  auf  ;  äussere  Mauergallerien  unter  den  Fenstern,  J^jiitz- 
bogenwölbungen  über  den  Oberfenstern  verbinden  die  Strebepfeiler 
und  tragen  zum  Zusammenhalt  des  Ciaiizeu,  zur  Totalität  der  Er- 
scheinung bei.  Auch  jener  noch  übergangsmässig  priiDitt?e  Cha- 
rakter des  Fenstennaasswerkes  atehf  in  Einklang  mit  der  Solidi- 
tät des  Bauet;  ebenso,  dass  ein  kleines  Seitenportal  auf  jeder 
Langi(teite>  unterhalb  eines  Untezfensters ,  wo  für  ein  gothisch 
dekoratives  Werk  kein  Rnnm  war,  noch  in  rundbogig  romani- 
sirender  Art  gehalten  ist.  Der  energische  Massencharakter  findet 
endlich  in  dem  zweithürmicen  Fa^ndenbau  der  Westseite  seine 
Vollendung.  Er  bildet  im  Innern  offene  Hallen»  die  mit'  den 
Sehifiräumen  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen,  mit  sehr  ko- 
lossalen Hundpfeilem»  welche  die  innern  Eckträger  der  Thürme 
ausmachen.  Aussen  erscheinen  diese  dureh  ähnliche  mächtige 
Strebepfeiler  gefestigt.  Die  Behandlung  ist  vüUig  schlicht,  die 
Massen  überall  oline  gliederndes  Detail.  Die  Thürme  erheben  sich 
in  schlanken  Obergeschossen  und,  mit  cigenthümlichen  Ueber- 
gängen  in  ebenso  schlanken  achtseitigen  Helmen;  hiebei  lasst 
sich  jedoch  (xunSchst  an  dem  Nordthurm)  erkennen,  dass  ur- 
sprünglich ein  minder  schlankes  Verhiütniss  im  Plane  lag,  und 
dass  man  Verschiedenartiges  yersuchte  und  zur  Ausfuhrung  brachte, 
bis  maTi  der  straffen  und  kühnen  Wirkung,  welche  dieser  doppel- 
thürmige  Bau  bei  selir  einfachen  Motiven  hervorbringt,  versichert 
war.  Das  Portal  im  Zwiächenbau  ist  ein  charakteristisches  Bei- 
spiel frühgothischer  Dekoration  in  einer  Sinnesrichtung,  die  wie- 
derum aus  dgenthümlieh  heimischer  Weise  (aus  den  spatromani- 
schen Portalausstattungen  deutscher  Kunst)  herrorgegangen  und 
der  französirenden  Ueberladung  mit  Sculpturen  völlig  abgewandt 
erscheint:  mit  leichten  Säulchen  an  den  schrägen  Gewännen,  mit 
reichlicher  Gliederung  im  Bogen,  darin  zwei  grosse  Einkehiungen 
vom  zierlichst  gearbeiteten  Blattwerk  erfüllt  ifiud;  mit  einem  Spitz- 
bogenfelde, welches  die  einfachen  Gestalten  ein^r  Maria  und  an- 
betender Kugel  enthalt,  während  der  €^nd  Ton  einem  Wein- 
und  Bosengeranke  bedeckt  ist;  mit  kräftig  gegliederter  äusserer 
Bogenumfassung,  während  von  der  Bekrönung  durch  einen  Wim- 
berg völlig  nbji^psphen  ist.  Die  Fenster  haben  bereits  Mnas^werk 
des  14.  Jahrhunderts,  namentlich  das  Uauptfenster  über  dem 
Purtale.  Der  kleine  Zwischenbau,  der  über  diesem  Fenster  den 
Giebel  des  Langschi^es  deckt,  ist  ein  in  der  Spätzeit  des  14. 
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Juhriiuodertä  ausgeführte»  und  von  dem  Gcsammtcharakter  des 
Gebikides  auflüllig  abweichendes  Dekolrationsstück.  Die  Maasse 
der  ElisabetUdrohe  tind:  802  Fuss  innem  Gesammtlänge,  70  F. 

innerer  Gesammtbreitc,  34  F.  Mittelschiflfbrcite  (zwischen  den  Axen 
der  Pfeiler»  und  29  F.  zwischen  den  Conturen  des  Pfeilerkenis), 
68  F.  innerer  Höhe,  257  F.  Tluirmhöhe. 

Die  Stiftskirche  zu  AVctzlar,'  der  sogen.  Dom,  schlicsst 
sich  zunächst  an.  Es  ist  in  der  Hauptsache  dasselbe  System»  doch 
nicht  in  derjenigen  gleichartigen  und  charaktervollen  Entfaltung, 
welche  der  MarDurger  Elisabethkirche  eine  so  bedeutende  Stellung 
in  der  baugeschichtlichen  Entwickelung  giebt.  Die  Kirche  von 
Wetzlar  ist  das  Product  einer  ungleich  längeren  Bauperiode,  die 
im  Einzelnen  erhebliche  Unterschiede  der  stylistischen  Behandlung 
zur  Folge  gehabt  hat ;  wobei  indcss  zu  bemerken,  dass,  was  dem 
Gebäude  an  machtvoll  einheitlicher  Wirkung  abgeht,  durch  die 
belehrenden  Zeugnisse  der  stufenweise  fortschreitenden  Aus-  und 
Umbildune  der  Formen  unter  verschiedenartig  mitwirkenden  äus- 
seren Einflüssen,  wie  dergleichen  sich  an  einem  und  demselben 
Werke  selten  in  ähnlicher  Vollständigkeit  vorfindet»  immerhin 
ersetzt  wird.  Von  einem  fragmentarisch  erhaltenen  Fa^aden- 
bau  der  romanischen  Ei)oche  ist  bereits  (Thl.  II,  S.  458)  die 
Rede  gewesen.  Ein  Is'eubau  beginnt  in  gothischer  Frühzeit,  mit 
noch  aufTälligen  Komauismeu ;  hieher  gehört  der  Chor,  zunächst 

die  westliche»  dann  die  dreiseitig 
schliessende  östliche  Hälfte  des- 
selben. Es  zeigt  sich  in  diesen 
Baustücken  mancherlei  im  Laufe 
des  Baues  eingetretene  Abände- 
rung, ein  Versuchen  und  Tasten, 
welches  aus  alterthümlichen  Mo- 
tiven heraus  zu  dem  noch  unbe- 
stimmt vorschwebenden  ndnen 
Formengesetze  zu  gelangen  sucht. 
Besonders  bemerkenswerth  ist  es, 
dass  die  Fenster  des  östlichen 
Chortheiles  in  derselben  Behaud- 
lung  wie  die  der  Elisabethkirche 
Ii  zu  Marburg»  zugleich  schon  eine 
II  schlankere  Höbendimension  ha- 
ben ,  wiUirend  über  ihnen  im 
Aeusscrn  (an  den  Seiten  des  Chor- 
schlusse.^)  noch  ein  Consolenge- 
sims  hinläuft,  und  darüber  Dacht^icbel  mit  ronianisircnd  übergangs- 
artigen Arkaden  angeordnet  sinti.  Daun  iolgt  der  Bau  de«  Quer- 
schiffes und  der  gleich  hohen  Vorderschiffe»  dessen  Ausföluung 


SUfUkirebe  ca  WeUlar.  QUM  dtt  Clier> 
(F.  K.) 


>  F.  Kngkr,  Kl.  SchriAea,  n»  a        ft  Aasiehtsn  bei  Lsago,  a.  s.  O. 
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wiederum,  in  sehr  cijrcncr  Vcrtheilnntr.  ptüclt\veif»e  vor  sioli  ffinsr. 
Zunüchat  dci;  südliche  Querschiiiilügel «  in  Formen«  die  in  der 


SUItoUreba  m  Wttilv.  Portal  im 


Profil  (Im  GicbeU.  PmAI  <!«•  Bof«M. 


Hauptsache  ebenCnllB  nach  dem  Marburger  System  gebildet  sind» 
dooh  aucb  sie  noch  mit  übergangsartigen  Elementen:  die  Stiebe- 
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pfeiler  nach  innen  stehend,  über  den  Eckstrebemassen  viereckige 
Thfirmchen  emporsteigend  (wie  «n  Quenohiff  des  unfern  Me- 


Siiftikirche  lu  Wetzlar. 

ProfiJ  der  lOdlichcn  Schiffpfeller  und  der  d«rQb«r  auftetzcuileu  BO^eu ,  Ourte  nnd  Rippon.  (F.  K.) 


genen  Domes  lon  Limburg  an  der  Laim,  ThI.  II,  S.  467  u.  f.), 
zum  Theil  soggr  noch  mit  Lissenen  und  eckig  gebrochenen  Friesen 
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(ttalt  der  rundbogigen»  wie  dergleichen  ebenfalls  zu  Limburg 
Torkommt,)  u.  a.  yr.   Dann  da«  südliche  Seitenichiff  nebit  den 


StifUkirche  ta  WtuUr.  UrauürU«  dM  uOrdÜcbeu  KrenspfeiUra.   (F.  K.) 


BahfOraag  d«r  «adlichca  SohUMUltr.  FtaMarprafll  In  nördlichen  Flöget  im 

(F.  ILl  QMVMiafliw.  (F.  X.) 


Schiffpfeilcrn  «liescr  Seite,  in  iilinlicbem  Styl»^ .  durch  ein  nicht 
zu  beengte**  Hreitenverhültnias  von  günstiger  Wirkung  und  wie- 
derum mit  einer  Miächung  von  Elementen  fortxchreiteuder  und 

Kvgltr,  GMchlebt«  der  BnnliaiMt.  III.  S1 
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zurückgehaltener  Kntwickelung;  die  Pfeiler  rund  mit  vier  Dien- 
f«ten,  aber  zugleich  schon  mit  consolengetragenen  Dienst-Ansätzen 


atm«klrchc  zn  Wetilar. 

ProBI  der  nUrdllchca  Schiffpfiiler  nnd  der  darüber  anfsetsenden  BJViccd,  Cinrte  und  Kippen.  (F.  K.) 

für  die  Diagonalgurte;  die  Scheidbögcn  von  noch  mehr  über- 
gang^artigein  Profil  alf  zu  Marburg;  die  Fenster,  auch  hier  (wie 
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schuu  IUI  Ciiure  und  im  QuerschiH)  hoch  schiaak;  ein  Purtai 
dagegen,  mit  Sculpturen  und  mit  manohen  £igeah«itan  der  Ab- 
ordnung,  noch  in  roniani»irendem  Rundbogen  t  tt.  f.  w*  Ferner 
der  nördliche  Quersebifflügel  und  der  Ansatz  des  nördlichen 
SeitenscliiffV«^ ,  im  reich  <Mitwlckeltcn  rheinisch  gothischeu  Style, 
wie  am  Oberbau  de»  Kölner  Domchores  und  ungefähr  aus  dessen 
Zeit.  Endlich  der  übrige  Theil  dieses  Seitenschiffe*^  «amint  der 
Mittelschiffwölbung,  der  gegenüberstehenden  Südseite  ziemlich 
analog  gehalten,  aber  in  den  jüngeren  Formen  der  Spitceit  dee 
14.  Jahrhunderte  ausgeführt.  Den  Vordeieehiffen  schliesst  sich 
weetwärts  der  neue  Thurmbau  an*  der  jenen  alten  Fa<;adenbau 
ersetzen  sollte,  aber  auch  nur  fraj^mentarisch  zur  Au-fiÜinmg 
gekommen  i^-it  und  zum  Theil  erst  dem  15.  Jahrhundert  uuge- 
bört.  —  Im  Innern  der  Kirche,  vor  dem  Chore,  findet  sich  ein 
Lettner,  welcher  die  Formen  des  nördlichen  QueracbifiBügels  in 
glüeklioh  dekoratifer  Weite  nachbildet 

Andre  hessische  Halleukirehen,  nach  dem  Vorbilde  von  Mar- 
burg und  mit  Modificationen,  welche  der  vorschreitenden  stylisti- 


im  Verlaufe  des  13.  und  des  14.  Jjihrhundertd  angehören,  sind: 
die  Kirche  zuGrünberg,  ^  mit  Seitenschiffen  von  schon  ansehn- 
licher Breite ;  die  Pieiler  ein&eh  rund  mit  vier  starken  Diensten» 
zsfti  auch  ohne  Dienste;  die  Chornartie  etwas  ftlter;  —  die  Städte 
kirche  zu  Friedber^,  *  mit  noch  geräumigerer  Disposition  der 
Seiti'Ti'^chiffc  ;  die  Pfeiler  tlicils  rund,  tlieils  acliterkig,  mit  je  acht 
Diensten,  die  als  schlanke  Säulchen  vor  dem  Kern  des  Pfeilers 
vortreten;  auf  der  Westseite  mit  mauMcnhaftcr  zweitliii  i  rnigey 
Fa^adej  die  unterwärts  eine  offne  Duruhgan^ähalle  eiithuit; 
die  Klosterkirche  zu  Haina,'  als  eins  der  glansToUsten  Monu- 
mente fon  Hessen  gepriesen,  mit  romanischen  Anfangen  (Tbl.  II, 
S.  471) ,  mit  primitiv  gothischen  Theilcn ,  in  der  Hauptmasse 
jedoch  der  Zeit  ntii  dm  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  angehörig, 

—  die  Kirchen  zu  F  r  a  n  k  c  n  b  e  r «(.  Wetter,  A  l.s  f  e  1  d ,  *  u.  s.  w. 

—  Ein  «ehr  »chlichter  Bau  iäst  die  Kirche  des  Nonnenklosters  von 
Altenberg  an  der  Lahn,  *  unfern  von  Wetzlar,  einschiffig«  mit 
einem  QuerscbifT,  der  vordere  Baum  sum  grössten  Theil  durch 
die  unterwölbte  Nonnen-Empore  eingenommen.  Um  1867  erbaut 
und  im  Wesentlichen  der  Behandlung  an  die  Kiemente  von  Mar- 
burg anklingend,  zählt  die  Kirehc  zu  jonon  klösterlichen  An- 
lagen .  welche  den  c^othischen  Styl  in  möglichst  vereinfachten 
Formen  einfuhren.  Namentlich  die  Pfeiler,  welche  die  Wölbung 
der  Empore  tragen  und  die  an  ihnen  niederlaufenden  Gu.rte  von 
einfachstem  Profil  sind  in  dieser  Besiehung  ansufiihren. 

*  Möller.  Denkmäler  I.  T.  29.  -  *  EbentU,  T.  26,  ff.  —  '  D.  KunstbUtt, 
1855,  8.  Ut.  Vergi.  Sclinais«,  Oescli.  d.  bild.  Kflnsto,  V,  t,  8.492.  —  *  Möl- 
ler, R.  a.  O.,  S.  40.  (An  näln-n-ti  Mitt1ipiluiii;t'ii  über  di«  fenanntea  Kirchen 
febU  es  nocb.j  —  >  k\  Kugler.  KL  öchriftoo,  lU  S.  179. 
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In  andrer  Beziehung  ist  der  Unuptflügel  des  Schlosses  zu 
Marburg,  der  „hohe  Saalbau'*,  *  für  die  Ausprägung  des  früh- 
gothisohen  Stiles  von  Bedeuttiiig.  Die  FensterGffiiungen  des  Obei^ 

geschosses  sind  gruppenmls- 
sig  zusammengeordnet »  mit 
kleineren  und  grösseren  spitz- 
bogigen  Umfassungen  untl  mit 
schlichten  Durchbrechungen 
im  Bogetifelde,  der  Art,  dass 
sieh  hier  ein  Beispiel  der  Vor- 
bereitung reicher  Manaswerk» 
Com  Position  bei  allerdings 
noch  völli<r  einfachen  Grund- 
elementen findet.  Die  schlichte 
Behandlung  bildet  einen  be- 
inerkenswerthen  GegenMts 
«regen  die  Pracht  der  föret- 
liehen  Schlösser  in  der  spä- 
teren Zeit  der  romanischen 
Epoche ,  lür  die  gerade  die 
Bn       |P  Kj  hessischen  Lande  so  ausge- 

zeichnete Beispiele  besitzen. 
—  Ein  sehr  eu^es  Denkmal  frühgothischer  Zeit  ist  femer  das 
sogenannte  Juden  bad  zu  Friedberg,'  ein  Brunnen,  an  dessen 
Seiten  Treppen  bis  zum  Wasserspiegel  hinabiiihren ,  deren  Unter* 
Wölbungen  von  schlanken  Säulen  mit  leicht  sculptirten  Kapttälen 
getragen  werden. 


Kirebe  sn  Alteabc^|^tt  der  hakm.  PtoSl  d«r 


Die  westphälische  Gothik^  knüpft  au  jene  Hallenkirchen 
an,  welche  am  der  Grenzsoheide  swisehen  romanischem  und 

gothischem  System  stehen  und  unter  denen  vornehmlich  an  den 
Dom  von  Paderborn,  die  Münsterkirche  von  Herford, 
die  Marien-Stiftskirche  von  Li])]>stu(lt  (Tbl.  II.  S.  442) 
zu  erinnern  ist.  Neben  den  bchoiulcrfii  Kiixentliüniliclikoiten, 
welche  das  unmittelbare  Uebergang.sverhiiitiiiss ,  das  .stylistinche 
Zwitterwesen  dieser  Gebäude  bezeichnen,  ist  hier  auf  Eines  auf- 
merksam SU  machen :  —  auf  den  gewtchdjgeren  Breiteneharakter» 
namentlich  auf  die  grössere  Breite  der  ^hifQoche  (der  Pfeiler- 
al^tinde)  und  der  Seitenschiffe  bei  anselmlichen  Gesammtdimen- 
sionen,  während  die  Schiffpfoiler  in  lebhaft  durchgeführter  Glie- 
derung bis  zum  Ansätze  des  Gewölbes  emporsteigen ;  also  auf 
eine  räumliche  Fülle,  ein  allerseits  wirksames  räuailiches  Gieich- 
maass,  welches  den  sehr  entschiedenen  Gegensats  des  Princips 

>  Kallenbach,  Chronoloo^ie,  T.  33  (2).  —  *  F.  Kttglsf,  KLSebriflSB,  1.  8.  146. 
■  W.  Lübke,  di«  mitlelalterl.  Kuost  in  Westpludsn. 
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der  i  1  :iuzü8i8cheu  Guthik  au^inacht,  Uoch  aber  iu  verwandter  Rich- 
tung tmck  belebter  Dttvohbiidunf  der  Einseltheile  de«  Inneren 
•trebt.  In  der  Thnt  ut  dies  die  Etui»  des  ei^eiithumlichen  Ent- 
wickelungsgange»,  welchen  die  «rothische  Architektur  Westplialens 
einschlägt.  Das  Aciis»cre  ihrer  Monumente  ist  zumeist  sehr  schlicht, 
doch  insofern  von  cliaraktoristifcher  Physiognomie,  al»  sie  die 
Querdiiclier  über  den  einzelnen  Joclien  der  Seitenschiffe,  welclie 
dem  Dachweseu  des  Hallen baues  angehören  und  die  krönende 
Reihe  der  Stimgiebel  dieser  Dücher  gern  mr  Ausführung  bringt. 

Einige  Gebäude  sehlieasen  sich  den  eben  genannten  sunüchsi 
nn,  ebenfalls  noch  oiitMotifen  des  Uebcrgangsstjrles»  aber  schon 
mit  stärkerer  x^eipnifi'  zur  «rothischen  Ausbildung  der  Formen 
oder  mit  bestimmt«  rti,  im  Fortgänge  des  Baues  eintretender  Um- 
bildung. So  die  J  o  ha  n  n  18  k  1  rehe  35u  Osnabrück,  die  sogar 
die  noch  auttallig  romanisirende  viereckige  Pfeileriorui,  mit  ein- 
gelassenen Ecktitolchenf  hat,  indess  in  den  DetatU  bereits  merk- 
ueh  YOtt  Bomanismen  lu  Gothicismen  Torsohreitet.  So  die  Ni- 
colaikapelle  zu  Ober-Marsberg  (Stadtberff) »  ^  welche 
denselben  Wechsel  der  Formen  in  überaus  reizvollen  und  für 
das  bezügliche  Entnirk»'lung.sverhältni?s  höchst  charakteristischen 
Bildungen  zur  Erscheinung  bringt;  so  dass  hier,  in  den  älteren 
Theilen  dieses  merkwürdigen  kleinen  Gebäudes,  Muster  des  edelsten 
und  lautersten  Dekorationsstyles  romanischer  Art»  in  den  jüngeren 
ebenso  gediegene  Muster  einer  fein  durchgebildeten  gothischen 
Strenge  enthalten  sind.  In  den  Fenstern  leigt  sich  ein  nicht 
minder  bedeutungsvoller  Uebergang  von  primitiv  gothisclicr,  doch 
schon  eigenthüniTich  wünlig  behandelter  Maasswerkbildung  (oder 
vielmehr  noch  nach  dem  Vorbilde  einer  solchen)  zu  stattlich  rei- 
chen Maasswerkformen»  denen  sleichwohl  noch  der  Frühcharak- 
ter aufgeprägt  ist»  und  au  solimen»  die  in  einfach  gesetzlicher 
Weise  entwickelt  sind.  Beide  Beispiele  haben  noch  den  in  der 
spHtromanischen  Architektur  Westphalens  vorherrschenden  vier- 
eckigen Chorraum,  die  Nikolnikirchc  dabei  zuirloich  ein  zweites 
dreiseitiges  Cliörlein  an  der  Westseite,  dem  jüngsten  Theile  des 
Baues.  —  Die  Kirche  von  Nieheim,  nordöstlich  von  Paderborn, 
ein  Conglomerat-  aus  ▼erschiedenen  Epochen,  hat  in  ihren  ältoren 
Theilen  Verwandtes  mit  der  Nikolaikapelle*  nur  .in  roherer  Be- 
handlung. Ebenso,  in  vorzüglichst  schlichter  Formation»  die  öst- 
lichen Tlieile  der  Pfarrkirche  von  Arnsberg  (der  ehemaligen 
Klosterkirche  ^Veddi^g}mu»en)«  deren  westliche  Theile  etwa  um 
ein  Jahrhundert  jünger  sind. 

Einige  frühgothische  Chorauiagen  nehmen  die  anderweit  üb- 
liche Poljgonförm  wieder  auf.  Besonders  ausgezeiehnet  ist  unter 
diesen  die  Ghoranla^e  der  (im  XJebrigen  älteren)  Petrikirche 
SU  Soest.   Hter'seigt  sich  eine  Aneignung  jenes  rheinisch-loth- 

'  Zn  den  DamUjIIungen  bei  Lttbke,  T.  17  (auch  T.  15  tt.  16)  YSfgL  da  BU 
bei  fichiminel,  WwtpiuUeas  Donkm.  dealMlmr  Baakonsl. 
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rijigischen  Motives  schrägliegeuder  Seitenchöre  neben  dem  Haupt- 
ohore»  doeh  in  «ehr  eigenthümlioker  Anwendung,  indem  der  lltfr- 

telchor ,  sich  ausweitend  und  hiemit  eine  reichere  Perspective 
darbietend,  aus  7  Seiten  eines  Zehnecks  besteht  und  auch  die  Sei- 
tenchöre auf  ähnliche  Grundformen  zurückdeuten,  indem  zufrleich, 
noch  in  romanisirendem  Nnclikhtnije,  von  auswärts  vortretenden 
Strebepfeilern  abgesehen,  dabei  aber  im  Inneren  eine  kräftige 
primitiv  gothisehe  Gliederformation  durcligeführt  tat*  Andere 
Chöre  derselben  £poohe  an  der  Thomaskirche.su  Soest  und 
an  der  (im  Schiffbau  jüngeren)  Pfarrkirche  zu  Hamm.  —  Auch 
der  in  fiinfseitigein  Polygon  geschlossene  nördliche  Querschiff- 
tiügel  de««  Domes  zu  Paderborn,  ein  jüngeres  Stück  des 
Dombaue;«,  <rehört  hteher. 

Eine  sehr  ungewöhnliche  Anlage  zeigt  die  kleine  Kirche  von 
Girkhausen  (im  Süden  des  Landes  nahe  der  hessischen  Grenie» 
zwischen  Winterber^  und  Berleburg).  Sie  ist  zweisohif fig ,  von 
ungefähr  quadratischer  Form  (die  westliche  Hälfte  allem  Anscheia 
nach  ein  Stück  eines  grösseren  romanischen  Baues),  mit  einem 
Hchlichten  Rundpfciler  in  der  Mitte  und  mit  zwei  nebeneinander 
belegenen  P«>lyguncliöreu.  —  Ein  nicht  minder  eigentliüniiiehes 
Beispiel  frühgothischer  Disposition  i^t  der  Thurm  der  Pfarrkirche 
von  Brilon»  ein  massenhafter  Bau  mit  saubergesohmfiektem 
Portale;  die  gewölbten  Untergeschosse  des  Inneren,  Jupellenartigf 
mit  einem  dienstbesetzten  Bundpfeiler  in  der  Mitte* 


Nach  solchen  Anfängen  und  ihnen  zur  Seite  bildet  sich  so- 
dann der  ffothisohe  Hallenkirohenbau  in  eigeothfimlichst  charak- 
tervoller Weise  aus.  Das  erste  iSleii^ter-  und  Mu^terwerk»  welches 
diese  Richtung  begründet,  ist  der  Schiffbau  des  Domes  von 
Minden,  '  zwierlnMi  dem  altromanischen  Thurm  und  dem  der 
Ueber«^^ang?<cpoche  angehörigen  Querbau  und  ChonuL-^atze  (Thl.  II, 
S.  42Ü  u.  436).  Hier  sind  jene  offenen  und  freien  Breitenverhält- 
nbse  mit  Entschiedenheit  ausgesprochen;  die  inhere  Gesam mt- 
breite au  85  Fuss,  die  Mittels<äiflPbreite  zwischen  den  Pfeileraxen 
zu  39  F.  (und  zwischen  den  Conturen  des  Pfeilerkerns  zu  34  F.); 
der  Pfeilenibstand  in  der  Längenflucht  des  Gebäudes  (die  Jochr 
breite)  nur  4  F.  wenij^er  als  die  Mittel^chiffbreite,  die  Pfcilerhöhe 
zu  37  Fuss,  die  Scheitelhöhe  des  Mittelschiffgewölbes  zu  69  F., 
während  die  Gewölbhöhe  der  Seitenschiffe,  ihrer  etwas  schmaleren 
Dimension  angemessen»  um  ein  Weniges  geringer  ist«  Die  Pfei- 
ler steigen  in  frischer  Kraft  empor,  cylindrisoh»  durch  acht  Dienste, 
vier  stärkere  und  vier  schwächerCt  glücklich  belebt;  Dien^tbündel 
an  den  Wänden  haben  die  entsprechende  Anordnung.  Die  Gurte 

'  Zu  den  Danitollang«n  bsi  Lftbks,  T.  ]8  (1  XL*  S)  s.  dis  AatUbi  des  laneni 

bui  bchltnmel,  a  S.  O. 
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und  Rippen  des  Gewölbes  setzen  in  rcgelmäPHiger  Entfaltung 
über  den  Diensten  an,  in  der  Längenflucht  bereit«  ohne  die  brei- 


Innrre  Anaicht  de«  Dom*  von  Minden.   (Mach  Schimmel.) 


tere  Scheidbogengliedcruns,  welche  auf  der  Reminiscenz  des  Bn- 
silikenaui'baues  beruht,  in  dieser  vollendeten  Hallendisposition  aber 
nicht  mehr  am  Orte  war.  Alles  ist  von  leichter  Energie  erfüllt, 
während  in  den  schlichten  Rundbasamenten,  in  den  Kapitälkrän- 
zen,  in  der  Profilirunj;  der  Gewölbglieder  noch  immer  ein  früh- 
jfothischer,  herb  jungfräulicher  Charakter  |jewahrt  erscheint  und 
zugleich  in  der  Räumlichkeit  selbst  eine  freie,  völlig  ausathmende 
Bewegung  ihren  Ausdruck  gewonnen  hat.  Die  Schlussentwicke- 
lung  der  letzteren ,  der  künstlerischen  Stimmung  des  Ganzen, 
spricht  sich  in  den  grossen  Fenstern  *  aus,  deren  Breite  mit  den 
Breitenverhältnissen  der  Joche  in  Einklang  steht,  ohne  doch  die 
Festigkeit  des  Mauercinschlusses  (und  den  Eindruck  dieser  Festig- 
keit) zu  gefährden ,  und  die  gleichwohl  mit  dem  bewegtesten 
Formenspiele  erfüllt  sind.  Es  ist  ein  überaus  reiches  Maasswerk, 
—  an  Reichthum  nur  etwa  den  Maasxwerkcn  des  Fa^adenbaues 
am  StrassbuTger  Münster  vergleichbar,  —  mit  dem  diese  Fenster, 
jedes  in  anderer  Composition,  ausgesetzt  sind ;  im  oberen  Fenster- 
einschluss  stets  ein  höchst  prachtvolles,  vielgegliedertes  Rosen- 
gebilde, in  dessen  untere  Theile  die  in  mannigfach  wechselnder 

*  Ein  Fennter  bei  Lühke,  auf  T.  24;  drei  andre  bei  Kallenbach  ii.  Schmitt, 
die  Christi.  Kirchen  Baukunst  den  Abendlandes,  T.  43  (1 — 8.) 
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W^ise  gruppirten  Spitebogenwerke  eingreifiBii»  überall  freilich  in 
einer  mehr  oder  weniger  stark  betonten  dekorativen  Richtung 
(•tatt  einer  eigentlich  organisdicn) .  die  aber  doch  in  dem  Nets- 
spiele, welches  sie  der  Fülle  des  Licliteiiifliisses  in  die  Innen- 
räume  cnt«je«'enbrcitet,  ihre  volle  künstlerische  Bereohtif'unjr  hat 
und  di<>  wiederum,  durch  dieselbe  frühgothische  Herbheit  der  De- 
tailbildung, selbst  durch  einzelne  noch  rouumiäireude  Nachklänge» 
einen  strengeren  Reis  festsuhalten  weiss.  Die  ähnliche  Richtung 
des  Formensinnes  mit  der  an  der  Strissburger  Fa^ade  dargelegten 
lüsst  für  den  Schiffbau  des  Domes  von  Minden  auf  eine  im  All* 
gemeinen  übereinstimmende  Hauzeit  schliessten,  also  etwa  auf  das 
letzte  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  oder  vielleicht  auf  einen,  um 
ein  Paar  Jahre  zuvor  eingetretenen  Beginn.  —  Der  einlach  poly- 
gonische Chorsehiuss  des  Domes  ist  später  gothisch,  aus  der 
sweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts. 

Einige  Monumente,  die  nngcfahr  gleiohieitig  mit  dem  Schiff- 
bau des  Domes  von  Minden  ausgeführt  wurden,  zeigen  ein  ähn- 
liches System«  nur  ohne  die  prächtigen  Stücke»  welche  jenen 


hMtar  Uli  Sektf  dw  Omm  tob  Mtedm.  (Kmck  lUllMiMeb  ud  Sobmltt.) 

auBseichnen.  So  die  Jakobikirchc  zu  Lippstadt,  mit  drei- 
chörisr  frühffotliischer  Ostseite,  im  Inneren  dieser  Chöre  mit  zier- 
lieh  schmuckrcichen  Wandarkaden  (daran  jedoch  die  Schäfte  der 
Säulcheu  nicht  mehr  vorhanden  bind).    So  die  untere  Stadtkirche 
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zii  Warburg,  die  in  ansehnlichen  Maassen  «»rrichtete  Stitts- 
kirche  zu  Lemgo,  die  kleine  Pfarrkirche  zu  Stromberg 
(mit  TieTecItig  übergangsartigem  Chore)  und  die  Schi  ossk  apelle 
zu  Arnsberg,  die  bridon  letzteren  von  sehr  «chlichter  Behand- 
lung und  mit  einfachen  liundpfeilern  im  Iiuirm.  —  Einige  andre 
ersciieinen  als  romanische  Anlagen,  mit  di-r  lj<'ibehaltenen  Grund- 
form def  SchiflTpfeiler ,  die  fodnnn,  unter  Einwirkung  des  im 
Mindencr  Dome  ausgebildeten  räumlichen  und  formalen  Systems, 
mit  erweiterten  SeitenschiflTen  und  neuem  Chorbau  versehen  wur- 
den. Zu  ihnen  gehören  die  Martinikirche  und  dieMarien- 
kirchö  zu  Minden,  auch  die  Nikolaikirche  zu  Lemgo. 


Eine  uujias^endere  Nachfolge,  mit  mancherlei  Besonderheiten 
der  Behandlung,  sowohl  in  den  MaassverhUltnisscn  als  den  Form- 
bildungen» erscheint  vom  Beginne  des  14.  Jahrhunderts  ab.  Als 
ein  wichtiges  Monument ,  von  eigenthümlichor  und  TCrhältniss- 
msssi^  ebenfalls  noch  strenger  Richtung,  ist  lUe  Liebfrauen- 
oder Uebe  rwasscrkirrhe  r.u  ^fünfter  '  voranzustellen.  Sie 
hat  am  TTaiiptcingange  dai^  insclniftliolic  Datum  des  Jahres  1340, 
womit  das  Jahr  der  Weihung  bezeicluiet  zu  sein  scheint.  *  in 
ihrem  Innern  herrscht  die  Längenwirkung  mehr  als  sonst  in  der 
urestphälisch  gothischen  Architektur:  mit  72  ^«  Fuss  Gesammt- 
breite,  35  F.  Mittel8chiifi>r(nt('  (in  den  Axen  der  Pfeiler)  und 
nur  19  F.  Jochbreitc,  so  dass  die  Seitenschiflffelder  ein  quadra- 
tisches ,  die  Mitfcl?^chiffTeldor  ein  doppelt  so  breitos  Verhältniss 
gewinnen.  Im  (iimzen  liat  da-*  Scliifl'  (5  Joche,  während  .nich  dem 
Alittelschiff  ein  besondrer  Chorbau  anfügt.  Der  Aulbau  ist  in 
kräftiger  Energie  und  in  glücklicher  Uebereinstimmun^  mit  die- 
sen Maassen  gehalten,  in  noch  herber  Behandlung;  die  Pfeiler, 
cylindrisch,  nur  mit  vier  starken  Diensten  und  mit  schmucklosen 
Kapitalen.  Doch  sind  die  Fenster  mit  stattlichem  Maasswerk 
verschen,  die  des  Choro«;  in  jüngeren  Bildungen  nls  die  des  Schiffes. 
Ein  Thurm  vor  der  Mitte  der  Westseite,  stei<;t  in  sehr  macht- 
voller  und  stattlicher  Weise  empor,  doch  von  der  Ausbildung 
rheinischer  und  andrer  Thurmaniagen «  welche  auf  dem  Princip 
des  gegliederten  Strebesjstems  beruht»  ebenso  verschieden,  wie 
der  Hallenbau  des  Kirchenkörpers  von  dem  der  in  Stufe»  auf- 
steigenden SrhifTe.  ist  die  volle,  ungetheilte,  keiner  Strebe 
bedürftige  Masse,  welche  dem  Thurmbau  Westphalens  schon  in 

*  OrnndrisB  ntid  Anfriss  bei  Sishfmmel,  «.  a.  O.  Grandr.  auch  bei  Gniebsr, 

ehrlstl.  mittelalterl.  B.ink.  II,  T.  31  (  J).  Ansichten  bei  Liibke,  Tat'.  25,  nnd 
Lau^c,  Originalanaichten  von  Dentschland,  X.  —  *  Ich  glaube  so  das  „Festum 
Processi",  wovon  im  dritten  Verse  der  Inschrift  (Lübke,  S.  249)  die  Rede  ist, 
deaten  zn  niiisven. 

Xngttr,  GticMelit«  d«r  BavkniMt.  m.  32 
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der  romanischen  Ei)oclie  sein  starkes  Gepräge  gegeben  hatte;  hier 
nur,  in  mehreren  Gescliossen  übereinander,  durch  eine  Ausstattung 
mit  schlanken,  edel  behandelten  Maasswerknischen  und  Fenstern 
und  damit  übereinstimmenden,  reicheren  Schmuck  der  Vorderseite 
ausgezeichnet.  Das  Portal  der  letzteren  ist  lebhaft  gegliedert, 
in  seinem  ol)r'r»  i\  Tlicilt-  ntit  einem  Fenstermaasswcrk  von  edler 
Coinj>0'5itiou  gcllillt  und  von  cinctn  sclimuckvollen  W  iinborin^  zwi- 
schen aulschiesscnden  Fialen  geklönt,  während  höher  aulwärts, 
zwischen  den  Fensterblendeu  eine  Stufenfolge  von  Tabernakel- 
ütatuen  nngebmclit  ist*  Da»  oberste  Geschoss  ist  spätgothisch 
und  allerdings  mehr  in  Einklang  mit  jenen  westlichen  Motiven: 
acliteckig,  über  den  vorspringenden  Ecken  des  Unterbaues  mit 
Strebethürmchen  und  an  diesen  gegen  den  Mittelbau  geschlagene 
Strebebögen. 

Einflüsse  des  Systems  dieser  Kirche,  auch  mit  der  nur  von 
vier  Diensten  besetzten  Pfeilerform,  zeigen  die  benachbarten  klei- 
nen Kirchen  von  Wolbeck  und  von  Havixbeck,  sowie  die 

Kreuzkin  lie  zu  Stro  mberg.  —  Aehnlich  auch  die  Pa  ul  sk  i  r che 
und  die  M i  n o  ri  te n  kirch  e  (oder  schwarze  Klosterk.)  zu  Soest, 
beide  jedoch  wiederum  mit  erheblich  grösseren  Jochbreiten  und, 
namentlich  die  letztere,  mit  steigender  Hölienwirkung.  Ebenso 
die  Kirche  zu  Menden,  etwa  aus  der  Mitte  des  14.  tlahrhun- 
derts,  doch  mit  noch  fruhsothischem  Chorbau.  —  Dann  die 
Pfarrkirche  zu  Werl,  gleichfalls  noch  von  schlichter  Detailbe- 
handlung, aber  durch  sclilanke  und  leichte  Verhältnisse  von  un- 
gemein zierlicher  Wirkung,  dazu  mit  Hesdiulorheiten  im  Einzel- 
nen ,  die  allerdings  schon  auf  die  .zweite  Hälfte  dcM  14.  Jahrh. 
deuten. 

Andre  Kirchen  derselben  Epoche  vereinen  mit  der  lichtvollen 
Weite  des  Mindener  Domes,  mit  der  lebhafteren  Gliederung,  die 
sich  hier  (in  den  mit  acht  Diensten  besetzten  Pioilern  und  den 
entsprechenden  Dienstbündeln  an  den  ^V:^ndel^)  sehon  entwickelt 
hatte  und  mit  deren  noch  zierlicherer  Durchbildung  zugleieli  ein 
ähnlich  leichtes  und  kühne*  Ilöhenverhültniss  und  fuhren  »laniit 
dns  System  des  Hallen baues  .nit  eine  Stufe  von  abermnls  «rcstei- 
gerter  Wirkung.  Zu  ihnen  geikört  die  Marienkirche  zu  Os- 
nabrück, deren  Weihung  bereits  als  im  J.  1318  stattgefunden 
angegeben  wird  und  die.  durch  eine  verhältnissmäsuig  noch  kräf- 
tigere Behandlung  der  Pfeiler,  in  der  That  auf  eine  ßauepoche 
zu  Anfani^  drs  14.  .Talirluinderts  deutet.  Ihr  Schifn)au  hat  nur 
drei  Joche,  bei  innerer  Gesauimtbrcite  von  70  Fuss,  Mittelschitt- 
breite  von  29  F.  (in  den  Axen  der  Pieiierj  und  27  '  2  F.  Joch- 
breite. Ihr  Chorbau  i>t  j^piitcr.  Sodann  die  Stiftskirche  St. 
Marien  zu  Herford,  die  sog.  Bergerkirche,  bei  der  eine 
völlig  übereinstimmende  Breite  der  in  schlanker  Leichtigkeit  auf- 
steigenden Schiffräume  und  ein  überaus;  harmonisches  Verhältniss 
zwischen  den  Dienstgliedcrungen  der  Pfeiler  und  den  Rippen  des 
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Gewülhes  erreicht  ist,  auch  die  Kapitalkriinzo  der  Pfeiler  in  zier- 
lichster Sculptur»  die  Fenster  in  edelster  Muaswerkiiillung  er- 
scheinen. Der  Langchor  dieser  Kirche  schliesst  viereckig,  obschon 


Gruadri««  der  Mvieakircbe  xa  0«aalwtck.  (NMh  LQbkc.) 

das  Gewölbe  (wie  mehrfach  in  Fällen  der  Art)  den  nolygon Ischen 
Au>^':iii<r  beibehält;  die  Ostseite  '  hat  drei  ansehnliche  FeiiHter 

und  darüher,  im  Acussercn.  einen  mit  Lci-stcnmaa^swcrk ,  Fiah^n 
u.  dcif?!.  rcicli  '^('"•cluiuicktcii  Gichcl.  Auch  die  ScitciiLrichci  der 
Kirche  .xiiid  mit  Lei.stenschimick  versehen.  —  Die  Kathurinen- 
kirche  zu  Osnabrück^  um  ir>40  begonnen,  und  unter  Einwir« 
knnff  der  Formen  der  dortigen  Marienkirche  ausgefiihrt,  hat  doch 
wiederum  engere  Joche  und  (was  sonst  in  der  weftphälischen 
Architektur  nicht  lccIh äuchlich)  Einkelilungen  zwischen  den  Dien- 
sten, welche  die  I*icilcr  beisetzen.  —  Die  kleine  Kirche  zu  Alt- 
Lünen  IUI  der  Lippe  hat  eine  iilinliclie  (iiundiissdisposition  Ijei 
sehr  anmutlivoller  Durchbiidun«^  der  räumlichen  Vcrhültnissc  und 
zierlicher  Gliederung  des  Detims.  — 

'  Aafriu  deraelben  bei  Bcbiinmel. 
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Vencbiedene  Monumente  der  Zeit  um  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts lasaen  die  ciutretcnde  Ernüchterung  des  architektomschen 
Sinnes,  der  später  die  Oberhand  gewinnt,  erkennen.  Sie  haben 
im  inneren  System  einfache  Kundpfeilor  ohne  Dienste,  zumeis^t 
mit  völlig  schliehten  Ka|)itillgo.«im«en ,  wahrend  die  rliumltrhen 
Weitenverliältnisso  uin  wecluselnile»  V'erhiilten  zeigen.  Zu  ihnen 
gehören  die  Ma r ti n  ik i r ch c  zu  Münster  (mit  im  Unteri>iiu 
xomanisohem  Thurm  und  «ipütgothischem  Chore),  —  die  Kurche 
von  Clailiolz  im  Münsteriande  (mit  romaniachem  Querschiff)» 

—  die  Nikoliiik irche  (mit  späterem  Chore)  und  die  Martini- 
kirche  zu  Hielefeld,  die  h  tztcre  ein  hoher,  nnsehnlieher  Han» 

—  die  Stiftskirehe  St.  Johannis  zu  Herford.  —  das  Langhau* 
der  rfarrkirehe  zu  Hamm,  —  die.  l'lun kirche  zu  Attendorn 
im  Gebirgsdistriete  des  Südens,  mit  ziemlich  roh  behaudelteu 
Details,  wie  durchgehend  in  den  Bauten  dieser  Gegend. 

Anderweit  fehlt  es  nicht  an  Beispielen  von  schwankender, 
von  einseitig  bedingter,  von  völlig  .sehliehter  Anlage.  Die  Rade- 
wig-^kirrhe  zu  Herford,  unter  EinfUi.^is  der  dorfigin  ISIarien- 
kirchc  erljaut,  die  M  inor  iten-  ( jotzir'o  evangelij^chi  )  K  i  i  c  Ii  e  zu 
Münster,  mit  Anklängen  an  die  dortige  Liebirnuenkirche,  beide 
ziemlich  einfach ,  haben  auf  der  einen  Seite  des  Mittelschiffes 
schlichte  Rundpfeiler,  auf  der  andern  dienstbesetzte.  —  Die  Do- 
min ikan  er-  (jetzige  katholische)  Kirehe  zu  Dortmund  hat 
hoch  aufschterfsende  Rundpfeiler  mit  je  vier  Diensten,  doch  nur 
ein  ausgebildetes  Seiteuschiif ;  die  Fenster  mit  edel  behandeltem 
Maasswerk.  einfacher  im  Chor,  dej'J'Cn  Weiliung  1353  stattland» 
reicher  im  Schill.  —  Die  Klosterkirche  zu  Höxter  hat  eben- 
falls nur  ein  Seitenschiff,  das  zugleich  niedriger  Ist  als  diis  Mit- 
telschiff*,  doch  ohne  Anordnung  eines  Oberlichts  für  das  letztere, 
während  hier  zugleich,  bei  grosser  Einfachheit,  eine  völlig  reine 
Behandlung  durchgeht.  —  Einschiffige  Kirchen,  aus  dem  Anfange 
und  der  Mitte  des  14,  Jahrhunderts  finden  sieh  zu  Sehildesche, 
Roxel  bei  Münster,  Wormeln  bei  Warburg,  Oeliughauseu 
bei  Arnsberg,  Dellwig  an  der  Ruhr. 

Einige  Sakristeien  zur  Seite  kirchlicher  Gebäude,  deren 
Gewölbe  von  einer  in  der  Mitte  stehenden  Bündelsäulc  mit  acht 
Diensten  getragen  wird,  gehören  /u  den  Beispielen  geschmack- 
vollster Entfaltung  des  gulhischen  Styles  in  der  Frühzeit  des 
14.  Jalirhunderts.  So  die  Sakristei  der  J  o  h  an  n  i  s  k  i  r  ch  c  zu 
Osnabrück;  auch  die  nel)eii  dem  dortigen  Dome  und  ncl»eu 
der  Marienkirche.  Ebcuso  die  Sakristei  bei  der  ^^ikoiai- 
kixche  zu  Lemgo.  ^  An  gleichzeitigerKrcuzg  an  gs- Archi- 
tektur bildet  der  neben  der  Johann iskirche  zu  Osnabrück 
befindliche  einen  schätzbaren  Beleg.  — 

Mit  dem  Ausgange  der  ersten  Epoche  der  g(»thi.M  lu'ii  Andii- 
tektur  Westphalens  niaclit  sich  auch  im  rrolanbau  ein  reiches 
Streben  geltend.  Es  sind  statische  I^athUi^Ui^eri  die  hier  vor- 
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ziifj^sweine  in  Retrarht  kommen:  eine  schlichtere  Anlage  in  einem 
Giel)el  des  Katliluiuses  von  Lemgo,  —  eine  höcli.st  stattliche 
und  glänzende  in  der  Fa<;ade  des  Kathhauses  von  Münster.* 


Fa^ailo  «Iva  Rathbausc:«  von  Maiuter,   (Nach  VvrcUer.) 


Diese  unterwärts  mit  offner  Bogenhalle  auf  sehr  derben  Säulen; 
darüber  mit  einem  Ilauptgeschoss  reicher  und  kraftvoll  durch- 
gebildeter RIaa.sswcrkfenstcr ;   obcrwärts  mit  kleineren  Fenstern 

'  Schimmel,  a.  a.  O.  Lange,  a.  a.  O.  Vordicr,  arcbitecturc  civile  et  domc- 
stique  au  nioy.  age. 
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und  mit  breiten  Giebelstufen,  die  von  Fialen  und  zierlichen  Maasa- 
werkgittern  (zum  Tbeil  schon  in  Spätformen),  bis  zu  104  Fuas 
Höhe  sich  emporgipfelnd,  gekrönt  werden.  —  Die  Anordnung 

der  Fa<^adc  von  Münster  hat  den  Bathhäui<ern  andrer  Orte  zum 
Vorbilde  gedient,  wie  den  etwas  Tereinfachten  Kathhau8fa<;aden 

von  Beckum  ihm!  Diilmon,  —  den  mehr  oder  wcni<4or  ver- 
änderten, zum  Tlicii  roheren  von  Koc^feld,  Borkeu,  Hal- 
tern, Minden,  Schwerte,  Uanitu,  u.  s.  w. 


Es  reihen  sich  einige  Monumente  der  nordöstlichen  Nachbar- 
distrirff.  der  Grcnzlando  zwischen  der  Haustein-  und  der  Ziegel- 
Aichitt  krur,  an.  Das  Sy.'«tcm  und  die  Technik  der  westphiilifchen 
Gothik  wird  dort  hinübergetragen,  währetid  gleichzeitig  bereits 
eine  Keigung  zur  Aufnahme  dea  Ziegelbaues  der  östlichen  Lande 
und  der  in  diesem  üblichen  BehancUungs weise  herrortritt,  wel- 
ches Verfahren  sodann,  seit  dem  spateren  Verlaufe  des  14.  Jnhr» 
hunderts  (al.-o  in  der  jüngeren  Epoche  der  Gothik)  das  entscbie* 
den  vorherrschende  wird. 

Hannover  '  hat  ein  Paar  Monumente,  die  sich  der  west- 
phälischeu  Gothik  anschliessen :  die  kleine  Nikolaikapelle 
aus  der  früheren  Zeit  des  14.  Jahrhunderts ;  und  die  im  Jl  1347 
besonnene  Aegydienkirche»  deren  Inneres  (vor  der  Bauver- 
änderung  vom  Jahr  1825,  welche  die  gesammte  Einrichtung  des 
Innern  beseitigte,)  völlig  das  Prinrip  den  geräumigen  llallenbaues 
befolgte,  mit  runden  und  achteckigen  Pfeilern,  und  deren  Aeus- 
seres  noch  die  Folire  schlicht  behandelter  Giebel  über  den  ein- 
zelnen  Jochen  wie  über  den  Seiten  des  Chorschlusses  hat.  — 
Seit  1349  wurde  aber  ebendaselbst»  in  dem  GrcbKude  der  Markt- 
kirche, schon  ein  ansehnlicher  Ziegelbau  ausgeführt,  der  zwar, 
wie  es  scheint.  Anklänge  an  westphKlisches  Element  nicht  völlig 
ausschliesst,  dorh  im  ^^^^''entlichen  auch  in  der  Auffansung  der 
Form  dem  in  den  üötianden  ausgeprägten  Systeme  folgt.  (S.  unten.) 

Redeutender,  eigenthüntlicher  und  wichtiger  für  dies  Ucber- 
(^angäverhältniss  ist. der  Dom  zu  Verden.'  Es  ist  ein  Hallen'* 
Bau  von  ansehnlichen  Verhältnissen,  doch  mit  einem  Umgange 
um  den  polygonisch»  in  5  Seiten  eines  Zwölfecks  geschlossenen 
Chor,  der  sich  einem  vortretenden  Querschiffbau  anfügt.  Dies 
hat  zur  Folge,  dass  die  Pfeiler  im  innern  Chorraume  wiederum 
in  fchr  engen  Abständen  stehen;  es  ist  eine  ReminiHcenz  an  die 
Mu.stcr  der  südwestlichen  Gothik,  die  auch  in  der  Beibehaltung 
breiter,  vielfach  gegliederter  Scheidbögen  sich  ausspricht.  XKe 
Maasse  sind:  857  Fm»  innere  Länge;  91^/4  F.  Gesammtbreite ; 
46  F.  Mittelschiif breite  (tn  den  Pfeilerazen  gemessen»  und  41^/«  F. 

'  Mithoif,  Archiv  für  Niedenaehs^iu  Konstg«s«lucbte,  Abih.  I.  ~  *  Bwg- 
mann,  der  Dom  su  VenUn. 
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zwischen  den  Scheid  bögen);  65  F.  Gewöibliülie.  Der  Dom  wurde 
1290  gründet  und  im  Hausteinbau  begonnen;  1390«  nach  Voll- 
endung des  Chores  und  Querbauest  fand  die  Weihung  statt;  un- 
gleich später  erst.  147^V-9ü,  die  Ausführung  der  Vorder-rhirte» 
in  dem  abweichenden  Materiale  des  Ziegelbaues ,  doch  liir  das 
innere  Sj'stpn»  im  Aiischlu'«««  an  die  iiltorf^n  Tljoile.  Dies  ist 
schlicht:  Rundpteiler  mit  je  vier  Diensten,  mit  einfachen  Rund- 
basamenten  und  rundgeführten  Dcckgesiniscn  über  den  Kauitül- 
kränzen;  die  Dienstbündel  und  besonders  die  Bösen  und  Gurte 
des  Gewölbes  lebhaft  gegliedert.  Die  Wirkung  des  Inneren  ist 
eine  entschieden  eneigtsche»  doch  im  Chorschlusse,  wo  den  ver- 
schiedenartigen Grundmotiven  der  Einklang,  die  harmonische 
Auflösung  und  Ausgleichung  fehlt,  uicht  sonderlich  befriedigend. 


Die   A  N  c  Ii  A  i  H  c  Ii  e  n  Lande. 

In  den  .sächsischen  Landen  stehen  die  Gegensätze,  unter 
denen  die  deutsche  Gotliik  sich  entwickelt,  vtillirr  unvermittelt 
nebeneinander.  Statt  einer  provinziell  c(emein?s:iinen  Schule  zi  lirt 
sich  hier  die  grÖH.ste  Mannigfaltigkeit  der  Krsclieinungen  ;  jeder 
Ort,  selbst  jedes  einzelne  grössere  Denkmal  bezeichnet  eine  eigen- 
thumliche  Richtung.  Das  rheinisch  •  französische  System  wird 
herübergetragen  und  findet  eine  sinnToll  gedeihliche  PHe^^^e.  wäh- 
rend ifleichzeiti;'  d.-is  Srhr'niu  der  romanischen  Gcwillbe-Basilika 
aul  eine  selbs^tändige  iMittaltiiiiL!;  einwirkt;  ilullenkirehen  entstehen, 
denen  von  Westphalen  ähnlich,  während  in  anderen  derselben 
Disposition  der  Formcnsinji  von  vornherein  eine  wesentlich  ab- 
weichende Richtung  nimmt.  Einzel -Einflüsse  kreuzen  sich  in* 
mannigfacher  Weise;  bei  dem  Fortschritt  der  Behandlung  je  nach 
den  Epochen  und  dem  gleichzeitigen  Festhalten  an  lok.ilen  Be- 
sonderheiten pvä<]^cn  5iieh  verschiedenartige  Eigenheiten  des  künst- 
lerischen Geschmackes  aus. 

Im  Allgemeinen  lassen  sich  die  Gruppen  der  iiiedersächsi- 
schen  und  der  obersächsischen  Monuntente  unierfcheiden ;  doch 
fast  ohne  Ausnahme  haben  die  einzelnen  Lokalitäten  ihre  Be- 
deutung in  sich. 


In  der  (Truj>pc  der  Monnineiite  von  Niedersachsen  sind 
zunächst  die  v(»n  B  r a u  n  hc  h  w  e  ig  '  zu  betrachten.  Die  Vorbe- 
dingungen für  die  Formation  des  Gothischen  sind  hier  einerseits 
der  eifrige  Betrieb  in  romanischer,  zumeist  entschieden  Übergangs- 
massiger  Spätzeit,  welcher  die  Stadt  bis  tief  in  das  13.  Jahrhundert 

*■  Schiller,  die  mittelallerl.  ArchUektar  Braansebweig's. 
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lünab  mit  Architekturen  jenes  Stjlcs  eilüUt  hatte  (vcrgL-Thl.  11, 
S.  420);  aDclrerseiU  die  Nähe  Westphalens  und,  wie  in  Hannover, 

die  Neigung,  sich  den  dort  gewonnenen  Neuerungen  anzuschliesoen. 

Zu  seibstaiulinren  Neubauten  konnte  hei  der  beträchtlichen 
Zahl  eben  errichteter  IM  ummento  zunlirlist  nur  wcniir  Vcrnnla«- 
sunsx  vorlicj^en.  Als  ileraiUifes  Denkmal  ist  liier  nur  die  Aenfv- 
dicnkirchu  '  namhaft  zu  machen.  Sie  ist  nach  ilem  im  J.  1278 
erfolgten  Brande  eines  älteren  Gebäudes  errichtet.  Der  Chor, 
noch  in  strengem  Frühgothisch  und  dem  Schlüsse  des  Jahrhun- 
derts angehOrig,  ist  von  eigenthumlicher  Anlage :  dreiseitig  schlics- 
send,  aber  mit  einem  Umgänge,  an  dessen  beitcn  sich,  zwiAchen 
einwärts  tretenden  Streben,  tlnoli  vierseitige  Knpellvn  rnifrhlic«- 
sen;*  über  <lem  Unigan|::^p  mit  einer  Kmpore.  Im  iniieru  ein 
System  von  Rundpicileru  nüt  Diensten,  in  charakteri.sti.Hcbcn 
Frühformen ;  die  Fenster  mit  sehr  primitivem  Alaasswerk  ;  der 
Oberbau  durch  schwere  Strebebügen  gestätzt.  Auch  dax  Quer- 
schiff ist  frühgothischer  Hau  und  durch  die  in  trefflich  schlichter 
Weise  behandelte  Fat^ade  des  nördlichen  Flügels  ausgezeichnet. 
Die  vordem  Langschiffe  rühren  •nt«^  dor  entwickelteren  Zeit  des 
14.  Jahrhunderts  her;  sie  luiben  den  Hallencharakter,  in  der 
räumlichen  Disposition  und  im  Aufbau  nach  dem  Muster  der 
westphälischen  Architektur ,  mit  sclilanken  und  gleichfalls  von 
Diensten  besetzten  Rundpfeijem.  (Einzeitheile  gehören  gothischer 
Spätzeit  an.) 

Alles  Uebrige  ist  Umbau  und  weiterer  Ausbau  älteriM-  Kir- 
chen. Namentlich  zeigt  sich,  schon  vom  Ende  de«  l.V  duhrh. 
ab,  das  Streiken,  durch  Erhöhung  und  Verbreitung  der  Sriten^ehille 
auch  bei  diesen  die  \V  ukungeu  des  I lallensystems  zu  gewinnen. 
So,  seit  der  Zeit  um  1290,  bei  der  Magniki rche;  so  bei  der 
Marti  n  ik  irc  he  (deren  Schiffe  jedoch^  wie  früher  bemerkt»  schon 
ursprünglich  gleich  hoch  ^cwe-en  sein  sollen)  und  bei  der  Ka- 
tharinenkirche. Die  Seitenschiff fenster  empfingen  dabei  die 
späteren  Maasswerkformen;  im  Aeusseren  erhoben  fich  über  ihnen 
die  (Tiebel  der  Querdachungen,  n»it  welchen  die  Felder  der  ein- 
zelnen Joche  bedeckt  wurden.  Diese  Umänderungen  setzten  sich 
im  Laufe  des  14.  und  nooh  im  15.  Jahrhundert  lort,  so-  dass  die 
Einzeitheile  in  erheblich  verschiedenartiger  Behandlung  erschei- 
nen ;  die  Chorsc  hlünse  der  <;cnannten  drei  Gebäude  gehören  durch- 
weiT  erst  dem  15.  «Jahrhundert  an.  —  Dann  war  man  darauf  be- 
<1:h  l  t.  der  Westfnrade.  ül)pr  dem  älteren  romanischen  Unterbau, 
der  äich  überall  ebenfalls  vorfand,  eine  cigenthümlich  glänzende 

'  Zu  dem  Grtiiid risse  bei  Scliiller,  vorgl.  die  DetAtlii  bei  Ksllenbiich  und 
Svlimitt,  clirifltl.  Kin  lu-nlmukuiixt.  T.  41(13  |,  nnd  in  Kall« nl.at  ii'«  Cliroiioloo^ie, 
T.  38  (4,  r»,  p).  —  "  Die  Anordnung  hat  einige  Aehnlidikcit  mit  der  de«  Olio- 
res  von  Pontigny  (fS.  7G),  docU  in  erheblicher  Vercinfachang  de«  Princips, 
indem  da«  Chorhanpt  von  Ponti(pij  ton  7i  dss  der  Brsiiiuichweiger  Rircb«  nur 
TOD  3  Kapellsn  amgeben  ist. 
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Ausstattung  zu  geben;  man  lolgte  dabei  einem  Systeme,  —  dem 
der  Anlage  eines  Glockenhauses  als  Verbindungsbaues  zwischen 
den  Thürmen  der  Fai^ade»  —  welches  in  der  romanischen  Archi- 

tektur  (IcT  süchsischfMi  Lanile  Hchon  nianrlu  rlt  i  Voi^ngcr  hatte,  ' 
sich  hier  aber  in  sehr  eigner  Weise  durchbildete.   Der  Unterbau, 
ohne  Strrl>en  ,  vrrstattcte  niolvt  dio  Kntwickelunrr  einer  auf  dem 
Strebesy.stoni   l)enihentlen    Thuiinanluge ;    mau    konnte    hei  den 
Thürmen  im  Gegentheil  nur  die  romanische  Di>»pof«ilion  ^u  ie  der- 
gleichen im  Kinzelnen  wirklich  schon  vorlag)  beibehalten*  d.  h. 
einfache  Doppelthfirme  sich  vom  Unterbau  ablösen  lassen»  in 
erleichterter  achteckiger  Form ,  mit  romanisirender»  mehr  oder 
weniger  frei  gothisch  behandelter  Eckgliedorung ,  mit  Lif»senen, 
Kcksäulchen  u.  dergl.    An  den  Seitenflächen  #Ter  Thiirnie  war, 
je  nach  den  Ge.«cho«sen,  Tür  die  Anlaire   von   Fenstern  Kaum 
vorhaudeu;  aber^  man  ging  zunäcii.st  weniger  darauf  als  aut  die 
scliMcdkveiohe  Formation  jenes  Glockenhauses  aus,  dessen  Vor* 
deiü-  tHid  Rückseite  durch  ein  prächtig  grosses  Fenster  ausgefüllt 
und  mit  einem  Wimberg,  als  dem  Giebel  seines  Daches,  gekrönt 
ward.    Mit  dem  Körper  des  Gebäudes,  über  dem  sich  dieses 
ganze  Stück  baulicher  Cnmposition  erhebt,  pflegt  dasselbe  in 
keinem  sehr  rhythmischen  Wediselverhältnisse  zu  stehen;  es  ist 
ein  dekorativer  Aufssatz,  der  au^  selbständige  Geltung  Anspruch 
macht,  immerhin  aber  durch  seine  originelle  Zierbchkeit  von 
Wirkung  ist    Besonders  .  glänzend  ist  dieser  Aufsatz  bei  der 
Katharinenkirche;  hier  haben  beide  Fenster  des  Zwischen- 
baues *  ein  überaus  prnehtvolles  Maas'sweik,  ilas  in  dem  Princip 
seiner  Composition  eine  NachlMhlung  der  ScliiHlenster  des  Domes 
von  Minden  (S.  247)  vcrriith  und.  hei  allerdings  noch  IVstgehal- 
lener  iVühgothischer  üetailbeluindlung  (im  Cliarakter  der  Säul- 
eben,  der  Bundsiabe»  der  freien  £inspannung  der  Einseistücke)» 
auf  eine  wenn  möglich  noch  reichere  Wirkung  hinausgeht.  Die 
Ausführung  wird  aber  schwerlich  vor  den  Beginn  des  14.  Jahr- 
hunderts fallen;  die  Angabe  einer  neuen  Weihung  der  Kirelie 
im  .).  1343  bezeugt  es,  wi<^  -^itrit  ihre  Umwandlung  nach  der  alten 
Anlage  erst  zur  Beendung  kam.     (Die  Oberfhoile  der  Thürme 
sind  wiederum  später.)    Ungefähr  gleichzeitig  ist  der  Zwischeu- 
bau  zwischen  den  Thürmen  des  Domes,  der  ebenfalls  mit  sehr 
reiclien,  doch  nach  einem  strengeren  Princip  geordneten  Fenstern' 
verseilen  ist.    Erheblich  ipäier,  wohl  erst  um  den  Schluss  des 
14.  .lalirhnnderts,  i-^t  dagegen  der  Thurm  an  f.«  atz  und  Zwischenbau 
iiher  der  Faeadt;  der  A n  dreas ki rch e    aus<x('iührt ;  hier  zeij;en 
sieh  die  jüngeren  Formen  dieser  Zeit,  doch  in  ebenso  reicher 
und  in  vorzü'jrlicli  edler  Bchandlunj;. 

Ein  Beinpifl  ärr  allereinfacli.stf'ii  Uebertra^ung  dieses  Systems  auf  primitiv 
gothische  Formen  »iehe  iu  der  weiter  unten  su  erwälineudeu  Fa9ade  der  Lieb- 
frauenltireli«  toh  Aken.      '  Kallcnbaeli,  Chronologie,  T.  38(1,  2).  —  *  Eben- 

da»  .  T.        (3).        ♦  Eljen.l.-is. ,  T.  72  ($). 

Kugler,  OescIiichU  der  B«ukaD«t.  III.  33 
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In  Magdeburg  ist  es  der  Dom»  *  an  dessen  jüngeren 
Theilen  das  ^othische  Sjatem  eigenthiimliche  Ausprägungfen  ge- 
winnt. Im  UebergangsBtjIe*  seit  der  Priihzeit  des  13.  Jahrhun- 
dert-- lioironnon .  von  morkwürdijrcr ,  sehr  eiiren  clurcliffebildcter 
Iii  ...         ~         .        ^  ~ 

rlanaiil;iL'^f> ,   .schon  in  einigen  wrsptitlichen  Stücken  nacli  dem 

ursprüiigliclieii  Entwürfe  zur  Au  tuluung  gebracht,  miisste  der 
Bau  auch  im  weiteren  Fortschritt  ,  auch  ab  man  nicht  uinliin 
konnte»  der  gothis^hen  Zeitriehtung  mit  Entschiedenheit  zu  fol- 
gen» Ton  Jenen  Anfimgen  abhänmg  bleiben.  Der  Chor  stand  in 
zwei  Untergeschossen  vollendet  da;  der  Hochbau  seines  Mittel* 
raunios  -wurde  zunäch.st  In  Antrrifl'  irenommen.  Wie  jene  ein 
Uübergangs  -  Romani«<'l!  mit  einzelnen  im  Fortgänge  der  Arbeit 
hervortretenden  Neigungen  zu  gothischer  Formenbihlung  zeigeii, 
80  dieser  umgekehrt  ein  gotbisclies  Gruudprincip  mit  romanischen 
Keminisoenzen :  schlank  aufsteigende  Säulendienste»  hohe  und 
weite' Spitzbogenfenster  mit  .schlanken  Ecksäulchen  (und  mit  spä- 
terer Alaa>(s\verkfüllung).  die  Säulchen  beiderseits  mit  schlanken 
Scliilf blattkelchfn.  Das  Gewölbe  in  schmalen  Kreuzgurtenfel- 
dern  wie  im  eigentlich  gothischen  Sy.^tem,  aber  noch  ohne  wahres 
Verstiindniss  des  letzteren,  ein  beisonder.-?  merkwürdiges  Bei.Hpiel 
fiir  dessen  vorerst  äusseriiche  Uebertragungen :  die  Construction 
noch  tonnengewölhartig  mit  einschneidenden  Kappen,  die  Quer- 
gurte zum  grösseren  Irieil  noch  in  Halbkreisbogen,  die  Rippen 
noch  ohne  Verbindung  mit  der  Wölbung  selbst  (somit  nur  zur 
Aneignung  ihrer  ästheti^schen  Wirkung,  während  die  Erkenntniss 
ihro^^  con.structiven  Sinnes  noch  fehlt.)  die  Profile  der  Gurte  und 
Kippen  nueh  ntit  mancherlei  Uebergangsmotivcn.  Dann  folgte 
der  obere  Abschluss  des  Querbaues,  dessen  Wölbung  den  Fort- 
schritt zu  einer  vollendeieren  Durchbildung  bekundet»  doch  immer 
noch  mit  Elementen  primitiver  Entwickelung»  der  nördliche 
QuersohififlUgel  z*  -  B.  noch  mit  sechstheiligem  Kreuzgewölbe* 
Der  ganze  (yuerbau  war  höher  emporgefiilirt  als  der  Clmr;  zur 
Au«rrleichung  wurde  dem  letzteren,  über  dem  (ebenfulis  noeh 
übergungäurtig  profilirten)  Kranzgesim^,  eine  krönende  Nischen- 

Sallerie  von  eigen thümlicher  Wirkung  aufgesetzt.  Die  Giebel 
es  Querbaues  füllten  sich  durch  ein  offnes  {reutebendes  Stab- 
und  Maasswerk,  während  die  Wand  hinter  diesem  ein  reich  ge- 
mustertes Rosenfenster  empfing  und  die  Frontwand  unter  de» 
Giebeln  beiderseits,  doch  er.st  .«ipäter,  im  14.  Jalulmndert ,  mit 
einem  grossen  von  reichem  Maasswerk  aueiges^etzten  Spitzbogen- 
fenster versehen  ward.  —  Den  Versuchen  zur  Ausprägung  der 
neuen  Richtung  auf  Grund  der  alten,  den  schwankenden  Schrit- 
ten» den  dekorativen  Spielen»  wie  diese  filemente  in  verschieden- 
artigem Wechsel  an  Chor  und  Querbau  ersichtlich  werden»  steht 

*  Ver^'l.  Till.  II.  8.  417,  und  die  dort  citirten  W«rko.  Dtnkmätcr  der  Kuntt, 

T.  M  (ö).  A4  A  (6— 7»»,  17). 
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die  völlig  bestiuimtti,  euergiscli  durchgebildete  und  atren^e  Ge- 
staltung des  Baues  der  Yordersohifl'c  gegenüber.  .Auch  hier  lag 
alleKdinga  der  alte  Plan  su  Grunde»  waren  Stücke  romanuiren* 
den  Cvepräges'  voriianden  .  die  in  den  Weiterbau  aur<;cnommen 
•werden  nuisHten ;  aber  der  Meister ,  der  für  diese  Theile  den 
neuen  IMan  entwarf,  wusste  das  Vernchiedenartige  mit  wundor- 
sanier  Conse<iuenz  zu  eiucni  festen  ,  in  seiner  Art  ganz  cigen- 
tbüiulichen  Ganzen  zusammeuzusclmiieden.    Er  änderte»  für  das 

System  des  Unterbaues,  nichts  an 
jenen  kräftigen  Weiten- und  Brei- 
tenvcrliiiltiiissen»  an  jener  AVucht 
der  Schiifpfeiler  und  ihrer  Glie- 
derung, an  jenem  massigen  Cha- 
rakter der  Scheid  bögen ,  die  er 
in  der  ursprünglichen  Anlage 
vorgefunden  hatte;  er  prägte  nur 
den  Details ,  s.  B.  den  Siulen- 
kapitälen  der  neuen  Pfeiler,  den 
Charakter  seiner  Zeit,  den  der 
ausgebildeten  Gothik,  auf.  Er 
liess  dann,  im  Gegensatz  gegen 
die  gedrückten  Verhältnisse  die- 
ser Untertheile»  aber  in  wohl  er» 
kannter  UebeieinstiiDmung  mit 
ihrer-  Tragekrafi  und  mit  ihrem 
strengen  Ernste,  die  Oberwände 
des  Mittelschiffes  zu  einer  für 
die  deutsche  Gothik  ungewöhn- 
lichen Uöhc  emporsteigen  >  ein 
volles  Lieht  ohne  Beeinträchti- 
gung des  Massencharakters  der 
Wand  daduroh  gewinnend,  dass 
über  jeden  unteren  Scheidbogen 
ujid  in  mässiger  Höhe  über  ihm 
zwei  hochschlanke  Fenster  ilire 
Stelle  fanden.  Der  Pilastervor- 
sprung  und  die  Säulchen »  die 
schon  im  ursprünglichen  Plane 

8,.f .  1.  8«hun>..     D.»»     UMwMn^t.  ^       .  Vorderseite  des  Pfeilers 
(H»tt  CT— MM  iMiim  and  lUwenihri.)       vorgezeichnet  waren,  liess  er  iiber- 

all,  in  der  überkoninienen  Form, 
aber  ebcriso  in  der  sresteiiferten  Höhendimension  und  von  keinem 
Horizuutalgesimsc  durchschnitten,  als  Hauptgurtträger  des  Ge- 
wölbes au£teigen,  während  andre  Goirtträger,  consolengetragene 
Wandsäulen,  zwischen  den  Fenstern  angeordnet  wurden.  Die 
Fenster  cmpfiiigi  ii  ein  dreithciliges  höchst  schlichtes  Maasswerk» 
(oberwärts«  im  Einachluss  des  Spitzbogens»  nur  drei  ganz  einCache 
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Kreise  enthaltend)  >  dessen  Formation  mit  jeneauMMBeiige füge,  wel- 
ches das  Ergebniss  der  uiv^prünrrUcken  Bauenlage  war,  in  Einklang 
steht  und  somit  nicht  unwesentlich  dazu  beiträgt,  den  einheit- 
lichen Charakter  des  Ganzen  festzuhalten.  Auch  die  geräumigen 
Seitenächifie  wurden  in  jodcm  Jochtheil  mit  zwei  Fenstern  ver- 
gehen, diese  mit  »  iiiein  um  uiu  Wcnij/es  schmück  reicheren  Maass- 
werke; das  Gewölbe  der  Seitenschifie  wurde,  in  hinnreicher  Aus- 

flcichuug  der  gedoppelten  Fensterwand  zu  dem  einfachen  Scheid- 
ogen,  ninftheilig  geordnet.  Die  Profilirung  der  Gurte  und 
Rippen  des  Gewölbes  zeigt  rein  gothische  Formation,  in  keuscher 
Schärfe  und  Strenge.  Im  Aussenbau  empfing  die  Mittelschiflf- 
wnnd  mäs.«ig  vortretende  Sticbej^feiler,  brcitcrt-  über  den  Sehifl- 
pfcilcrn,  etwas  schmalere  über  den  Soheidbügen,  beide  mit  einfach 
schrägen  Abdachungen  und  kleinen  Fialenspitzen,  —  ohne  Hin- 
zuiügung  von  Strebebögen  und  ohne  dass  deren  Function  sonst 
durch  irgend  eine -Nachhülfe  hätte  ersetzt  werden  müssen.  Die 
Seitenschiffe»  mit  gleich müssigeu  Strebepfeilern  versehen»  sind 
mit  Querdächern  eingedeckt,  welche  an  der  Hinterseitc,  wo  die 
Fenster  dos  Mittelbaues  tief  liina))rei(  licn  .  abgewalmt  sind  und 
an  der  Vorderseite  die  in  der  norddeutschen  Gothik  so  häufige 
Giebelreihe  bilden.  Auf  der  Südseite ,  wo  sich  Kreuzgang  und 
andre  Baulichkeiten  anlehnen,  sind  diese  Giebel  schlicht  behandelt, 
an  der  freien  Nordseite  dagegen  reich  und  verschiedenartig,  mit 
Reliefmaasswerk  gemustert,  eine  schmückende  Zuthat,  etwas  jün- 
ger als" der  Hauptbau »  der  im  Uebrigen  auch  in  seinen  Aussen- 
theilen  jenen  festen  und  strengen  Miisscneharakter  wahrt,  welcher 
von  den  Wirkuntjen  der  rheinisch-französischen  Gothik  so  wesent- 
lieh  verschieden  ist.  —  Die  Westseite  ist ,  ihren  Hauptmassen 
nach«  auf  dieselbe  Wirkung  bereulinet.  Sie  hat  zwei  einlach  vier- 
eckige Thfirme»  die  eine  nach  dem  Innern  geöffnete  Vorhalle 
zwischen  sich  einschliessen  und  in  ihrer  Fundame  ntirung  und  ihrem 
Unterbau  wiederum  noch  von  dem  ursprünglichen  Entwürfe  des 
Doml)aues  herzurühren  scheinen.  Sie  ermangeln  der  Strebepfeiler; 
sie  steigen  in  schlichten  Mas??en,  in  den  höheren  Geschossen  stets 
nur  um  ein  Weniges  verjüngt,  empor.  Das  Untergeselioss  hat, 
noch  im  Uebergangscharakter ,  breite  pilasterartigc ,  mit  geglie- 
derter Eckprofilining  versehene  Wandstreifen,  —  das  aweite  Ge- 
schoss,  in  der  Höhe  des  Mittelschiffes,  eine  Füllung  init  fenster- 
artigen Maasswerknischen ;  dann  folgen  zwei  andre  viereckige 
Geschosse,  schon  im  fpätgotliischcn  Gepräge,  und  zuletzt  kur/c 
achteckige  Geschosse  mit  kurzen  achtseitigen  Helmen.  Im  Gegen- 
satz gegen  diese  im  (ijinzen  einfache  Anordnung  zeigt  der  Mit- 
telbau zwischen  den  Thürjiien  eine  reich  dekorative  Ausstattung, 
die  jedoch,  schon  vom  Fusse  an,  verhaltnissmässig  jünger  er- 
schefnt.  Unterwärts  ein  Portal,  dessen  Gewände  sammt  den  ein- 
schliessenden  Strebepfeilern  stiu-k  über  die  Vorderflucht  vortreten 
und  schon  hiemit  eiae  spätere  Zuthat  zu  dem  baulichen  Körper 


Digitized  by  Google 


l>entfGhUiid» 


ankündigen;  sie  sind  zahlreich,  aber  iu  wenig  belebtem  Wechsel, 
mit  feineu  Säulchen  bekleidet,  deren  Gliederung  aich  in  den  Ge- 
laufen des  Bogen»  fortaetzt;  ein  hoher  Wtmberg  steigt  über  letz- 
teren empor>  dieser»  wie  die  beiilcn  Streben,  reichlich  mit  Maass- 
werk  gemustert,  das  auf  spätere  Zeit  des  14.  Jahrhunderts  deutet. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  auch  hier  von  jenem  l>il«liieris('hen 
Glänze,  der  der  französischen  Gothik  oi«rpn,  ganz  abgcbchcn  ist. 
Ein  reiches  Aluasswerkfenster,  wiederum  in  jüngerer  Form,  erhebt 
sich  über  dem  Portal ;  über  dem  Fenster  sodann,  völlig  im  Style 
der  gothischen  Spätzeit,  ein  die  freien  Thurmgeschosse  verbin- 
dendes Glockcnhaus,  im  Charakter  <1<  i  braunschweigischen  An* 
läge,  das  schon  hoch  emporsteigende  Kirchendadh  noch  um  ein 
Erheblirlif-s  überragend.  —  Schliesslich  sind  einige  Nebenbauten 
zu  erwähnt  II  :  das  sogenannte»  Paradies,  ein  spätgothischer  Porti- 
kus vor  dem  nördlichen  QuerschiHHügcU  der  sich  statt  der  Por- 
talbögen mit  flachen  Architraven  öffnet  und  über  diesen*  mit 
hochsteilen  Dachgiebeln  versehen  ist;  — ^'  der  östliche  Kreuzgang- 
Hügel  im  frübgoulischen  Style,  der  westliche  im  Charakter  des 
14.  Jahrhunderts  und,  gleichzeitig  mit  diesem,  ein  kapellenartiger 
Ausbau  an  der  Nord><eito  des  Krenz^anfref« ,  ein  Werk  von  edel 
einfacher  Heliandlung,  dessen  Üaehe  Steindecke  ungemein  zierlich 
von  freien  Gurtbögen  und  zwischen  diesen  und  den  Deckplatten 
eingespannten  Koseticn  getragen  wird,  im  Charakter  englischer 
Sprengwerksdecken«  ein  interessantes  Seitenstfiok  zu  den  Uolz- 
constnictionen  der  letzteren.  —  Der  Bau.  der  älteren  Theile  des 
Domes,  des  Chores  und  Querschiffes,  war  um  1300  beendet.  Die 
Elmveiliung  des  Gebäude^  erfolgte  im  Jalir  l^Ti^.  mit  ^velrhem 
Zeitpunkte  die  Arbeiten  am  eigentliclicn  Körper  desselben  als 
beendet  zu  betrachten  sind.  Nur  Einzeitheile  der  Ausstattung  « 
haben  ein  jüngeres  Gepräge,  lliezu  gehören  namentlich  die 
dekorativen  Theile  der  Faqade,  jedenfalls  die  vom  Portale  auf- 
wärts, und  die  Obergeschosse  der  Thürmc ;  das  inschriftliche 
Datum  des  Jahres  1520  am  nördlichen  Thurme  deutet  darnif. 
das<s  der  Abschluss  der  Arbeiten  erst  init  dem  Ende  des  Mittel- 
alters erfolgte.  —  Die  Maasse  des  Grl)nides  sind:  innere  Länge 
380  Fuss,  Gesammtbrcitc  100  F.,  MitteL^chili breite  35  F.,  Mittel- 
schilfhöhe  102  F.,  Seitensehifihöhe  41  F.,  Höhe  der  Thürme  320  F. 

Zwei  frühgothisehe  Monumente  in  der  Umgegend  von  Mag- 
deburg haben  wiederum  verschiedenartige  Bcliandlungsweisen. 
Die  Kirche  von  Nienburg,*  deren  Chor  der  Uebergangszeit 
angehört  (Thl.  II,  S.  emj)fing  in  den  rrndorcn  Langschiffen 

einen  llallenbati,  dem  der  wcstijliälischcn  FriiliL^ntbik  sehr  ähn- 
licli,  mit  runden ,  von  starken  Diensten  besetzten  Pfeilern.  Die 
Liebfraueukirche  zu  Aken  -  wurde  mit  einem  Fa9adenbau  ver- 
sehen, der  das  aksichsische  Prinoip  in  einfachst  massiger  Weise 

*  Puttrieb,  Denktn.  der  Bauk.  d.  Mittelalters  in  Sachsen,  I,  I,  Ser.  Anhalt 
—  *  Ebenda,  U,  II,  8er.  Halle. 
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beibehält  und  nur  in  den  höchst  schlichten  Oeffnungea  und  Blen- 
den den  gothiHclicn  Charakter  erkennen  lässt:  £wei  Thfirme»  die 
achtecki.:  über  dem  ungetheilten  Unterbau  emporsteigen,  doch 
unter  sicli  bis  zu  ihrem  obersten  Geschosse  'lurrh  <1(mi  Zwischen- 
bau de»  Glockenhauses  in  einer  Masse  vcrhumlen  bleiben. 

Eine  Erneuung  des  Domes  zu  lljilber.stjidt  '  war  in  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrliuadertä  ebenfalls  bcgouncii,  uuch  sie 
im  fein  durchgebildeten  Uebergangsstyle»  aber  nicht»  wie  es  scheint, 
nai  Ii  einem  fertigen  Plane  für  das  Ganze.  Der  Unterbau  der 
Westfa^ade  ist  das  Werk  dieser  Zeit;  (vergl.  Tld.  IT,  S.  415). 
In  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  wurde  die  Arbeit 
nach  einem  neuen  Systeme  fortgesetzt,  uni  /.war  nach  einem  sol- 
chen, welches  auf  den  Regeln  der  frunzuMsehen  Gotliik  beruhte 
und  eine  äinuvoUe  Wiedergabe  derselben  in  mcIi  scbloss.  Die 
Anlage  der  drei  ersten  Jochtheile  der  Vorderschiffe,  ron  der  Fa- 
^ade  ostwärts,  gehören  dieser  Epoche  an.  Sie  haben  Rund^Eieiler 
mit  stärkeren  und  schwächeren  Diensten,  die  aum  Theil  (wie  im 
(^hore  des  Kölner  Domes)  frei  an  den  Kern  lehnen  und  die  an 
der  Mittelscliifrwund  zu  je  füufen,  für  den  Quergurt,  die  Diago- 
nalrippen und  den  Schildbogcn  des  Gewölbes,  em])orlaufen ;  an- 
muthvoU  belebte  Scheidbogeu-  und  üurtprulile,  iu  denen  diu 
Bimform  als  die  entscheidende  erscheint,  ohne  doch  dem  leichten 
Bundstal^liede  überall  sein  Recht  streitig  su  machen ;  hohe  Fen* 
ster,  die  von  viertheilige m ,  in  gesetzlich  reiner  Strenge  compo- 
nirten  Maasswerke  ausgefüllt  sind;  schlichte  Strebepfeiler  mit 
Bildtabernakelu  und  schlichte  Strebebögen.  Die  Verhältnisae  des 
Innen)  irehörcn ,  bei  nicht  sehr  bedeutenden  Dimensionen,  zu  den 
vorzüglichst  inuötcrgiltigen,  ein  icbeuvoii  iiiaiti^es  Emporsteigen 
ohne  allen  phantastischen  Ueberreiz,  eine  gediegene  Fülle  des 
Raumes  ohne  imadwelche  Gedrücktheit  zur  Erscheinung  brin- 
gend: 65  Fuss  Gesammtbreite,  31  F.  Mittelschiffbreite,  86  Fuss 
Mittelschiffhöhc,  45  F.  SeitenschifHiöhe.  S:\ch  N'ullcTiduTii:  dieses, 
freilich  nur  gerin<^cn  Stücke«  der  Schillaulagc  trat  eine  Pause 
ein;  erst  im  14.  Jahrhundert  kam  es  zur  neuen  Fortsetzun«^  des 
Baues ,  erst  um  die  Mitte  desselben  war  man  mit  dem  Ausbau 
des  Chores  beschäftigt,  eist  1490,  ohne  Zweifel  nach  mancherlei 
nea^  Unterbrechungen,  erfolgte  die  Weihung,  und  noch  später 
wurde  an  der  schliesslichen  Vollendung  des  Werkes  gearbeitet. 
Die  bei  weitem  grössere  Masse  des  Domes  gehört  somit  jüngeren 
Entfaltungen  des  gothischcn  Ban^tylcs  an;  aber  diese  betreffen 
nur  da«  Einzelne,  wiihrcnd  für  das  Ganze  das  System  jener  ersten 
Jochtheile  beibehalten  und  damit  eine  ungemein  glückliche  To- 
talwiikung  erreicht  wurde.  Auf  eine  innere  X«änge  von  330  Fuss 
dehnt  sich  der  Dom  hin;  fast  in  der  Mitte  von  einem  einfachen 

•  Wiubckuig,  Bürgerl.  lUukunde,  T.  5  (Fig.  VII  u.  VIIl).  Lncanas,  der  Dom 
XII  HalbersUidt.  KaUenbseh,  ChfOBol^gi«,  T.  9&;  47.  F.  XQgUr,  Kl.  Schriften, 
1,  &  480  i  489. 
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QnCTscluff  durciisclimttcii ,  dreiseitig  ^jrhliessend  und  mit  dreisei- 
tigem Umgange,  an  der  Ostseite  des  letzteren  mit  einer  hinaus- 
tretenden Kleinen  Kapelle.  Die  Pfetlei^ltederung  ist  der  der 
älteren  FfiBiler  völlig  ähnlich»  nur  die  Dienste  Mster  mit  dem 
Kerne  verbunden,  die  der  Vorderseite  durch  Einkehlungen  zwischen 
ihnen  in  einen  lebendigeren  gegen  sei  finden  Zucammmhanfj  ge- 
bracht. Auch  die  Boircnijli cd c runden  sind  ahnlicli  behandelt,  doch 
sflion  etwils  dünner,  einseitiger  auf  das  IJiruprolil  ;^^erichtet; 
^^(jiurteu  des  Seitenschiffes,  in  nichtsehr  harmonischer  Anordnung, 
mit  vertikalen  Ltinien  ansetzend.)  Die  Fenster  haben  reichere* 
zum  Theil  bunt  spielende  MaasswerhföUunsen  >  die  Gurtungen 
des  Gewölbes  mehrfach  Verschlingungen  sehr  später  Art.  Das 
Strebe.svstem  des  Acnfjscren  nimmt  jrleichfalls  das  ältere  Motiv 
auf,  aber  auch  dies  in  einer  nu  In-  dekorativen  und  narli  obcr- 
wärts  nicht  sehr  glücklich  entwickelten  Umgestaltung.  Wimberge 
sind  nirgend  zur  Anwendung  gekommen. 

Ein  sehr  schlicht  gothiscner  Bau,  doch  nicht  ohne  einige 
für  die  erste  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  charakteristische  Züge, 
ist  sodann  der  Chor  der  Sohlosski rc he  zu  Quedlinburg, 
dessen  Unterbau  die  nlte  Tomfini<?che  Krypta  (Tbl.  IT.  8.  377) 
in  sich  acbliesst.    Er  rührt,  inschriftlich,  rom  J.  1320  her.  ^ 


Unter  den  Monumenten  von  Obersaohsen  sind  einige 
Beste  und  Einzelstücke  von  Gebäuden  voranzustdlen ,  die«  im 
Osterlar  li  und  im  Snalthale  belegen,  für  die  ersten  Entwiclclungs- 
momcnte  des  {jothischcn  Stvles  von  Bedeutung  sind. 

Noch  übergaugsartig  erscheint  die  Ruine  der  Kirche  des 
Cisterciensernonnenklosters  Roda,  ^  südöstlich  von  Jena  und  ein 
höchst  einfaches  Gebäude,  ein  Rechteck,  nur  mit  einem  Seiten- 
schiffs, welches  von  dem  Hauptraum'  durch  Pfeilerarkaden  ge«* 
.  trennt  war  ;  eine  ähnliche  Arkade  als  Träger  der  Nonnenempore; 
oberwärts  schlichte  gedoppelte  Lanzetfenster  und  nur  an  der  Ost- 
Seite,  offcnbnr  jrn^i^er  als  das  löchrige,  die  Anlage  ansehnlicher 
Fenster  mit  Säuleninaasswerken  f  rüb^^t:  onj^en  Stvls.  Eiflfenthün\- 
lieh  ist,  dass  der  Kaum,  ohne  Wölbung,  mit  einem  nach  der 
Mitte  aufsteigenden  Zimmerwerk  bedeckt  gewesen  sein  muss.  — 
Etwas  mehr  entwickeltes  Detail  scheint  der  Chor  der  Wieden« 
kirche  au  Weyda^  gehabt  zu  haben.  —  Dann  der  Chor  der 
Franciskanerkirche  zu  Alteuburg,  viereckig,  mit  einigen 
nlten  Fenstern  von  sehr  eigner  primitiver  Maasswerkglicderunjr, 
fw-ihrend  das  Fenster  der  Ostseitc  und  die  UeberwolbuntJ:  aus 
stattlicher  iSpätzcit  herrühren  und  das  Schiff  einen  rohen  Bau 
▼om  Schlüsse  des  Mittelalters  ausmacht.) 

»  F.  Kagler,  Kl.  Schriften,  I,  S.  561,  575.  —  »  Puttrieh,  a.  a.  O.  I,  II,  Ser. 
Altenbnrg.  Zugleich  na«li  Bissen  tob  F.  Sprenger.  *  '  Pnttrieli,  I,  II,  Ser. 
Weimar.  <->  *  Naeh  Rissen  von  Spfenger. 
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Von  grösserer  Bedeutung  ist  der  Chor  der  Kirche  von  Pforte 
(Schulpfoiie)*  '  namentlich  durch  seine  völlig  sichere  Bauzeit, 

deren  Anfang  sich  inschriftlich  auf  das  *T.  1251  und  deren  durch 
die  Weihung  bezeichneter  Schluss  /\c]\  urkundlich  auf  das  J.  1268 
bestimmt.  Dir  Anlage  ist  einfach,  dreiseitig  L'^'^^'  ^lossen,  in  be- 
reits entscliii den  auj^treprligtcr  gothischer  Forniattonf  wenn  aller- 
diug5!  auch  noch  im  Frühcharakter  des  Stvles  und  mit  einzelntui 

igaiigsreminiscenzen :  Bündel  von  je  drei  starken  Ssulchen 
als  Gurtträgern,  mit  Kapitalen  Ton  zierlich  leichter  Blattsculptur, 
ihre  Schäfte  mehrfach  von  Ringen  umgürtet;  das  Fenstermaass- 
werk auf  Saulchen»  nicht  reich,  aber  zugleich  noch  nicht  in 
gesetzlicher  Consequenz:  im  Aeussern  einfache  Strebepfeiler. 
Die  Vordrrschifle  biltlcii  den  sclir  schlicht  gothischen  l^mbau 
einer  aUromanischcn  Fleilerbasilika,  (Thl.  11.  S.  397)  mit  Strebe- 
bügen zur  Festigung  des  Mittelbaues;  die  Fa<2:ade,  wohl  aus  der 
frimeren  Zeit  des  14.  Jahrhunderts,  ist  in  manchen  Eigenheiten 
ihrer  Composition  und  ihrer  Ausstattung  nicht  ohne  malerischen  Reiz* 

Sodann  der  ungefähr  gleichzeitige  Westchor  des  Domes 
von  Nauntbnrg,  *  zu  dessen  Ausführung  man  im  J.  1249  vor- 
bereitende Ma.s.-<rc«;eln  traf  und  der  im  Laufe  der  foljjenden  ,Ialir- 
zehnte  ausgeführt  wurde.  Auch  er  von  schlichter  Anlage,  drei- 
seitig geschlossen,  mit  kräftigen  Büudclsäulen  als  Gurtträ^ern, 
an  denen  eine  Reihenfolge  von  Statuen,  liochst  schätzbare  Werke 
deutscher  Sculptur,  befindlich  sind  und  deren  Kapitälkrünze  durch 
mannigfaltiges»  frei  und  leicht  behandeltes  Blattwerk  gebildet 
werden.  Die  iniien>  Areliitcliliir  u.  A.  nneh  durch  kleine  hoch- 
spitzbogige  Nisclieugallerieeu  auf  SauleUcu,  die  an  den  Seiten- 
wänden angebracht  sind,  bemerkenswerth.  Von  ausgezeichneter 
künstlerischer  Bedeutung  jedoch  die  F'enster  und  ihr  Verhältniss 
zur  Aussenarchitektur.  Die  Fenster,  hoch  und  kräftig  zugleich, 
sind  innen  von  je  vier,  aussen  von  je  zwei  Siiulchen  fest  eingc* 
rahmt,  deren  Profil  «ieli  in  der  Bogenwülbung  fortsetzt,  mit  fiiiem  . 
entsprechenden  Säulchen  in  der  >fitto,  oberwärt-^  mit  \ (T'^rliieden- 
artigem ,  durchweg  kräftigen),  ehen-^o  fest  und  woiilgeordnetem 
Maasswerk,  —  da.s  Ganze  ein  Architekturstück  von  selbständig 
charakteristischer  Bedeutung,  welches  die  •MauerÖffnung  völlig 
nngemessei^  fiilU  und  zu  den  Massen  der  Strebepfeiler  in  ent- 
sprechendem Wechselverhältniss  steht.  Unter  den  Fenstern,  um 
die  Streben  urahergeführt,  läuft  ein  starker,  von  Blättern  gestützter 
Sims  hin,  oberwärtA  ein  ähnlicher  als  krönender  Al>schluss ;  die>e 
entschiedenen  AbLnenzungen  schliessen  das  einzelne  Fen-'tirtuld 
nicht  minder  glüel^iich  ab  und  halten  alles  Verlangen  nach  jenen 
Fictionen  einer  weiteren  räumlichen  Entwicklung,  4ür  welche  der 
Wimberg  angewandt  wird,  fem.   Die  Strebepfeiler  schliessen  mit 

•  l'iithich,  II,  I,  Ser.  Scliulpfürtf.    V.  KugUr,  Kl.  Schriften,  l,  S.  172,  —  ■ 
"  Piittricli,  II,  1.  Ser.  Naumburg.    Kallenbach,  S.  a.  O.,  T.  88  (!»);  86  (2).  — 
F.  Kurier,  Kl.  Scbriflen,  11,  8.  877,  4b2. 
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schräger  AbdachuDir  uud  hinterwärts,  über  der  Mauerdicke»  mit 
Fialenthürmohen*  Letctere  eitebeineii  aU  eine  Coihmmioii  an  den 
allgemeinen  Zeitgeschmack;  aber  sie  sind  zugleich  von  minder 
genügender  Durchbildung  und  au  ihren  Seiten  mit  den  wüsten 

Thierjyestaltcn,  welche  als  Wasserausgüsse  dienen  sollen»  in  aben- 
teuerlicher und  zugleich  niissvcrstaiuleiier  Anwendung überladfn.  — 
Ein  Lettner,  welcher  den  Westchor  von  dem  Schifi'e  ubschiiesat, 
erscheint  als  ein  unmittelbar  nach  jenem  ausgeführtes  Baustück.— 
Der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  gehört  der  Ostohor  des 
Domes  an.  Kr  hat  eine  ähnliehe  Anlage  bei  etwas  reicherer 
Grunddispo>ition»  die»  sehr  eigenthümlich ,  mit  drei  Seiten  eines 
Zchnccks  (al-'o  mit  einem  Pfeiler  :?tiitt  eines  Fensters  in  der  Mitte) 
schliesHt.  Gegen  den  stilistisch  entschiedenen  Charakter  des 
Westchores  steht  er  erheblich  zurück.  —  Uniretühr  «ileichzeitis 
mit  die.<«em  Ostchor^,  in  eigentiiümlicher,  zierlich  dekorutiver  lie- 
haudlung»  erscheint  der  Chor  des  nahe  belegenen  Frei  bürg  ' 
a.  d.  Unstrut. 

Der  Dom  zu  Meissen'  wurde  als  Neubau  unter  Bisdiaf 

Witigo  1.  (1266—03)  begonnen  und  in  seinen  Haupttlieilcn  unter 
Witigo  TT.  (1312 — beendet.  Einzelnes,  iifttnentlich  in  Betreff 
der  dekorativen  Theile  des  Aeiisseren  und  einiger  andrer  Zusätze, 
iät  später.  Aus  der  ersten  Buuepoche»  der  zweiten  Hüllte  des 
13.  Jalirhundertfl,  rühren  der  Chor,  das  QuerschiiT,  die  östlichen 
Anfange  der  VordersohifTe  her»  so  dass  hiemit,  trotz  der  Verän- 
derungen des  Details,  welche  in  den  Hpäteren  TheUlen  bemerk- 
lich werden  ,  doch  wiederum  das  Sv.-^tem  des  O'ui/en  vorsrcxeich- 
net  erscheint.  Der  Chor  ist  langgestreckt,  drci-icitig  schlic'<«end, 
ohne  Seitenschiffe  und  Umgang,  mit  starken  W^andsäulcnbüudeln 
als  Gurttrüge rn  im  ausgesprochen  fiüh^othischen  Charakter,  in 
den  Fenstern  aber  mit  einem  Maasswerse»  dessen  sum  Theil  roh 
parallelistisehe  Anordnung  auf  Herstellungen  in  späterer  Zeit 
deutet.  An  den  Seitenwänden,  über  den  CTiorstühlen»  sind  auch 
hier,  wie  im  Westchore  des  Naumburger  Domes ,  ebenso  im  cha- 
rakteristisch frühgothiiichen  (iepräge,  aber  in  durchgebildcterer 
Behandlung,  Reihen  kleiner  Arkadennischeu.  Das  Querschiff  hat 
denselben  Charakter,  eigenthümlich  bemerkenswertb  durch  das 
Fenster  in  seiner  Süd&ont,  mit  einem  Maasswerke  derselben 
FrtthfonDf  dessen  Stäbe  in  etwas  dürftig  spielender  Weise  selt- 
sam verschlungen  sind;  darüber  im  Aeusseren  eine  Giebeldeko- 
ration, welche  denen  des  Quer«chiffp«  am  Magdeburger  Dome 
ähulieli  und  nur  etwas  schlichter  geliaiten  ist.  In  den  Vorder- 
schiffen gehören  die  ersten  Pfeiler  zunächst  denen  der  mittleren 
Vierung  fu  dem  ursprünglichen  Bau;  die  Sbrigen,  jünger,  schliessen 

•  Puttrich,  11,  1,  Öer.  Freiburg  a.  U.  —  *  ächwechten,  der  Dom  zu  Meissen. 
Pnttrieli,  I,  II,  ft«r.  Heitran.   Wi^bsklag,  a.  a.  O.,  T.  8{  44.   DenknMfr  €tt 

Kun*U  T.  66  (/) 

K  n,g  le  r .  OcMlilolitc  d«r  BankniwU  Hl.  34 
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sich  ihnen  mit  nur  geringen  Modificationen  in  der  Detailgliederung 
nn.  Es  ist  eine  Hallenanlage  von  sehr  eigenthümlicher,  wiederum 
durch  ältere  Reminiscenzen  veranlasster  Haltung:  mit  schmalen 


sodlicher  QaerichifTKirlxl  am  Dom  Ton  MeliMii.    rNach  Uchwechten.) 


Jüchbreiten  (die  Seitenschifffelder  quadratisch .  die  Mittelfchiff- 
felder  doppelt  so  breit,)  und  mit  Pfeilern  von  einer  im  Kern^ 
viereckigen  Form.  Hiedurch  hat  der  innere  Aufbau  etwas  Ge- 
wichtiges, fast  Gedrungenes;  aber  zugleich  voreinigt  sich  damit 
eine  lebhafte  Gliederung  an  der  Vorder-  und  der  Ilinterscite  des 
Pfeilers,  aus  Säulen  und  Einkehlungen  bestehend,  die  in  rhyth- 
mischem Spiele  zu  den  Wölbungen  aufsteigt,  während  die  Ecken 
der  Vorderseite  zierlich  ausgekehlt  sind  und  an  den  innern  Sei- 
ten, zur  Unterstützung  der  Unterlage  des  Scheidbogens,  der  in 
der  Hauptform  allerdings  das  Breitflächige  des  Pfeilers  beibehält, 
einzelne  Säulchen  emporschiessen.  Zugleich  ist  zu  bemerken, 
dass  sich  der  Kern  des  Pfeilers  in  seiner  oberen  Hälfte  leise 
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verjüngt.  '  Jene  älteren  Pfeiler  charakterisiren  sich  durch 
einfach  viereckige  Basamente,  die  jüngeren  durch  polygonische, 
zum  Theil  auch  (ohne  Zweifel  die  zuletzt  errichteten)  durch  eine 


Schiffpfeiler  im  Dom  von  MeiMeii.    (Nach  Acbweclileo.) 


etwas  spielende  Vermehrung  der  Gliederungen  der  Vorderseite. 
Von  den  Fenstern  hat  die  Mehrzahl ,  nach  der  östlichen  Seite, 
ein  Maayswerk  von  gediegener  Bildung,  welches  dem  Beginn  des 
14.  Jahrhunderts  entspricht,  die  übrigen  buntere  Spätformeu. 
Um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  wurde  zwischen  Chor  und 
Querbau  ein  ansehnlicher  Lettner  errichtet.  Um  den  Schluss 
folgte  die  Anlage  zweier,  in  späteren  Zeiten  mehrfach  veränder- 
ter Thürme  auf  der  Westseite,  die  eine  mit  dem  Langschiffe  ver- 
bundene Halle  zwischen  sich  ein.«chliessen  ,  in  der  ersten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  der  Bau  einer  einem  Westchore  ähnlichen 
Kapelle  vor  dieser  Thurmfa9ade,  u.  s.  w.  Die  innere  Länge,  mit 
Ausschluss  der  ebengenannten  Kapelle,  beträgt  241  Fuss,  die 
innere  Gesammtbreite  63 ',8  F.,  die  Mittelschiffbreite  28*2  F.,  die  . 
Gewölbhöhe  61*  2  F.  —  Zu  den  Anlagen  der  zweiten  Hälfte  de» 
13.  Jahrhunderts  gehören  noch  zwei  neben  der  Kirche  belegene 
Kapellen.  Die  eine  ist  die  einfach  rechteckige  Magdalencnknpelle, 

'  SchDHaae,  Gesch.  d.  bild,  Künste,  V,  S.  570,  spricht  die  Ansicht  aus,  dass 
der  Dom  ursprünglich  auf  niedrige  Seitenschiffe  angelegt  und  erst  im  Laufe 
de»  14.  Jahrhunderts  zur  Hallenkirche  ausgebaut  sei.  Die  Gründe,  welche  er 
dafür  anfährt,  haben  aber  nichts  Ueberzcugendes:  weder  der  Gruudplau  noch 
die  Pfeilerform  (die  sich  auch  in  den  friihgothischen  Hallenschiffen  des  Dom«8 
von  Frankfurt  a.  &f. ,  und  zugleich  in  viel  einfacherer  Beschaffenheit,  findet) 
nütbigen  tu  solcher  Annahme;  ebensowenig,  falls  man  darauf  Gewicht  legen 
wollt«,  jene  VerjUngfung  der  Pfeiler.  Die  Ansicht  wird  auf  sich  beruhen  köii« 
nen,  bis  sie  etwa  durch  schlagende  Eineelnachweise  unterstützt  wird. 
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die  andre,  in  der  Ecke*  welche  der  südlichere  Quer^^chifilHügel  mit 
dem  endlichen  8eiten0ohiiF  bildet,  die  Johanniakapelle ;  diese»  vom 
J.  I89I9  ist  ein  eigentbümlioh  beacbtenswetther  achteckiger  Bau 
TOD  swei  OeschfiMsen»  im  Aeusscrn  »chiicht,  im  Innern  des  Haupt- 
ge^tchosses  von  anziehender  Entfaltung  der  frübgothischen  For- 
men- und  Dekorationselemente. 


Die  Monumente  von  Thüringen  reihen  sich  den  obersnch- 

sischen  an. 

Erfurt*  hat  in  dem  Dom  k  r  eu  zg^n  n  j^c  ein  merkwürdige?» 
Beispiel  des  Ucbcrgüntro'*  von  den  gewohnten  romanischen  /u  den 
ungewohnten  gothi^eheii  Formen.  Üas  älteste  Arkadenstiick  ist 
noch  vun  uub^t«procheu  spälronianihichcm  Charakter  mit  primitiv 
^othisirender  Zuthat,  in.  edler  und  anniuthiger  Bildung.  Dann 
lolgen  die  Versuche  selbständig;  gotbischer  Composition ;  diese 
sind  zumeist  etwas  ungeheuerlich,  obgleich  allerdings  die  Naiven 
tät  des  Schaffens  unverkcnnh;ir  int. 

Einige  Kirchen  von  Erfurt,  auf  «Irr  zweiten  lialitc  des  13. 
Jahrhunderts,  haben  jene  schlichte  Behandlung,  in  der  die  Gothik 
sich  unter  Eiufluss  und  nach  den  Gesetzen  der  neuen  bedürfniss- 
losen Orden  der  Zeit  ausprägt.  So  die  Kirchen  der  Francisca- 
ner  und  der  Dominikaner:  die  Barfiisser-  und  die  Prediger- 
kirche, beide  in  ihren  Laugschiifen  mit  starken  Jochbreiten  bei 
einfach  erkisrer  Pfeilcrbildunjj  und  mit  mä^'siI1f  erhöhten»  Mittel- 
schiiic,  üesacn  seliinale  Gewölbfelder  theilj*  von  den  Pfeilerdien- 
stcn»  theils  von  kleinen  .  über  dem  Gipfel  des  Scheidbogens  an- 
settenden  Diensten  au^gtj  iien.  (DieBarfüsserkirchc,  I838eineestQrst, 
ist  seitdem  hergestellt  worden.)  —  So  die  A  u  ^Mistinerkirchct 
mit  geradlinig  schliessendem  Chore  und  noch  einfacherer  Pfeiler- 
bildung —  so  auch  der  dreiseitige  Chor  der  Se veristiftskirche 
vom  J.  1273.  Alle  diese  Beispiele  zugleich,  und  namentlich  die 
letzteren,  mit  den  schlichten  Maasswerk  Bildungen  der  Frühepoche, 
zum  Theil  in  der  noch  etwas  spielenden  Anordnung»  welche 
*  diese  Zeit  charakterisirt ' 

Der  Mittelstufe  zwischen  friih-  und  spätgothiseher  Bntwieke- 
lung  gehört  der  Chor  des  Domes  an  ,  der  sich  malerisch  über 
mächtigen  Sulistructionsbantcn  erhebt.  Er  wurde  nach  insrhrift- 
licher  Angabe  im  J.  1349  begonnen  und  soll  bereit«  1353  voll- 
endet worden  sein.  Die  Anla«re  ist  einfach:  ein  fünfseitig  selilic?- 
«ender  Langbau,  nngs  von  hoehauiT^teigenden  Fenr^tern  umgeben, 
die»  von  milssiger  Einrahmung  umfasst  und  oberwarts'  von  reichem 
Maasswerk  ereilt,  die  Räume  zwischen  den  S^bepfeilern  ein- 
nehmen.  Die  Bildungen  des  Maasswerkes  zeigen  mannigfachen 

>  Futtricb,  II.  II,  Ber.  Erfurt.  -  '  Kallenbacb,  Chronologie.  T.  »4. 
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Wechsel  von  Kosettenum^tcrn,  noch  sehr  edle  uebeii  schon  spie* 
lenderen  Zutftuimeiittelluiigen. '  Im  Innern  sind  die  zwischen  der 
Fenstergliederung  aufsteigenden  zierlichen  Stnhbündel«  welche 

die  Gurte  des  Gewölbes  trugen,  anzumerken.  —  Derselben  Bau- 
epoche  gehört  ein  Portikus  an,  der.  in  eigeiithünilichcr,  durch  die 
Lpknlität  veranlasster  Anordnung,  vor  der  Nordostecke  des  Doni- 
schifi'es  mit  zwei  Seitt'ii  cine.s  Dreieck.s  vortritt,  beide  Seiten  mit 
einem  reicheji  Portale  verschen.  Es  ist  etwas  Französisches  in 
der  Composition  der  Portale  dieses  Portikus,  dodi  nicht  hinrei- 
chend Tcrstanden  und  nicht  sur  innerlichen  Consequens  durch- 
gebildet: die  "Gewände  mit  Nischen  verschen,  in  denen  Statuen 
befindlich  sind ;  darüber  die  entsprechende  Reihenfolge  kurzer 
Baldachine;  über  diesen,  ohne  organische  Vermittoliing.  die  in 
einem  überreichen  Wechsel  kleiner  Glieder  profilirteii  Bogonge- 
läuie,  welche  ein  mit  Maasswerk  geschmückter  hoher  VVim^er«^ 
tütl^ßiL  I)fiok  jnohert  dae  bunte  Formenspiel ,  mehr  aber  noch 
der  Re|i  der  Lage,  Uber  der  breiten  Freitreppe,  welche  zur  Seite 
diaaQbores  die  Anhöhe  emporiiihrt,  dem  Portikus  seine  Wirkung.  — 
Unter  den  übrigen  thüringischen  Monumenten  ist  zunächst 
(wie  bereits  früher,  Tlil.  II,  S.  417)  der  Kirclie  von  Stadt-llni  * 
zu  gedenken,  die,  nach  inscliriltliclier  Angabe  im  Jahr  1287  ge- 
l^ründet,  au  ihrer  Westseite  eine  noch  romanische,  oberwärts 
jedoch  in  gothische  Formen  fibergehende  Tnurmanlase  zeigt. 
Im  Untergesohoss  ist  es  rein  romaniscber  Styl ;  in  dtfn  Idittelge- 
schossen  ebenfalls  romanische  Disposition,  aber  (z.  ß.  in  Form 
und  Anordnung  der  Hogcnfriese)  gothisch  modificirt;  in  den 
Oberge8chos:*en  ein  stattliches  Gotliisch .  mit  Wiinberirfcnstern 
und  Fialen,  aber  in  einer  Anordnung  und  lieliandlung,  die  nii  lit 
bloss  im  Allgemeinen  .die  Nachwirkung  der  unterwärts  befolgten 
Disposition,  sondern  auch  in  den  Einselheiten  der  Form  eine  ver- 
wandte,  noch  immer  romanisirende  Stimmung  erkennen  lässt. 
Mail  sieht  es:  die  Thurmanlage  ist  in  stetiger  Folge  aufgeführt,* 
und  die  blühende  Gothik,  schon  im  Charakter  des  14.  Jahrhun- 
derts, wächst  hier  unmittelbar  aus  den  romanischen  (Trundele- 
menten  hervor,  ein  merkwürdiges  und  schlagendes  Zeugniss  für 
die  Zähigkeit,  mit  welcher  die  deutsche  Architektur  unter  Um-^ 
ständen  und  in  Mitten  aller  Neuerungen  an  der  alten  Weise 
festhielt«  Im  Uebrigen  sind  von  dem  alten  Bau  dieser  Kirche 
nur  der  geradlinig  geschlossene  Chor  und  zwei  vortretende  Seiten« 
portiken,  in  einfach  gothischer  Anlage  der  Frühzeit  des  14.  Jahr- 
liunderts,  der  eine  mit  seltsam  phantastischen  Sculpturen,  er» 
halten. 

Dann  ist  die  Liebfrauenkirche  von  Arnstadt'  durch  einige 
goihisefae  Theile  ausgezeichnet.  Von  den  Thfirmen  der  West- 
seite, ihrer  aierlich  spielenden  spfttromanischen  Behandlung,  von 

'  KalleiibMch,  Chronotogie,  T.  H  ^1—5).  —  *  Puttrich,  I,  I,  8«r.  Sebwars- 
bürg.  —  *  £b«uda. 
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dem  Uebeigange  in  das-  Frühgotkische ,  der  am  Oberbau  de» 
Nordwestthurms  stattfindet,  ist  schon  gesprochen  (Thl.  IL  S.  417). 

Die  Unterschiede  zwischen  beiden  Stylen  liegen  hier  in  engsten 
Grenzen  nebeneinander;  beiderseits  ist  eine  gleichartige  dekorative 
Anordnung  beobachtet;  doch  hat  es  die  Gothik  nicht  unterlas- 
sen, zwischen  den  Schenkeln  der  acht  Giebel,  welche  da'»  Ober- 
geschoss  kröneOf  sofort  ihre  ungeheuerlichen,  weit  vorspringenden 
Wasserspeier  einzuföhien.  Bedeutender  ist  der  Neubau  ron  Chor 
und  QuerschiiT,  in  einem  edel  ausgebildeten  Style  vom  Anfange 
des  14.  Jahrhunderts.  Der  Chor  setzt  dreischiffig  an »  jedes 
Schiff  dreiseitig  schliessend,  (wobei  -  der  mittlere  flauptraum  er^ 
heblich  über  die  nndern  hinaustritt).  D^t  Aufbau  Imt  reinen 
Halleiicliarakter  und  goliört  zu  den  gedie^^jeiiften  Beispielen  der 
Art:  die  Pfeiler  leicht,  cylindrisuh,  mit  Diensten  besetzt,  in  Basis 
und»  Kapitftlen  treiFlieh  durchgebildet;  die  Fenster  sum  Thdl 
wiederum  mit  vorxüglich  reichem  Rosetten-Maasswerk  au<»geiullt; 
die  iunei'en  Durchblicke  von  glfickliohster  malerischer  Wirkung. 

Die  wichtigsten  ^jothischen  Monumente,  welche  Thüringen 
besitzt,  finden  sich  im  Eichsfelde,  dem  nordwestlichen  Districte 
des  Landes,  uumentlieh  in  Heiligenstudt  und  in  Mülilljuusen.  * 
Hier  zeigt  sich  ein.  vorherrschender  Haiieiibau.  Die  Nähe  der 
hessischen  und  dv-  westphiUschen  Grente  lässt  auf  umfassendere 
Einflüsse,  welche  von  dort  ausgegangen,  auf  gleichartige  volks- 
thümliche  Neigungen  schliessen.  Doch  muchen  sich  charakteri- 
stische Eigenheiten  geltend,  die  zunäi'hst  wiederum,  wie  es  scheint, 
von  einem  etwas  zäheren  Jfesthalten  au  der  älteren  Sitte  aus- 
gehen. 

Heiligenstadt  hat  mehrere  Kirchen  frühgothi»icheu  Cha- 
rakters. '  Als  die  alterthfimlichste  erscheint  die  Stiftskirche  St. 
Martin.  Ihr  Bau  rührt  ohne  Zweifel  aus  dem  leisten  Viertel 
des  13.  Jahrhunderts  her,  indem  dazu  seit  1276  Ablassbriefe  er^ 

lassen  wurden  :  der  Chor  ist  Umbau  nach  einem  Brande  vom  J. 
1333.  '  Bei  ihr  ist  das  Hullonsy^tein  noch  nicht  aufgenommen 
und  im  Schiffbau  noch  die  Nacliuirkung  romanisirender  Anlage 
und  Behandlung:  mit  »turken  eckig  abgestuften  Pfeilern,  an  deren 
Flüchen  krSftiffe  Halbsäulen  rortreten  und  in  deren  Ecken  leich- 
tere Halbsäulchen  eingelegt  «ind;  auch  mit  der  Anwendung  phan- 
tastisch conventionel  1er  Kapitälsculpturen  zwischen  solchen*  welche 
die  Naturfoiin  nachbilden.  Der  vonlere  Pfeilervorspnmij  mit 
«einen  Säulchen  »teijrt  an  der  Oberwand  de«  MittelsehiHes  als 
Gcwölbtriiger  in  die  Höhe;  die  Wand  ist  im  Uebrigen  uilbelebt, 
die  Obeilenster  von  sehr  kleiner  Dimension,  ohne  Maasswerk. 

•  Puttrich,  11,  II,  8er.  Mühlbatisen.  ^  -  Hr.  HeohtsanwAlt  Schlüter  /.u  Hei- 
ligeimtadt  hat  die  Güte  gehabt,  wir  «uafüUiliche  Mittbeilungen  über  die  dor- 
tigen Kirchen  KUfrehen  sn  iMsen.  Die  fiHelitigen  Notizen  bei  Piittrfeh  sind 
liiednrch  wenentlich  vervollständigt  worden.  —  '  Ueber  die  liint  i  I^  i  hon  Datea 
vergl.  J.  Wolf,  Gerch.  und  Ueschreibung  der  Öt»di  Heiligen»Udt.  S.  128,  f. 
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Auch  die  Seitenschifffenster  sind  gering.  Der  Chor  hat  eine 
leichtere  EntwickeluDg  der  Formen,  in  einfach  durchgehildeter 
Gothik. 

Die  Marienkirche  zu  Heilieenstadt  ist  ein  ansehnlicher 
Hallenbau  in  ausgesprocl^en  <rot]ii«'crier  Weise,  obonfails  noch  im 
Gepräge  früherer  Entwiokelung;  und  mit  Eigenthumliehkeiteii  der 
Behandlung.  *  Die  Seiteuüchifl'e  »ind  breiter  nlo  da8  Mittelschiff, 
die  Pfeiler  des  Innern  achteckig,  (übereck  gestellt),  mit  vier 
Starkeren  und  vier  schwScheren  Diensten  auf  den  Ecken  und  mit 
Kupitälkränsen,  welche  figürliche  und  ßlattscul'pturen  enthalten; 
die  Dienste  an  den  Seitenschiffwäudcn  von  Coiisolen  getragen,  welche 
auf  ähnliche  Weise  sculptirt  ^ind  ;  die  Chordienste  als  schlanke 
Siiulenbündel  gestaltet;  die  Fenstermaasswerke  mit  verschieden- 
artigen einfach  primitiven  Mustern.  Die  Westseite  hat  die  bei 
den  romanischen  Kirchen  -  jener.  Gebenden .  ilbliche  Disjiosition» 
doch  in  ausgebildet  frühgothischen  Formen:  ein  massiver  Unter- 
hau,  über  welchem  sich  zwei  achteckige  t  mit  starker  Eckgliede- 
rung versehene  Thürme  erheben ,  oberwärts  mit  acht  schlichten 
Giebeln,  hinter  denen  der  massiv  nelitseitige,  auf  seinen  Schenkeln 
mit  Blättern  benetzte  ilelm  emporsteigt;  das  Purtail  in  der  Mitte 
des  Unterbaues  mit  spielender  Gliederung  und  Dekoration.  — 
Zur  Seite  der  Marienkirche  steht  die  kleme  achteckige  Anna- 
kapelle* ein  Gebäude  vdlltff  verwandten  Styles»  in  ihrer  Com- 
Position  den  Obergeschossen  der  Thürme  der  Kirche  ähnlich,  nur 
unterwärts  durch  kleine  Wandarkaden  und  am  Gipfel  ihres  Helm- 
daches durch  einen  iaternenartigcn  Aufsatz,  welcher  die  (xesammt^ 
form  der  Kapelle  im  Kleinen  wiederholt,  ausgezeichnet. 

Ausserdem  ist  die  Aeg  vdieu  kirchc  zu  neuneu,  deren  Ost- 
giebel die  dekorativen  Elemente  der  Frfihzeit  des  14.  Jahrh. 
xeigt.  Ihr  Bau  soll  von  1223—30  herrühren;  ihr  Thurmbau  hat 
das  inschriftliche  Datum  der  Bauepoche  von  1370;  vielleicht  ge- 
hört das  Uebrige  einer  Erncuung-  nn  ,  welche  dieser  Epoche  in 
näherem  Anschluss  vorangegangen  war. 

M  ü  h  1  h  a  u  H  e  n  ist  durch  die  reicheren  Entfaltungen  den 
Hallenbaues,  welche  dem  Liaufe  des  14.  Jahrhunderts  angehören, 
von  ToixOglhsher  Bedeutung.  Die  St.  Blasienkirche,  mit  dem 
aus  der  Uebersangsepoche  herrührenden  Fa^adenbau  (Tbl.  II, 
S.  417)  entspricht,  wie  es  scheint,  der  Früli/.eit  des  14.  Jahrhun- 
derts. Sie  hat  die  übliche  dreischiffii^e  Anlajre  mit  breitem  Mit- 
telschiff,  die  Pfeiler  mit  Halbsäuleu  gegliederf  nnd  mit  leichten 
Kapitälkränzen  versehen,  die  hohen  Fenster  nut  einem  in  einfacher 
Klarheit  geordneten  Maasswerk.  Ueber  den  Seitcnschifljochen 
sind  Queraächer  angeordnet,  deren  Giebel  mit  einem  leichten 
Stab  werk  ausgefüllt  sind;  der  Querschiffgiebel  mit  ähnlicher 

'  Ob  etwa  der  Brand  Tom  J.  1888  (Wolf,  129.)  auch  dies«  Kirehe  betroffen 
hatte  und  das  gegenwärtige  Gebiliid«  ^aefa  diees«!  firaigaiss  attfgefHhrt  Ist» 
mnss  ich  dahingestelU  lassen. 
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Ausstattung,  doch  in  reicherer  Masterung.  und  darunter  mit  einem 
geschmackvollen  Rosenfenster. 

Glänzender  bildet  sich  dieselbe  Richtung  in  der  Marien- 
kirche aus,  einem  der  eigenthünilichsten  Monumente  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts.  Dies  ist  ein  t  ünf schiffiger  Bau,  der  Art. 
dmss  die  Aussenwand  der  Seitensehiffe  mit  der  Qiebelwand  des 
Querschiffes  in  gleicher  Flucht  liegt,  wfthrend  dem  verhältniss- 
missig  breiten  Mittelschiffe  ein  ansehnlich  hinaustretender  Lang- 
chor, den  inneren  Seitenschiffen  zwei  kleinere  Scitenchöre  ent- 
sprechen, süinmtlichc  Chclre  mit  dreiseitigem  Sclihns.  An  der 
Westseite  sind  zwei  kleine  Tluirnie  eines  s])ätn»nninischen  Baues 
eriialtcn;  zwischen  ihnen  ist  in  spätguthischer  Zeit,  um  der  Fu^ade 
eine  dem  Körper  des  Gebftudes  entspreehendere  Wirkung  zu 

feben,  ein  ansehnlicher  Mittelthurm  errichtet.  Die  Maasse  sind 
74  fSiss  innere  Länge  (davon  (Vo  F.  auf  den  Chor  gehen),  93  F. 
Gesammtbreite,  26  F.  Mittelsehilfbreitc  zwischen  den  Scheidbögen 
und  29  F.  in  den  Axen  der  Pfeiler,  16  F.  Joehbreite  in  den 
Ffeileraxen,  64  F.  Gewölbhohe.  Die  Pfeiler  haben  eine  geglie- 
derte, im  Grundgedanken  achteckige  Form,  mit  vier  starken 
Halbs&ulen  als  Uauptdiensten ,  entsprechenden  tiefen  Einkehlun- 
gen  und  feineren  Zwisohengliedetn ;  die  Pfeiler  zwischen  den 

Seitenschiffen  unterscheiden  sich 
von  den  Mittelschiffpfeilern  durch 
etwas  . schwächere  Dimension;  die 
krältifiren  Kreuzt'urte  des  Gewöl- 
bes  schwingen  sich  über  leichten 
KapitftlkrSnsen  empor  und  be- 
gegnen einander  in  mannig^Msh 
ornirten  Schlusssteinen.  Die  in- 
nere Wirkung  gewinnt  durch  die 
Vereinigung  der  Gegensätze  einen 
sehr  eiuenthümlichen  Reiz ;  bei 
der  vollen  Ausbreitung  der  Vor- 
derschiffe fühlt  sieh  der  Blick 
doch  ebenso  auf  den  Mittelraum 
wie  an  der  scharfausgeprägten 
Gliederung  der  Pfeiler  aufwärts  gezogen,  wahrend  zugleich  diese 
vielgetlieilte  Räumlichkeit  als  ein  Gemeinsames  in  den  Quer- 
schiffl)au  mündet  und  in  den  Chören  bestimmte  Zielpunkte  ge- 
winnt. Die  schlanken  Fenster  haben  vortrefflich  klare  Maass- 
werkfüllungen. Darfiber  erheben  sich  über  den  Seitensohiffmauern, 
hinter  einer  >on  Fialen  durchbrochenen  Oallerie.  die  Giebel  der 
Querdlicher  in  schlicht  abgestuften  Formen.  An  der  Chorpartie, 
wo  keine  Querdächer  anzulegen  waren  ,  ist  gleichwohl  ein  ähn- 
licher Daehgiebelschmuck  beibehalten,  ein  überall  frei  aufragen- 
des Werk,  in  eigentlicher  (iiebeliorm,  dreiseitig  und  von  allerlei 
durchbrochenen  Rosetten  ausgefüllt,  —  eine  Art  Analogon  su 


Profil  dtr  HMBt^Mtor  In  SeMS  der  Ikrtoa- 
kirehe  xn  MahlbAMtA.   (Vach  Pnttrieli.l 
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dem  Wiinberg  der  rheinisch-französischen  (jlothik,  aber  allerding.n 
ohne  die  in  der  Riiythmik  des  Ganzen  ndicnde  Bedingung  de» 


Innere  Anficht  der  Marienkirche  tu  Mohlhauicn. 


letzteren  und  nur  im  Gepräge  einer  sehr  üusserlichen  und  will- 
kürlichen Zuthat.  Anderweit  sind  noch  die  Querschiffgicbel  durch 
Eigenthümlirhkeiten  der  Behandlung  und  namentlich  der  südliche 
über  dem  stattlichen  Portale,  durch  Altane  und  mannigfaltigen 
Sculptu renschmuck  ausgezeichnet. 

Kn  itler,  Cenchiclite  der  Ranknnat.  Hl.  §5 
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Die  J  a  k  o  bi k  i  r  c,  Ii  e  hat  dekorative  Einzelheiten  und  Gegen- 
stände phantastischer  Ausstattung,  die  ebenfalls  auf  den  fortge- 
sohrittenen  CharaJcter  des  14.  Jahrhnnderts  deuten.  —  Die  Geor- 

genkirche  ist  ein  schlicbterer  Bau  derselben  Zeit.  Ihr  zur 
eite  eine  einfach  kleine  Polygonkapelle. 

Von  einem  kleinen  Holzbau  der  Epoche  um  1300,  der  Ka- 
])elle  des  h.  Jodocus,*  die  erst  vor  wenig  Jahren  beseitigt 
wurde,  j^iiid  Fragmente  und  bildliche  Anschauungen  erhalten.* 
Sie  war  obloiig,  hochgegiebelt,  innen  mit  Brettern  in  der  Weise 
eines  spitxen  Tonnengewölbes  bedeckt  und  mit  ähnlichem  Vor- 
dach über  der  Thür  versehen ,  das  Innere  reichlich  mit  Malerei 
ausgestattet.  Der  Styl  der  letzteren  bezeichnet  die  Zeit,  wäh- 
rend es  sonst  an  architektonisrlicr  Detailbildung  fehlt.  Das  ein- 
fache Gebäude  giebt  einen  Beleg  iür  das  sclilicht  stylistische 
Geliige ,  welches  doch  auch  in  t  allen  des  blossen  Bedürfnisses 
und  Nothbehelfes  zu  Tage  trat. 


Böhmen  und  Franken. 

Dem  Kreise  der  s&ohsisph-thürinfftsoheD  Monumente  ans  den 
früheren  Epochen  des  gothisehen  Styles  folgen  zunächst  die  der 

südwärts  angrenzenden  böhmischen  und  die  der  frilnkischen  Lande. 

In  Böhmen''  sind  einige  Denkmäler  anzumerken,  welche 
die  Aufnahme  der  neuen  Stvleleniente  unter  dein  Einäusne  der 
benachbarten  deutschen  Lande  erkennen  lassen.  Zunächst  einige, 
die  noch  Motive  des  Uebergaugsstvles  enthalten.  Der  seit  1233 
gebauten  einschiffigen  Kirche  &t  K.  Agnes  su  Frag  ist  in  Be- 


Gnrtprofll  in  Sc  AgiMS  ra  Prag.  (F.  K.)  Ripiwoprofll  In  st.  Apw«  in  Prag.  (F.  K.) 

treff  der  zierlich  dekorativen,  noch  romanisirenden  DAails  schon 
gedacht  (Tbl.  II,  S.  547).  Für  die  Friihmomente  der  Gothik  und 

*  Tlleslns  Ton  Ttlenan«  die  Mlserne  Kapelle  des  h.  Jodocns  an  Mtthlhanien 
in  Tli ü ringen.  «-  *  Grueber,  in  den  Mittheilangen  d.  K. K. Gentral-CommiMion, 
1,  8.  214,  ff. 
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deren  allnmhlige  Ausbildung  koinmeu  bei^ander^  die  Gurt-  uud 
Rippenprüfile  die^ses  kleinen  Gebäudes  in  Betracht.  ^  —  Sehr 
merKwürdig  und  eigenthümUch  ist  «odann  der  SohifftMiii  der 
Barth olomäuskirc he  zu  Kolin»  im  Hallensjstem ,  mit  fast 

f[leich  hohen  Schiffen ;  die  Pfeil <  r  von  noch  lomanisirender  Grund- 
orm ,  quadratisch,  mit  starken  Halb.säulen  auf  den  Seiten  und 
zierlich  feinen  ,  die  in  die  Ecken  eingelassen  .«ind  :  die  Fenster 
««chlank  .Hpit/.!>og'iir ;  das  Ganze  ausgezeichnet  durcli  eine  seltne 
Fülle  ornameutaier  Sculptur,  welche  das  niauni^ialtig.-4te  Blatt- 
werk in  seinen  natürlichen  Formen  nachbildet.  Die  (im  Uebrigen 
sehr  verdorbene)  Fa^ade  hat  achteckige  Thürme  ?on  noch  über- 
gangsarttger  Behandlung.  -  Eine  hiemit  völlig  verwandte  Be- 
handlung, in  der  Pfeilerbildung  wie  in  der  OnKiüientation,  zeigt 
(He  Stepnanskircljc  des  benachbarten  Kaurzmi.-  die  zugleich 
durch  eine  unter  dem  Chore  beiindliclje  Krypta,  deren  Gewölbe 
von  einer  mittleren  Büudelääule  getragen  wird,  bemerkenswerth 
ist.  Ferner  die  Reste  von  Schloss  Klingenberg  an  der  Mol- 
dau« pordöstlich  \on  Piseck,  wo  besonders  eine  Kapelle  und  ein 
eigenthtimlicher  Kreusgang«  iiinfseitig  und  sweigeschossig»  her^ 
vorzuheben  «^ind. 

Die  alte  Synjiguge  zu  Prag  ist  ein  «clilicht  t'rühgothi- 
•Hcher  Hallenbau,  ohne  Nachklänge  des  Uebergaugsbt} le» ,  ein 
länglich  rechteckiger  Raum,  innen  mit  zwei  schlanken  achteckigen 
Pfeilern,  an  denen  oberw&rts  die  Bippen  des  Kreuzgewölbes  auf 
Consolen  an  .setzen.  An  den  Langwänden  sind  je  zwei  Fenster* 
schmal  und  hochliegend,  in  der  Jochbreite  angebracht.  Dieser 
Anordnung  entsprechend  sind  die  (fewölbfelder  fünitbeilig.  — 
Als  verwandte  und  ungefähr  gleichzeitige  Monumente  zu  Prag 
werden  der  gegenüber  belegene  sogenannte  Tempel  uud  die 
Anna-  und  Ijaurentiuskirche  der  Templer  (der  sogenannte 
Anoahof)»  ~^  ids  ein  wenig  jüngerer  Bau  der  Chor  der  Wen- 
•   celkirche  beseichnei.  * 

Weiter  vorgeschrittener  Zeit  »gehört  die  Augustinerkloster- 
kirohe  zu  Raudnit?  ?<Minnyt  dem  Kreuzgange  neben  ihr  an.  Die 
Kirche,  nach  ins(  hi  it  tlu  her  Angabe  im  Jahr  1330  geweiht,  mit 
hohem  Mitiel»chili ,  nicdern  Seiten.ichiifen  und  langgestrecktem 
Chore  scheint  in  der  Behandlung  mit  den  einfachen  und  redu- 
cirten  Formen  der  deutschen  Kirchen  der  Bettelorden  übereiusu- 
stimmen»  obschon  als  ihr  £rbauer  ein  Meister  Wilhelm  von 
Avignon  genannt  wird.  Der  ruincnhafte  Kreuzgang  hat  in 
seinen  Arkaden  Reste  eine«  Maaf*s\verkes  im  Charakter  der  be- 
zeichneten Epoclie,  zugleich  aber  mit  der  Eigenthümlichki  it,  da.ss 
die  Stäbe  duriili  kleine  Halbkreisbügcu  (statt  der  sonst  üblichen 

'  V rr;^l.  F  Kui^ler.  Kl  Schriften,  II  8.  494.  —  *  Mitthoilungen  der  K.  K. 
Ctsutral- Coiuiitisaiou,  II,  8.  163.. —  *  Nach  den  Notisen  von  F.  M.,  iu  der 
Wiener  BanseltoBg,  1845»  ft.  SS,  f.  Omeber,  a.  a.  0.,  B.  SS2,  führt  dsgegen 
die  „8t  Anoakirelie**  als  einen  Bau  des  14.  Jahrbvoderts  «of. 
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Spitebögen)  verbunden  sind»  ein  lioti?,  welelMt  in  der  tefaettischen 
Gtothik  (S.  197  u.  f.)  sein  Anslogon  findet  und  nuf  fthnlichen  Orun- 

den  wie  durt  beruhen  dürfte.  —  Als  namhafte  Beispiele  denelben 
jüngeren  Zeit,  seit  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts,  werden 
ausserdem  die  (mehrfach  veränderte)  Mariii- Uimnielfahrtskirche 
zu  Kuttenberif  und  die  ansehnliche  St.  Jakobskirche  ebenda- 
selbst  (1310 — 58),  sowie  die  Kirchen  von  Himburg  und  von 
Kdniggrät-z  angeführt.  — 

Den  böhmischen  Monumenten  niag  ein  mährisches  angereiht 
werden.  Es  ist  das  kleine  Schiff  des  Domes  ron  Olmüts»  das 
als  frühgothischer  finu  bezeichnet  wird.  ^ 


Franken  hat  in  seinem  nördlichen  Districte,  dem  Saalgau. 
ein  kleines  Stück  Iröhgothischer  Architektur,  welches  ein  eigen- 
thümliches  Interesse  gewährt.  Es  findet  »ich  unter  den  umfang* 

reichen  Trümmern  der  Salzburjr  bei  Neustadt  a.  d.  Saale,  — 
das  foj'enannte  M  ü  n  zjre  biiii  d  e ,  mit  zierlich  liittitxcn  Arkaden 
im  Giebel,  säulengetragenen  Spitzbögen,  sehr  schlichten  durch- 
brochenen Rosetten  in  den  Zwickeln  über  den  Bögen,  das  Ganze 


Arlui4«  im  Giebel  des  MQoxgebAudca  muf  der  SAlsbnrg.   iM«eh  Ueideloff.) 

'  P.  V.  Quast,  im  D.  KiinstbUlt,  1851,  8.  109.  —  *  Heldeloff,  OrnaaMatik 
des  Mittelalters,  VI,  W  1,  2. 
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von  Waiulsiiuleii  uuil  einem  blatti'e5'(  ImnH  ktcii  Horizüiitaltxr^iinsc 
umrahmt.  Es  ist  etwas  fest  Geachiossene»  in  diesem  kleinen 
Schmuckbau,  das  an  die  Tüchtigkeit  des  westlichen  Domchoies 
von  Naumbiii^,  dabei  sugleich  an  die  sierliohe  CompoBition  der 
Luggien  venetianitcher  Pallüste  gemahnt,  während  eine  VUae, 
hero  gediegene  Detailbehandlaag  und  ein  reiches  Spiel  mit  theils 
natürlichen,  theils  übergangsartig  converui onellen  Laub-  und 
Rankin formen  dem  Werke  seinen  eigenen  Kelz  gteht. 

Dann  ist  der  östliche  Theil  des  Chores  der  AJün^tcrkirche 
von  Heiltbrjonn  *  zu  erwähnen,  dessen  Erbauung  von  1263 — 80 
lallt.  Er  bildet  eine  Verlängerung  des  älteren  romaniichen  Cho- 
res (Tbl.  II,  S.  460),  ist  dreischitn^  wie  dieser  und  hat  im  Mit- 
telschiff' den  dreit*eitig  hinaustretenden  Schluss.  Die  Anlage  iat 
Mchlielit  güthi"«ch,  bewahrt  aber  \u  df^r  eckigen  Pfeilcrdisposition. 
in  den  breitliiibigen  Sc  liculbügen,  m  dem  Ornament  der  Ikapitäle 
der  Dienste  und  deren  Deckgesimsen  noch  immer  Motive  der 
Uebergangsepoche. 

B!b  folgt  der  Schiffbau  von  St  Lorens  lu  Nürnberg»' 
ein  Bau  mit  niedern  Seitenschiffen ,  im  .sehr  entschieden  ausge* 
prägten  Style,  wohl  in  der  Schlusszeit  des  13.  Jahrhunderts  be- 
'gonnen.  Die  inneren  Rsiumverhältnisse  sind  glücklich ;  die  Pfei- 
ler mit  lebhafter  (iliederung  vergehen,  achtseiti^en  Kernes,  an 
jeder  Seile  mit  drcitheiligeni  Dicnätbündei ;  die  Kapitale  in  leich- 
ter (unsoulptirter)  Kelehform;  die  Scheidbögen  ähnlich  gegliedert. 
Das  vordere  Dienstbündel  läuft  an  der  BfittelscbiffWand  empor^ 
die,  ohne  alles  Detail,  einen  lastenden  Gegensats  gegen  die  Aei- 
lerbildung  ausmacht  und  oberwärts  Fenster  v(»t^  kleiner  Dimension 
enthält.  An  den  Aussensciten  i^t  ein  schwertalliges  Streliehogeu- 
system  an^'eordnet,  in  meiner  W  irkung  dadurch  zugleich  entstellt, 
dass  die  l^eusterwände  später,  kleine  Kapellenräume  bildend,  in 
die  Aussenflttcht  der  Streben  vorgerfiokt,  die  letateren  also  in 
das  Innere  gezogen  sind.  Die  Fa^adc  steht  init  dem  Schifit)au 
in  unmittelbarem  Zusammenhangef  ist  aber  erst  später  vollendet 
worden.  Sie  hat,  zu  den  Seiten  eines  reich  dekorirten  Zwischen- 
baues, zwei  massig  viereckige  Thürme,  die  im  Charakter  der 
westphäiiächen  und  der  sächsischen  Architektur  unverjüngt  in 
einer  Reihe  von  Geschossen  emporsteigen ,  von  kleinen  Achteck- 
greschossen  gekrönt.  In  den  dekorativen  Elementen  kündigen 
sich  zugleich  oberrheinische  Studien  an.  Die  Thurmgeschosse 
scheiden  sich  durch  Gesimse  und  eine  Art  von  Spitzbogenfriesen» 
gothisch  behandelten  und  verlängerten  Schenkeln ;  oie  Obergeschosse 

'  E.  Frhr.  v.  StiUfried,  Alteribttmer  und  Komtdenkmale  des  £rl.  H»ui»e<f 
HohansollsfB,  KsM  Fblf«,  Hsll  lY.  Unrissblsll  von  Wafosr  nseh  Bsiodsl.. 
—  '  Wiebckmp,  Riirp-prl  Baukonde.  T  2;  5  (Fip  6);  6;  7  (Flp.  O.  Wnlff  und 
Mnjer,  vMürnbcrgs  Gedenkbucb,  i.  T.  1,  ff.  v.  Rettberg,  Nürnbergs  Kuuüileben, 
8.  18.  Lange,  Original -Ansiehtsii  dsr  vornshmston  8tl4ts  in  Daatsehland,  I. 
Katfonhscli,  Chfonolocis,  T.  4S.  GsilhalNMid,  Dsnkmller  d.  Bank.  III,  Usf.  W, 
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nraadriM  .d«r  Ht.  Lorcnikirche  «ii  ^Ornb«rg.   <Aua  Marabcrgs  KuittUabea  von  K.  v.  BetUMig.) 
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haben,  nnch  dem  Motive  der  Strasabiirger  Mün8terfa(^a<le ,  ein 
luftig  freies  Stnbwerk,  liinter  dem  die  Fenster  liegen:  die  Acht- 
eckgeschoflse  über  diesen  sind  einfach  behandelt.  Das  Portal, 
unterwärts  zwischen  den  Thürmcn,  ist  im  hochsteilen  Spitzbogen 
gebildet  (um  ein  möglichst  geräumiges  Tympanon  zu  schaffen) 


Weatportnl  der  St  l.oreaikirche  sn  NOraberg.    (Aua  Noruhcrg»  Knontlehpi)  von  R.  v.  K«ttb«rr>> 

und  im  Uebermaasse ,  nach  französischer  Art,  mit  Sculpturen 
erfüllt;  doch  hat  es  keine  Wimbergkrönung.  Als  Vollendungs- 
zeit  des  Portales  wird  das  Jahr  1332  angegeben.     Darüber  ist 
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ein  oiiohtigei  Rosenfenster,  nach  dem  frmnsoBischen  Motiv  und 
dem  von  StrMsbui^.  aber  ohne  die  strahlende  Kraft  der  beruhm« 
ten  StraMburger  &>Be,  in  einem  fast  seltsamen  Eigenwillen  mit 

spitzbogigen  Mnnsswerkfenstern  (die  wechselnd  nach  innen  und 
nach  aussen  gerichtet  sind)  ausgefüllt  *  und  reich  spielend  mit 
Giebelarchitekturen  umräumt.  Ueber  der  Rose  ein  mit  zierlichen 
Fensterreihen,  mit  Fialen  und  einem  in  der  Mitte  vortretenden 
Thürmchen  geschmückter  Giebelbau»  der  jedenfalls  schon  der 
späteren  Epoche»  etwa  dem  Schlüsse  des  14. ''Jahrhunderts»  an- 
gehört. 

Ungefähr  gleichzeitig  scheint  die  Fac^ndc  der  Kirche  des  Ci- 
stercieujicrklosters  Ebrach  (Thl.  II,  S.  478)  zu  sein.  *  Sie  hat 
die  schlichte  Disposition  des  thurmloscn  Baues,  mit  der  Hoch- 
front des  Mittalsohilfes,  den  niederen  Seitentheilen,  den  einfachen 
Streben  dazwischen  und  auf  den  Ecken.  Portal  und  Seitenfenster 
sind  einfach  zierliche  Stücke  entwickelt  gothischen  Stjrles.  An 
der  breiten  ObcrwnTid  aber,  in  viereckiger  Umrulnntmg,  ist  auch 
hier  ein  grosses  Kosenfenstcr  angebracht,  welches  den  vollen 
Glanz  de.H  Styles  zur  Erscheinung  bringt  nnd  fleh  in  dem  aus- 
geprägten Gef*etzc  de.H  Au^strahlens  der  Formen  von  dem  ge- 
meinsamen Mittelpunkte»  im  Gegensätze  gegen  das  etwas  barocke 
liiimberger  Exemplar»  zu  einem  Äf usterbilde  seiner  Art  entfaltet. 


Mittel-  .and  Oberrhein. 

Die  Monumente  des  Mittel-*  und  Oberrheins  zeigen  wiederum 
sehr  verschiedenartige  Erscheinungen.  Neben  wechselnden  Ein- 
flüssen machen  sich  die  persönlichen  Eigenthumliehkeiten  einxel- 
ner  hervorragender  Meister  bemerklich. 


Zunichst  bildet  die  mit  telr he i nisohe  Gegend  einen  Kno- 
tenpunkt» in  welchem  sich  die  mannigfaltigsten  Riohtungen  kreu- 
sen»  die  EinHüsse  niederrheinischer  und  oberrheinischer  Gothik. 
die  Auf  nahme  nordöstlicher  Sj  steme ,  die  Yerwandtschalt  mit 
westlicher  Bohundlungsweise  hervortreten. 

Ein  frühgothischer  Bau  noch  mit  Ueber^an^selemeuteu  scheint 
die  Iiiebfrauenk  i  r  che  bei  W  or  ms ,  soweit  eine  durchgreifende» 
in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  vorgenommene  Um* 
Wandelung  ein  Urtheil  venCattet»  gewesen  su  sein.^  Es  finden 

■  De«  Motiv  SU  dieser  etwas  ▼enranderlleben  HMsswerk-Compositioii  Isf 

allerdiDf^  schon  in  einem  der  südlichen  Fenster  Her  Katharlnenkirdie  von 
Oppenheim  {s.  unten)  vor,  fügt  sich  aber  dort  noch  angleicb  nniver  dem  ra* 
diiinten  Princip.  —  *  Ansicht  bei  Lange,  a.  a.  O. 
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f*ich  noch  die  Spuren  rundbu«;iger  Fenster  und  namentlich  sol- 
cher, die  im  Einschluas  des  Kundbogens  spitzbogige  DoppelölF* 
nungen  yoii  schlichtester  Beschaffenheit  enthalteii. 

Der  Dom  zu  Frankfurt  nm  Main'  wurde,  als  Ntubau  an 
der  Stelle  eines  älteren,  um  1238  begonnen;  bereits  1239  fand 
die  Weihung  des  Hauptaltarcs  (in  dem  dnmalig-pn  Chore)  statt. 
Die  kurzen  Vorderschiflc  des  <re<r('n\viirtigen  (lebiiiides  rüliren 
von  dem  Bau  lier,  welcher  hicmit  begonnen  war,  über  dessen 
Dauer  jedoch  keine  Kunde  vorliegt.  Sie  haben  gleiche  Höhe 
het  schon  leiehtcjn  «id  freien  Verhültnissen »  im  System  des  Hal^ 
lenhaueSt  der  zunächst  in  den  liossisohcn  Landen,  nordwärts  von 
dort,  seine  eigenti»fiinliche  I'.nt wickelung  fand ,  aber  in  eigen 
primitifcr  Behajtdlung :  die  Pieilcr,  in  romanischer  Reminii^cenz, 

viereckig,  mit  abgefalztcn  Kcken,  an  jeder 
Seite  mit  vortretendem  Dienste;  dazu  ein 
dünner  Kapitälkranz,  der  den  ganzen  Pfei- 
ler umgieht;  em  in  seiner  ursprunglichen 
BeschaffViilieit  erhnltenes  Fenster  mit  ein- 
fach dekorativem  Maasswerk,  in  demselben 
Cliaiaktor  gothiseher  Frühzeit;  ebenso  die 
i^eblichrcii  Fialen  einiger  Strebepfeiler.  Die 
übrigen  Theile  des  Gebäudes  gehören  den 

tut:u.&iKA       an:  deor  einschiffig  langgestreckte  Chor  einer 

abermaligen  Erneuung  von  1315 — 38;  die 

QuersrhinHügel  .  von  üngewöhnricher  Längcnnusdehnung ,  der 
Zeit  nach  der  Mitte  do<  14.  Jalirhiinderts.  beide  durch  reichlich 
dckorirte  Portale  im  Style  der  jüngeren  Zeit  ausgezeichnet;  der 
vor  der  Westseite  angeordnete  Thurm  der  Epoche  des  15.  Jahr- 
hunderts. (Siehe  unten.)  ^  Gleichzeitig  mit  dem  Bau  des  Dom- 
schiffes scheint  der  kleine»  schlicht  behandelte  Chor  der  Nilso- 
laikirche  '  zu  Frankfurt,  sammtden  Untergeschossen  des  Thurmes 
neben  ihm,  zu  sein. 

Die  Ste])li  a  n  skircli  0  zu  Mainz  '  hat  ebenl'alls  kurze  Vor- 
der.-^clHffe  von  gleicher  Hölie  und  einsclüffigen  Chorbau,  aber  in 
näherem  Anschlüsse  an  das  hessische  S^'stem,  mit  Rundpfcilern, 
die  mit  starken  Diensten  besetzt  sind.  Die  östlichen  Theile  der 
Kirche,  die  eine  strengere  Behandlung  iseigen,  rühren  ohne  Zwei- 
fel noch  aus  dem  13.  Jahrhundert  her;  die  westlichen  sind  etwas 

'  P.  Kngler,  Kl.  SehrlAoii*  II,  8. 849.  PsamTSiit,'  Kanitreiee  Unreh  Bng^lsnd 

u.  Belgien,  S.  431.  (Audi  verdanke  ich  TTrn.  Pnssav.niit  eiiiipc  njiliorc  Notizen.) 
Zwei  BL  bei  Lange,  Mnl.  Ansichten  der  Kaüiedralen  etc.  am  Khein,  Main,  etc. 
KsUeabaeh,  Chronologie,  T.  52.  (Fanstorinaadawerkc  npHterer  Form,  ohne  An> 
f(«be  de«  GcbSudetheili  s,  ,in  welchem  sie  hcfindlicli  )  v.  Wicbcking.  Bnrperl. 
Baukunde,  T.  61  (Orundrisa).  —  '  Kallenbach,  Chronologie,  T  84  (3).  —  '  F. 
Kugler,  m.  Schriften,  It,  8.  M7.  Mollsr,  Donkmiiler,  I.  T.  88.  Kallonbach, 
T.  U  (9.  10) 

Kaf  I er«  OMehlehl«  der  IMmknii«!.  III.  30 
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jünger.  ^  (Durch  die  Pulrerexplosion  Tom  IS,  Januar  1858  ei^ 
heblich  beschädigt.) 

Ein  merkwürdiges  Stück  bürgerlicher  Architektur»  das  im 

Jahr  1313  vollerulete  Kiiufhaus  von  Mainz,  ht  nur  nooh  in 
Zeichnungen  erlmlten.  *  Es  war  ein  /wci^cschossiger  Bau,  beide 
Gescho.ipe  mit  dicischiffij;  «gleichartigen  llallenraumen,  derbe  Gur- 
tengewölbe auf  Reihen  kurzer  PltMltr;  das  Aeusi^ere  in  eutepre- 
oheiid  festen  Formen >  mit  Zinnen  gekrönt. 

Die  Glanzformen  der  Gothik  fanden  zunächst  beim  Dome 
von  Mainz  Einführung,  in  den  Kapellen,  welche  dem  alten  Bau 
711  beiden  Seiten  der  Scltenschifre  zugefügt  sind  '  und  die  in  ihren 
Fenstern  ein  reiches,  vielfach  getheiltes  und  gegliederte«  Stab- 
und  Maasswcrk  enthalten ,  in  gesetzlich  reiner  und  edler  Durch- 
bildung und  in  mehr  schemati^chem  FormenspieL  Die  frühste 
iet  die  St.  Victorskapelle  vom  J.  1279. «  Die  Allerheiligenkapelle 
Tom  J.  1317^  hat  in  ihrer  Fensterarehitektur  ein  Beispiel  jener 
schon  vorwiegend  schematischea  Behandlungiweise. 

Dann  ist  es  die  Ka  t  b  n  rine  n  kirch  e  von  Oppenheim,* 
an  der  sich,  bei  nicht  sehr  erheblichen  Dimensionen,  die  Pracht 
des  gothischen  Systems  in  vorzüglich  nusgezeiclineter,  zugleich 
in  höchst  eigen thümlicher  Weise  entfaltet.    Doch  gehören  die 

Terschiedenen  Theile  des  Gehau*- 
des  verschiedenen  Zeiten  an.  Der 
Hauptbau  wurde  1262  angefan- 
gen und  1317  eingestellt:  west- 
wärts begrnnzen  ihn  zwei  spätro- 
muniächeT}iürme(Thl.  II,  S.4G6), 
Reste  eines  älteren  Baues ;  diesen 
fugt  sich  ein  westlicher  Langclior 
an,  der  im  J.  1489  geweiht  wurde. 
In  dem  Hauptban  cr^rliciiien  wie- 
derum die  östlichen  Theile,  die 
des  Chores.  :iN  die  früheren;  sie 
sindjedeniuils  /.u  nächst  nach  1262 
zur  Ausführung  gekommen.  Der 
Gruodri«»  'ir^  AMii<  iuii  Tiu-ii^t  .ler  Katiikrinca-  ChoT schücsst drciseitig*  mitjcnen 

kirche  «  Oppepbei«.   ,N«h  Moller.,        «chräffÜCCend  polygOnischcn  Ka- 

pcllcnvorlagcn  zu  den  Seiten,  die  sich,  den  gegenüberliegenden 
Seiten  tili ffiMi  an  Höhe  gleich,  nach  dem  Chorraume  und  dem 
des  Querschilfes  öffnen  ;  es  ist  schon  darauf  hingedeutet ,  wie 

•  Die  Angabc  v.  Lassaulx'«.  in  den  Zusätzen  ZQ  der  Kl*  iTi'^rhf  tt  Kheinreise, 
B.  444,  dass  der  Bau  1817  angefangen,  mag  AusschliesAtich  auf  die  westlichen 
Tbeil«  s«  bMiehen  Min.  -  *  Moller,  I,  T:  89,  ff.  —  *  Wetter,  Gesdi.  n  Be- 
schreibung d  Domes  zu  ^T.iin/,  S  M.  *  S  d  ii  Text  stu  dem  von  H.  Emden 
herausgegebenen  pbotograpbiscliun  Werke  über  den  Mainser  Dom,  S  9.  — 
*  M^Uer.  I.  T.  44.  ^  '  Fr.  B.  Miller,  die  Ratliariaenklrelw  sn  OppsnWm, 
1  daatieber  KirefaanbanknnsL  Moller,  I,  T.  81^37,  56.  Kallen« 

bscb,  T.  46. 


Digitized  by  Google 


Üeutschiaud.  .  283 

diese  Anordiiungf  die  sich  in  lothringiticlien  Monumenten  wieder- 
holt (S.  230)  zunächst  auf  niederrheinischen  Vorgingen  beruht. 
Der  Aufbau  des  Chores  hat  frühgothische  Formen  von  einfacher 
Strenge.  In  um  so  höherem  (ilanze  erscheint* der  Bau  der  Vor- 
derschiffe, der  in  die  Zeit  um  und  zunächst  nach  1300  füllt. 
Diiä  Mittelschiff'  ist  höher  als  die  Scitenschifffet  docli  auch  hier 
ohne  die  Aufgipfelung,  welche  die  französische  Oothik  liebt;  die 
Oberfenster  des  Mittäschiffes ,  zwar  von  unYerVümmerter  Bnt- 
Wickelung»  haben  an  sich  kein  gesteigertes  Höhenverhältniss  und 
gehen,  eine  in  Xanten  und  an  lothringischen  Beispielen,  bis  nahe 
auf  die  Sclu  idhuircn  nieder.  Ganz  eigen  ist  die  Anordnung  eines 
kleinen  Kiipellon.-.chiirt.-s  zu  den  Seiten  der  Seitenschiffe,  wodurch 
eine  gewUsermaasäeu  iüiifschiffige  Anlage  hervorgebracht  wird. 
Diese  ICapellen '^Kben  den  Raum  zwischen  den  Streben  ein, 
treten  zugleich  at^,  mit  einer  zierlieh  leichten  tribunenartigen 
Pfeilers tellung,  in  das  Innere  der  Seitenschiffe  vor,  der  Art,  dass 
mitten  über  ihren  Wölbungen  die  Hauptfenster  der  letzteren 
sich  erheben,  während  sie  selbst  durch  kleine  Fenster  im  Ein- 
schluss  spitzbogiger  Lünettcii  erhellt  werden.  Die  Mausse  sind: 
147  Fuss  innerer  Länge  bis  zu  den  alten  Thürmen  (und  263  F. 
Länge  mit  Einschluss  derThfirme  und  des  Westchores);  69[/*  F- 
innerer  Gesammtbreite,  zwischen  den  oberen  SeitenschifiTenstern, 
(und  81 '2  F.  Breite  mit  Einschluss  der  Kapellen);  26Vs  F.  Mit- 
tei.-.clnn'bi  eite:  G3  F.  Mittelschifflir»hc  ;  41  F.  Seiteuschiffliöhc  ;  14  F. 
IvapfUenliöhe.  Es  ist  in  den  Kaj)(  lk'ii>chiff'en  ,  die  sich  aus  der 
Structur  des  Baues  nicht  naiv  ergaben ,  etwas  von  künstlicher 
Berechnung,  von  abaichtsvoUer  Wirkung;  es  zeigt  sich  Aehnliches 
auch  noch  in  andern  Beziehungen«  mit  mehr  oder  weniger  gün- 
stigem Erfolge.  So  an  der  Organisation  der  Pfeilerarkaden  des 
Uauptschüfes.  Die  Pfeiler  sind  in  einem  Wechsel  von  Kund- 
schäftcn  und  tiefen  Einkehlungen  go«(liedert,  der,  wie  es  srlieint, 
nicht  mehr  von  der  fest  besclilossenen  cvlindriscljen  Grundform, 
vielmehr  von  einer  viereckigen  ausgeht:  mit  starken  Säulen  auf 
den  Ecken,  noch  stärkeren  auf  den  Neb^nseiten  und  mit  sehr 
leichten  DienstbQndeln  auf  der  Voider-  und  der  Rückseite.  Die 
Absicht»  durch  starke  Gegensätze  zu  wirken,  war  bei  dieser  Com- 
position  vorzugsweise  maassgebend,  weniger  das  wirklich  organi- 
satorische Princip.  Die  llnuptfornion  und  Mas.sen  dieser  Gliede- 
rung setzen  sich  in  den  Scheiilbogen  fort,  nur  durch  den  Ka- 
pitälkrauz  davon  geschieden  und  nur  insofern  verändert,  als  jeder 
Kundschaft  in  der  Bogenwölbung  eine  einfach  birnartige  Zu- 
spitzung empfängt;  es  ist  die  Uebertragung  der  Pfeilergliederung 
auf  das  Gesetz  der  Bogc  ngliiMb  rung  und,  ohne  Zweifel,  die  Absicht 
eines  möglichst  harmonischen  Verhältnisses  und  möglichst  harmoni- 
scher Wirknnjj  zwischen  beiden:  aber  die  erforderliche  grÖ!*«oro  Flüs- 
sigkeit (U\<<  Bogcnprofil-i  ist  dannt  niclit  gewonnen,  <lHs?*eibe  \ielinehr 
schwer  geblieben ,  wie  in  den  starreren  Beispielen  romauischer 
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Bogenglietleruny.  Das  Basaiiient  des  PfeilerM  hat  unter  den  ein- 
zelnen Rundschai'ten  polygouische  Untersatze;  aber  eine  inniger 
gebundeue»  stufeDmässig  fortschreitende  Entwickelung  des  Ganzen 


ScMO^vlItr  dir  KaduniaMklielM  n  OpptaMai.  (Madi  F.  H.  Holter.) 

ist  ebenfalls  hintangestellt.  Alles  dies  llisst  einen  Meister  cr- 
Icenncn,  der  gewiss  völlig  ernstliche  Studien  für  die  reicher  aus- 
gebildete Güthik  geukucht  hatte,  —  voraussetzlicli  am  Oberrhein 
wie  am  Niederrbein  —  der  aber  nicht  von  der  Breite  einer  Schule 
getragen  wurde*  nicht  die  nothwendige  Blüthe  solches  Schulbe- 
triebes ausnuichte.  Ndch  lebhafter  bezeugt  die  Fensterarcliitek- 
tur  und  die  äussere  Umgebung  derselben  (zumal  die  der  reicher 
ausgestatteten  Südseite)  die  Studien  dieses  merkwürdigen  ^Meisters, 
ilire  Kiehtuni^en.  ihre  Ertolire.  Die  Oberfeuster  des  Alittelsehiffes 
haben  ein  Älaasswerk,  eine  Hekrönung  mit  \Vimbcrgen,  welche 
mit  den  Oberfenstern  des  Kölner  Domes  in  nächstem  Einklänge 
stehen  und  offenbar  den  dortigen  Mustern  nachgebildet  sind; 
auch  die  Fialen thürnichen  über  den  Seitenseiii fl'streben,  die  Strebe- 
bögen bckundeu-ein  verwandtes  Element,  obschon  modificirt  nach 
den  hier  bestimniouden,  minder  aufstrebenden  Verhältnissen.  An- 
ders die  SeitenseluHtenster ,  die.  hei  der  Verkürzung  dureii  die 
unter  ilmen  angeordneten  Kapellen,  ein  vorwiegend  breites  Ver- 
hältniss  und  eine  vorwiegend  dekorative  MaaeswerkfuUung  haben. 
Zum  Theil  herrscht  hieiiei  noch  das  GeseU  der  senk  rech  teil  Ver- 
stabung;  sum  Theil  werden  sie  aber  völlig  von  .einem  pmchtvollen 
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Roscn-Maasswcrkc  aufgefüllt,  welches  cntscliieileii  aul"  oberrhei- 
nische Studien  ,  untl  zwar  auf  die  Stia.ssburger  Bauhütte  in  der 
Zeit  um  den  Schluss  des  13.  Jahrhuiulerts,  Iiiuweift.  (S.  unten.) 
Auch  die  Kapellenlenater  —  (wie  schon  angedeutet,  von  sphäri- 
Bcher  Dreieckt'orm ,  —  sind  mit  dekorativen»  Maasswerk  geiülit, 
und  noch  mehr  wird  dieser  dekorati\e  Charakter  dadurch  her- 
vorgehoben, dass  auch  die  Mauerzwickcl  über  den  Fensterbögen 
der  Kapellen  und  über  denen  der  SeitcnscliiHe.  auch  die  Flächen 


Aualclil  der  KMthiirinenkirclic  lu  0|>|>ciitieltii .  im  nr»prnnv:llc1ien  Zuatiinde  nnil  mit  rentmiririvr 

TliiiriHNiiltte.  ¥  H.  Mallvr.) 

der  Strel)e]»feiler  zwischen  den  Fenstern  völlig  mit  Leisten-Maass- 
werken bedeckt  sind.  Das  Ganze  des  Seiten baues  steigert  sicli 
hiedurch  zu  einem  wundersamen  Schmuckwerke,  freilich  mit  He- 
einträchtigunii  der  architektonischen  Festigkeit  un<l  Stetigkeit,  fast 
mehr  einem' Producte  der  (ioldschmiedckunst  vergleichbar;  aber 
aucli  darin  liegt,   wie  in  schon   bezeichneten  Einzelheiten,  das 
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Zeugnias  für  die  Stnis^burger  Studien ;  der  Meister  gelit  dem 
nach,  was  Erwin  von  Sterubach  an  der  F}i(;ade  des  Strasshurger 
Domes  erstrebte,  mir  freilich  mit  dem  Unterschiede.  t]n<s  hier 
der  Schmuck,  wie  reich  immerhin,  doch  der  arcliit»ktuiii>chen 
Masse  untergeordnet  blieb,  dort  «ie  vüliig  beherrscht.  Der  süd- 
liche QuerscSlifftlünrel ,  in  seiner  Masse  schlichter  gehalten  und 
einen  glücklichen  Uebergang  vom  Chore  zum  Schifte  bildend,  hat 
ein  stattliches  Fenster  von  kölnischer  Behandlung  und  einen  wie- 
derum ciireTithümlich  S'Chnuickreic^hen  Giebel  mit  zicrlicli  leicliten, 
stufenartig  emporsteigenden  Arkadennisrhen.  Uebcr  der  mittleren 
Vierunj'  erhebt  sich  ein  achteckijjer  Thum» ,  eins  der  seltenen 
Beispiele  der  Art  bei  deutscli  gothischcn  Alonumenten,  vielleicht 
in  der  Reminiscenz  an  romanische  Anlagen,  wie  solche  beeonders 
in  den  Gegenden  des  Mittelrheins  vielfach  vorhanden  shid.  Seine 
Formen  sind  einfach ;  seine  kuppelartige  Bekrönung  gehört  moder- 
ner Zeit  an.  Ohne  Zweifel  lag  es  im  Plane,  dem  Gebäude  auf 
der  Westseite  einen  Abschluss  zu  geben,  welcher  dem  Aufwände 
von  Kmust  und  Mitteln,  den  der  Schili'bau  bezeugt,  entsprochen 
hätte.  Andauernd  ungünstige  Zustände  zwangen  zum  vorzeitigen 
Abschluss  im  zweiten  Jahrzehnt  des  14.  Jahrhunderts ;  der  zweite 
Chor,  der  «tatt  einer  Westfa^ade  im  15.  Jahrhundert  hinzugefügt 
wui-de,  trägt  das  Gepnge  dieser  späteren  Zeit.  Im  J.  1689,  als 
die  Franzosen  die  Rheinpfalz  zur  Wüste  machten,  kam  auch  über 
die  Katharinenkirche  schweres  Verderben,  so  dass  ihre  ehemalige 
Pracht  nur  mehr  fragmentarisch  erhalten  ist. 


Am  Oberrhein  ist  ein  Beispiel  frühster,  nocli  übergangs- 
artiger Gothik  voranzustellen,  die  Kirche  von  liui lach'  im  ohc- 
ren  Elsass.  Der  Kreuzbau  hat  lücr  noch  ältere,  roinuniöche  Fur- 
men,  das Schiü' romanische  Disposition  in  «^othi^clier  Bildungsweise: 
gegliederte  Pfeiler,  mit  Säulen  wechselnd,  jene  mit  starken  Halb- 
säulen auf  den  Seiten  und  mit  leichten  Ecksäulchen,  als  Trägern 
der  Scheidbögen  und  der  Gurte  und  Rippen  des  Gewdlbes;  die 
Fenster  von  schlichtester  Spitzbogenform,  zu  je  dreien  zusammen* 
geordnet. 

Eine  namhafte  Foljje  von  Kntwi('kelunirr<stuten,  zum  Theil  in 
wechselseitigen  Beziehungen,  tritt  an  den  beiden  gnissen  Domen 
des  Oberrbeins»  dem  Münster  von  Frei  bürg'  im  Breisgau  und 

'  Qo!bdry,  «ntiqiiit^»  de  rAUacc,  I,  y.  59,  pl.  '22,  f.  -  '■'  Denkmale  deiiUcher 
Bank,  am  Oberrhpin,  Liof.  2.  Moller,  der  Münst«r  »u  Freibur^f  i.  Br.  Gaillia- 
baud,  Denkni.  d.  Hjink.,  Litt  12.  Cliapny,  AlleniaKue  luon.,  liv  4;  moy.  ag« 
luon  ,  No,  7,  211.  KHilcnbacli,  Chronologie,  T.  42.  v.  Wiebekinp,  Hürjferl. 
HaiikiiiMlf.  T.  2;  54.    l^nikmäUr  drr  Kuwtt,  T.  (tü  &4  A  (2Vy  'Jii).  Frans 

Kuglcr,  Kl.  Schriften,  II,  S.  410.  520. 
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dem  von  Strassburg,  '  hervor.  Beule  haben  noch  riMuanische 
Theile  :  tlie  Quersehiffe,  zu  Strasaburg  die  gesammte  Chorpartie; 
in  beiden  rühren  diese  Theile  >s^8entlioh  aus  der  letzten  Spätzeit 
de»  Styles  her,  im  südlichen  Querschiffflügel  des  Strassburger 
Münsters  schon  mit  der  Einmischung  ])rimitiv  frühgothischer 
Formen,  (vgl.  Tbl.  II,  S.  485  u.  f.).  In  beiden  bilden  die  Lang- 
schiffe die  unmittelbare  Fortsetzung  der  älteren  Anljige,  der 
ersten  EntwickelungsejHiche  des  gothischen  Styles  angehörig;  sie 
sind  dreischiffig.  nach  gleichartigen  Grundprincipien  geordnet, 
doch  schon  innerhalb  der  Epoche,  welche  sich  an  ihnen  charak- 
terisirt ,  mit  den  Zeugnissen  allmählig  vorschreitender  Entwicke- 
lung.  Alterthümlicheren  Charakter,  in  der  Gesammtanlage  und 
in  Einzelheiten,  hat  das  Frei  b  u  rge  r  Schiff.  Es  ist  eine  gothische 
Composition  bei  noch  nachklingender  romanischer  Gefühlsweise, 
noch  nicht  völlig  belebtem  Verständniss  des  gothischen  Princips. 
Für  die  Pfeilerbildung  war  das  Muster  der  älteren  Pfeiler  der 


PtaAI  de«  SchlfTpreilcr*  und  der  BoKen-  und  Kipponf^liedernii-;  Im  MOnster  rttn  Freil>nrtr 

(Nach  Mollen» 

mittleren  Vierung  maassgcbend ;  ihr  Grundriss  ist  ein  übereck 
gestelltes  Viereck,  welches  völlig  mit  Halbsäulenschaften.  die  in 
der  Stärke  nur  wenig  voneinander  unterschieden  sind .  bekleidet 
ist,  so  dass  eine  gewisse  nüchterne  parallclistischc  Gliederung 

'  Denkmale  deutscher  Bauk.  am  Ober- Rhein,  Lief.  3.  Antt.  de  PAlnnce,  II: 
p.  82,  pl.  IH.  f.  Chapuy,  Cath^dralen  fran^aises;  moj.  age  mon.,  No.  28,  31, 
188;  moy.  kge  pitt,  No.  55.  De  Laborde,  moniimonts  de  la  France,  II,  pl.  193, 
ff.  Friederirh.  Cath  de  Strasb.  et  «e«  details.  Wiebekinp,  T.  47;  58.  C.  W. 
Schmidt,  Facsimile  der  OriginHlzeichnong  zu  dem  mittlem  Theile  der  Mün- 
ster- Fronte  sn  Stransburg.  Ram6e,  manoel  de  Thist.  gin.  de  I'arch.,  II,  p.  854. 
F.  Kngler,  Kl.  .Schriften,  II,  8.  516.    DfnkmäUr  der  Kuntt,  T.  .W  (Ä). 
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entstellt;  ilus  ProBl  der  Schctdbögen  'i»t  etwas  feiner  gegliedert» 
aber  ebenfalls  ohne  Icbhuftc  Entwickelung ;  die  rordern  Halb* 
Säulen  laufen  als  Gurtträger  an  «der  Oberwand  des  Mittelschiffes 
empor»  die  ein  ans^nliches  Höhenverhältniss  hat,  aber  unter  den 

nicht  .sonderlich  grn^ison  ObeHenstern  eine  leere  MauerflÜche  bil- 
det. Dio  Seiten  schiffe  find  auifallij::  breit,  unter  ihren  Fenstern 
mit  kleuieu  Wandarkaden  geschnniekt.  deren  Aiiordnniifj  und 
Behandlung  ebenfalls  noch  etwas  Ivouianisireudc»  hat.  Die  irniere 
Gcsamtntbreite  betrigt  95*/«  Fuss,  die  Mittelschiifbrette  34\2  F.» 
die  Höhe  des  Mittelschiffes  85  Fuss»  die  Hohe  der  Seitenschilfe 
48  F.  Das  Aeussere  ist  mit  einem  Isräftigen  und  glücklieh  wir- 
kenden System  von  Strebepfeilern  und  Strebebögen  verschen.  In 
der  Behandlung  des  Einzelnen  unterscheiden  sich  die  ersten  Joebe 
zunächst  dem  Querschiff,  die  zuerst  zur  Aufführung  gekommenen 
Theile,  durch  grössere  Einfachheit  von  den  westlichen  Jochen. 
Die  Fenster  in  jenem  habett  primitiv  gothische  Formen  von 
schlichter,  fast  barbaristisch  roher  Strenge»  die  von  der  spÜtro» 
manischen  Eleganz  in  den  altern  Bautheilen  aufiUUig  abweichtt 
die  Streben  eine  schlichte,  doch  licrrit?«  nnf  F'ignrensnlinniok  be- 
rechnete Ausstattung.  Die  jüngeren  Fenster  liiiben  reichen  Maass- 
werl<<(  lnnu(;k.  in  de  in  aber  (l)ei  zumeist  dreithf  ilii^er  Disposition) 
die  j-cljönc  «'cset/licl»  klare  Anordnung  der  Kölner  Schule  ver- 
misst  wird;  das  Strebesvstem  dieser  jün^ern  Thetie  hat  eine  Ent- 
wickelung  von  vorzüglich  schönem  einfachem  Adel,  zwischen  fran- 
zösischer und  deutscher  Be ha ndlungs weise  eine  glückliche  Mitte 
haltend.  Winiberge  über  den  Fenstern  sind  überall  nicht  zur 
Anwendung  gebrncht.  An  dor  VVeftseite  tritt  ein  Thurm,  in 
der  lircite  des  INIitteisehiHes  vor;  in  seinem  untern  Theile  sclilicht 
gehiilteu,  bildet  er  im  Innern  eine  anmutlivoU,  mit  Arkaden, 
Sculpturen  und  reicbgegliedertem  Portal  ausgestattete  Vorhalle. 
In  die  Westseite  jedes  Seitenschiffes  ist,  nicht  ganx  symmetrisch, 
ein  grosses  quadratisches  und  von  einer  reichen  Maasswerk-Rose 
au«5iii  fiilltos  Fenster  cin2rela«??en  ,  ein  mit  einijrcr  Willkür  ange- 
ordnctes  Scliinuckstück.  Unter  den  insciiriitlicbcn  Daten,  die  an 
einem  der  Strcbejdeiier  der  Vorhalle  angebracht  sind,  findet  sich 
das  des  Jahres  1270,  die  Epoche  bezeichnend,  in  welcher  der  Bau 
jedenfalls  in  lebhaftem  Betriebe  und  bereits  erheblich  vorgeschrit- 
ten war.  —  Das  Schiff  des  Strass burger  Münsters  hat  grössere 
Dimensionen  (etwa  116  Fuss  Gesammtbreite,  4<)\*  F.  Mittelschiff- 
breite. 9ß  F.  Mittel «chiffhöhe)  und  eine  im  (^nnzen  höhere  und 
edlere  I)urelil)ildung.  Die  allgemeinen  Verliiiltnisse,  das  Princip 
der  rfeiiergliederung  sind  allerdings  denen  des  Freibur^er  Mün- 
sters ähnlich;  doch  drängen  sich  die  Seitenschafte  minder  eng 
um  den  Kern  des  Pfeilers  und  sind  *  je  nacb  ihrem  Zweclc »  an 
Stiirke  mehr  verschieden.  Die  Composition  des  Fenstermaass- 
werkes  hat  klaren  Adel;  eine  nicht  minder  treffliche,  in  Einklang 
mit  den  Fensterstäben  gebildete  Triibriengallerie  füllt  den  Kaum 
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bis  sa  den  Sdieidbögen  in  mogemessener  Webe.  Es  ist  schon 

darauf  hingedeutet.  ^  dass  das  ganze  System  des  Innern  lebhafte 
Anklänge  an  das  des  Schiffbaues  von  St.  Denis  (S.  65  u.  f.)  hat, 

und  aul  dortige  Studien  pchlicsscn  lasst.  Dus  Aeus?cre  hat  ein 
einfach  ausgestattetes  System  von  Strebrpfeilern  und  Strebebögen. 
V\  iniberge  über  den  Penstern  fehlen  übrigens  auch  hier.  AN 
Zeitpunkt  der  Vollendung  des  Schiffbaues  wird  das  Jahr  12 7ü 
genannt. 

In  nächstem  Anschlüsse  daran  folgt  der  Fa^adenbau  des 

Münsters  Ton  Strassburg.  Eine  Tnschrift  an  dem  einen  Sei- 
tenportal sagte:  „Im  Jahre  des  Herrn  1277,  am  Tage  des  seligen 
Urban,  begann  (lio^io^  glorwürdige  Werk  Meister  Erwin  von 
Steinbacb."  Uie  Grundform,  die  bauliche  Masse  ist  sclilicht: 
dreitheilig  uacli  Maassgabe  der  drei  Schiffe,  die  Theile  durch  starke 
Streben  von  einander  gesondert,  die  Geschosse  durch  horizontale 
Gesimse  und  Friese  bezeichnet;  unterwärts  drei  Portale^  darüber 
im  ^littelbau  ein  grosses  Rosenfenster,  in  den  Seitentheilen,  die 
als  Thürme  über  dem  Körper  des  Gebäudes  emporsteigen  sollten, 
schlankf  Spit/liDfroiifcnxtcr  in  zwei  Obergeschossen.  Die  mäch- 
tigen Strel)c'pteiicr  ncliinen  rreschossweise,  in  einfachen  Absätzen, 
an  Stärke  ab.  Alles  bekundet  ein  noch  völlig  einfaches  Princip; 
aber  eine  reiche,  kunstvoll  berechnete,  in  ihrer  Art  völlig  eigen- 
thümliche  dekorative  Ausstattung  Icj^t  sich  darüber  hin.  Die  Pox^ 
tale  sind  lebhaft  gegliedert,  mit  bculpturenschmuch  yersehen, 
mit  seliliuikcn  fchmuckreiohen  Wimbergen  gekrönt,  deren  mit^ 
lerer  gleichfalls  Tür  Sculpturnusstattung  angeordnet  ist;  der  Fuss 
der  Streben  ist,  mit  Nisriicu-  und  Leistenmaasswerk  umkleidet, 
während  über  ihren  oberen  Absätzen  Statuentaberuakcl,  jedesmal 
den  Fuss  des  höher  aufsteigenden  Theiles  deckend,  angeordnet 
sind ;  die  Einriihmung  und  das  Maasswerk  der  Fenster  entwickeln 
wohl  durchgebildete  Formen ,  die  sich  in  der  grossen  Rose  des 
Mittelfeldes,  sowohl  in  der  reich  durchbrochenen,  frei  vorsprin- 
;;cnden  Zackensäumiin^  als  be?«fnHler?  in  dem  strablenvollen  Mna=;s- 
werke,  welches  ihr  Inneres  crliillt.  zu  einer  wahrhalt  erhabenen 
Grazie  steigern;  überall  endlich  »ind  luftig  .schlanke  Arkaden, 
theils  zwischen  diesen  Baustückeu,  theils  vor  ihnen  stehend 
*  und  sie  in  sierlichem  Spiele  deckend ,  eingespannt,  deren  Pfosten 
wie  Fäden  enntovsteigen,  die  sich  in  gemusterten  Rögen  vereinen 
und  feine  Giebelspitzen  tragen  und  die  der  baulichen  Masse  den 
seltensten  malerischen  Reiz,  den  einer  feenhaft  ])hantastischen 
Wirkung  hinzufügen.  Man  erkennt  in  allen  diesen  Dingen  mit 
liestininitiieit  französische  Studien,  aber  der  Meister  hat  daraus 
ein  Ergebniss  von  völlig  neuem  Gehalte  gewonnen  ;  es  ist  ein 
Nachklang  des  Galleriewesens  französischer  Kathedralen,  aber 

*  Durch  Sehsaais,  Qeacli*  ä,  hiUL.  Kfintt«,  V,  I,  8,  505.  ^ 
'KvfUr,  Osiehlebto  der  BraknBtt.  HL  S7 
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zu  einem  wesentlich  abweichenden  Zwecke,  —  zu  dem  einer  fast 
ätherischen  Unihauchung  der  «tarren  Masse  verwandt.  Es  ist 
freilich  die  Masse  selbst  von  dieser  Formenmusik  noch  nicht 


Das  Roienfeuster  in  der  Fahnde  de«  Moustcrs  von  Striu*bnrg.   (Nach  Chapqy.) 

durchdrungen,  doch  fiberall  daron  umhüllt,  so  dass  der  Schwere 
dennoch  die  Last  genommen  scheint.    Es  ist  Dasjenige  noch  in 

einer  Formen  Symbolik,  einer  jugendlich  virtuosischen ,  was  etwa 
um  ein  Imlho'^  jMhrliundert  später,  an  dem  Entwürfe  und  dem 
Bau  der  Kölner  DonifjK^ade ,  in  gereifter,  innerlifli  vom  Gei.ste 
bewegter  Formensprache  zur  Ersclieiiunig  dringen  .«ollte.  Meister 
£rwin  führte  den  Aufbau  der  Stra?«sbur<£er  Facade  bis  zu  seinem 
Tode  im  J.  1318  fort,  nach  ihm  sein  Sohn  Johann,  der  1339 
- 1  1  rb.  Nach  dessen  Tode  sah  man  sieh  veranlasst ,  von  dem 
Plane  des  Meistert  abzugehen.  Man  wollte  be<lf  ndrre  Höhen- 
verhältnisse gewinnen  und  verband  zu  diesem  Behuf  die  Freige- 
schosse der  Erwin'sclien  Tliiirnie  durch  einen  Zwisehenbau .  so 
dass  ein  drittes  zusanmienliiingendf^  Obergesclioss  entstand,  lieber 
letzterem  empfing,  im  15.  Jahrliundert  und  in  abweichendem 
Style,  der  nördliche  Thurm  seine  aufragende  Spitze;  (s.  unten.) 
Die  südliche  Thurmspitze  ist  nicht  zur  Ausfuhrung  gekommen. 
Der  Rhythmus  des  ursprünglichen  Planes  ist  durch  Alles  dies 
wesentlich  beeinträchtigt  worden. 

Der  Thurm  des  Frei  bürg  er  Münsters  ist.  wie  angedeu- 
tet, bis  zur  Höhe  des  Kirclundaches  ein  schlichter  Bau,  ausser 
dem  in  seine  Uallc  führenden  Portale  nur  durch  einfach  kräftige 
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Eck-Streben  fui^i^ezeirhnet.  Ohne  Zweifel  wnr  nuch  der  obere 
Theii  des  Thurines  auf  eine  eiitspixchend  ciuiache  Behandlung 
berechnet;  aber  als  man  sich  anschicken  Jurttc,  ihn  zur  Ausfüh- 
rung zu  bringen»  genügte  der  Welt  die  Einfalt  frühgothischer 
Formen  schon  nicht  mehr.  Jedenfalls  musste  das  glanzvolle  Bei- 
spiel Strassburgs  zum  angestrengten  Wetteifer  reizen ;  doch  ver- 
schmähte man  es,  ileni  System,  welches  Aleister  Erwin  ausgebil- 
ilet  hotte,  nachzufolgen.  Nur  etwa  jene  Kosenfcnster ,  welche 
von  der  Westseite  her  die  Seitensclülle  des  Froil)urtj:cr  Münsters 
erhellen,  bezeugen  eine  einzelne,  vorübergehende  Einwirkung  der 
Strassburgcr  Hütte;  im  Oberbau  des  Thurmes  macht  sich  eine 
andre  Richtung  geltend»  und  es  scheint,  dass  man  dem  hiezu 
entworfenen  Plan  um  ho  lieber  seine  Zustimmung  gab.  als  damit 
dem  Werke  Erwin'»  ein  Werk  von  eiifenthümlichcr  Bedeutunjr 
gx'ircnübcrii^cstcllt  werden  konnte.  Der  M«  i-t' r  des  Froiburger 
Tliurmes  verriitli  Studien  der  kölnischen  ScliuK-,  aber  ebenfalls 
eine  selbständig  entwickelte  künstlerische  Kraft  und  wiederum 
etwas  von  jener  klugen  Berechnung,  welche  das  Gesetz  der  Wir- 
kung im  Auge  hat.  Der  alte  Bau  schneidet  schlicht  ab,  doch 
aber  in  einer  Weise ,  die  ihn  angemessen  zum  Untersatze  des 
Oberbaues  stempelt;  eine  Gallerie  ist  die  Krönung  des  unteren, 
die  Basis  des  oberen  Tlicil-;.  Die><er  liat  den  Anschein  einer  i^p- 
waltig  aufsteigenden  unjictheilt  acliteckij;en  Masse,  mit  dreiseitii^en 
Eckstreben  ;  soweit  aber  die  letzteren,  in  der  untern  Hälfte  des 
Bautheiles»  mit  der  Masse  zusammenhängen ,  ist  das  Innere  noch 
vierseitig,  sind  die  wirklichen  Fensteröffnungen  noch  mässig, 
wölbt  sich  drüber  hin  die  Decke ,  die,  mit  fester  Eindeckung 
verscheu,  den  Innenraum  abschliesst;  dann  lüsen  sich  die  Eck- 
streben als  Fialenthürnichen  ab ,  das  eiffcntliche  Achteck  mit 
völlig  luftigen  Fenstern  luginiit  und  über  ihnen,  zwischen  den 
Wimbergeu  der  Fenster  und  den  leichten  Eckfialcn  ,  steigt  ein 
schlank  achtseiti^er  Helm  empor,  nur  aus  den  acht  mächtigen 
Rippen  und  den  ^laasswerkfuUungen  zwischen  diesen  bestehend, 
von  der  Plattform  über  jener  Gewölbdecke  an  ein  völlig  offnes 
^Verk,  gegen  200  Fuss  hoch  über  einer  46  F.  breiten  Grund- 
lläclie,  die  Schenkel  dc^  Helmen  ncl)s't  der  Kreuzblnmc  des  ober- 
sten Gipfels  allein  f:i<t  150  F.  Ikk'Ii  ;  die  ( le-animtliülio  des  Thur- 
mes vom  Fussboden  aufwjirts  nahe  an  3Öt)  F.  Die  Detailformen, 
namentlich  die  des  Maasswerkes  in  den  Fenstern,  den  Wimbergen, 
den  Helrakappen ,  deuten,  ziemlich  bestimmt  auf  die  erste  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts ,  in  welcher  Epoche  der  Bau  ohne  Zweifel 
begonnen  und  vollendet  wuirde.  Unter  allen  zur  Ausführung 
gckomnicnen  gothi^ehen  Thürmcn  grösseren  Ma;is>tabes  ist  er  der 
einzige,  der  jene  luftig  durchbrocliene  Auflösung  der  Formen 
in  ent-ciiiedeu  klarer  und  gesetzlicher  Gliederung  zur  Erschei- 
nung bringt,  der  von  dieser  Consequens  des  Styles,  wie  sie  die 
Epoche  des  I4.*Jahrhtmdert8  (und  namentlich  die  deutsche  Kunst) 
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erstrebte»  eine  Anschauung  gewährt  und  ihre  Wirkung  völlig 
empfinden  und  erproben  lässt.    Es  ist  das  Siegel  des  Triumphes 

übrr  fVic  iMasse  —  und  freilich  das  Zeugniss,  dass  der  Triumph 
über  die  Masse  dennoch  nicht  das  Grösste,  nicht  Daj?jenige  ist, 
was  eine  völlig  reine  Ikiriedigung  gewährt.  —  Im  J  ir>54,  ohne 
Zweifel  nach  Beendigung  der  Arbeiten  am  Thurme,  wurde  um 
i' icibur^er  Münster  der  Grundsiteiu  zu  einem  neuen  ChorV>au  ge- 
legt. Die  Ausführung  desselben  verzögerte  sich  jedoch  über  mehr 
als  hundert  Jahre;  aas  Werk  gehört  spätest  gothischer  Zeit  ant 
(S.  unten.) 

Gleiehzeitig  mit  den  bcj^procheuen  Arbeiten  am  Münster  von 
Strassbur^  ertulgte  der  Neubau  der  dortigen  Kirche  St.  Tho- 
mas, '  mit  Heiljehaltung  einiger  Theile  ans  s]Kitromanischer  Zeit 
(Thl.  11,  S.  483).  Der  Chor,  ein  aehr  schlicht  gothischer  Bau, 
wurde  1270  begonnen,  der  Schiffbau  (angeblich)  von  1313—30 
ausgeführt.  Dieser  ist,,  bei  massiger  Längendimension,  iunfschiffig 
(das  nördlichste  Seitenschiff  zwischen  tief  einüvärts  tretenden  Stre- 
ben oder  Quermauern) ,  mit  der  für  jene  Gegend  seltenen  Anlage 
gleicher  SehifTliöhen,  zu  57V'2  Fuss  bei  2^'.^  F.  Mittelschifibreite. 
Es  wird  die  reizvolle  AVirkung  der  bchlaukcn  gegliederten  Pleiler, 
die  rings  zu  dem  Geäate  der  Gurte  und  Rippen  de^  (lewölbes  in 
lebhaftem  Wechselrerhältniss  stehen,  höchlichst  gepriesen. 

Als  andre  oberrheinische  Bauten  der  in  Rede  stehenden  Epoche 
sind  hervorzuheben,  —  im  Elsas«:  der  Münster  von  Colmar,* 
dessen  Bau  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  im  Be- 
triebe erscheint  und  als  dessen  Ilauptbaumeister  (als  der  des 
Chorbaues?)  der  im  J.  1363  verstorbene  Wilhelm  von  Mar- 
burg genannt  wird;  ein  schlichtes  Gebäude  mit  niederen  Seiten- 
fichifi'en,  dienstbesetzten  Ruudpfeilern  und  einfach  wohlgeordnetem 
Fenstermaasswerk ;  die  ähnlich  behandelten  jüngeren  Theile,  na- 
mentlich der  Westbau  der  Hauptkirohe  von  Schlettstadt;  die 
Kirohe  zu  Haslach,  unfern  von  Strassburg,  als  deren  Meiste^- 
ein  im  J.  1330  verstorbener  Sohn  Erwin's  von  Steinbach  genannt 
wird;^  —  auf  der  rechten  Hheinscite :  der  Münster  von  Alt- 
Breisach,*  von  dem  besonders  der  Clior,  auch  der  Westbau, 
dieser  Zeit  anzugehören,  der  Schifl'bau  dagegen  noch  Reste  roma- 
nischen Stjles  zu  enthalten  scheint. 

'  Schneegans,  Tcgliise  de  >>t.  Xhomas  a  Strasbourg.  Autt,  de  l'Altface,  II, 
p.  87,  pl.  20.  —  •  Antt.  de  l'Alsace,  I,  p.  40,  pl.  15,  f.  Scbniuwa,  Gesch.  der 
blld.  Künste,  V,  I,  S.  MO.  —  *  Schiuuwe»  ».  a.  O.  —  «  Chapny,  Allemagne 
mon.»  liv.  7. 
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Die   deutsche  iijchwtiiz  uud  Schwaben. 

In  die  deutsch -schweizerischen  und  die  schwäbiKchcn  Lande 

wird  der  gothisclie  Baustyl  besoiulors  itn  (Jelcit  der  neuen  geint- 
liclien  Orden  eingeführt,  mit  der  bei  diesen  beliebten  kunstlosen 
Kinfachheit  und  .  wie  es  «cbeint  ,  vorerst  ohne  eine  sondcrlirli 
entgegenkuiniiicude  NeigunL»^  \on  volksthümliclier  Seite.  Die 
früheren  Epochcu  der  Gutiiilc  zählen  somit  in  diesen  Gegenden 
nur  wetiig  Beispiele  von  Bedeutung. 

Basel  hat  in  dem  von  1261—69  erbauten  Chore  seiner  Do- 
rn i  n  i  kanerk  i  rohe  ^  ein  Beif-piel  des  aufs  Höchste  vereinfucliton 
Style?*.  Die  Kirclic  ist  dicischiffig ;  der  östliche  Theil  der  drei 
Schitio  l)il(let  den  Chonaum,  dessen  Mittelschiff  ostwärts  in  üb- 
liclu  r  Wei.<e  \ erliiiiixert  und  rait  fiinfseitijiem  Schlüsse  versehen 
ist.  Die  Chorschiflpt'eiler  sind  schlicht  viereckig,  mit  sehr  ein- 
fachen Deck-  und  FuBsgesimsen  •  die  Soheidbögen  von  breiter, 
ungegliederter  Laibung.  In  der  Höhe  der  Deckgesimse,  von 
Consolen  getra;;en,  setzen  die  Gewölbdienste  auf.  Auch  das 
Maasswerk  der  lenster  hat  einfachste  Formen.  (Die  Vorderschiffe, 
einer  späteren  Erneuung  angehöriir,  hnlx-n  Rundjifrilcr  und  ge- 
glicdcito  Scheidhügen,  die  unmittelbar  aus  jenen  Iicrvorgelien.) 
—  Die  Dom  i  n  i  k une  rkirche  von  Zürich,  ■  angeblich  vom  J. 
1230,  scheint  im 'Schiffbau  verwandte  Elemente  zu  haben;  es 
werden  im  Innern  ebenfalls  viereckige  Pfeiler,  im  Aeussern  schwere 
Strebebögen  erwähnt.  Der  Chor,  gleich  dem  vorgenannten  fünf- 
«oitig  fchlicj'?ciid,  scheint  etwas  später  zu  sein.  Auch  der  Schiff- 
bau der  F  ra  u  ni  ü  n  s  1 1' r k  i  r  c  Ii  c  **  zu  Zürich  scheint  da«  (ic- 
prägc  roher  Fiühgotliik  zu  tragen.  —  Ebenso  gehört  liielu  r  die 
Do m i nika n crkirche  von  Bern,  deren  Bau  1265  begann.^ 

Die  Kirche  des  Cistercienserklosters  Kappel,^  am  Südab^ 
hange  des  Albis  im  Kanton  Zürich,  scheint  aus  ähnlicher,  noch 
mehr  ubergangsroässigcr  Frübzeit  herzurühren,  wenigstens  der 
{jeradliniii:  schliessendc  Chor,  dessen  äussere  Si  itcnwHndc  ebenso 
wie  die  geradlinigen  KapcUenvorlngen  an  der  Ostseite  dvn  Quer- 
»chiffcs  mit  I^iasenen  uud  SpitzI)ogeiii"rieseu  ver.-iclicn  .sind.  Ein 
ansehnliches  Maasawerkfenster  in  der  üstwand  des  Chores  dürfte 
später  eingefügt  sein. 

Zu  Consta nz  haben  die  Schiffarkaden  der  Stephanskirche 
ein  Gepräge,  welches  gleichfalls  noch  Anklänge  an  den  Ucber- 
gangsatyl  besitzt:  achteckige  Pfeiler  mit  schlichtesten  Kclch- 

'  Lt.  A.  Burckhardt  u.  Ch.  lliggeubach,  in  den  Mitthoilungou  d.  Gcstslbt^haft 
für  vftterl.  AUortbümer  in  Bmel,  IV.  —  *  Ffissli,  Zürich  und  die  wiclitigsten 
Städfti  am  Kln'iii,  I.  S.  t  J.  —  '  Khciida,  S.  .TJ.  CtriindrisM  und  ein  ^^'  iiig  l)«;- 
tail  bui  Wiebükiug,  bürgerl. BAukuiidc,  T.  Gl.  —  *  Grüu&iüon,  Niclany  Manuel, 
.8.  58.  —  *  lfitÜi«ilniigoti  ä»t  «utiquar.  GeselUchftft  in  Zürich,  II,  8.  1  (mit 
einer  OtUnsidit  der  Kirche). 
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kapitalen,  attisch  profilirten  Deckge.'^imsen ,  schweren  ungeglie- 
derten Spitzbögen.  Das  Uebrige  ist  noch  spätgothisch.  ^ 


Vielleicht  steht  das  eben  angeführte  Beispiel  noch  in  styli- 
stischem Wechselbezuge  zu  den  spitzbogigen  Hasiiiken  mit  acht- 
eckigen Pfeilern,  auch  mit  RmuUiiulen,  welche  aiulerweit  für  die 
schwäbische  Architektur  -  der  l  cbergang^epocho  charakteri^jtisch 
sind  und  V(in  denen  li  ülH  r  (Tlil.  IT,  S.  403  u.  1.)  die  Rede  gewesen 
i!<t.  liier  mag  noclunals  der  L) io  n  v i  u  >  k i  rcli  e  zu  Esslingen  ' 
gedacht  werden,  die  ebensosehr  iür  die  letzten  Ausgänge  des 
romanischen  Styles,  wie  für  den  Anfang  des  gothischen,  auch 
für  dessen  spätere  Ausprägung,  in  Betracnt  kommt.  Ihre  roma- 
nisirenden  Scblfi'arkaden  nehmen  in  den  letzten,  westlichen  Jijchen 
ein  in  der  That  .schon  melir  gotliisches  Gepräge  an,  und  die  Fen- 
ister  füllen  sich  mit  verschiedenarti<rcni  INfuasswerk  früheren  C'ha- 
rakters ,  wiihrend  doch  einer  Uebei  widbung  der  SehiHViiume 
noch  nicht  vorgeai  l)eiiet  w  ird.  Dagegen  i»at  der  Chor  ein  erheb- 
lich jüngeres  Ge))riigi-,  das  der  späteren  Zeit  des  14.  Jahrhunderts» 
mit  dem  AA'ölbesystem  dieser  Epoche. 

Jene  Ucbergang.sba^iliken  bdden  eine  unmittelbare  Vorberei- 
tung zu  den  Kirchen  des  vereinfacht  primitiv  gothischen  Styles, 
den  auch  hier  die  geistliehen  Orden  einführten.  Esslingen 
hat  zwei  Beis])iel('  der  Art.  Das  eine,  die  für  ein  Dominikaner- 
kloster erbaute  Paulskirche,  schliesst  sich  der  Dionysiuskirehe 
zunächst  an.   Der  Bauplats  für  das  Kloster  wurde  1233  über^ 

wiesen»  die  Kirche  1268  geweiht.  Es  ist  eine 
spitzbo^ge-  Säulen  -  Basiluca »  mit  Gewölben, 
welche  auf  consolengetragenen  Diensten  oder 
mir  auf  Consolen  ansetzen,  mit  allereinlachst 
gutliischer  (iliederung  und  Prolilirung  (die 
.Scheidbügen,  iihnlich  denen  der  Dionysius- 
kirche,  mit  sehr  schlichten  Kehlenprofilen), 
h  ir  ^  ^  iohi  MI  (i.  r  (Jie  Fenster  ebenso  mit  schlichtest  primitivem 

I  Aus  il.  iniltol.iltvrl.  K  u  n  ■■  i    Maasswerk.   Das  zweite  Beispiel  ist  die  Fran- 
deD^ia«l«aiu i,v  .i ,  u     ^  •  ^  j.  ^^^^^        G  c o rg  sk  i  r  c h  c  .  deren  Schitt- 

bau ,  neuerlich  bis  auf  ein  geringe-  Fragment  abgerissen,  das- 
selbe System  befolgte,  doch  schlanker  und  edler  in  den  Verliält- 
nis'^en  und  ela.stischei-  in  den  Protilen  des  Details,   so  dass  sich 

'  In  tkii  Dt  iikniälorii  der  HaiikMiist  «Iis  Mittcialtera  am  Oberrbein,  I,  8.  70, 
wild  zwar  angc'gebeu,  daas  der  Man  der  Kiiche  erst  1428  begonnen  und  1486 
beendet  sei;  die  Beschaffenheit  jener  Arkad.  n  IHsst  aber  mit  prüsster  Wabr- 
sclieinli(lik«  it  voraussetzen,  dass"  si,.  .U  u  Ur<f  .  im  s  älU  ren  Hau«  h  auamacbon. 
—  *  Uebersiclit  dor  gotbiscUcu  Muuuuicnle  feiUwabüiis,  vi>ii  Merz,  im  Kunflt- 
blstt,  1845,  No.  84.  —  •  NSherai  «her  die  Kirclu  n  v,...  Kssling.  n  bei  Heide- 
loff  11.  Fr.  Müller,  di.-  Kunst  d.  s  Mittelalters  in  Schwaben,  S.  b'A  ff.  Vergi. 
Lübke,  iiu  D.  Kuu^tblatt,  I6bb,  Ü.  410. 


DentocUftiid. 


295 


hierin  ein  Schritt  weiterer  Entwickelung  ausBprach.  Der  lang^ 
^rcs treckte  Chor  dieser  Kirche  gehört  der  Mitte  des  14.  Jahrhun* 

dßltty  an. 

Andre  Beispiele  einfach  frühfrotliisi  iien  Stylc^  >ind:  der  Chor 
der  Regiswindenkirche  zu  Lauften  am  Jicckur,  angeblich  vom 
Jahr  1229,  —  und  die  Kirche  des  im  J.  1245  gestifteten  Cister* 
ztenser-Konnenhlosters  Gnadenthal  bei  Schwäbisch -Hall»  ein 
einschiffiger  geradlinig  geschlo<<sener  Bau,  mit  der  üblichen  Non- 
nenempore in  der  westlichen  Hälfte,  bemerkenswerth  durch  eini- 

fen  Schmuck  an  Kinzeltheilen ,  der  noch  Rcniini'»cenzf'n  des 
leberganfr-'-'tyles  zu  enthalten  sclu  inl.  '  —  So  auch  die  alteren 
Thcile  der  iiuuptkirche  (St.  Kilian)  zu  Heilbronn,  ^  die  Partie 
der  ThUnne  am  Querscljifr,  auch  vielleicht  die  Schiffarkaden«  die 
aber»  dem  gesammten  übrigen  Gebäude  entsprechend»  in  spät^ 
gothischer  Um  wandln  ug  erscheinen. 

Das  bedeutendste  Monument,  welches  aus  dieser  Richtung 
hervorgegangen,  ist  die  Marienkirche  zu  Reutlingen.  Sie  wurde 
1247  gegründet  und  1343  vollendet;  ihr  Charakter  ist  masscn- 
hait  streng  und  ernst,  doch  mit  glücklichen  Raumverhältnissen ; 
ihr  Inneres  ist  zum  Theil>  in  Folge  eines  Brandes,  modernisirt. 
Sie  hat  Schiflarkaden  mit  achteckigen  Pfeilern,  flachem  Kapital 
und  schlicht,  im  Kehlenprofil ,  gegliederten  Scheidbögen ;  die 
Oberl'engter  von  einfnclister  Form,  mit  Süulchen,  stehen  gekup- 
pelt. Die  aus  den  Seiten.-clnflrcn  in  die  (iuerj^chilfriiigel  f iiliieiiden 
Scheidbü<ren  find  ii<»ch  lialhrund:  der  Clior  ist  viereekiü,  gleich- 
falls  mit  einfach  behandelten  schlanken  Fenstern.  Im  Aeussern 
ist  ein  durchgeführtes  Strebesystem:  Strebepfeiler  mit  Statuen- 
tabemakeln  und  Strebebögen;  unter  dem  Kranzgesims  des  Mit' 
telj^cliifles  noch  ein  Spitzbogenfries.  Die  Westseite  hat  eine  etwas 
reichere  Ausstattung,  mit  drei  geschmückten,  doch  streng  geglie- 
derten l'oitalen  und  mit  einem  kräftigen  Tliurnip  über  der  Mitte, 
dessen  Obertheil,  achteckig,  mit  mas?i\ein  Helme  gekrönt  ist. 

Wesentlich  abweichend,  ein  Werk  von  reicher  architektoni- 
scher Belebung,  ist  die  Stiftskirche  zu  Wimpfen  im  Thal.* 
Sie  wurde  von  dem  Dechnnten  Richard  von  DitensKeim,  somit  , 
in  der  Epoche  von  1262 — 78  erbaut,  im  Anschluss  an  das  S\ <tem 
der  französischen  Gothik.  Ein  von  dem  zweiten  Nachfolger  des 
Erbauer?»  noch  vor  dem  Schlüsse  des  13.  Jahrhunderts  nieder- 
geschriebener Bericiit  spricht  dies  letztere  Vcrhfiltiiiss  mit  be- 
stimmten Worten  aus  und  liefert  hiemit  einen  wichtigen  Beitrag 

*  Aehnlich  eitte  Thür  der  ehemaligen  Kirche  zn  !v  i  o  h  m  t  s  Ii  n  f  e  n  (zwischen 
Stuttgart  und  Manibronti),  deren  Darstellung  in  Eberhrtid  -s  National  -  Archiv 
für  Deatachlunds  Kunst  und  Altcrthuni  befindlich  ist.  —  '  Franz  Kugler.  Kl. 
Sdirifteri,  II,  S.  422.  —  ^  lieber  das  Jlistorischo  s.  Dahl  in  F.  II.  Miillrr'<5 
Beitrügen  zur  deutschen  Kunst-  u.  Geschichtskunde,  I,  S.  72.  An  Aut'nahmeu, 
selbst  an  aaehknnd'ifper  Kritik  4s«  merkvürdiii^  OebSudes  fehlt  es  noch.  (loh 
schreibe  nach  «ehr  fiühm  Ei Iiniorun^'cii,  Kl.  Scliriff.  ti.  I,  96,  und  nacli  No- 
tizen«  die  ich  neuerlich  an  Ort  und  Stelle  macheu  licss.) 
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zur  Geschichte  der  Verbreitung  der  gothischen  Formen.  Der 
Bericht  lautet  tlioi  «Das  Münator,  welches  vor  übergrossem  Alter 

baiifällij;  war.  so  dass  man  sich  des  Einsturzes-  in  nächster  Zeit 
versehen  zu  dürfen  i^daubte,  brach  er  (Hichard)  ab,  und  naclidcui 
er  einen  in  der  Baukuu2»t  sehr  erlahrenen  SteiiniK'tzcn  bcnifon, 
der  neuerlich  von  der  Stadt  Paris  aus  der  Gegend  von  Fianzicu 
gekommen  war,  liess  er  die  Basilika  in  französischem  Werk  (opere 
francigeno)  ausgeschnittenen  Steinen  errichten.  Derselbe  Künstler 
nun  hat  den  wundemfirdigen  Bau  der  Basilika,  der  mit  Bildern 
der  Heiliiren  aussen  und  innen  schmitckvoll  «ezioret  ist,  und  die 
Fenster  und  das  »rcmei''«'p!te  Werk  der  Säulen  mit  vielem  Scbweisse 
und  mit  der  AnlwciHluiig  <;i()>>er  Kosten  gen>acht.   so   wie  es 
heutiges  Tages  dem  Ge»iclite  der  Menschen  eracheint.   Das  V  olk 
aber,  welches  von  allen  Grej^^enden  kommt,  bewundert  das  herr- 
liche Werk,  preiset  den  Bainstler,  verehrt  den  Knecht  Gottes 
Richard  und  trügt  dessen  Namen  weit  und  breit  umher. Das 
Gebäude  selbst  ist  im  Wesentlichen  aus  einem  Gusse.    Nur  die 
Westseite  hat  zwei  schlicht  romanische,  von  einem  älteren  Bau 
beibehaltene  Thürme.    Der  Neubau  hat  mit  der  Cliorpartie  und 
den  dazu  gehörigen  üsttliürmen  begonnen,   vielleicht  noch  vor 
der  durchgrcifenaeren  Wirksamkeit  jenes  in  Frankreich  gebildeten 
Meisters,  indem  an  dem  nördlichen  dieser  Thürme  und  an  seiner 
inneren  Hülle  Details  von  einer  fast  rohen  Einfachheit  erscheinen, 
welche  noch  dem  Style  der  bisher   besprochenen  schwäbischen 
Architekturen  ent-;prechen.    Alles  Uebrijx**  hat  das  Geprüfte  einer 
edlen  frühjrothisclHni  DurchbiMunff,  in  Uebcreinstimmun«r  mit  den 
französischen  Normen  und  der  anderweit  vorhandenen  Ücbcrtra- 
gung  derselben  nach  Deutschland:  die  Pfeiler  der  mittlem  Vie- 
rung von  eckig  abgestuftem  Kerne,  reich  mit  Säulchen  besetzt, 
die  ochiiTpfeiler  rund ,  mit  vier  stärkeren  und  vier  schwächeren 
Diensten,  die  an  der  Vorderseite  zum  Mittelschiffgewölbe  empor- 
steigen, und  mit  Kapitälkränzen  vf>n  leirlitem.  fein  an-^adiildetcn 
Blattwerk;  die  Scheidbögen  iebhatt  gegliedert,  uiit  breiterer  Flsicbe 
in  der  Mitte,  auf  den  Ecken  in  Birnprofilen ;  die  Quergurtbögt u 
zumeist  nach  ähnlichem  Princtp,  die  Di  i<i:unalrippen  in  einfacher 
Birnenform;  die  Fenster  mit  wirksam     gliederter  Umrahmun<r 
und  mit  gesetzlich  klarer  MaasswerkfüUuniX  •  dabei  aber  die  Wand 
zwischen  den  Oberfenstern  des  Mittel>clnnt's  und  den  Scheidbögen 
noch  leer,  oline  weitere^  Detnil.    Das  Aeussere  schlicht:  einfach 
<]('rl)(*  Strcbenfcilt  r  und  Strebebtiiren .   von  detieii  .iber  nur  ein 
Siuek  vorhanden;  der  südliche  Giebel  des  Quer^clul^es  mit  reich- 
licher, doch,  wie  es  scheint,  von  dem  Charakter  des  Ganzen  nicht 
wesentlich  abweichender  Ausstattung.   Auch  hier  hat'  es  die 
neueingcführte  Kunst  nicht  unterlassen  ,   den  ungeheuerlichen 
Wasserspeiern,  in  launisch  phantastischen  und  in  roh  ir^mcinen 
Bildungen,  die  übliche  Stelle  tu  bereiten.     -  Der  Kreu7L^an^  zur 
Seite  der  Kirche  ist  gleicblalis  bemerkeuswerth ,  in  dem  Stab- 
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lind  Mansswerk  seiner  Arkaden  vcrscliicdeiie  Eutwickelungsme- 
iiieiit(;  ilos  irothisclicii  Stvlcs  bezoielinend. 

Für  die  reichere  Heliuiid In 'vj-  <1<  i-  •jotlii«clu'n  Formen  kommen 
sodann  ikjcIi  einige  Cistercienscrkiiclicn  in  Iktracht,  deren  In- 
hulicr  im  Fortsclirilt  der  Zeit  gern  darauf  bedacht  waren  ,  mit 
der  schlichten  baulichen  Dis|>o$ition  die  ErgebniBse  der  fortge- 
sclirittenen  Stylentwickelung  zu  verbinden.  Dahin  gehört  die 
Kirclic  von  Sftlem  |Sn  1  nm  nsAveilcr),  unfern  von  Ueberlingen 
nm  Hodonsee,  von  1282 — l'M\  criiaut,  '  mit  einfach  gerade  ab- 
schliessender Ostseite  ohne  Kapellcnvorlage,  aber  mit  <^ror<sen, 
von  reichem  Maasswerk  nusge füllten  Fenstern  in  der  östlichen 
Wand  und  mit  maasswerkarlig  dekorirten  Streben  zu  ihren  Sei- 
ten; *  —  dahin  die  Kirche  des  von  Salem  abhängigen  Nonnen- 
klosters Heiligkreuzthal»'  unfern  von  Riedlingen  an  derDonaui 
V.  J.  1319  >  ebenfalls  mit  stattlichem  Ostfenstcr,  (während  andre 
Tlicile  aus  späteren  P^rncunngcn  herrühren);  —  dahin  die  ähnlich 
reichen  Fenster,  mit  welchen  die  Chöre  der  älteren  Kirclicn  von 
Muulbroiin  und  vrtn  Beben  hausen  "*  (Tbl.  II,  S.  41)5  u.  f.) 
versehen  wurden.  Zu  Muulbronn  erscheinen  zugleich  am  Kreuz- 
^an^e,  der  bereits  in  der  Uebergang^^epoche  begonnen  war»  (Tbl. , 
II»  9.  502)  verschiedenartige  Stufen  der  Entwitäelun^  des  gothi- 
sehen  Stjles»  zum  TheÜ  in  sehr  eigenthümlioher  Behandlung. 


Bayern. 

In  den  bayrischen  Landen  i>t  vornehmlich  Regcnsburg 
für  die  früheren  Entwickelung>e})ochen  des  gotliisclien  Styles  von 
Bedeutung.  Bei  der  Wechselwirkung  mit  lokaler  (ieschmacks- 
richtung  gewinnen  die  überkommenen  Formen  hier  zum  Theil 
eine  bemerkenswcrtli  eiirentllüniliclic  Behandlung. 

Die  St.  Ulric^^skirche,  die  bogen,  ^alte  Pfarr",  reiht 
sich  den  spätromanischen  Monumenten  von  Regensburg  (Tbl.  II> 
S.  508  u.  u  u.  510  u.  f.)  noch  unmittelbar  an.  Sie  hält  in  vielen 
Einzelheiten  noch  an  den  Motiven  des  Uebergangs8t3'les  fest»  die 
«ie  in  ungewöhnlicher  Weise  mit  solchen  einer  schon  vorgeschrit- 
tenen Gothik  verbindet,  während  zugleich  die  Gesammtcoraposi- 
tion  eine  von  den  sonst  üblichen  Bauformen  sehr  abweichende 
Anlage  bildet.  Der  Grundriss  ist  ein  einfaches  Rechteck  von 
174  Fuss  innerer  Länge  und  74  F.  Brette»*  auf  allen  vier  Seiten 
von  einem  niederen,  an  der  Westseite  gedoppelten  Umgänge 

*  Schnaosc,  Gesch.  d.  bild.  Künste,  V,  S.  436.  —  '  Nach  v.  Stillfried'flchcn 
Skissen.  *  Organ  f.  ckristL  Kaut,  VI,  8.  98.  —  *  KaUenbacli,  Chronologie, 
T  M.  —  *  Popp  nnd  Bttlaa»  die  Arehitektnr  des  Uittelattef«  in  Begensbnrg, 

lieft  4. 

RBflcr,  OwehloUt  4«t  Btnkemt.  III.  38 
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umgeben,  so  dass  innerhalb  desselben  ein  rechteckiger  Mittelraum 
von  nur  53  F.  Länge  und  42  F.  Breite  übrig  bleibt;  über  dem 
Umgänge  sind  Emporen,  niedrige  auf  den  Lang.seiten,  doppelt  so 


Onindriaa  der  alten  Pfarr  in  Regensbnrg.    (Nach  Popp  iiml  Uolaa.) 

hohe  auf  den  Schmalseiten  des  Gebäudes.  Die  Umgänge  und  die 
Emporen  sind  mit  Kreuzern rtengewölben  überspannt,  der  Mittel- 
raum flach  gedeckt.  Die  Ärkadenpfeiler  sind  achteckig,  von  ver- 
schiedener (zum  Theil  sehr  ansehnlicher)  Stärke  und  Verhältniss, 
die  Bögen  des  Umganges  flachrund,  die  der  Emporen  gedrückt 
spitzbogig  ;  die  Wandpfeiler  der  Emporen,  die  Mittclpfciler  der 
westlichen  Emporen  sind  mit  Säulchcn  besetzt,  die  letzteren  zum 
Theil  auch  von  selbständig  cylindrischer  Säulenform.  Die  Kapi- 
tale haben  charakteristisch  frühgothisches  Blattornament ,  die 
Deck-  und  Fussgesinise  weiche  Uebergangsformationen ,  die  sich 
an  den  Basamenten  d^r  stärkeren  Pfeiler  zumeist  in  barocker 
AVeise  häufen.  Die  Gurtprofile  sind  frühgothisch,  die  Diagonal- 
rippen in  schon  sehr  bewusst  gothischem  Gepräge.  Am  Aeussern 
treten  schliclitc  Strebepfeiler  vor.  Das  Portal  auf  der  Westseite 
ist  rundbogig,  von  romanischer  Composition  und  ausgesprochen 
gothischer  Bogenprofilirung.  Die  Fenster' sind  spitzbogig,  die 
der  Langseiten  in  einfachster  Lanzetform,  die  der  Schmalseiten 
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mit  schlichtem,  aber  vüMifif  au«<zcbil(lctem  f^choii  von  dem  Siiulen- 
prineip  ganz  absehenden)  Ma!i>>\vei  k :  ein  Kundlenster  im  Wcst- 
g'iebel  hat  eine  Waassweiklüllung ,  in  Uer  »"ich  wiederum  Ueber-  ' 
gangsremimscenzen  bemerklich  machen.  Alles  bekundet  einen 
Sinn,  der  fast  abenteuerlich,  zwischen  den  entgegengesetzten  Ido- 
len alter  und  neuer  Zeit  bin  und  wieder  getrieben  wird.  Die 
Gesanimtanlage,  die  von  den  alten  Cultbedingun^ren  so  auffällig 
abweiclit  und  dafür  den  Emporen  eine  fo  ii!>t'i wiegende  Aus- 
dehnung giebt,  scheint  durch  das  im  13.  Jahrhundert  hervortre- 
tende städtische  Bedürfnisf*  angemessener  Predigthäuser  veranlasst; 
ob  und  wie  weit  etwa  die  Doppelkanellen  «pätromanischer  Scbloss- 
anlagen  oder  andre  Vorbilder  *  auf  die  gewählte  Disposition  ein- 
gewirkt, mag  dahingestellt  bleiben.  Die  kün.'itlerische  Form  haftet 
in  den  festeren  Thcilcn  nn  dem  AltüberHeferten ,  wenn  da^^elbe 
sich  auch  vieUiu  li  ^«pielend  nmi^cstaltet ;  die  bew ehrlicheren  Formen 
folgen  dagegen  völlig  den  Principien  des  neuen  Styles,  und  zwar 
mehrfach,  wie  angedeutet,  den  schon  selir  vorgeschrittenen  Aus- 
bildungen desselben.  Das  Gebäude  kann  daher  nur,  gleich  man- 
chen Uebergangsbauten  an  andern  Orten,  in  die  Spätzeit  des  13. 
Jahrhunderts  fallen.  Wenn  gleichzeitig  —  und  vielleicht  schon 
vor  dem  He<n)ine  des  Baues  der  alten  Pfarr  —  andre  Monumente 
in  Regensbur^'  errichtet  wurdeu,  die  dem  sicher  ausgepräixten  ' 
gothischen  Stvlu  angehören,  so  wider?«priclit  dies  solcher  Annahme 
in  keiner  Weise.  Gerade  in  den  südlichen  Landen  hielt  der 
BomanismuB  am  längsten  Stand,  und  es  liegt  durchaus  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  derselbe  auch  beim  Beginn  der  Einführung 
des  neuen  Styles  noch  auf  einige  Zeit  sein  Leben  zu  wahren 
suchte.  ^ 

Ein  selbständig  gotliischer  Bau  ist  ^un-i'^b-^t  die  Domini- 
ka n  e  r  k  i  re  Ii  e  ,  *  die,  wenigstens  in  ihren  wesentlichen  Theilen, 
in  der  Zeit  von  1274  —  77  errichtet  wurde.  Sie  gehört  wiederum 
in  die  Reihenfolge  jener  Ordenskirchen ,  welche  dem  gothischen 
System,  in  vereinfachter  Durchbildung  seiner  Elemente,  die  Bahn 
bereiteten;  sie  ist  eins  der  ansehnlichsten  und  würdigsten  Bei- 
spiele dieser  Folge,  im  Innern  251  Fuss  lang,  83  F.  breit,  bei 
36  F.  Mittehchiffbreite  und  Lretren  90  F.  Mittelschiffhrdie.  Den 
bedeutenden  V  erhältnissen  eutsprielit  die  klare,  ob  dureliweg  auch 
schlichte  Formation  des  Einzelnen  ;  besonders  zu  beachten  ist  die 
Gestalt  der  Schiffpfeiler:  achteckig,  mit  vier  Dreiviertelsftulen 
als  Diensten  an  den  vier  Uauptseiten ,  die  von  polygoner  Basis 
aufsteigen  und  mit  kelchförmigem  KapittU  enden ,  die  vordere  an 

'  Wie  z.  B.  die  Kirche  S.  Flaviano  zu  Moikt«6«S«oa6«  Tbl.  II,  S.  93,  die 
im  Gaozeu  eine  äluilicho  Anlage  bat.  —  '  Scbnaase,  GeBch.  d.  bild.  Künste, 
V,  I,  8.  583  nimmt  an,  dass  die  Ostseite  des  Gebäudes  im  14.  Jabrbuudert 
erneot  und  aucb  das  Uebrige,  mit  Auinabme  der  westlicben  Theile,  überarbei« 
tpt  «ei.  ITiefUr  würden  die  übt-rzenErendfii  Eiii'/elnachweiso  bi'izuhrinfrr'n  sein. 
—  *  Gtueber,  chriatl.  mittelalterl.  Baukunst,  Ii,  T.  31  (1,  a,  b.)  Kailenbacb, 
Cbroaotogw,  T.  88.  Kailenbacb  a.  Schmitt)  cbristU  Klrehenbaak,,  T.  80  («}, 
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der  Mittelst  hiÜwand  l»is  7A\m  HofhgevvölUe  Pniporlaufend.  Die 
Fenster  der  SeitenschiHe  und  dcü  Obcrljauesi  haben  die  schlichtest 
primitive  MaaitöwerkfüUung,  die  hochschlauk  empor;iteigenden 
Fenster  des  Chorschlusscs  ein  um  ein  Geringes  reicheres  Rosetten« 
muster.  Ausserdem  i^ind  die  Fenster  der  Westseite  mit  etwas 
schmuckreicherer  Zu t hat  versehen.  Das  Hauptportal  hat  wiede- 
rum norli  romanisclie  KetniniHconz :  in  der  Ilauptf'orm  rundbojriir 
und  im  Bo^jen  von  Knnd/ackeii  nm-  iinnt;  mit  /wet  .«i)itzh(>Lrijren 
Ocffnungen,  deren  Bögen  eine  iihulK'he  bitumung,  von  bpitzbogen- 
zacken,  haben. 

In  dieselbe  Epoche  fällt  sodann  der  Beginn  des  Domes 

von  Regt  n>hurg,  ^  der  zu  den  Prachtwerken  des  gothischen  Styles 
zählt,  das  bedeutendste,  welches  Süddcut^sctdand  (mit  Ausnahme 
der  oberrlieinischcn  Monumente)  au-*  <ler  früherti  Zt  if  der  Ootlük 
besitzt.  Er  wurde  im  J.  1275  gegründet  untl  zu  Anlang,  wie  es 
scheint,  rüstig  gefördert,  später  indess  zögernd  fortgesetzt,  so 
dass  der  Abschluss  der  Arbeiten  erst  mit  dem  Ende  des  Mittel- 
alters erfoJgte  ;  doch  erscheint  das  Ganze  (bis  auf  die  Fa^ade) 
nach  gleichartigem  Entwürfe  ausgefülirt,  der  Art,  dass  die  Zeit- 
unterschiede sich  nur  in  Ein/A  lal)\vcichungen  zu  erkennen  geben. 
Der  Plan  ist  schliclit:  ein  dreisehiffiger  Bau,  von  einem  einlachen 
Qucisrhiir  durch^'chnitten ,  welches  über  die  äiisf^ere  Fluelit  der 
Seiten^ichilie  niclit  hinaustritt:   dem  Mittel-t  hitie  entspricht  der 

festreckte,  dreiseitig  schliessende  llauptehor,  den  SeitcuschiHen 
ürzere,  mit  demselben  Schlüsse  versehene  Nebenchöre,  die  sich 
jenen  als  Kapellen  anlegen.  Die  Maasse  sind  ansehnlich  ;  die 
Verhältnisse,  auf  Grundlage  des  rheiniacli-französi.schen  Systems, 
aber  in  selbj^tfindig  freier  Verarbeitung  de^Mdben,  lial>en  eine  ge- 
wisse Ireie  Fülle,  die  mit  den  glüeklieheii  Dimi-n^ionen  de-  Auf- 
baue-, weicher  (wie  im  lialberstädur  Dome)  zwi.-chen  übcuniis- 
si^er  und  ungenügender  Steigerung  des  Höhenverhältnisses  die 
üfitte  hält,  zu  einer  vorzQgltch  gediegenen  Entfaltung  innerer 
Btlumlichkeit  Veranlassung  geben.  Die  Vorderschiffe  haben  aller- 
dings keine  sonderlich  ausgedehnte  Lüugenliucht  (nur  5  Joche, 
mit  Einschluss  des  Raumes  der  Thürme,  die  sich  über  verstärk- 
ten Pfeilern  des  Innern  erlieben,  zusammen  nur  die  Hälfte  der 
inneren  Gesummtlünge;)  aber  die  räumliche  Behandlung  geht 
überhaupt  nicht  auf  vorwiegende  Län^jcnwirkung  aus.  Die  innere 
Länge  beträgt  286  Fuss,  die  innere  Ucsammtbreite  116  V>  Fuss, 
die  liebte  Mittclschiffbrcitc  46  F.;  in  den  Axen  der  Pfeiler  ge- 
messen beträgt  die  letztere  4*)'.'  F..  die  Seitenschiflljnitf  35  F., 
die  Jochbreite  27  F.)  Die  Mittelsehiiniöhe  ist  106^i  F.,  die  Sei- 
ten schiffliöhe  59*2  F.  —  Der  Beginn  des  Werkes,  der  Unterbau 
der  Chorpartic,  zeigt  noch  charakteristisch  frühgothische  Elemente, 

>  Popp  und  Bülati,  n.  a.  O.,  Heft  1,  3,  5,  8-10.  Cm*  her,  a.  a.  O.,  T.  21, 
82,  45.  Chapuy,  Aileinagne  inoiu,  Uv.  8.  DcnknüHcr  der  KunH,  T.  A  (■'i, 
9— /9,  IS,  91t  S2,  3d),  öi  {S). 
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derbe  Siiulenbüiidel  als  Gurttriigcr,  mit  noch  halb  übcrgang.s- 
ai  tigen  Basainenten.  Kleine  Arkatlemiisclieii,  die  unter  den  Fenstern 
angeordnet,  gcliinuckreicher  im  llauptehor ,  scliliehter  in  den 
Nebencliüren ,  lial)en  noch  mancherlei  primitives  Element;  der 
ganze  südliche  Nebenchor  charakterisirt  ^ich  durch  eine  Irüh- 
.**trenge  Hehaiidlung;  auch  die  ersten  Dicnstbündel  an  der  Wand 
de»  f!iüdliehen  SeitenfichiHes.  jenseit  des  QuerMchifles ,  haben  noch 
jene  derbere  Form,  eins  der  Zeugnisse  für  die  Ausdehnung  des 
Baues  schon  bei  dessen  erstem  Beginne.  Bald  aber,  beim  Vor- 
rücken des  Baues  aufwärts  und  westwärts,  erscheinen  die  Marken 
eines  in  leichterer  Art  eigenthümlich  durchgebildeten  Systems. 
Besonders  merkwürdig  ist  zunächst  die  Formation  der  Schiflpfeiler, 
(die  schon  an  den,  zwar  stärkeren  Pfeilerh  der  Vierung,  aucli  an  den 
östlichen,  vorgebildet  ist,  somit  ohne  Zweifel  schon  bald  nacli  dem 
Beginn  des  Baues  ihre  Ausprägung  empfing).  Sie  ist.  w  ie  es  scheint, 
aus  der  achteckigen  Pfeilerform  der  Donünikaiierkirche  von  Re- 
gensburg hervorgegangen,  doch  statt  der  schlichten  Dienste  der 

letzteren  mit  voller  und  Hüs- 
s'iiicr  Oliederunj;  belebt:  an 
jeder  Seite  eine  Gruppe  von 
drei ,  durch  starke  Kehlen 
»reschiedenen  Diensten,  (von 
denen  aber,  in  deutlicher 
Hinweisunj'  auf  den  Pfeiler 
der  Dominikanerkirche,  je- 
desmal nur  der  Mitteldienst 
eine  vortretend  j>olygonale 
Basis  hat);  der  Art,  dass 
von  der  achteckigen  Grund- 
form nur  «'erinf'e  Stücke 
übrig  blieben,  auch  die 
Dicnstbündel  der  Innensei- 
ten, welche  die  Scheidböjjen 
tragen ,    von    den   für  die 

Dom  vou  Kpgvusbiirtr.    l'rofll  <l«r  SrhllTi>feilpr  nn<l        GeWÖlbrippCU  bestimmten 

der  Hugcn-  n«d  ^^l^^r^lT"'^'  il"»'***»   stärkere  Dimension 

unterschieden  sind.  Diese 
Gliederung  der  Pfeiler  erinnert  an  die  der  Katharinenkirchc  von 
Oppenheim  (S.  282  u.  f.),  i/nd  es  mögen  Reminiscenzen  der  letzteren 
liei  ihrer  Bildung  mitwirkend  gewesen  sein;  aber  es  ist  hier  in 
der  That  ein  edleres  Gleichmaass  erreicht,  als  der  Oppenheimer 
Meister  in  seiner  Composition  zu  entwickeln  vermochte;  es  ist 
eine  gewisse  logische  Conse(|uenz  in  dieser  Bildung,  —  der  Aus- 
druck eines  quellend  weichen  Lebens  auf  strengem  und  festem 
Grunde,  der  seine  Wirkung  nicht  .verfehlt.  Die  Oppenheimer 
Reminisccnz  spricht  sich  auch  in  der  Behandlung  der  Bogen-  und 
Gurtgliedcrung  aus,  indem  sich  ebenso  wie  dort  die  einzelnen 
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Dienste  des  Pfeilen,  jenseit  ihres  Kapitäles,  in  den  bimartig 
profilirten  Bogenstab  verwandeln;  es  ist  hierin  gleichfalls  ein 

etwas  äusserlicher  Bezug  der  einen  Form  auf  die  andre,  ein  niclit 
ganz  lebendiges  Ver>tiindiiiss  des  Princip'^  der  Bogengliederung; 
aber  auch  hier,  nacli  Maassgabe  der  gegebenen  Form,  ist  die 
Wirkung  edler  und  befriedigender.   Die  Pfeiler  der  Vierung  und 
die  unter  dem  Thurmbau  haben  eine  völlig  ähnliche  Behausung, 
nur  dass  die  Grundform,  verstärkt  und  m  den  Schräffseiteo  er^ 
heblich  verlängert,  mehr  wie  ein  übereck  gestelltes  Viereck  er* 
«cheint  und  eine  grössere  Zahl  von  Zwischengliedern  zählt.  — 
Vielfacii  Eigenthümliehes  linf  sodann  die  Architektur  der  Fenster. 
Der  Raum  zwischen  den  Oberlenstern  und  den  Scheidbügen  der 
Schiffarkudon  wird  durch  ein  Triiorium  mit  geschlossener  Kiick- 
wand  ausgefüllt;  das  Stabvrerk  des  Triforiunis  ist  Fortsetzung 
des  Fensterstabwerkes.    Dieselbe  Anordnung  geht  durch  den 
Oberbau  des  Chores.   Die  freien  Seiten  des  Chorschlusses  haben, 
in  Uebereinstimmung  hiermit,   zwei  Fenstergeschosse ,  mit  der 
eigenthiinilichen  und  malerifch  wirkenden  Einrichtunn- •  dass  die 
unteren  Feii.'^ter  in   tiefen  Nischen  liegen,   währoinl    -n^h  in  die 
Vorderliucht  der  letzteren  ein  freier  Bogen  eiuspuniit  und  über 
diesem  die  Oberfenster  sammt  dem  StabwerV  des  Triforiums  an^ 
geordnet  sind.   Das  Maasswerk  der  Fenster  ist  reich,  mit  ver- 
schiedenartigen Rosetten  mustern  im  Charakter  des  14.  Jahrhun- 
derts, im  Detail  von  edler  Bildung,  in  der  Composition  aber  nur 
ausnahnisweiPe  von  rhythmischer  Oediegenheit.  Das  etwas  stärkere 
Breitcnvcrhiiltuisö  der  Überfenstn-  scheint  der  letzteren  entgegen- 
gestanden zu  haben;  auäser  paraiielistiscber  Liuiouiuiuung  aind 
dabei  mancherlei,  selbst  etwas  barbarisirende  Aushülfen  versucht 
worden.    Ganz  eigen  sind  die  Seitenfenster  behandelt:  in  jedem 
Jochfelde  statt  eines  grösseren  zwei  sehmale,  lanzetartig  gebildete 
mit  verhiiltnissmiissi«;  einfacherem  Maasswcrk  und  über  ihnen  ein 
besonders  kleiTic^  Kundlenster.    Es  scheint,  dass  die-e  Anordnung, 
die  auf  dem  System  primitiver  Gotliik   beruht,   hier  aber  schon 
mit  den  völlig  entwickelten  Details  verbunden  ist,  gewählt  wurdp, 
um  die  reicheren  Oberfenster  dureh  den  Oegensatz  zu  jenen  zu 
heben;  sie  findet  sich  bereits  an  den  ältesten  östlichen  Tlieilcn 
des  Domes  und  ist  an  den  westlichen  mit  einiger -Modification  der 
Einzelform  beibehalten.  —  Das  Aeus!»ere  hat  ein  einfacli  durch- 
gebildetes System  von  Strebepfeilern,  Strebebögen  und  schlichten 
Wimbergen  über  den  Uberfenstern.     Am  Chorschlusse  ist  das 
nicht  unzierliche  Motiv  anzumerken,  dass,  indem  das  Unterge« 
schoss  in  Gemässheit  der  Fensteranordnung  etwas  st&rker  vortritt, 
die  Strebepfeiler  sich  schon  über  der  Höhe  des  letzteren  fialen- 
artig lösen  und  aufgipfeln  und  mit  der  Wand  des  Obergeschosses 
nur  durch  ein  eitr^'nes  Strel>€niHuereheu  verbunden  bleiben.  (Von 
der  Westfa^adc  wird  spater  die  Kedc  sein.) 

Im  Anfauge  des  14,  Jahrhunderts  wurde  die  Min o rite n- 
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kirche  '  zu  Rcgensburg^  grpriiiulct»  ein  ansclmlicher  Bau, 
beinnlic  von  den  Dimensionen  der  Dominikanerkirchc.  Dorh 
sclitiiit  dieser  Epoche  zunächst  ntir  der  hochsehlanke  Choibau 
anzugehören,  der  der  Vorderschiffe  mit  Huudpleilem  aber  etwas 
jünger  za  sein. 

Ausserhalb  Regensburg  sind  im  Bayrischen  nur  wenig  Mo- 
numente der  in  Rede  stehenden  Epoche  Torbanden,  diese  weni- 

fen  nicht  von  erheblicher  Bedeutung.  Anzuführen  sind :  einige 
leinere  einschiffige  Monumente,*  wie  dio  fiUhfjothischc  Afra- 
kap eile  zu  Seligenthal  bei  Landshut,  —  die  Levinische 
Kapelle  in  der  früher  soeeuaunten  »alten  Veste"  zu  Amberg 
in  der  Oberpfalz,  mit  relchliehen  Details,  darunter  sich  nament- 
lich das  naturalistisch  behandelte  Laubwerk  der  Kapitale  aus- 
zeichnet, und  mit  einem  anmuthigcn,  erkerartig  hinausgebauten 
Chörlein  aus  der  späteren  Zeit  des  14.  Jalirluinderts,  —  die  kleine 
Kirche  von  Adlersbcrg,  unfern  von  Re^ensburg,  mit  zierlich 
sculptirten  Dienstka]>it;i1en  ,  —  und  die  Kapelle  zu  Ried»  bei 
Dechantsreut  in  iSiuderba^crn,  ein  einlacher  Ziegelbau  mit  ge- 
radem Chorschluss.  —  Sodann  einige  grössere  Kirchen:'  die  Jo* 
hanneskirche  2U  Freising,  1319 — Sl  gebaut»  in  der  Masse 
ans  Ziegeln,  iu  den  Details  aus  Sandstein  bestehend»  ein  schlich- 
ter Beleg  für  die  vorschreitende  Zelt  und  für  das  angedeutete 
technische  Verhältniss  ,  welches  für  die  Folge  grr»>;=ore  Wichtig- 
keit gewinnt:  —  die  Be  nedic  te  n  k  i  rche ,  ebendaselbst,  aus 
der  Zeit  um  1345,  im  Innern  durch  Modernisirunff  entstellt;  — 
die  Jodocuskirehe  an  Landshut,  awisohen  IdoiS— 68  erbaut, 
aus  welcher  Epoche  jedoch  nur  das  Mittelschiff  und  der  Thurm* 
unterbau  herrühren,  während  das  Uebrige  einer  Emeuung  nach. 
1404  angehört.  — 

Unter  den  Monumenten  des  salzburgischen  Lande?  scheintt 
der  Chor  der  Stiftskirche  zu  Berchtesgaden,  ein  an^elmlichesi 
Werk,  der  früheren  Entwickelungszeit  des  gotbischen  btjies  an- 
zugehören.^ 


Die  österreichischen  Land«. 

Die  österreichischen  Lande  scheinen  ebenfalls  nmr  eine  ge- 
ringe Zahl  Ton  Monumenten  au  besitsen,  welche  aus  den  ersten 
Entwickdungsstufen  des  gotbischen  Styles  herrühren. 

In  einer  Torliegenden  Uebersicht  der  gothisehen  Monumente 

*  Augsb.  Postseitang,  1856,  No.  91.  Beil.  —  '  Ebenda,  a.  a.  O.  —  "  Sigbart, 
die  tnittelalterl.  Knntt  in  der  Ersdioeese  Httnchen- Freising.  —  *  Ich  muss 
dies  aus  der  Notiz  von  F.  M.  in  der  Wiener  Banzeitung,  1840,  S.  252,  echÜM« 
aen,  obschon  dieselbe  ebensoviel  Widersprüche  wie  bez^cbnende  Angahtn  Mt— 
fa&lt.    Yergl.  im  Uebrigcn  Sigbart,  a.  a.  O.,  ä.  90. 
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von  Kärnten  '  wird  tlieils  lio-tirnnit  auf  solche  hingedeutet,  theils 
läsist  j>ich  eine  lluikantt  -mi^  i ruiigothischer  Zeit  vernmtben.  Die 
Dominikanerkirche  und  die  Deutsch- Ordenskirche  zu  Friesach, 
die  Minoritenkirche  zu  Villaoh,  der  Chor  der  Pfarrkirche  zu 
Maria-Wörth,  am  Wörther  See  bei  Klagenfurt,  und  die  Ma- 
ricnkapelle  daselbst,  die  Helenenkirche  auf  dem  II e  l  cn  enberge 
(Pfarrei  Ottmanach),  eine  Kapelle  zu  Strcwnbcrg  kommen 
hichei  vorliinfinr  in  lietracht.  —  In  Steiermark  wird  der  Chor  der 
Minoritenkirehe  zu  Pettau,*  um  1280.  aI-<  zierlich  entwickelter 
frühgüthi.sclicr  Bau  bezeichnet.  Ebcn.xo,  schon  als  ausgesprochen 
gothisebes  Werk,  die  Deutsch-Ordenskirche  St.  Maria  am  Leech 
zu.  Grate,  angeblich  vom  J.  1283,  —  sowie  die  ihr  in  der  Be- 
handlung ähnliche  und  zugleich  anmuthigere  Kirche  des  Non- 
nenklosters Imbach  bei  Krems  (Ober-Manhnrt>'berL'^K  an^eblidi 
von  1269—89.  ^  —  Näher  eingehenden  Berichten  \inti  kntisiclien 
Nacliweisen  wird  Ineijei  jedoch  überall  noch  entgegenzusehen  sein. 

Auch  die  Stadtplan kirche  zu  Murau  *  in  Steiermark  mag 
noch  der  Epoche  der  strengeren  Gothik  angehören.  Mit  Quer^ 
schiff  und  Polygon -Chor -versehen,  hat  sie  über  der  mittleren 
Vierung  einen  in  seinen  ohcron  Thcilen  achteckigen  Thurm. 
Strebehöj^cn  stützen  das  hohe  Mittelschiff.  Die  Schiffpfeiler  sind 
achteckig,  mit  schliciiter  Deckplatte,  die  Scheidbögen  gedrückt 
spitzbogig.  Die  Gurtljögcu  des  Mittelschiirgewölbes,  welches  der 
Diagonalrippen  noch  entbehrt,  werden  von  Consolen  getragen; 
eine  der  letxteren  ist  homartig  gebildet,  eine  Form»  die  zumeist 
der  Uebergangsepoche  eignet. 

Anderweit  kommen  die  schon  besprochenen  glanzvollen  Kreuz- 
gängc  von  Hciligenkreuz,  Lilien fcld  und  Klostcrnen- 
burg  in  Betracht,  welche  theils  dem  TTobergange  au^  dem  ro- 
manischen in  den  gothischen  Styl  angehören  ,  theils  aber  auch 
schon  eine  selbständige  Frühffothik  in  reicher  Eutwickelung  zeigen. 

Zu  Heiligenkreuz  *  folgen  auf  den  Bau  des  Kreuzganges 
andre  bauliche  Anlaflen«  die  iür  die  Gestaltung  des  gothischen 
Systems  eine  besonaers  hervorstechende  Bedeutung  haben.  Zu- 
nächst, obschon  in  wiederum  schlichteren  Formen,  macht  sich 
das  Wechselverliiiltnisa  zwischen  beiden  Stylen  und  die  schliess- 
liche  Ausprägung  des  gothischen  in  dem  Bau  des  Dorniitoriums 
geltend.  £s  ist  zweigeschossig.  Im  Untergeschoss  besteht  es 
aus  einer  Halle«  deren  gedrümct  spitzbo^igea  Kreuzgewölbe  auf 
kurzen  Pfeilern,  S  viereckigen  una  8  cjlindrischen,  ruht,  ohne 
KapitSlziexden,  ohne  Diagonalnppen  und  mit  völlig  einfachen 

»V.  AnkershritVil .  in  don  Mittbeilungen  der  K.  K.  Central- Commission,  l, 
S.  124,  flC  —  "  K.  Ua&a,  Kunstdenkm.  de«  Mittelalters  in  SteiermÄik.  im  Jalir- 
boch  der  K.  K.  Central-Commiasion,  II.  —  *  Ueb«r  beide  s.  Beiiler,  die  roman. 
Kirche  f.n  Sch<"mfrrnbeni,  8.  94,  f.  —  ♦  K.  Tinas,  a.  a.  O.  -  »  Vergl.  Thl.  II, 
S.  525  u.  f.  u.  5'27.  —  0  Holder,  v.  Eitelberger  aud  Hieaer,  Mitielalterl.  Kunst- 
denkmale  des  Oestenreiehisehen  Kiiierstastes,  1. 
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breiten  Gurtbüudern  ;  die  letzteren  jedoch  mit  einem  »ehr  eignen 
blumenförmigen  Ausschnitt  gegen  die  Pfeiler  ansetsend  und  hierin 
den  ähnlich  ausgeschnittenen  Aufsätzen  über  den  Kapitalen  des 

Kreuzganges  (auch  des  Kapitel- 

snales) ,  von  denen  dort  die  Ge- 
wölhrijtpen  ausgehen,  entsprech- 
end, also  aui  eine  nahe  überein- 
stimmende Ausiührungszeit  deu- 
tend. Das  Obergeschoss  ist  eine 
luftige  Halle  mit  schlanken  acht- 
eckigen Säulen  und  einem  Krcnz- 
jrurtenjrewülbe;  die  Beban<llimü; 
äusserst  sdilirlit  ,  wie  amu-i  weil 
in  Monumenten  des  reducirt  triih- 
gothischen  Styles,  die  Ausführung 
natürlich  später  als  die  des  Un- 
tergeschosses, doch,  wie  es  scheint, 
ohne  einen  irgend  erhebliehen 
Zeitabstand,  —  der  Art.  dns'*  da» 

Donnitorinm  in  Hclllircukrcni.  Ansntx  der  Untcrgcxclioss  (sainnit  dem  K  l  euz- 
OcwSibcsartc  ober  deu  KandpfeUmi.    (Aus    „.nnrrp  und  rlpiii  K  aiiitt^lsaa U' )  ctvVä 

luitantattM.)  m  das   dritte   Viertel  des  13. 

Jahrhunderts,  das  Obergeschoss 

in  den  Beginn  des  letzten  Viertels  zu  setzen  sein  wird.  —  Dann 
folgt  der  Chor  der  Kirche  von  Ileiligenkrcuz.    Der  spätroma- 
nische Bau  der  Vorderschiffe  {'V]\\.  11,  S,  524)  mochte  einem  äl- 
teren ('i)ore  angefügt  st'in;  am  Scliiusse  des  13.  .lahrhunderts  sab 
man  sich  veranlasst,  einen  neuen  Chor,  jedenfalls  von  ansehn- 
licherem Umfange  als  der  bisherige,  zur  'Ausfuhrung  zu  bringen ; 
im  J.  1890  wird,  nach  schon  eingeleiteten  Vorbereitungen,  von 
dem  bcvorstelienden  Bau  dieses  ^neuen  Chores"*  gesprochen;  im 
Jahr  1295  fand  die  Einweihung  statt.   Der  vorhandene  (  "!  ir  ist 
ohne  Zweifel  das  Werk  dieser  Jahre.    Er  hat  den  in  den  (  istc  r- 
cienserkiix^hen   iiblicljen   geradlinigen   Schluss  (die  Seiteiiscbitfe 
ostwärts  mit  dem  Mittelschifl'e  in  gleicher  Flucht),  folgt  aber  im 
Aufbau  'dem  in  der  norddeutschen,  namentiich  der  hessisch-west- 
ph&lischen  Gothik  bereits  ausgeprägten.  Hallensystem,  bei  Pfeiler^ 
abständen,  die  auf  fast  durchgehend  quadratische  Gewölbfelder ^ 
berechnet  sind.    Die  innere  Länge,  vom  östlichen  Scheidbogen* 
der  Vierung  ab,  beträgt  74  Fuss,  die  innere  Gesammtbreite  77  F., 
die  iSIillclscliiffbreite  (in  den  Pfeilcraxen  gemessen)  27  F.,  die 
Jochbreite  ebenso  wie  die  SeitenschiH'brcitc  25  F.,  die  Höhe  (>2  F. 
.In  der  Formation  bekundet  sich,  im  Gegensatz  ge^n  die  alter- 
thumlichen  Elemente,  welche  die  vorgenannten  Baulichkeiten 
noch  bewahrt  hatten,  der  Anschluss  an  das  ausgeprägt  gothische 
System  im  Charakter  der  bezeichneten  Epoche,  zugleich  nicht 

Kttgltr,  aeMhieht*  der  Banknatt.  lU.  39 
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ohne  manche  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeiten.  Eine  schlank 
auiateigendc  (ilicdorung  herrscht  vor.  Die  Pfeiler  sind  achteckig, 
mit  Bündeln  von  je  drei  Dieii.steu  an  den  vier  Ilauptseiten.  Jedes 
Joch  der  Seiteuschific  hat  nebeneinander  zwei  hochschlanke  Fen- 
ster» und  nur  die  Breite  des  Mittelschiffe«  ist  ostwärts  durch  ein 
ansehnliches  Fenster  erfüllt*  ühnlich  wie  diese  letztere  Anord- 
nung in  andern  Cistercicnserkirchen  der  Zeit  belieht  ist.  Das 
Stab-  und  Maasswerk  der  Fenster  hat,  bei  dreitheiligcr  Disposi- 
tion in  den  Seitenschifffenstern ,  klar  ausgebildete  AnordmmLS 
mit  \ ovliciT.Tlieüdon  KundstabproHlen,  doch  schon  ohne  Knpitül- 
chen.  Die  zweiiuehc  Fenstertheilung  in  den  Seitenschifljociien 
hat  hier  ein  fuuftheiliges  Kreusgcwolbe  zur  Folge;  die  Rippen 
des  letzteren  gehen«  in  entsprechendem  Wechsel,  von  Dienstbün- 
delnt  die  aus  dem  Kern  einer  stärkeren  Halbsäulc  hervortreten, 
und  von  einzelnen  Diensten  aus;  Consolen  unterhalb  des  Fii«««- 
rrcsimso««  der  Fenster  stützen  die  Dienste,  einfnrlic.  eitlen  bchan- 
(Iche  Kajüuile  mit  complicirten  Deckgcsimpen  bilden  ilne  Krö- 
nung; die  Dienste  selbst  haben  bereits  einen  sclunal  vorspringenden 
Rücken»  der  ihrem  Profil,  in  Analogie  mit  denen  der  Gewölb- 
rippen, eine  Birnform  giebt.  Letzteres  (was  anderweit  zwar,  z.  B. 
in  der  englischen  Gothik .  sich  bereits  in  entschiedener  Frühzeit 
vorfindet)  zeichnet  eine  Itichtung  »b'^  Formensinnes  vor.  die  im 
dent«ch-gothisrlien  Style,  und  vorm  linilicli  in  dem  von  Süddeutsch- 
land, in  der  Sjiätijjoche  üblicl»  wird;  iilles  Vchritre  jedoch  und 
die  kunstvolle  (Jtimbination  des  ganzen  Systems  charakterisirt  eine 
verhältnissmäsidg  noch  immer  frühe  £nt%vickelunffsstufe.  Hiemit 
stimmt  zugleich,  wie  es  scheint,  der  Frühcharakter  der  Glas- 
malereien übercin,  welche  in  diesen  Fenstern  befindlich  sind. — 
Verwandter  Epoche  endlich  gehört  das  zicriiclie  Brunnenhaus 
an,  welches  nn  der  einen  Seite  des  Kreuzganges  in  den  innern 
Hof  desselben  vortritt  und  dessen  Feuater  mit  Glasmalereien 
iihnlichen  Charakters  versehen  >ind.  ^ 

'  Hr.  Dr.  Heider  hatte  in  aeinem  Werke  über  die  romao.  Kirche  zu  Schüu- 
grabern  den  Chor  von  Heiligenkr«««  noch  mit  £nl«cliiedenbeit  «1s  den  im  J. 
1295  geweihten  Hau  bezeichnet.  Spiiu  r,  im  Text  der  „Mittelalterl.  Kunstdcnk- 
niale"  etc-  hnttc  er  geglaubt,  den  Bau  d««  Chores,  ebenso  .wie  den  des  Brun- 
neubAUflti.s  und  des  Obergeschosses  des  Dormitorinms,  gegen  den  Scblnss  des 
14.  Jafarhondert*«  liinabrücken  zu  müssen.  Vermuthlich  haben  ihn  die  Kr- 
kcnntni«?«!  von  <l>'r  längeren  Fortdauer  dis  romanischen  Style«,  der  auffällige 
Gegensatz  zwischen  den  Formen  des  letÄtcrcn  ^nd  denen  des  Chores,  die  «chein- 
bftren  Spätelemente  in. diesen  sn  der  veränderten  Annjihme  geführt;  er  dürfte 
hioltt  i  j(  i1o(  Ii  übersehen  haben,  dass  überall,  wo  dtr  romanische  Styl  lange 
anhält,  die  gothische  Form  in  mehr  oder  weniger  schneidendem  Contraste  ein- 
tritt und  dnss  die  primitiTO  Oothik  in  Deatscliland  h8a6g,  besonders  aber  In 
den  Hnut.  n  d.  r  OkI.  ii.  welche  den  Luxns  fnrn  halten  snllten,  in  der  Reduc- 
tion  ihrer  Gliederungen  denjenigen  ernüchterten  Formationen  vorgreift,  welche 
sonst  der  mehr  nüchternen  Behnndlnngsweise  der  Spitteit  «Igen  si'«d.  Solche 
zeigen  sich  hier,  und  immerbin  nuffälTig  ir<  tmsr,  in  dem  Birnprofil  der  Wand- 
dienste; erheblich  auffälliger  aber  würde  es  sein,  den  straffen  Cbnrakter  des 
Ucbrigen  für  ein  Product  jener  Späteeit  sa  halten  and  wlodemm,  falls  man 
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Einige  Jiihizohnte  jiiiigrr  der  Bau  eines  andern,  in  um- 
fa.«?Piuleren  Dimensionen  Kiitgeiiihrtcn  Chores,  dos  von  dem  Dome 
St.  tStepliiin  711  Wien.  *  Er  wurde  im  J.  1340  geweiht.  Der 
Kein  der  Tleiler,  denen  er  sich  gen  Westen  anfügt,  der  mäch- 
tige, mit  breiter  Laibnng  versehene  spitze  ScBeidbogeii  über  die- 
sen Pfeilern»  der  ihn  von  dem  Mittelraurae  des  (jüngeren)  Schiffes 
sondert»  erscheinen  als  Ueberbleibsel  des  älteren  Hnucs,  von  dem 
sonst  mir  die  selion  besprochenen  Faciidcnthcile  (Thl.ll,  S.  529  u.f.) 
erhalten  sind.  Der  C'lior  ist,  wie  der  von  Heiligcnkreuz ,  ein 
drei.sehiifiger  Hallenbau  mit  gleich  hohen  Schiffen  und  an^^elin- 
liehen  inneren  Weiten ;  jedes  Chorschiff  hat  hier  jedoch  einen 
dreiseitig  polygonen  Schluss.  das  mittlere  einen  tiefer  hinaustre- 
tenden. Die  innere  Gesammtlängc  des  Chores,  von  jenem  Scheid- 
bogen ab,  beträgt  124  Fuss,  die  Ocsammtbreite  109  F.,  die  Mit- 
ti'Uehiffbreite  (in  den  Axen  der  Pfeiler)  39  F..  die  Seitenschiff- 
breite 35  F.,  die  Jochl)n  ite  23  F.,  die  Höhe  71  F.  Die  Pfeiler 
bind  lebhaft  gegliedert,  die  einfachere  Anordnung  der  von  Hei- 
ligenkreuz etwa  nach  dem  Princip  der  Pfeilcrgliederung  des 
Regensburger  Domes  und  in  noch  gesteigeiier  Entwiokelungj  in 
einen  nehr  lebhaften  und  wirksamen  Wechsel  von  Säulehen  und 
Einkehlungeh  umwandelnd;  ein  starker  Kapitälkranz  scheidet 
diese  Glieder  von  den  ebenfalls  stark  profilirten  Gurten  und  Rip- 
pen dos  Gewölbes.  Die  Fenster  sind  mit  stattlich  reichen  Maa-.-'- 
werken  im  Charakter  der  angegebenen  Hauzeit  versehen,  im 
Aeussern  ohne  Wimberge.  Die  Strebepfeiler  sind  schlicht ;  swischen 

nar  l>ia  gegen  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  hinabgehftii  wollte,  anzuaehmsn, 
das»  etwa  schon  nach  fünfzig  Jahren  luid  ohne  einen  atisBcrordontliclion  Un» 
glücksfali  der  Neubau  eines  mit  Eif«>r  aufgeführten  Gebäudes  nüthig  gewurdea 
sei.  Ks  kommt  endlich  der  für  die  iSpätzeit  völlig  unpassende  Charakter  der 
Gl.Tsmalortieu  liinzu.  Hr.  H.  ist  allerdings  der  AnsiLht,  dass  sie  von  dem 
ältern  Uau  herrührten;  aber  or  sagt  nicht,  datts  dies  zugleich  durch  ein  ver- 
ändertes Arrangement,  d»  die  llteren  Fenster  doch  Ton  den  vorhandenen  we- 
rrtlich  verschieden  sein  massten,  bestätigt  werde;  während  sich  ans  der  Ab- 
bildung der  altertUümlicheu  Glasualereieu  des  BruaneDbauses,  weiche  in  den 
„Knnstilenknialen*'  veroffentllclit  ist,  sa  ergeben  scheint,  dass  diese  ffir  die 
Torhandene  Fcn.st«>rconture  componirt  sind. 

*  Tachischka,  der  8t  Stepbaas- Dom  in  Wien.  v.  Borger,  der  Dom  zu  öt. 
Stephen  in  Wien.  —  *  v.  Perger,  B.  14,  gedenkt  auf  Grund  einer  früher  yot- 
banden  guwe«eneu  (nliht  riritf^i;tlif.iltcn)  lusclirift  einer  VoUendunj^  dt^s  Mittcl- 
chorea  im  J.  1474,  indem  derselbe  wegen  der  Seitenchüre  habe  ueu  gebaut 
werden  müssen.  Da  jedoch  die  der  NoAseite  des  mittleren  Chorschlnsses  vor- 
gebaute obere  8nkrit«tci  schon  zuvor  ausgeführt  war,  >  kmn  von  einem  wirk- 
lichen Neubau  nicht  die  Kede  sein  und  wird  vielmehr,  falls  die  Sache  über- 
haupt sichern  Grund  hat,  auf  irgend  eine  partielle  Herstellung  oder  Ausstattung 
geschlossen  werden  müssen.  Nach  der  kurzen  baugeschichtKchen  Darstellung 
in  dt  ni  Werk»!  vnn  Tscltisrhka,  8.  2,  soll  sich  die  Chorweihe  vom  J.  13-10  nuf 
eiucu  älteren  Uau  bezicheu;  dieser  soll  aber,  nachdem  iuzwischcu  der  Bau  der 
(vorhandenen)  Vorderschiffe  fertig  geworden ,  sofort  wieder  abgerissen  und 
Hch(.in  13.")!»  (Irr  '/•'"•fmvärtige  Chor  gegründet  worden  sein,  —  eine  Auffassung, 
die  an  sich  so  unwahrscheinlich  ist,  wie  ihr  das  räumliche  und  das  stylistische 
TerhUlaiss  swischen  Chor  and  SchiiT  bestinnmt  widerspricht. 
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den  Fialen,  ilie  sich  über  ilinen  erheben,  zieht  sich  eine  klüf- 
tige Dachgalleric  als  obere  Krönung  hin.  —  Der  Neubau  der 
Vorderschiffe  des  Domes  wurde  in  der  sweiten  Hälfte  dcj*  vier- 
zehnten Jahrhunderts  ausgeführt;  hievon  wird  im  Folgenden  die 
Bede  sein. 

Ein  Bau  von  einfach  edler  Behandlung  i^t  die  Kirche  der 
Karthmifc  Gaming'  (Kreis  (jb  il.  Wien.  Wald),  1332  gegrün- 
det. 1312  [Tf weiht;  einfehiffig,  hoch,  mit  zwei  Fen!<tergei*ch<>ssen ; 
an  den  Wanden  Bündel  von  je  fünf  Diensten  mit  unge.Hchmück- 
tcu  Kapitalen ;  über  dem  Chore  ein  zierlich  achteckiger ,  von 
schlanker  Helmspitze  überragter  Thurm.  —  (In  ähnlicher  An- 
lage» aber  in  jüngeren  Formen^  die  Kirche  der  Karthause  Aggs- 
bacht  unfern  von  Melk,  vom  J. 


b.  Die  deutsche  Gothik  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhanderts. 

Mit  der  Kpuclic  um  die  Glitte  de.-'  14.  Jahrhunderts  treten 
wesentlich  veräuderte  Beziehungen  im  Entwickeiungsgango  der 
deutschen  tiothik  ein.  Hatte  bis  dahin  das  Uebergewicht  huT 
.Seiten  Norddeutschlands  gelogen,  so  macht  sich  fortan  das  um» 
gekehrte  Verhaltniss  geltend ;  das  reichere  monumentale  Schaffen 
gehört  nunmehr  Süddeutschland  an;  die  dortigen  Schulen  und 
Hütten  sind  es,  die  in  der  künstlerischen  Behandlung  seit  jener 
Epoche  zumeist  deii  Ton  angeben.  Freilich  ist  es  die  Zeit  der 
Tiachbiiithc,  ist  e.s  schon  eine  geringere  Sorge  um  den  organii^chen 
Zusammenhang  der  Formen,  ein  grösserer  oder  geringerer  Mangel 
an  Verständoiss  desselben >  womit  diese  Bestrebungen  beginnen; 
aber  in  der  Entfaltung  freier  und  bedeutender  räumlicher  Wir^ 
kungen  einerseits ,  andrerseits  in  dekorativer  Composition  und 
deren  so  anmuthroicher  wie  glanzvoller  Durchbildung  wird  gleich- 
wohl noch  immer  das  Staunenswiirdige  geleistet  und  treten  be- 
merkenswerth  neue  uiul  eigenthiiinlichc  Erfolge  zu  Tage.  Neben 
einzelnen  Prachtbauten,  welche  das  alüian/oaische  System  in  er- 
neuter Aufnahme  und  Umbildung  zeigen,  gewinnt  der  Hallenbau 
mit  gleich  hohen  Schiffen  eine  immer  steigende  Verbreitung. 
Neben  der  Ernüchterung,  der  oft  kalten  Strenge  der  baulichen 
llaupttheile  entfaltet  sich  an  selbständigen  Schmuckwerken  viel- 
fach der  üppigste  Formenreichthum. 

'  Y.  Sacken,  Kunstdenkm.  d«  M.  im  Kr.  ob  d.  W.  W. ,  im  Jahrbach  der  K. 
K.  Central'Gommission,  II. 
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Böhmen. 

Die  Umwandlung  der  Verhältnisse  beginnt  mit  eintiii  LjuhIc, 
das  nicht  im  eigentlichen  Sinne  zu  Deutschland  gehört,  doch  mit 
letzterem  zu  jener  Frist  in  en<;ster  Beziehung  stand  und  das- 
durch  seinen  Herrscher  in  die  Bewegungen  der  Zeit  bestimmend 
einzugreifen  berufen  wnrd.  Es  i.st  Böhmen ;  *  ea  ist  die  Re^ie- 
rungjizcit  Kaiser  Karl'»  IV.  (131(1  —  78),  der  diesem  vcinem  Krb- 
landü  mit  starker  Anhänglichkeit  zui^cwandt  war,  der  die  Olwr- 
herr.schaft  in  Deut**ohIand  klug  zu  Gunsten  Böhmens  ausbeutete, 
der  die  geistigen  Kräfte  Deutschlands  dorthin  zo^»  der  das  Land 
mit  Monumenten  schroücktef  welche  mit  Hülfe  dieser  Kräfte  und 
mit  den  aus  aller  Welt  zusammengetragenen  Schätzen  ausgeführt 
wurden.  £s  ist  ein  mächtig  neuer  Schwung,  zu  dem  er  das 
Kunst vermöj^cn  der  Zeit  aufrief;  nur  freilich,  wenigstens  5Jf)WDit 
seine  ner.sr>iili(  Im;  Alisu  ht  ;rin2r,  kein  solcher,  der  von  einer  tiele- 
ren  inncieii  L eljcrzcugung,  von  einer  reinen  und  naiven  Begeiste- 
rung getragen  wurde,  hs  ist  etwas  Absichtsvolles,  Tendenziöses 
darin.  Auch  fehlt  den  monumentalen  Leistungen  an  sich  die 
volksthümlichc  Unterlage,  stehen  sie  fremd  im  fremden  Boden, 
und  mischt  sich  im  Einzelnen  manch  ein  Zug  hinein,  der  ohne 
Zweifel  dem  minder  kunstbegabten  Lande,  welches  die  Denkmäler 
empfing  und  doch  auch  seinen  Antheil  an  auüführcntlen  Händen 
lieicrn  musstc«  angehört.  So  tritt  die  böhmische  Gothik  in  der 
zweiten  Hüfte  des  14.  Jahrhunderts  in  reicher  Fälle  auf»  in  einer 
Nachbildung  der  glanzvollsten  Ersoheinun^n ,  welche  in  diesem 
Kunstsfylc  vorlagen»  aber  mit  Modificationen «  die  schon  den 
Abfall  einleiten. 

Ein  Monument  von  Bedeutung  ist  zunächst  der  Dom  St, 
Veit  auf  dem  Hradschin  zu  Prag.*  Er  war  schon  im  J.  1344 
durch  den  Vater  Karl's  IV.,  König  Johann^  gegründet  und  dann 
durch  Karl  selbst  lebhaft  gefördert  worden ;  er  besteht  aber  nur 
aus  dem  geräumigen  Chore >  dessen  Weihung  im  J.  1385  statt- 
fand, sammt  dem  Ansätze  des  südlichen  QuerschiflTflügcIs  und 
dem  we«tliph  neben  dickem  angeordneten  Tluirmc:  eine  Grund- 
steinlegung für  den  liau  der  Vorderschifte  im  Jalir  1392  Mieb 
(ebenso  wie  ein  späterer  Beginn  dieses  Baues  im  J.  1673)  oinie 
namhafte  Folge.  Zur  Ausführung  war  zunächst,  bereits  durch 
König  Johann,  ein  flandrischer  Meister  berufen,  Matthias  von 
Arras,  der  dem  Bau  etwa  7  Jahre  lang  vorstand;  ihm  folgte 
ein  schwäbischer  Meister,  Feter  Arier  von  Gmund.'  Dem 

*  Grneber,  in  den  Mitthcilungcn  der  K.  K,  Contral-Coinmission,  I,  S.  217,  ff. 
—  'Zu  Oruobcr  vcrgl.  VViebekinp,  Bürgorl.  Ratiktinde,  T.  57  (Orundriss  tind 
Durchschnitt);  Le$:^i8 •  Qlücksolig,  der  Präger  D<>in  zu  St.  Veit.  —  '  Der  Erle- 
digung der  Frago,  nh  dt-r  N'amo  Arier  aus  „Parier  (Parlirer)**  ibotsfaindon,  wo 
fiir  es  allordinps  iiiclit  an  Uruiuleii  fehlt,  wird  noch  t;iitgogcngcsohcn.  Vergl. 
u.  A.  Springer  im  D.  Kunstblatt,  1854,  S.  3t$l;  auch  F.  Bock,  ia  den  Mitthci- 
lun^ea  4sr  K,  K.  Co&tn|l*Commisaipa,  U,  8.  IM« 
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letzteren  ist  der  rnossere  Thcil  des  Voihandcuen  zuzuschreiben; 
Einzelnes  ist  das  Werk  Jün<;erer  Meister.  Plan  und  Aufbau  be- 
folgen» m  der  allgemeine  II  I  )i.-|i()situjn.  das  icichentwickclte  Chor- 
sjütern  der  französischen  Gothiic:  fünfschiffig ,  mit  Umgang  und 
vollem  K n]H'llcnkranz  um  don  poh'gonrn  Chdi  -clihiHs ,  mit  dem 
hoehciinioij^ciiiliituii  Mittelbau  und  dem  glänzenden  Werk  an 
Strcbethürmen  und  Bügen,  welches  deü^en  äussere  Stütze  aus- 
macht; zugleich  ist  nachgewiesen,  '  dass  der  Meister  des  ur- 
sprünglichen Entwurfes  sich  vorzugsweise»  namentlich  auch  in 
den  Ma:is>cii,  an  den  Plan  des  Kölner  Domchores  angeschlossen 
hat.  Dabei  aber  machen  sich  abweichende  Eii^cnheiten  bemerk- 
lirh.  Der  IMei^ter  hnt  oflcnbar  die  enge  Pl'eilerstellung  des  Chor- 
sehlusses,  \\w  in  Köln  und  im  irauzösischen  System  üherliaiipt, 
vermieden  und  sich  der  bec|uemercu  Weite  des  ii\  Deutschland 
zumeist  Üblichen  dreiseitieen.  Schlusses  ann^em  wollen;  er  hat 
ihn  daher  (statt  des  £ün?-  oder  siebenseitig  aus  dem  Zwolfeck 
gebildeten  Kölner  SchlusHcn)  in  fünf  Seiten  eines  Neunecks  con- 
struirt,  was  aber  eine  minder  entschiedene  und  darum  ebenfalls 
nicht  sehr  günstige  ^^'il•kung  gicht  nud  wa^^  zugleich  eine  grö';- 
sere  Breite  und  Tiefe  der  Chorka ju  lleii  zur  Folge  liatte,  die 
wiederum,  für  das  Acu.>i>ere,  dem  Hochbau  des  Chores  in 
nicht  sonderlich  harmonischem  Verh&ltnisse  steht.  Dann  kommt 
vielfach  Eignes  in  der  Bildung  und  Behandlung  des  Details  in 
Betracht.  Es  unterscheiden  sich  die  früheren  Theile.  die  vor- 
aussetzlich  von  Meister  Matthias  herrühren,  durch  eine  gewisse 
trockne  Strenge,  eine  flache  Ausführung  von  den  lebhaft  profi- 
lirteu,  wirkungsreichen,  mit  schmückendem  Leisten-  und  Maas- 
werk ausgestatteten  des  Meister  Peter,  sowie  von  andern,  zumal 
denen  aus  der  Schlusszett  des  Baues»  die  eine  Keigung  zu  einer 
mehr  launenhaften  Willkür  verrathen.  Besonders  wichtig  ist  die 
Ffeilergliederung  des  Innern:  das  l*rofil  der  Scheidbögen  an  den 
Innenseiten  der  Pfeiler  hinabgeführt,  fast  überall  ohne  eine 
Unterbrechung;  auch  die  an  der  Vorderseite  der  Pfeiler  zum 
Mittclschitfgewülbc  emporsteigenden  Dieustbündel  zum  Theil  im 
ausgesprochenen  Gurtprofil  gebildet ;  wobei  anzumerken,  dass  das 
Hauptglied  dieser  birnförmigen- Profilirune  (wohl  um  eine  schär^ 
fere  Ausladung  zu  vermeiden»  die  allerdings  , am  Pfeiler  selbst 
wenig  angemessen  gewesen  wäre,)  einen  weichlich  breiten  Cha- 
rakter empfangen  hat.  Ucber  den  SclH-id bögen  läuft  ein  Trlfo- 
riuru  hin,  mit  schweren  Siiulchen  und  gebrocheiuMi  Spitzhögen 
lu  einer  romanisirenden  Reminiscenz,  die  in  auffälligem  Wider- 
spruch gegen  den  Spütcharaktcr  des  Ganzen  steht.  Sehr  ent- 
schieden macht  sich  der  letztere  in  dem  bunten  Maasswerk  der 
Oberfenster,  auch  in  dem  Nctz^cwölbe  des  Mittelschiffes  geltend. 
Vorzüglich  reich»  mit  derben  Massen»  die  eine  spielende  Dekora- 

*  Pttrch  Gmeber,  s.  s.  O« 
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tion  ti*agen  und  mit  etwas  dünneu  Einzeltheilcn,  gestaltet  sich 
das  Strebesystem  dea  Aeussercn.  —  Zu  bemerken  ist  ferner,  dass 
die  Totalität  des  zur  Ausführung  gekommenen  Domstückes  durch 
Einbauten,  zum  Theil  bereits  aus  den  ersten  Jahren  des  B:iuos 
und  von  vornherein  als  befrcjindliches  Hinderniss  für  eine  einheit- 
liche Vollendung,  beeintriichtigt  ist.  Namentlich  ^eliört  liiezu 
die  Wenzelkapelle,  die  auf  Kaiser  Karl's  Befehl  schon  im  Jahr 
1347  angelegt  werden  musste,  an  der  Westecke  dea  südlichen 
Seitenschiffes  und  in  den  südlichen  QuerschtffHögel  eingreifend, 
2um  Dokument  seiner  hingebenden  Verehrung  gegen  den  heiligen 
Wenzel  und  zu  diesem  Behufe  an  den  Innenwänden  rings ,  in 
jilmnta^tiseh  barbaii^rlirv  Pracht,  mit  ^rcschliffcnon  btUimischen 
«  Kdelsieinen  von  unrcgclniässigen  goidgesüumten  Umrissen  und 
darüber  mit  'Wandmalereien  bedeckt.  In  Folge  dieser  Bauveriin- 
derung  musste  zugleich  der  schon  (in  etwas  dürftigen  Formell) 
angelegte  Portalbau  des  südlichen  QuerschifiTlügels  vermauert 
werden;  man  fugte  darüber,  in  nicht  geringerem  Widcrspmch 
ge^en  das  gesammte  bauliche  System,  eine  kahle  Wand  hinzu, 
auf  uclflior  der  Kaiser  im  J.  1369  ein  <fif><^so«  IMosnikbild,  n;i(  li 
ilalisclier  Art,  seine  Verelirung  vor  den  i*ers(>iirn  des  «^fottlH  ln  n 
Geheimnisses  darstellend,  ausführen  liess.  Der  Thurm  zur  Seite 
der  ehemaligen  Portalhalle  steigt  einfach  in  mehreren  Gkschossen 
empor,  mit  Strebepfeilern ,  die  mit  Letsten-Kischenwerk  dekorirt 
und  absatzweise  verjüngt  sind;  der  Oberbau  des  Thurmes  bt 
barock  modern.  Ein  hoiier  Spitzbogen,  der  «ich  von  dem  Ilaupt- 
thurm  zu  einem  TreppcMithürmehen  auf  der  nndoni  Seih'  des 
Portales  hinühtTwölbt,  bczciclinet  die  Stelle,  Avclclie  das  gros.--e 
südliclte  Qucr^cliiflleuster  einnehmen  sollte;  mit  phantastischen 
Dekorationen  sp&test  gothischer  Zeit  reichlich  umkleidet  und 
überhaupt  wie  auf  einen  Theatereffekt  angelegt,  trägt  er  dazu 
ber,  das  Willkürliclic  und  Rücksichtslose  dieser  gauzen  Partie 
des  Gebäudes  zu  erhöhen. 

Neben  der  Wenzelkapelle  di-s  Doms  yind  iiN  ZtMigni-^s^c  iibu- 
lieher  Gemüths-  und  Geschmacksrichtung  die  Kapellen  aut  Sclvlo-.-^ 
Kurlstein,  welches  Karl  IV.  zwischen  1348  und  1357  uiirern 
von  Prag  erbauen  liess,  anzuführen.  In  der  architektonischen 
Gestaltung  unerheblich,  sind  sie  durch  eine  noch  weit  umfassen- 
dere Ausstattung  mit  Wandmalereien,  Edelsteintäfelung,  Gold- 
zieraten «.  dergl.  ausgezeichnet,  in  letzterer  Beziehung  nament- 
lich die  h.  Kreuzkapelle  und  die  kleine  Katharinenk  ipelle.  Es 
war  eine  Versenkung  in  ein  eigen  myötisclie**  Traumleben,  was, 
wie  es  scheint,  zu  diesen  phantastischen  Einrichtungen  Anlass  gab. ' 

Der  Hauptmeister  des  Präger  Domes,  Peter  Arier,  führte 
gleichzeitig  noch  andre  bedeutende  Bauten  aus.  Namentlich  den 
Uhor  der  oartholomäuskirche  zu  Kolin,  (1360—76).   Dies  ist 

'  F.  Kogler,  KL  Schriften,  U,  ö.  4d6. 
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ein  einheitliches  Werk,  das  Erzeugni^s  einer  künstlerischen  Indi- 
'  vtdualität,  die  —  hier  von  keinem  Vorgängerin  der  ßauführung, 
von  keinem  lüretlichen  Machtwoite  beirrt  —  darauf  ausging,  die 
traditionelle  Form  zu  neuen  Wirkungen  auszuprägen.  Der  Plan 
ist  wiederum  der  des  französischen  Kathedraleusytftems,  mit  dem 
niedrigen  Kapellenkranze  um  den  polygonen  Schlufls;  aber  der 
letztere  bildet  sicli  aus  vier  Seiten  eines  Achtecks»  somit  abermals 
in  etwas  weiterer  Ffeilerstellung,  doch  zugleich  nut  der  bis  dahin 
ungewöhnlichen,  einer  rhythmischen  Auflösung  widerspreciienden 
Anordminir,  dass  in  der  Mitfc  «^tatt  der  Bo<ren(»ffmuitr  und  des 
Fensters  über  dieser  ein  Pfeiler  mit  seiner  emporhiufenden  (Glie- 
derung erscheint.  Im  Auibau  hat  der  Meister,  bei  allerdings 
nicht  sehr  erheblichen  Dimensionen,  die  sehwindelnd  aufsteigende  t 
Wirkung  der  französischen  Kathedralen  noch  zu  überbieten  ge- 
sucht, iiulem  er  dem  ^littelbau  —  freilich  ohne  alle  und  jede 
Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  des  Baues  der  älteren  Vorder- 
schiffe (S.  275)  —  eine  Höhe  vf^n  100  F.  bei  nur  21  F.  lleliter  Breite 
gab.  Die  Fenster,  von  denen  die  des  Oberbaues,  der  Anlage  ge- 
mäss, in  hochweiteu  Dimensionen  gehalten  sind,  haben  ein  reich 

gemustertes  Rosetten -Maas8<^ 
~  werk,  ohne  Wimbergeim  Aeus- 
Sü^  Sern.  Das  Strebesvstem  zeigt 
(  ine  einfache  Dekoration  mit 
Nischenstreifen  und  leichten 
Fialen. 

Ferner  geliören  zu  den  Hau- 
ten, welche  Peter  Arier  aus- 
»   fiihrte»das  Altstadt  er  Rath- 
haus  zu  Prn'g  und  die  dor- 
tige grosse  Brücke. 

Atich  die  Karls  hofer 
Kirclie  zu  Prag,'  die  «chou 
ii)i  Jahr  1355  gestiftet,  deren 
Grundstein  aber  erst  im  Jahr 
1377  gtlt<,ft  sein  soll*  wird 
ihm  (wiewohl  oline  urkund- 
lichen Nachweis)  zugeschric- 

OnindriM  d«r  KwU^^irelie  »u  Tnif.  (Nach    \^^^^  j^j.  aehtcckiger 

Bau.  von  72  Fuss  '4  Zoll  im 
geraden,  und  von  78  F.  im  Diagonai  -  Uurchmesser,  auf  leichten 
Mauern  eine  Kuppelwölbung  tragcud,  die  als  die  grüsste  in  ihrer 
Art,  welche  die  |(othische  Architektur  hervorgebracht,  bezeichnet 
werden  darf.  *  Em  sternförmiges  Rippen  werk»  klar  und  kunstreich 

*  Vergl.  Wiebeking,  a.  a.  <.>.  (tlruudriss  und  Durchschnitt).  —  ^  Der  uiivolU 
endete  Kuppelbau  des  Hausolenins  D.  Emmanuels,  hinter  der  Kirch«  Ti  n  Ba- 
talha  in  Porfiifral  (s.  uiitni),  hat  nur  Gr>  Fuss  Dnn  li im  •  t-r •.  t  lionsoviel  das 
grosse  Uctogou  der  Kathedrale  vüu  Ely  iu  Euglaud  (oben,  8.  ICS),  dessen 
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geordnet,  trii^t  die  Spannung  der  Kuppel.  Ein  kleiner  Lang- 
chor, der  sich  in  eine  der  Seiten  des  Achtecks  öffnet,  hnt  den 
(hier  aua  deui  Zehneck  conslruirten)  vierseitigen  Schluss,  welcher 
einen  Wandpfeiler  in  die  Mitte  stellt.  Wenn  die  Icühne  Oesammt^ 
constrnction  und  die  Form  des  Chorschlusses  an  Meister  PeterM 
Kunstrichtung  erinnert»  so  deutet  doch  die  einfach  derbe  Profi* 
lirung  der  OcwÖlbrippen  jedenfalls  auf  eine  etwas  jüngere  Aus- 
fühnini^,  während  das  rohe  Fenstermaasswerk  einer  späten  Ke- 
Stauration  anzugehören  scheint. 

Ausserdem  werden  als  Bautcu  derselben  Epoche  aufgeluhrt: 
*  die  b.  Ckistkirche  in  K5niggrätz,  ein  aus  Ziegeln  eonstruirter 
Bau  Ton  sehr  massigen  Dimensionen*  daa  Mittelschiff  nicht  20  F. 
l>reity  aber  durch  treffliche  Verhältnisse  und  verständige  Gliede- 
rung von  edler  Wirkung;  und  einige  schlichte  Kirchen  in 
Prag:  der  dreischiftige  llallenbau  des  Klosters  Kmaus,  die 
ein s<!mffigen  Hallen  von  Apollinare  und  von  M ariu-Schnee» 
u.  8.  w. 


Den  böhmischen  Monumenten  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts,  welehe  unter  Leitung  und  Einwirkung  der 
fremden  Mei.Htcr  entstanden  waren,  reihen  «irli  jüngere  an,  die 
einer  nunmehr  hervortretenden  national -bühnnschcn  Schule  und 
einheimischen  Meistern  von  persönlicher  Eigenthümlichkeit  ange« 
hören.  Die  Hauptrichtung  blieb  xwar  die  in  jenen  Monumenten 
vorgezeichnete;  es  ist  derselbe»  einigermaassen  gesucht  uufstre* 
bende  Drang,  dieselbe.  Neigung  zu  überraschenden  Wirkunsen» 
zu  ungewöhnlichen  Bildungen ,  verbunden  mit  einer  besondem 
i^IagerKcit  de»  Details,  doch  nicht  ohne  eine  cliarakteristisch  eigne 
Buliaiidlung ,  welche  aus  der,  auch  schon  früher  nicht  ganz  un- 
betheiligt  gebliebenen  nationeilen  Empfindung  hemoi^^im^. 

Das  wichtigste  Denkmal  der  Spätepoche  bt  die  St*  Barbara* 
kirche  su  Kutten  berg. '  Doch  schliesst  sie  sich*  verschieden- 
zeitig  und  in  mehrfach  verändertem  Systeme  aufgeführt ,  mit 
ihren  älteren  Theilen  zunächnt  noch  der  durch  Peter  Arier  be- 
gründeten Richtung  an.  Der  Beginn  des  BauQs  fällt  in  die  Epoche 

Wolbanir  überdies  ans  Hol/,  construirt  ist.  Mar  Florenx  hat  swei  Küppoln, 
wclrhp  die  der  Knrlsliofur  Kirch«  an  Durchmesser  iibrrbirtrn  ;  doch  gehurt  die 
Au«tührung  beider  nicht  der  gothiachen  Epoche  an.  Die  eine  ist  die  frfihron»- 
nieche  Koppel  vob  8.  Giovanni  (Till.  II.  8.  58),  die  fm  ifersden  DnfehmeeMr 
78  Fuss  mtsst;  dip  andre  die-Kuppel  des  Domes,  über  einer  Breite  von  18S  F. 
10  Z.  Aber  diese,  obgleich  im  arspriinglichen  Plane  vom  Schiasse  des  18.  Jahrb. 
bereite  beabeiebtigt,  blieb  nnanegeftthrt,  tri«  ee  den  nenen  Porleebiltten  der 

rooderin-n  Artfii?i  ktiir  gclaIl^^,  die  Aufgabe  su  lösen. 

'  lieber  diu  Annakirche  zu  Frag  s.  oben,  S.  275,  Auin.  —  *  Vgl.  Wocei, 
in  den  mittelalterl.  Knnsldenknalen  des  Seterr.  Kniaarstaatee,  I,  8.  171,  ff.; 
T.  28,  C  Ansienansieht  n.  A.  bei  Chapnj,  Allenagne  mon.,  Ht.  A. 

RVRltr,  OtMMelrt«  4cr  n«n1raii«t.  III.  40 
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des  Jrtlircs  1380.  Der  Chorplan  folgte  auch  hier  dem  Muster 
des  IrAnzösischen  KathedrnlenfyHtenis,  doch  in  ahermalsi  erneuter 
und  gc."*teigert  Jvünstlichcr  Umbildung:  der  innere  Chor^chlufs 
fiinfseitig;  der  Umgang  sechsseitig  (oder  vielmehr,  mit  Hinzu- 
rechnung' der  äussersten  Schrägen,  nchtsciti<rl ,  wa.«i  für  ihn  wie- 
derum  die  Stellunu  eines  Pfeilers  in  der  Mitte  und  zugleich 
manche  sonderbare  Combinatijm ,  namentlich  in  der  Gewölbe- 
gliederung, zur  Folge  hatte;  die  Absidenkapellen  viereckig  zwi- 
schen den  keilförmig  nach  innen  tretenden  Strebepfeilern ;  die 
Aussenscitcn  der  letzteren  so  breit  wie  die  Fenster,  wodurch  sich 
da.s  Choriiussere  im  Unterbau  dreizehnseitig,  ohne  hinaustretende 
Streben,  gestaltet.  Der  üesammtbau  war  im  Uebrigen  dreischiffig 
und  angeblich  mit  einem  breiten  Qucrschiff  '  angelegt.  Bis  zur 
Höhe  der  Seiten. schiffe  (im  Chore  und  im  Innern  des  Schiffes) 
gehört  er  der  ersten  Rauepoche  an.  Die  Formation  der  Schifl- 
pfeiler  entspricht  dem  Typus  der  Jüngern  schwäbischen  Bausdiule 


Si.  Barb«r*klrck«  sa  KntlentKTfr.   Trofil  der  SchlfTpfrller.    (Nach  ilco  mittcUlterl.  KnnsIdrDk- 

niaU-n  de«  Ostcrr.  Kaiscr«UatfK.t 

'  Die  Risse  (in  don  östcrreirhificlioti  Kunstdenk inaloti)  (rcben  liioritber  keinen 
Aufschluss;  die  Anordnung  der  innern  rfcilursU-llunf;,  die  doch  iirsprün^rlich 
SU  sein  scheint,  widerspricht  vielmehr  einer  QuorschitTMnln^e.  Auch  hnbcn  die 
Strebepfeiler  an  dessen  voraussetzlic-iier  Nordwest-  und  .Siidwestecko  niclit,  wie 
es  an  der  Nordost-  und  an  der  Siidostoeke  der  Fall  ist  .  die  erforderliche 
Mchriigc  Stellung. 
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(n.  unten):  breite  Pfeilermassen,  an  deren  Vorder-  und  Rückteite 
leiicbt  gegliederte  Dientte  aufsteigen»  während,  sie  an  den  Bogen- 
seiten  in  ung^liederten  Flüchen  vortreten  und  aus  diesen  sich 

oberwHrts  ohne  sonstige  Vcr- 
mittolunjr  die  Glicderiiii'ren 
<lcr  Sclici<lböireii  iiUliiscn.  — 

o 

Nach  liingerer  Untci  biech- 
ung  der  BauthBti<^keit  im 
Laufe  des  15.  Jahniunderts 

erfolgte  die  Fortsetzung  erst 
«'cgen  den  Scliluss  des  let2- 
teren.  1483  wurde  derObcr- 
bfiu  desi  Chores  bcj'onnen, 
zuerst  unter  Leitung  eines 
Meister  Johann,  seit  1490 
unter  Matthias  Raisek, 
der  14D9  die  «Einwölbung 
des  Cliores  beendete.  Hier 
erfcheincn  «rliinztiidc  De- 
konitivlornien  :  die  liohen 
und  weiten  Fenster  mit  rei- 
chem, mannigialti<;  gcbÜ" 
detcin  Maasswerk ;  die  Wöl- 
bung in  bunter  Stcrnform; 
im  Aeussern  ein  mächtiges 
doppelbogiges  Strebewerk 
und  die  unteren  Linien  der 
Strebebogen  mit  zierlichem 
Stab-  undBlattgehange  aus- 
j^estattet.  Dann  wurde,  eben* 
Inlls,  wie  es  scheint,  unter 
Kaisek*8  Leitung,  der  drei- 
schiffij'c  Hau  durcl»  Hinzu- 
iügung  breiter  Aussenüchifle 
in  einen  funÜBchilfi^eu  ver- 
wandelt, wobei  an  den  Zwi- 
scbenpfeilern  zwischen  den 
ScitenschifTen ,  den  ehema- 
ligen FenftcrpfV'ilcrn  mit 
ihren  Auf*.>«t'ii>trfbcn ,  eine 
Fülle  spielender  Glieder- 
formeu  ausgcmeisselt  ward. 
—  1506  faiiaeitieabcrmalige 
Unterbrechung  des  Baues 
statt.  1510  crfoL'te  die  erneute  Forttuhrun«;,  unter  Leitung;  oder 
naeli  den  Plänen  des  Meister  Hc  n  e  s  c  Ii  von  Laun.  ICs  war  der 
Oberbau  der  inneren  beiteuschitl'e,  der  jetzt  zur  Auslührung  kuuii 


Sl.  RarlMrskirGhe  zti  KiittniiHr^-  i  .  i:-r.i  u,,  iii  .iiinii 
des  CboTM«    (Ana  den  niitleluUcrl.  KuustUt'ukiiialfn 

Sm  Sttcrr.  lUiMntMtM.) 
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•  in  höcliBt  eigenthümlicher  Anlfu^,  indem  über  diesen  Seiten- 
schilTen  Emporen  von  gleicher  Udhe  mit  dem  Oesammtmume  des 
MittebohüFes  errichtet  wurden,  der  Hauptmasse  des  Inneren 


sc  BNAanUnb«  n  Kettenb^  r-     n^koratlon  der  Strohol>A):t>u      H  riiorea.  (Am  den  nittaUlCTl. 

KuuBtdeDkiuaiea  dt»  Osterr.  KüUerataaUs.) 

Aehnliehkeit  mit  einem  grossartigen  Uallenbau  gebend.  Schlank 
aufschiessende  Pfeiler»  in  einem  Wechsel  tiefer  Kehlungen  und 
vortretender  Dienste  gegliedert,  bunt  verschlungene  Netzgewölbc, 
deren  Gurte  in  Kreislinien  geführt  sind,  bilden  die  selbständig 
behandelte,  phantantisch  wirkungsreiche  Arcliitektur  dieses  oberen 
Schiffbaues,  dessen  Fensteriiillungea  nicht  minder  buute  Mauss- 
werhmuster  enthalten»  w&hrend  das  Aeussere  ebenfalls  von  reich- 
lichem Strebewerk  umgeben  ist.  1541  wurde  der  iBau  eingestellt, 
1548  auch  die  Arbeit  an  der  Ausstsittung  des  Inneren;  auf  an- 
sehnliche Fortsetzung  der  baulichen  ()re?<:unmtrnas8c  gen  Westen 
berechnet,  wurde  er  durch  eine  Nothmauer  abgeschlossen.  —  Die 
innere  Gesanuntliinge  war  auf  mehr  als  300  Fuss  bereclnu  t.  Das 
zur  Ausführung  (Jekommcne  hat  186  F.  innere  Länge  und  122  F. 
Gesammtbreite.  Die  Mtttelschiflfbreite  (in  den  Axen  der  Pfeiler 
gemessen)  beträgt  34  F.»  die  Breite  der  innem  Seitenschiffe  81  F., 
die  Mittelschimiöhe  10(>  F.,  die  Höhe  der  Seitenschiffe  (unter  den 
Emporen)  44  F. 

Kuttenberg   tiilhidt    noch    mancherlei  andre   Bauanlagen  • 
Hpätjjothischen  Slyles,  besonders  aus  der  Zeit  des  Meister  liaisek. 
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Unter  den  Protangebuuden  ist  das  sogen,  „steinerne  Hauä'^, 
«ine  stattliche  Fa^ade  mit  £rker  und  schmuckreichem  Giebel» 
und  ein  Brunnen  hau  s  '  vom  J.  1497  anzumerken.  Letzteren 
int  ein  zwölfeokiger  Bau  von  86  F.  Durchmesser»  mit  geschweift- 
bogigen  Maasswerkniseken  und  mit  Fialentabernakeln  auf  den 
Koken,  ein  Werk  von  sinnreicher  Anlage»  den  sefamuckreichen 
Brun nen I» Hl I Sern  des  Orients  ver<rleichbar. 

Ein  numiiuiter  Kirchenbau  dci^  15.  Jahrhunderts  zu  Prag 
ist  die  Uauptpfarrkirche  Maria- Himmel  fahrt  am  Teyn.  Sie 
wurde  von  1407 — 60  erbaut,  dreisohiffig .  ohne  Querbau»  Chor- 
Umgang  und  Kapellen»  das  Älittclschiff  jedoch  wiederum  mit  dem 
aus  dem  Achteck  construirten  vierseitigen  Chorschlusse ,  welcher 
einen  Pfeiler  \n  die  Mitte  stellt,  die  Seitenschiffe  mit  drei  Seiten 
dea  Aciitecks  schlies^end.  Die  Raumverhiiitnisse  sind  liier,  im 
Gegensatz  gegen  die  sonst  übliche  Disposition  der  büiuaischeu 
Kirchen,  fibervieffend  breit:  195  Fuss  Länj^e,  92  F.  Getammt- 
breite,  41  F.  Mittelschiffbreite  (in  den  Pfeilerazen);  bei  96  F. 
Mittelschiffhöhe  und  halber  SeitenschifThöhe.  Die  Profilirung  der 
Pfeiler  i^t  der  des  Domes  entsprechend;  der  Oberbau  des  Innern 
ist  moderne  Restauration,  nach  einem  Brande  in  der  Spätzeit  des 
17.  Jahrhundt  rts.  Die  Fa<;ade  hat  zwei  scliiichte  kniftit?  vier- 
eckige Thürnic»  welche  einen  geschmückten  Giebelbuu  zwisclicii 
sich  einschliessen»  wahrend  ihre  schlanken  Helme  im  Charakter 
stSdtischerVertheidigungsthürme  mit  Doppelreihen  leichter  Thurm- 
erker  zierlich  ausgestattet  sind.  Ein  Portal  auf  der  Nordseite  ist 
durcli  reiciie  Ausstattung  und  zierlich  rundk}ogige  £inwölbung 
seiner  Aussenhaiie  iiusgezeichnet. 

Andre  kirchliche  Gebäude  zu  Prag  aus  der  Spätzeit  des 
gothbchcu  Styles,  von  minder  erheblichem  Belang,  sind  die  Mal- 
theserkirche»  einer  Uerstellunir  vom  J.  Id03  angehörig,  mit 
geringen  Resten  eines  älteren ,  früTigothischen  Baues»  —  und  die 
Franciskanerkirche  beim  Rossmarktc,  diese  einschiffig,  aber 
in  der  ungemeinen  Höhe  von  115  — 120  Fnsy.  *  —  Mohr  hf\ben 
einige  Profanbauten  der  Spatzeit  auf  Bcaehtun;_r  Anspruch,  ins- 
besondere die  beiden  Thürme  der  Moidaubrücke ,  beide  mit 
leichten  Erkertbürmchen,  der  auf  der  Altstädter  Seite  (vom  Jahr 
1451)  durch  buntes  Schmuck  werk  ausgestattet*  —  Vom  Schlüsse 
de»  15.  Jahrhunderts  rührt  der  Wladis law' sehe  Saal  auf  dem 
Hradschin  her,  mit  barockem  vielverschlungenem  Netzgewölbe. 
Der  Saal  war  von  dem  schon  genannten  Meister  Benesch  aus- 
geiulirt. 

Derselbe  Meister  erbaute  zu  Laun,  seinem  Ueimatii!<orte, 
im  J.  1580  die  Dechanteikirche»  eine  grossartige  Halle»  die 
in  einem  ernsteren  Style  gehalten  ist.  — 

Auch  in  dem  südwestlichen  Districte  Böhmens  tritt  im  Laufe 

'  Mitttieiliiiigeii  dm  K.  K  Central  -  Commiuion ,  I,  0.  1«7,  T.  VIII.  —  *  F. 
M ,  in  der  Wiener  Baoieitung,  ^1845,  8.  98. 
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des  15.  Jahrhunderts  eine  eiin^e  bauliche  Thätigkeit  hervor. 
Hier  entwickelt  sich  eine  eigne  Schule»  die  einige  Anniherung 
an  die  Bichtungen  der  benachbarten  Donaugegenden  verrath.  Die 
Kruraauer  Meister  Stunk o  und  Kreschitz  werden  als  die 
Mäu]»tor  dieser  Schule  bezeichnet.  Die  Maria-Himraelfnhrtskircho 
zu  Ivi  umau,  ein  (nbiiuile  von  mäsftigen  Dimensionen  nnil  ei»i- 
facher  Anlage»  schlank  oline  übertriebene  hochötiebeade  Verliält- 
nisse»  mit  l*&lem  toq  wechselnd  achteclciger  und  aus  vier  llalb* 
Säulen  zusamineng^setater  Form,  und  dl«  Piaristenkirche  zu  Bud- 
weis  werden  als  vonniglichste  Beispiele  ihrer  Thätigkeit  hervor- 
gehoben. 

Wie  sclion  in  dem  Fortbau  der  St.  Barbarakirche  zu  Kut- 
teubpig  bii?  gegen  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  angedeutet  war, 
60  erlicllt  noch  aua  zahlreiclieu  anderen  Beispielen,  dass  die  büh> 
mischen  Meister»  neben  den  Anfängen  der  Uebertragung  der.  mo- 
dernen Architekturformen»  fiir  die  Zwecke  des  Kirchenbaues  auf 

feraume  Zeit  an  den  Elementen  des  gothistchen  Style.s  festhielten» 
is  zum  Eiule  Av^  16.  Jahrhunderts  und  bis  in  den  Anfang  de« 
folgenden.  Die  Kirchen  von  Brüx  und  Melnik  im  Norden  des 
Lande«,  die  von  Slavetin  und  Cz aslau  in  den  mittleren  Krei- 
sen, die  von  TaJbor  und  Blatt  na  im  Süden  sind  iiauptbeispielc 
für  die  überall  sich  gleichmässig  kundgebende  Richtung. 

Diibei  ist  su  bemerken,  dass  sich  im  südlichen  Böhmen  mehr- 
fach die  Anlage  zweischiffigcr  Kirchen  findet.  Als  solche  werden 
die  zierliche  Marienkirche  zu  Gojau  und  die,  mit  rechteckigem 
Chorschlusse  versehene  Pfarrkirche  zu  Sobieslau  hervorgehoben, 
—  besonders  aber  die  Dechanteikirchc  zu  Blattna,  ein  sehr 
wirkungsreicher  Granitbau,  dessen  schlichter  Chor  um  1530  und 
dessen  zweitfaeiligcs  Schiff  um  1680  vollendet  wurde.  Letsteres, 
mit  drei  Kundpfeiiern ,  ist  mit  jenem  eigenthümiichen  bunteu 
Kappengewölbe  bedeckt,  welches  zumeist  in  Preussen  einheimisch 
ist  und,  wie  es  scheint,  sich  nur  in  seltnen  und  vereinzelten  Bei- 
spielen aussei  lialb  zeigt.  *  — 

An  Dekorativ*Architektu  re  n  des  15.  Juiuhundertd  sind 
ein  grosses  und  reiches  Tabernakel  in  der  Kathedrale  von  K  ö- 
nt gerate  und  ein  kleineres»  von  trefTlicher  Behandlung,  in  der 
Prpifaltigkeitskirche  su  Kutte  nberg'  anzuführen. 


lieber  die  gothischc  Architektur  von  Mähren  fcliil  cä  au 
näheren  Berichten.'  Brunn  hat  in  der  St.  Jakobskirche  ein 
Gebäude  von  gleich  hohen  Schiffen»  das  sieh  durch  seine  schlanken 

'  £iu  sweitca  iitita^tel  in  Buhinen  liudet  sich  auf  Bchloss  Kurlstutii.  Auch 
in  lllhnm  nud  Uagam  sollen  Beispiele  vorlcommen.  Ver^l.  Orneber,  a.  «.  O. 

-  »  Mifkl:iH(  rl.  Kunstdonkra.  ^Jes  österr.  Kai-<(  rsta  I  T.  34.  —  •  ElllitSO 
Aiiüichteu  iu  Laug»'«  Ortgia»!' Ansichteu  von  Ucutachljuid,  Yll. 
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Höhenilinicn^^ioiipn  .  diircli  die  Lek'litifrkeit  «einer  Fcn'^ter.  dn» 
zierlioU  Innitr  Maasswok  in  letzteren  auszeichnet.  Die  IMViler 
des  Inneren  \verdcn  als  Siiulenbündel  mit  f»ehli<'liten  Kapitälge- 
äimsen  bezeichnet.  Die  Gründunj'  der  Kirche  füllt  bereits  in  das 
J.  1314;  fite  Nordaeite  hat  da«  Datum  d.  J.  1508.'  Die  Augu- 
stin crkirehe,  ebendaselbst,  mit  ntedrigeu  Seitenschiffen  im 
Yorderbau,  scheint  im  Uebrigeu  eine  ähnliche  Beliandlung  su 
haben,  (lln-  Inneres  ist  modern  erneut.)  —  Die  St.  Mauritius- 
kirrhe  zu  Ulmütz,  vom  J.  1412,  *  wiederum  mit  f^leich  hohen 
SoliiÜen.  Die  thurmlose  St.  Nikolauskirche  zu  Znaym  u.  a.  m. 
sind  Werke  verwandter  Richtung. 


Die  6sterrei«his«b«ti  Lande. 

Für  Oesterreich  kommen  zunächst  und  vorzugsweise  die  jün- 
<fvren  Theile  des  Dome«  von  Wient'  die  Vordenehiflfe  und 
die  Seitenthiirme »  in  Betracht.   Sie  bilden  die  Fortsetzung  des 

mit  dem  Chore  begonnenen  Neubaues*  der  im  J.  1359  durch  Her- 
£0g  Rudolph  IV.,  dem  Schwiegersohn  Kaiser  Karl's  IV..  unter- 
nommen und  das  14.  Jahrhundert  hindurch  und  während  der 
ersten  Deconnicn  des  folgenden  mit  Eifer  und  Knergie  nref<>rdert 
ward.  Es  wird  eines  Meisters  aus  Klosterneubur^  gedticlit,  den 
Bud(d|)li  IV.  SU  dem  Werke  berufen  habe;  es  wird  ein  Meister 
WenzeP  als  HauptfUhrer  des  Baues  genannt.  Der  letztere  er- 
scheint im  J.  1404  noch  als  lebend;  wenn  er  und  der  Kloster* 
neiibur^er  (wie"  Einige  behaupten)  eine  Person  sind,  so  ist  fast 
alles  \\  esentlichc  sein  Werk.  il rdi utalls  i^t  es  wichtig,  in  dem 
Bau  selbst  den  Widerschein  der  äusseren  historischen  Beziehungen 
wahrzuuehmcD.  Wie  zunächst  der  vorhandene  Chorbau  mit  sei- 
nen Dispositionen  maassgebend  sein  musste*  wie  dieser  dem  An- 
scheine nach  unter  einem  Einflüsse  des  Chores  von  Kloster» 
neuburg  entstanden  war,  so  sind  Motive  des  letzteren  ,  und 
'/war  in  eigner  Weise,  auch  bei  dem  Sehiffbavt  bf'mcrkl)ar;  wie 
Herzog  Rudolph  sieh  ohne  Zweifel  durcli  das  Vorbild  der  l)öli- 
mischen  Unternehmungen  seines  Schwiegervaters  angeregt  fültlte, 
.  wie  der  Name  jenes  Meister  Wenzel  auf  böhmische  Heäunft  zu 
deuten  scheint j  so  verräth  sich  iu  manchen  Besonderheiten  des 
Schiffbaues  zugleich  das  Studium  der  böhmischen  Gothik,  nament- 
lich der  Behandlung^weise  des  Präger  Domes.  —  Die  Vorder- 
schifie  des  Wiener  Domes  sind  in  gleicher  Breite  mit  dem  Chore 

^  Verf^l.  PMBJivaiit«  in  der  Zeitschrift  für  ehristl.  ArehEolo^ie  und  Rnnet,  I, 

8  151.  —  *  Hawlik,  zur  Gesch.  der  Raukiiiint  etc.  im  Msrkf^nifthuin  MHhren, 
ö.  70.  —  »  Vgl.  oben,  8.  307  a.  f.  Denkmiüer  der  KuH$t,  T.  öft  (7—9).  -  *  Ueber 
die  Schreibart  „Wense!**,  statt  des  GenitiTCS  „Wensla"  t.  Springer ,  im  Deot« 
sehen  Kunstblatt,  1854,  8.  382. 
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gegen  den  alten  Westbau  (der  sich  aul  den  Seiten  durch  ange- 
legte gothische  Kapellen  verstärkt  hatte)  fortgeführt;  sie  nehmen 
die  Hallelldisposition  des  Chores  auf,  doch  in  etwas  veränderter 
Anordnung,  mit  etwas  grösserer  Mittelschiffbreite,  gesteigerter 
Joohbreite  und  mit  grösserer  Höhe  des  Mittelschiffes;  in  dem  letz- 
teren Punkte  mit  einer  leisen  Anbequemung  an  das  altgothische, 
in  Böhmen  befolgte  Kathedrnlensystem .  gleichwohl  ohne  alle 
selbständige  Entfaltung  der  Höhenwirkung  und  ohne  liir  Ober- 
lichter irgend  Raum  zu  gewähren.  Die  innere  Gesammtbreite 
betFBfft  hienach  (wie  im  Chore)  109  Fuss»  die  Mittelsehiffbreite  (in 
den  Ffeileraxen)  48  F.,  die  Seitenschiffbreite  88 Vt  F.,  die  Joch- 
breite durchschnittlich  SVji  F.,  die  MittelschifThöhe  89  F.  Die 
innere  Gesammtlängc ,  vom  Portal  bis  in  den  mittleren  Chor- 
scliluss,  misst  321  F.  Die  Seiten  wände  der  Vorderschiffe  haben 
in  jedem  Jochtheile,  ähnlich  wie  im  Klosteriienburger  Chore,  zwei 
hoch^chlanke  Fenster,  während  in  den  Cliunucheu  des  Domes 
nur  je  ein  Fenster  angeordnet  war.  Die  Freilergliederung  ist 
einigermaassen  der  der  Chorpfeiler  ähnlich  behandät,  doch  noch 
reicher,  in  minder  kräftigem  Wechsel  der  Theile;  Verhältniss 
und  Wirlcung  unterscheiden  sich  aber  insofern  sehr  wesentlicli. 
als  gleichzeitig  das  Prager  Motiv  aufgenommen  und  durchgeführt 


l'roßl  der  SchillptcUer  Im  Uoni  von  Witu.    (N»ch  TichUchk».! 


ist:  die  Scheidbogen profilirun^  mit  ihren  zum  Theil  breiten  birn- 
tormigen  Profilen  ohne  Üntei-brechung  an  den  Seiten  der  Pfeiler 
niederlaufen  su  lassen;  der  Art,  dnss  nur  noch  die  vonlcren  und 
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hioteren  Glieder  den  Charakter  von  Dieosten  und  die  Kapital- 
kroDung  bewahren.  Die  innere  Getanuntwirkung  hat  bei  aliedem 
eine  so  bequeme  wie  crossartige  Fülle/  iu  einer  schon  einiger^ 
Diaassen  dekorativen  Tendenz  und  hierin  nicht  unwesentlich  da^ 

durch  veratärlvt.  flass  die  Dienste  zugleich,  in  ffe wisser  Höhe  ihre 
Functionen  unterbrechend,  die  Träger  von  otatuentabernakeln 
ausmachen.  —  Der  Jochtheil  der  Vorderschifie  zunächst  dem* 
C^oret  das  Quersehiff  dea  alten  Baues»  bewahrt  die  Beminisoens 
dieser  seiner  ehemaligen  Bedeutung  in  kräftig  durohgefiihrteii 
Quef-Scheidbögen.  Entschiedener  stellt  sich  die  Kreuzform  des 
Grundrissen ,  zti  deren  ßezeiclinung  das  Querschiff  gedient  Imtte, 
durch  die  iiord-  und  südwärt;«  antrcordnete  Vorlage  vc)n  Tluniu- 
hallen  und  mächtigen  Thürnien  über  ihnen  her.  Dice  inigi-HÖhn- 
liche  Anlage  erinnert  an  ultlnutzöi^iäche  Beispiele,  wie  an  das  der 
Kathedrale  ?on  AngouUme  (Thl.  II»  S.  183);  ne  giebt  sichsugleich 
aber  (während  man  bei  dem  Beibehalten  des  alten  Westbaues  auf 
ein  glänzendes  Fa^adensystem  nach  üblicher  gothischcr  Weise 
verzichten  musste)  als  die  reinere  Durchbildung  der  bei  dem 
Präger  Dome  ver^iirliten  Tluirmanordnung  kund.  Der  südliche 
Thurm  wurde  gleichzeitig  mit  dem  Schiffbau  gegiündet  und  auf- 

feiiihrt;  die  seiner  Osiseite  iu  ei^enthümlicher  ^yeise  vorgelegte 
Latharinenkapelle»  ein  Bau  von  sierlich  spielender  Spätform,  war 
bereits  139()  vollendet;  im  Jahr  1433,  unter  dem  \leitter  Hans 
Ton  Brachadiea,  wurden  die  Arbeiten  dieses  Thurmes  durch 
Aufsetzung  »einer  obersten  Bekrönung  abgeschlossen.  Der  nörd- 
liche Thurm  wurde  später  gegründet  und  überhaupt  nur  bis  zur 
Schißliöhe  enfiporgelülirt.  Der  fertige  Thurm  erscheint  als  ein 
srleichartiges  Ganzes»  nach  einem  Plan  sur  VoUenduüg  gebracht, 
der  ohne  Zweifel  bei  der  Gründung  bereits  vorlag.  Er  steigt 
kiihn  und  sclilank  zu  luftiger  Höhe  empor,  unter  den  ausgeführ- 
ten gothischen  Prachtthürmen  eins  der  allerglänzendsten  Beispiele, 
mit  hohem  viereckigem  l^nterbaii.  achteckigerii  Oberbau  imd  durrh- 
brochener  Spitze ,  durch  umchtig  vortretende  Streben  getesiigt, 
die  sicii  fort  und  fort  verjüngen  und  vor  den  Nebenäeiten  des 
Achtecks  in  Fialenthürmchen  aufiMshiessen »  mit  mannigfachem 
buntem  Gliederweik,  mit  Giebeln»  deren  Stabwerk  sich  keck 
durchschneidet  und  frei  vor  die  Massen  vortritt,  versehen.  Mit 
neuerlich  (18?)^>-  42)  erneuter  und  dabei  um  ein  Paar  Fuss  er- 
holitcr  oberster  Spitze  hat  er  435  B^uss  6^4  Zoll  Höhe.  Aber  das 
dekorative  Princip  überwuchert  .««chon  das  der  Mafsenfestigung, 
und  nur  die  riesis^e  Gesammtdimension  au  sich  und  die  Schlank* 
heit  des  Garnen  lialten  der  kleinlich  spielenden  Wirkung  das 
Gleichgewicht.  In  stetem  Wechsel,  schon  nahe  über  der  oasis, 
stuft  das  Strebesystein  sich  ab,  der  Art,  dass  von  unten  an  bereits 
die  pyramidale  Zuspitzung  des  Ganren  beginnt  und  dns  Auge  den 
Eindruck  der  festen  Selbständigkeit  des  Unterbaues  vermisst.  Dabei 

K.uicl«r,  Ouchicht«  d^r  Bunknnit.    MI.  41 
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ist  im  Einzelnen  manchcM  Eigenthiim liehe  anzumerken.  Den 
Räumen  zwischen  den  mächtij;  vortretenden  Streben  bauen  «ich 
unterwärts  besondre  Hallen  ein,  uui  der  Südseite  eine  Portalhalle, 
auf  der  Ostseite  die  schon  genannte  Katharinakapelle.  Das  Ni- 
sohenwerk  der  Strebepfeilei^eschosse  hat»  wenigstens  ebenfalls  in 
den  untern  Theilen,  manche  lebhafte  Anklänge  an  die  Gliederung 
des  Strebesystems  beim  Prager  Dom.  Den  1^'^enstern  fehlt»  trotz 
alles  angewandten  Reichthums,  die  Winibergkrtmung  der  west- 
lichen Gothik:  dafür  sind  als  .selbständige  GcHchosskrönungen 
jene  nchon  erwähnten  grösseren  Giebel  mit  ihren  reichen  Stab- 
gliederuugcn  angebracht.  Die  lielmspitze  hat  bei  ihrer  höchst 
schlanken  Dimension  nur  sehr  massige  Füllungen  swisehen  den 
Karten  dBT  Schenkel«  bindet  diese  aber  wiederholt  durch  GKebel- 
kräaze  zusammen.  Ueberall  sind  in  den  Maasswerken»  charakte- 
ristisch für  die  Epoche  des  14.  Jnhrhun<lerts,  noch  erst  wenig 
geschweifte  Formen  angel)rncht.  Der  nördliche  Thurm  ist  in  ähn- 
licher AVeise  angelegt,  trägt  aber  die  jüngere  Detailbildung  schon 
deutlich  zur  Schau.  —  Der  Aussenbau  der  Seitenschiffe  des  Domes 
entsnricht  in  seiner  Behandlung,  in  dem  Fenstermaasswerk,  den 
Streben »  den  Daohgiebeln,,  die  über  jedem  Jochtheile  angelegt 
sind,  dem  Fortncncnarakter  des  Südthurmes.  Die  Anordnung 
dieser  D:irhf;iebel  zeigt  eine  Aufnahme  des  in  der  säehsiseh-thü- 
ringischen  (iothik  mehrfach  beliebten  Systems  und  w  ird  auf  einen 
dorthin  bezüglichen  Emtiuss  zurückzuführen  sein ;  den  zugehöri- 

Sen  Schmuck  hatte  im  alten  Bau  nur  einer  von  deii,'Oiebeln  der 
udseite  erhalten ,  mit  frei  eingespannten  Stab-  und  Maasswerken 
wie  an  den  Giebeln  des  Thurmes  und  somit  ohne  Zweifel  gleich- 
falls als  ein  Product  des  urspriin glichen  Planes.  (Die  Ausstattung 
der  übrigen  Giebel  ist  ein  \Verk  der  letzten  Jahre.)  —  Noch  ist 
zu  bemerken  ,  diis«  die  \\  ölbuntien  über  den  Innenräumen  des 
Schiftbaues  in  bunter  Netzform  ausgeführt  sind.  Sie  gehören  der 
Epoche  von  1446  an«  als  Meister  Mans  Buohabaum  den  Bau 
leitete.  Später,  durch  Meister  Jörg  Oechsel  und  besonders 
durch  Meister  PiJgram  (seit  1506)  wurde  noch  Manches  an  de- 
korativer Zuthat  hinzugefügt:  der  Orgolfnss,  die  prachtvolle  Kan- 
zel, die  Vorhallen  zum  Hischof-  und  zum  Singerthor,  u.  s.  w. 
Neben  dem  Dom  ist  ein  Hau  von  einfacherer  Anlage  zu  nen- 
.  nen,  der  für  die  Behandlung  besonders  des  dekorativen  Elements 
in  der  fortschreitend  späteren  Zeit  ebenso  bezeichnende  Belege 
giebt.  Es  ist  die  Kirche  Maria  am  Gestade  oder  Maria  Stie- 
gen zu  Wien,  ^  ein  einschiffiger  Bau.  dessen  Chor  und  Schiif 
nicht  in  gleicher  Axo  liegen ,  nicht  gleiche  Dimensionen  haben 
und  verschiedener  Zeit  angehören.  Der  Chor  rührt  aus  der  Zeit 

'  Lichnowsky,  Denkmale  der  Baukunst  und  BUdnsrei  des  Mittelalters  in  dem 
Oesterr.  Kjii<4oithuin  K.  Wois».  in  den  Mittheilniigen  der  K.  K.  Central-Com- 
mianion,  I,  S.  14y,  174;  T.  IX,  X.  Feil,  ebenda,  11,  8.  10,  29.  Springer  und 
V.  Wsldlisim,  Oesterreichs  kircbliobe  Knnstdenkmale  der  Vörsrtt,  Lief.  !• 
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um  die  Mitte  uuil  imcli  der  Mitte  des  14.  Jalirhundcrts  lier:  er 
ist  mit  hohen  »tattliohen  Maasswerktenstern  versehen  und  hat  das 
Gepräge  eines  noch  wohlgeniessenen  Style« ;  das  Schiff  wurde  im 


OtoM  «n  LMttßtkU  dM  Oma»  vmi  Wim.  .  (KmIi  elMr  Pkotornpliit.) 

J.  1394  durcli  Meister  Michael  Weit» wurm  gegründet  und  in 
den  näcl»?»tfV)ljr(  iul<M\  Dccennien  nu^^frcrülirt.  In  der  südlichen  Ecke 
zwischen  Chor  und  Scliitf".  der  Buuepoehe  (le<  h  tztereii  zugehörig,  ' 
erhebt  »ich  ein  zierlicher  Thurm,  sieben^eitig,  mit  vurspringenden 
Beklebten,  in  den  ohern  Geschossen  mit  Bogenfriesen,  denen  sieh 
Fialen,  Fenstersohmuck,  eine  luftige  Gallerie  zugesellen,  darüber 
ein  leichtes,  in  bunten  Maasswerkformen  durchbrochenes  Helm- 
geschoss ,  das  aber  nicht  in  eine  Spitze  ausgeht,  sondern  sich, 
oberwärts,  in  eigen  spielender  Wirkung,  kuppelartig  zuwölbt. 
Die  Westfa9ade  des  Schiffes  ist  mit  Leisteuwerk  in  einer  schlicht 

'  Die  biHherige  AngiU>e,  derzafol^e  der  Tharm  von  14S4 — 87  dareh  Bene- 
dict Khüll))  erbaut  worden,  berulit,  (wie  dies  durch  Feil,  a.  a.  O.,  nachgrc- 
wiesen  ist,)  auf  einer  Verwecbsclung  mit  einer  100  Jahre  später  erfolgten  Ke- 
staantion. 
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würdigen  Weise  geschmückt,  zugleich  aber  das  Portal  derselben, 

eben>^o  wie  ein  Portal  der  Südseite,  seltsflm  mit  einem  schwebend 
vortretenden  Baldachin  von  geschweifter  Kuppelform  gekrönt. 


Der  Hallenbau,  für  den  i  n  dem  Chore  der  Klosterneubuxger 
Kirche  und  des  Domes  von  Wien  schon  so  entscheidend  ausge- 
prägte Beispiele  vorlagen  und  der  im  Bau  der  Vorderschiffe  des 
letzteren  nur  niiwsig  iiiodificirt  war,  erscheint  fortan  in  d<  r  Ar- 
chitektur der  österreichischen  Laude  vielfach  verbreitet.  Reichere 
Durchbildung  findet  sich  aber  nur  an  einselnen  Bebpielen ;  schlichte 
Systeme»  namentlich  in  Betreff  der  Pfeilerformation  des  Innern, 
sind  durchaus  vorherrschend. 

So  bei  den  Monumenten  des  Landes  unter  dem  Wiener 
Walde.  '  Hauptbeispiele  von  dreischiffi^rer  Anlage  sind:  die 
sehr  stattlicbe  Pfarrkirche  von  Be rch  t ho  l  d sd  o  r f ,  deren  Chor 
dem  14.  Jaliriiuadert  angehört,  während  das  Schif!  nua  dem  iul- 

5 enden  herrührt,  die  Kirche  au  Kirchsehlag,  aus  dem  15. 
ahrhundert,  —  die  Othmarskirche  au'Mddling,  seit  1454«  ein 
sehr  m&ohtiger  Bau  mit  geräumiger  Unterkirche;  diese  drei  Ge* 
bäude  mit  achteckigen  Pteileru  ,  die  theils  auf  den  Seiten,  theils 
auf  den  Kanten,  mit  Diensten  besetzt  sind.  —  Ferner:  die  Kirche 
des  Neuklosters  zu  Wiener  Neustadt,  von  i45o ,  mit  ein- 
fach achteckigen  Pfeilern,  —  und  die  noch  schlichtere  grosse 
Pfarrkirche  Ton  Baden,  derenr  Pfeiler  unten  viereckig,  oben 
achteckiflr  sind.  —  So  auch  andre,  die  jedoch  mehr  oder  weniger 
durch  Modernisirung  des  Innern  gelitten  haben,  wie  die  Kirche 
von  Sieverinpf,  die  Minoritcnkirche  ^  und  (wie  es  scheint) 
die  Augu  s  ti  n  er  kirc  he  zu  Wien,  letztere  beide  nach  1.395 
vollendet;*  u.  s.  w.  —  Einige  sind  zweisohiiri^.  wie  die  um  1400 
von  Mich.  Wein  wurm  erbaute  Wolfgangskii^mc  zu  Kirch  berg 
am  Wechsel,^  jetxt  eine  malerische  Ruine,  und  die  Kirche  ton 
S ebenstein.  Quadratisch ,  mit  einem  achteckigen  Mittelpfeiler, 
ist  die  Kirche  von  £  d  1  i  tz ,  bemerkenswerth  zugleich  dadurch,  dass 
sie  auf  kriegerische  Vertheidigung  cinirerlelitet  ist.  —  An  Kirchen 
mit  niedern  Seitenschiffen  sind  nur  wenige  Bei.^piele  namhaft  zu 
machen,  wie  die  schlichte  Kuine  der  Kirche  von  Lichtenwörth 
aus  dem  14.  Jahrhundert  und  die  Kirchen  von  Brunn  und  Hei-' 
1  igen  Stadt,  beide  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts.  — 
Im  Uebrigen  kommen  für  die  Spätepoche  eine  Anzahl  von  Chor- 
bftuten  in  Betracht,  namentlich  der  ansehnliche  Chor  der  Kirche 
von  Deutsch-Altenburg,  ^  der  des  Domes  von  Wiener- 

'  V.  Saeken,  in  den  Hittheilanifen  der  K.  K.  CentralTConuniMion,  I,  8. 10$. 

— ■  '  Ausseannsicht  u.  Portal,  bei  I.ichnowsiky,  a.  a.  O.  —  '  ITeider,  die  Kirche 
SU  SchüDgrmbern,  6.  94.  —  *  Vgl.  Feil,  in  den  MiUbeilungen  der  K.  K.  Cen- 
trsUCoremissioii,  II,  8.  16.  —  *  Ebenda,  t,  8.  251,  T.  XIII. 
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Neudtadt,  1449— H7,  der  von  Broinberf:.  fler  zu  St.  Veit 
vom  Jahr  1433.  mit  einer  Krvptn  ,  deren  Spitzbogeiigewolbe  iiuf 
einem  Mittelpfeiler  ruht,  u.  a.  m.;  —  einschiffiii;e  Kirchen,  unter 
denen  die  SjpUallcifche  »o  Mödling  und  die  Kapusiner- 
kirehe  su  Wiener  Nett»i»dt,  beide  noch  aus  dem  14.  Jahr« 
hundert,  hervorgehoben  werden  mosen;  —  sowie  verschiedene 
Kapellen,  die  zum  Theil  durch  zierlich  schmuckreiche  Behandlung 
ausgezeichnet  sind  :  die  M  a  r  t  i  n  k  ri  p e  lle  zu  Berc  h  t h  o  1  d  s  d  o rf, 
neben  der  Plankirche  ;  die  Schiosskapelle  zu  Ehe  r  g  as  h  i  n  g, 
die  FreisinKer  K-apel  le  zu  Kloster  neuburg,  1392 — 1409;* 
—  die  eicentSfimlieli  bedeutende  SeUotsIcapelle  sn  W  ien er  Neu« 
Stadt,  1449— 1460«  9.  w.  —  Ausserdem  stattlich  dekorative 
Werke,  wie  der  65  Fuss  höbe*  von  M.  Weinwunn  aufgefahrte 
Ta  b  e  r  n  a  ]<  el  pf  e  n  fM-  bei  Wiener  Neustadt,  der  den  Namen 
der  ^Spinnerin  am  Kreuze**  führt*  und  der  auf  dem  Wienerberge 
bei  Wien  errichtete. 

Aehnliche  bauliche  Verhältnisse  und  ühuliche  Weisen  der 
Behnndlung  in  den  Monumenten  des  Kreises  ob  dem  Wiener 
Walde.*  Helienkirohen  mit  achteekigen  Pfeilern»  su  Waid- 
bofen  (die  Pfeilef  mit  je  vier  Diensten  und  Kapitälgesimsen)» 
Ips,  Ipsitz,  P  n  r  ü  s  t  a  1 1 ;  mit  ( mo(lerni.«irt('n)  Rnivdsäulen  zu 
8cheibbs.  —  Sehr  eigenthümlich  die  Ptankirciie  St.  Miehaol 
zu  Steinakirchen:  ein  weiter  dreiseitig  .schliessender  Raum, 
rings  umher  mit  starken  Pfeilern  (viereckig,  mit  vier  Halbsäulen), 
die  nur  ftuf  5  Fuss  von  den  Wfinden  abstehen  und  flaehbogige 
Emporen  tragen,  während  die  obere  Decke  durch  ein  reiches 
Stemgewölbe  gebildet  wird.  —  Roh  eweischiffige  Kirchen  zu 
Petzenkirchen,  Wieselburg,  Lunz.  —  Drcischiffigc  mit 
höherem  MittcUehiff,  zumeist  ebenfnlh  mit  achteckigen  Pfeilern: 
Markt  Melk  (das  Schiri  von  1481,  der  Chor  etwas  früher).  Külb, 
Mank,  Wilhelmsburg,  Rabenstein  (1490).  Gräfendorf, 
Gresten  (1482),  Ansbach  (1491),  Traisen  (nur  mit  einem 
Seitenschiff).  —  Eln.«chiffig.  mit  einwiirtstretenden  dtenstbesetzten 
Strebep£eilem,  die  Pfarrkirche  su  Rand  egg  (1498).  Ein  treff- 
licher Chorbau  (üV)er  ursprünglich  romanischer  Krj'pta)  an  der 
Abteikirche  von  Göttweih  bei  Mautern  (um  1420). 

Für  die  übrigen  Theile  des  Erzherzogthums  fehlt  es  bis  jetzt 
an  übersichtlichen  Notizen.  Ein  wichtiger  Hau  scheint  die  Abtei- 
kirche SU  Zwetl  (Ob.  Manhartsberg)  su  sein,  deren  Chor  134S 
bis*1348  erbaut  wurde.  ^  —  In  Ober-Oesterreich  ist  die  Stadtpfan^ 
kirche  zu  Stcier^  als  ein  bedeutendes  Werk  hervorzuheben. 
Sie  wurde  von  UansBuobsbaum,  der  später  an  der  Leitung  des 

*  Erniit  and  Oelcher,  baiidenkm.  des  Mittelalters  im  Krzh«;rzogthnm  Oester- 
reich. —  •  V.  Sftcken,  Kunntdenkm.  de»  MittcUltern  im  Kr  ob  d.  W.  W.,  im 
Jwhrhnch  der  K.  K   rontrnl  ConimiMion,  II.   -   '  ITeider,  Schöiigrnheni.  S.  94. 
Feil,  in  den  miitelaltiri.  Kuntttdenkro.  des  ünterr.  KaiserstAatex,  1,  S.  '.iH. 
*  T.  Sacken,  in  den  Miuh«ilungen  der  IL  K.  Centml-Commistioo.  1,  8.  43. 
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Wiener  Donibaueä  betbeiligt  war,  ausgeführt  und  1443  eeweiht; 
ihr  inneies  8y.>>tem  ist  4em  des  Wiener  Domes,  namentli<3i  in  der 
Behandlung  und  Gliederung  der  Pfeiler,  nahe  verwandt.  Im 
Uebrigen  ist  sie  durch  breite  stattliche  Maasswerkfenster  und 
einen  auf  der  Mitte  der  Nord>^eite  vortretenden  Thurm  ausgezeich- 
net, —  Die  Studtpfarrlcirche  zu  Wel»  '  hat  ein  beträchtlich  er- 
höhtem Mittelächiii'  über  sehr  schlichten  Arkaden  mit  viereckigen 
Pfeilern.  Der  Bau  gehört  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrb.  an, 
scheint  aber  noch  auf  romanischer  Grundlage  erriehtet.  —  Die 
Pfarrkirche  zu  Hallstadt  *  ist  ein  der  jüngsten  Zeit  ungehöriger 
siA'eischiffiger  Bau  mit  einer  Reihe  von  schlanken  Ruudpfeilcrn. 

—  Anderweit  werden  als  ansehn linhc  OchHiule  der  Spützeit  die 
Kirche  von  Efferding^  und  die  von  Braunau  (am  luu,  auf 
ehemals  bayrischem  Gebiet,)  hervorgehoben.  • 

Steiermark*  besitzt  ausgezeichnete  Hallenkirchen.  2a 
diesen  gehört  die  Wallfahrtskirche  von  Strassen  gel  bei  Grals, 
1346  begonnen  und  angeblich  schon  1355  vollendet  Die  Pfeiler 
ihres  Innern  sind  trefilich  gegliedert  und  mit  zum  Theil  vorzüg- 
lich gediegenen  Kapitälzierden  ver-ehon  t  (Wo  Wölhunf^.  Maass- 
werk der  Fenster  entsprechen  ebenlaiis  noch  .  !*  r  luu  die  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  herrschenden  grosseren  Stylreinbeit.  Sie 
bat  drei  polygone  Chorschlüsse,  von  denen  der  mittlere  st&rker 
vortritt;  über  dem  nördlichen  Ohorschluss  steigt  ein  achteckiger 
Thurm  empor,  mit  leichten  Fenstern  im  Obei^schoss  und  mit 
zierlich  durchbrochener  Helmspitze.  —  Aehnlich,  doch  jünger 
nnd  in  minder  feiner  Entwickelung  der  Formen,  mit  einem  Thurm 
über  dem  westlichen  Joehfelde  des  MittelschiA'es,  die  Kirche  von 
Maria  Neustift  bei  Pettau.  —  In  reicher  und  ^ossartiger 
Anlage  die  Stiftskirohe  au  St.  Lambrecht,  der  Zeit  aus  dem 
Uebergange  aus  dem  14.  in  das  15.  Jahrhundert  angehörig,  in 
der  östlichen  Hälfte  des  Baues  lebhafter  durchgebildet  als  in  der 
westlichen.  —  F^erner:  die  Kirche  zu  Bärneck*  vom  J.  1401; 
die  des  Cistcrcien.«ierl<lo«ters  zu  Neuberg,  **  1471  geweiht,  noch 
mit  kräftig; er  Pteilergliederuu^ ;  das  Schift'der  Kirche  zu  St.  Geor- 
gen bei  Muruu,  1477  ;  die  Kirche  zu  Schlad  uiing,  1522 — 32* 
mit  dienstbesetsten  Rundpfeilern.  —  ZwdsehifB^e^ Hallenkirchen: 
U.  L.  Frauen  su  Pdllauberg,  die  Buprechtskirche  bei  Bruck 
a*  d.  Mur,  die  Magdalenenkirche  bei  Juden  bürg,  die  Kirche 
zu  Kathrein  bei  nruck  und  die  neuerlich  untergegangene  zu 
Lichtenwald  an  der  S;iivo.  —  Als  drcischiffige  Hauten  mit 
höherem  Mittelbchift Weiden,  uusser  der  Stadtpfarrkirche  zu  Murau 

*  V.  Sacken,  in  den  Mittheitungen  der  K.  K.  Central*ComiDissiou,  1,  S.  227. 

—  »  Ebenda,  III,  8.  21.  —  *  Ebenda.  II,  S.  45.  ^  *  K,  Haas.  Knnstdaakmal« 
in  .Steiermark,  im  Jahrbuch  der  K.  K.  Centrat-Commission,  II.  —  *  Sebeilper» 
in  den  Miflluilunpen  der  K.  K.  Central  CoinmiRsion,  II,  S.  161.  —  •  Heider, 
ebenda.  1,  S.  ;k  (Der  Kreusgang  neben  dieser  Kircbu,  dem  14.  Jahrhundert 
angohr.rig,  mit  sciilptirteo  Conso^tt,  deren  attsgeseichnets  DarsteUnogen  dem 
Kreise  der  Tbtere/mbolik  angehören.) 
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(oben ,  8.  304)  nur  die  liauptpfarrkirclie  voa  Cilli,  die  Stadt- 
piiirrkirche  zu  Radkorsburg  und  die  zu  Pettau  hervorge- 
hoben. —  Anderweit  wird  der  Pfarrkirche  zu  Hartberg'  und 
der  xiemlich  rohen  Pfarrkirche  stt  Auasee  '  als  spfttgoäiseher 
Bauwerke  gedacht.  —  An  einschtfligen  Kirchen  ist  eine  grosse 
Menge  vorhanden.  Einzelne  davon  sind  durch  sdhmuck reiche 
Ausstattung  und  Behandlung  bemerkenswerth .  namentlich  die 
ivirche  von  St.  Leonhard  bei  Murau.  Aucli  solclic  in  der 
Umgegend  von  Sekkau.  namentlich  die  Kirche  von  St.  Mareien, 
zeigen  den  spUtgüthischen  Styl  in  liebenswürdig  phantasttscber 
Ausbildung.  *  —  Ein  gans  eigenthümlieher  Bau  des  15.  Jahrhun* 
derts  ist  die  ehemalige  (jetst  als  Wohnhaus  eingerichtete)  Heil. 
Geistkapellc  bei  Bruck,  auf  dreiseitiger  Grundlage  aufgeführt. 

Ein  anziclipnder  Profanbau  fpäte^tgothifcher  Art,  schon  au» 
dem  16.  Jahrliundcrt .  findet  .'«ich  au  einem  Gebäude  am  Markte 
von  Bruck:  unterwärts  eine  krattige  offne  Halle ^  darüber  eine 
aierliohe  Loggia  mit  achtecki^eu  Säulen»  Flaohbögen  und  phan- 
tastischen B^ronkronungen.  Es  ist,  wie  es  scheint,  die  Begegnung 
deutscher  und  italischer  Gothik,  was  dieser  Anlage  ihren  eignen 
Heiz  giebt.  — 

Unter  den  Hpätergoth5<"-ben  Gebäuden  von  Kärnten^  ist 
die  Stadtpfarrkirche  zu  V  Ikermarkt  als  ein  Bau  mit  hohem 
Mittelschiff*  die  Stadtpiarrkirche  St.  Jakob  zu  Villach  als  llal- 
lenbau  su  nennen.  —  Die  Chöre  der  Kirche  von  Liedin g  bei 
Strassburg  und  der  CoUegiatkirehe  von  Friesach  scheinen  sich 
durch  einen  höheren  Grad  von  Stvlreinheit  ausauseichnen.  — 
Die  Pfarrkirche  zu  Oberndorf  ''  bei  Völkermarkt  hat  'neben 
einigen  rümani'-rbcn  Tlieilen)  einen  Chor  von  ebenfalls  reinerer 
Form,  ein  schlichtes  Schifi'  mit  leichtem  Netzgewölbe  aus  dem 
15.  Jahrhundert  und  jüngere  Nebentheilc.  —  Die  Licbfraueukirche 
an  Hohe'nfeistTits  und  die  Wallfahrtskirche  Maria  Weit- 
schals ob  Hüttenberg  (1495—1519)  sind»  wie  es  seheint,  l&r 
die  Sohlussepoche  besonders  herrorsuheben. 


'  Franken. 

In  den  mitteldeutschen  Landen  ist  es  Nürnberg,*  das  f&r 
die  jüngeren  Gestaltungen  der  gothisolien  Architektur  eine  vor- 
sügUch  hervortretende  Bedeutung  gewinnt.  Die  steigende  Blüthe 

'  Ueider,  iu  den  Mittheilangen  der  K.  K.  Coutral-CommissioD,  I,  S*  178.  — 
*  Ebenda,  8.  68.  —  *  Qiiait,  in  D.  KQnatblatt,  18B1,  B.  108.  —  *  An- 
-kerahofen,  in  den  Mittheilungen  der  K.  K.  Cei.tral  rommissior,  l.  S  r>s.  114. 
—  *  Derselbe,  ebenda,  II,  8.  44.  — >  *  Wolff  a.  M^yer,  NürnbergH  Ueüeukbuch. 
R.  V.  Itettberg,  Mimberg*»  Kanstteben.  Tnffliclie  Binselblltter  nümbergischer 
Archilektnr«  l^sonders  Bilche  von  Qeinter,  Poppel  n.  A. 
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des  Handels»  ditt  waohtende  Selbstbewusstfein»  das  sioh  von  geist» 
lioher  und  weldicber  Herrschaft  unabhängig  fühlte  und  Eingriffen 
von  einer  oder  der  andern  Seite  entschlossen  zu  begegnen  wusste» 

giebt  zur  Ausführung  von  mancherlei  Werken  Anlass.  Auch  die 
Kaiserliche  Majestät,  Karl  IV.,  ist  bedacht,  der  mächtigen  Reichs- 
stadt einen  Theil  derjenigen  Baulust  zuzuwenden ,  durch  welche 
Böhmen  und  besonders  Frag  mit  Schmuck  werken  versehen  ward; 
aber  es  scheint,  dass  diese  Theilnahme  doch  nur  mehr  anregend 
als  bestimmend  wirkte.  Es  ist  etwas  eharakteristisch  Bfirgerliches 
in  der  nürnbergischen  Architektur,  ein  nüchtern  verständiger 
Grundgedanke,  der  aber  nach  V^mständen  gern  auf  kräftige  ^^  ir- 
kung  ausgeht  und  eine  reiche,  zugleich  in  ÜDersichtlicher  Ordnung 

Sehaltene  Ausstattung  zur  Schau  zu  stellen  liebt.  Es  prägt  sich 
en  kirchlichen  Monumenten  ein  Zug  von  dem  straffen  und  rüsti- 
gen Wesen,  von  der  Handwerkliehkeit  profaner  Arohitektar  auf* 
w&hrend  der  Profanbau  selbst  sich  in  mannigfacher  Gestaltung 
entwickelt,  auch,  im  umgekelirten  Verhältniss,  Einzelmotive  kirch- 
lichen Ursprunges  gescluokt  und  wirkuogsreioh-iur  seine  Zwecke 
SU  verwenden  weiss. 

Schon  im  Bau  der .  Vorderschiffe  und  der  Fa<;ade  vou  St. 
Lorenz  (S.  S77)  kündigt  sioh  diese  Biehtung  in  einigen  Grund- 
elementen an.  Entschiedener  macht  sie  sich  seit  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  geltend.  Wenn  in  der  schlichten  einschiffigen 
M  o r  i  tz  kap  e  11  e  '  v(»m  J.  1354  (hergestellt  im  J.  1829)  weniger 
Gelegenheit  dazu  vorlag,  so  erscheint  der  Bau  der  Frauen- 
kirche," 1355 — 61,  in  umso  bezeichnenderer  Eigenthümlichkeit. 
Kaiser  Karl  IV.  lieas  dieselbe  an  der  Stelle  einer  jüdischen  Sy- 
nagoge durch  die  Baumeister  Georg  und  Frits  Buppreoht 
ausfiinren.  Sie  hat  nur  geringe  Dimensionen ;  ihre.  VoraerschifTe 
bilden  einen  fast  quadratischen  Raum,  im  Innern  ungeführ  dl  F. 
lang  und  71  F.  l)reit.  mit  vier  Rundsäulen  .  welche  die  durch- 
gehend gleich  hohen  Gewölbe  tragen,  und  mit  dreiseitig  geschh)»- 
senem  Langcliore  von  der  Breite  des  Mittelraumes.  Es  ist  ein 
Hallenbau  schlichtester  Art,  der  nur  durch  die  Wechselwirkung 
von  Chor  und  Vorderschiff  noch  ein  kirchliches  Element  wahrt ; 
der  Kaiser  benannte  ihn,  mit  sehr  richtiger  Kritik»  ala  ^Unserer 
Lieben  Frauen  Saal.'^  Der  Schlichtheit  der  innern  Disposition 
steht  die  Pracht  der  Fa(;ade  gegenüber,  aber  auch  hier  in  vor- 
wiegend weltlichem  Charakter.  \^or  dem  Portal  ist  eine  Halle, 
einen  Altan  tragend,  vou  dem  herab  einst  die  Kaiserwahl  ausge- 
rufen ward ;  die  Eingänge  der  Halle  sind«  ebenso  wie  das  Portalf 
reichlichst  mit  Sculpturen  und  sonstigem  Schmuckwerk  erfüllt. 
Der  Giebel  steigt  in  sinnenartigen  Stufen  empört  mit  Nischen- 

^  Zam  Oedenkbuch  Ii,  S.  81,  vgl.  dea, Katalog:  „der  königl  Bildersaal  etc. 
ia  An  8t  IforiUkapeU«  la  Nürnberg**  and  di«  darin  enthaltenen  Risse.  — 

•  Vgl.  Kallenbnili,  Chronologie,  T.  M  (7,  8),  58.  AusBoiiAnsichten  mohrlsch, 
s.  B.  bei  Cbapuy,  moy.  &ge  mon.,  No.  55,  und  AUemagne  inon  .  liv.  fi. 
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gallerieen,  die  ursprfinslich  gleichfalls  den  Yollsten  Sculpturen- 

schmuck  enthielten,  in  der  Mitte  mit  einem  schlanken  Erkerthürm- 
lein.  Es  ist  ein  Gemisch  von  Haus  und  Kupelle;  später  empfing 

(He  Facadc  noch  einen  eijrncn 
Zu«;  ins  l'liantastisoho  durch 
ein  be.sondres  kleines  Ka- 
pellchen ,  welches  A  d  u  m 
Kraft»  der  Bildhauer»  im 
J.  1462  über  dem  Altan  der 
Vorhalle  erriclitctc,  niitman» 
clierlei  spielender  Formen- 
l)ildung  und  ebentalU  iu 
erkerartiger  Disno.sition. 

In  der  Nähe  der  Frauen- 
kirche wurde  gleichseitig 
und  von  denselben  Meistern 
der  ^schöne  Brunnen'* 
erriclitt't,  ein  luftiger  statt- 
lich dekorativer  Thurnibau 
von  GO  Fuss  Hölie,  mehrge- 
schossig ,  mit  Statuentaber^ 
nakeln»  Fialen  und  Wim- 
bergen emporsteigend  und  • 
in  schlanker  liclmspitze  en- 
dend, von  ungemein  glück- 
licher \Virkung  des  (iauzen 
und  der  Tliciie  zum  Ganzen, 
aber  ohne  ein  eigentlich  fei- 
nes Gefühl  für  den  architek- 
tonischcn  Organismus  und 
iür  die  Hedingnis?e  des  De- 
tailni,  —  Vorzüjfe  und  iMiin<;el.  die  Tiir  den  handwerklichen  Theil 
der  nürnbergischen  Kun.st  nicht  minder  bezeichnend  sind.  Eine 
dureligreiicndc  Herätellunjg  ist  von  lö21 — 24  ausgeführt  worden. 

Dann  folgt  der  Chorbau  von  St.  Sebald,  ^  1361—77.  Im 
Gegensatz  gegen  die  etwas  «:epresste  Enge  des  Schiffes  (Thl.  II« 
S.  472  u.  f.)  ist  auch  hiereine  Hallend  i^^position  durchgeführt,  in  frei 
erhabenen  Verhältnissen  ,  in  der  Wirkung  wesentlich  gesteigert 
durch  die  Anordnuiiir  eines  ijeriünnijxcn  I^infranffe!*  um  den  drei- 
scitigcn  Schluss  und  die  V erdoppelung  seiner  l'olygonfliiehen,  der" 
Art,  dass  ein  Kranz  von  hochschlanken  Fenstern  das  Ganze  um- 
giebt  und  eine  Wechselfiilte  ron  Licht  in  das  Innere  sendet. 
Aber  wiederum  erscheint  in  der  Detailbildung  des  Innern  eine 
Ernüchterung  der  Form,  die  für  die  angedeutete  Bauepoche  fast 

<  VergL  Kallsnbacli,  T.  56,  S7.  Ohapny,  moy.  Ig«  pItt,  t  166.  WisbekinK  «. 

T.  2;  6. 


GrnodriM  der  Frauenkirche  so  NQmb«rv.  (Aiu  BeU- 
iMTg,  Ksralwrg»  KuMdalMB.) 


Kugler,  OeaehiebU  <t«r  Baukuott.  Ul. 


43 


Digitized  by  Google 


aao 


XII.  Die  Anbitektar  dei  gotliifcheii  Btykt. 


die 


aufTälli<(  ist : 

und  abgeschrägten  Ecken 


Pfeiler  viereckig,  mit  je  vier  storken  Diensten 
I  Ecken;  die  Gurte,  von  derb  fiacliem  Profil, 
schon  ohne  alle  Kapitälöcheidujig  aus  ihncji  lu mustretcnd.  Nicht 

minder  aulfällig  contrastirt 
hiemit  das  architektuniäche 
System  des  AeusBern»  das  in 
der. lebhaft  durchgeführten 
dekorativen  Gliederung  der 
Strebepfeiler ,    deren  viel- 
fache Abstufung   aber  mit 
der  hoch  einheitlichen  Form 
der  Fenster  nicht  in  Ein- 
klang steht  •  und  In  den, 
freilich     sehr  schlichten 
(durch  die  spätere  Bedachung 
roh  abgeschnittenen)  Wim- 
bcrgcn  über  den  Fenstern 
rheinische  Studien  zu  ver- 
rathen  scheint.  Das  Fenster- 
maasswerk selbst  hat  die 
'  schon   spielenden  Formen 
der  Zeit.  —  iMgenthiinilich 
benierkensuerth  ist  die  so- 
genannte Brautthür,  '  an  der 
Nordseite  des  Chore»,  die 
sich  hallenartig  vertieft  und 
im  Vorbogen  mit  siOTlich 
durehbrochenen  Bogen-  und 
Maasswerken  geschmückt  ist, 
ein    kunstreiches  Meister- 
stück, wie  im  Wettstreit  mit 
Schnitz-  und  Schmiedearbei- 
ten gefertigt  und  somit  trei» 
lieh  wiederum  ohne  die  volle 
Empfindung  für  das  eigen- 
thümliche   Bedingniss  des 
Architektonischen. 
Aehn liehe  Anordnung  hat 
der  Chor  der  St.  Lorenzkirche»*  ein  ezheblich  jüngerer,  von 
1439—77  ausgeführter  Bau,  mit  einer  allerdings  noen  roheren» 
noch  weniger  belebten  Pfeilcrgliederung,  während  sich  oberwärts 
aus  den  Pfeilern  das  Rippengciiste  eines  bunten  Nctzgcwölbcs 
l()st  und  die  Fenster,  '^tutt  der  hohen  iingetheilten  Form  von  St. 
'  Sebald ,  zwiegescho^big  angeordnet  sind ,   mit  den  nüchternen 


Der  MMa«  BninneD  tn  NOrnbcrK-  (Am  IUMl;«f , 
KOrabcrg»  Koiutlab«».) 


*  Vergl.  Ileidoloff,  Ornatnciitik,  Iii,  lieft  IS,  T.  4.  Cbapuy,  moy.  ngo  roon., 
t  59.  —  *  Chspvj,  AUemagns  moo.,  Ht.  9.  btnkmäter  4cr  Kmutf  T,  A5  (0). 
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Maasswcrkvcrschlingungcn  tler  Spätzeit  und  mit  der  sehr  eigen- 
tliüinliclicn  Anlage  einer  GnlkTie,  welclie  »icli  am  Kusse  der 
oberen  Fenster  hinzieht  und  die  Eckj)feiler  zwischen  den  Fenstern 


DrnnttliOr  der  St.  Sebaldti«kirrhe  zu  Snrul>tr(j.    (Atit  Rettberg,  NOrnbcrp«  Kiintl leben.) 

halkonartijr  unigiebt;  ein  trockenes  und  kaltes  Ganzes,  das  aber 
durcli  die  i iinmlielien  Verhältnisse,  durch  das  iei<'hc  iM^nncnspiel 
einzelner  Tlieile.  durci»  die  niiilcrischen,  auf  die  Schau  berechne- 
ten Zuthaten  von  lebhafter  Wirkung  ist. 

Sehr  merkwürdig  und  cliarakteristiseh  tVir  die  sjiätgothischc 
Architektur  Nürnbergs  scheint  ferner  die  im  J.  181t)  abgetragene 
Augustinerkirche  '  gewesen  zu  sein:  ein  llallenl)au  mit  einfach 

'  Kino  Anaiclit  «U-s  IniuTii  bei  Wielickinp.  Miirperl.  n.-niknml»*,  T.  7, 
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hclilaiiken  Rundpl'eilern ,  über  deren  Deckge.simsen  aus  achteekig 
aufsteigeiidem  Kerne  dm  Gewülbrippen  liervurschossen ,  die  sicii 
dann  cur  Fieherwölbung,  völlig  nacn  englischer  Art»  ausbreiteten. 

Unter  den  erhaltenen  Beispielen  einfacherer  kirchlicher  Ge- 
bäude mag  die  Karthau  sc  vom  Schlüsse  des  14.  Jahrhunderts, 
die  sich  (hncli  einen  malerischen  Kreuzgang  auszeichnet,  —  und  ' 
die  um  1  500  gebaute  Jakobs kir che  genannt  werden.  Die  letztere, 
nach  vielfachen  Veränderungen  von  1821 — 25  durch  Heideloff 
gründlich  erneut,  ist  besonders  durch  eine  einfach  klare  Choran- 
lage ,  mit  hohen  und  weiten  Fenstern ,  bemcTicensif erth.  —  An 
Kapeilen  sind  anzuführen:  die  Kapelle  auf  dem  Hofe  des  hl. 
Geist'H'Ospitals»  '  aus  der  frühern  Zeit  des  15.  JahrhundertSf 
klein,  niedrig,  massenhaft,  mit  starken  Zinnen  gekrönt  und  mit 
einein  dekorativen  Bogenfricsc  unter  diesen;  —  die  K:i{)elle  des 
L a  nd  u  u  e  r  b  rü  d  e rk  l OS  ters  (1507  —  8),  deren  Gewölbrippen  . 
in  zierlicher  Entwickeluug  von  schlanken »  zewunden  kanellirten 
Säulen  getragen  werden,  während  die  Scheidungspunlcte  der  Rip- 
pen dekorativ  ausgestattet  sind»  an  einer  Stelle  (in  einem  Sehten 
Iland Werkerkunststück)  mit  einem  Crucifix,  welches  innerhalb  des 
Geästes  der  tiefgesenkten  Rippen  angebraclit  ist;  —  die  Holz- 
schuher'sche  H  eg  r  ä  bn  issk  a  pe  lle  auf  dem  Johanniskirch- 
hofe, rund,  ebenfalls  mit  bunter,  durch  hängende  Zapfen  ausge- 
statteter Gewölbformation ;  u.  s.  w>  Der  nfimbeigische  Hausbau« 
wo  er  ein  monumentalea  Recht  in  Anspruch  nimmt,  gestaltet  sich 
in  der  Masse  zumeist  roll  und  schlicht,  giebt  aber  her  vor.«  techen- 
den Einzeltheilen  ein  um  so  mehr  durcli«^ebildctcs  und  wirksames 
(lejiriige.  Zinnen,  Tliürmelien,  Giebel  lügen  der  Masse  eine  ge- 
wichtitrc  Krönunjx  hinzu:  Portale  und  Thiirme  erhalten  eine 
strengere  oder  eine  melir  spielend  behandelte  Ausstattung  und 
Glieckrung;  £rker  werden  gern  mit  reicher  architektonischer 
und  bildnerischer  Dekoration  versehen;  Lauben.  Gallerieeu,  Stie- 
genhäuser  treten  in  die  Höfe  vor  und  entwickeln  ein  Bild  des 
n)aleri8ch  bewegtesten  Lebens.  Vor  Allem  «ind  es  die  Erker, 
denen  sieli  eine  «ireinüthiich  liebevolle  Sorütalt  zuwendet.  Auf 
Wandstützen  oder  Consolen,  über  weit  vorkragenden  Gliederungen 
sich  aufbauend,  sind  sie  im  Aeussern  nicht  selten  den  Choran- 
lage ii  kleiner  Kapellen  ähnlieb  behandelt  und  fuhren  daher  auch 
den  ortsüblichen  N:unen  der  „Chörlein"  ;  es  fehlt  den  bedeuten- 
deren von  ihnen  nicht  an  den  Symbolen  einer  selbstäiulifr  archi- 
tekttjuischen  Belebung,  an  den  schicklielicTi  PlÄtzen  für  ein  be- 
redt«  ';  fiirürliches  Bildwerk.  Die  reiehhaltiire  Durehbiidunir  des 
Kriverbaues  ist  ein  eigenthümiiches  Verdienst  der  nürnbcrgisehen 
Gothik. 

Besonders  hervorzuheben  sind:  das  sogenannte  Kassauer 
Haus,  *  der  Fnpade  von  St.  Lorenz  gegenüber,  etwa  aus  der 

'  KAllenbüch,  Clironotogic.  T.  «6  (s.  2).  -  *  Vergl.  Kullciibiich,  T.  52. 
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Mitte  de«  vierzehnten  Jahrhunderts,  ein  massig  thurmähnlicher 
Bau  mit  stattlichst  reicher  Zinncngallerie  und  Erkerthürmchen 
und  mit  einem  Chorlein  von  schlanker  Form  und  schlicht  cha- 
raktervoller Durchbildung,    welches  in  der  Mitte  der  Vorder- 


Dh  NMaancr  Hnm  xn  NOrnberg.   (Ans  Rettberg,  KQrnberga  Kunatleben.i 

Seite  vortritt;  —  das  Chörlein  am  Pfarrhofe  von  St.  Sebald, 
einem  von  1513 — 15  ausgeführten  Neubau  des  letzteren  angehö- 
rig, das  Prachtstück  der  Erker- Architektur  und  vöjlig  einem 
kleinen  Kapellenchore  vergleichbar,  von  einem  buntgegliedertcn 
Wandpfeiler  mit  Bildnissen  gestützt,  mit  vielfachem  Schmucke 
verschen,  die  kleinen  Eckstreben  des  Hauptgeschosses  von  schwe- 
benden Engelfiguren  getragen,  u.  s.  w. ;  —  die  alten  Theile  des 
Rathhauses,  namentlich  die  im  Hofe  erhaltenen  Gallerieen.  ' 

'  Vergl.  Huicleloff,  Onmmcntik,  III,  lieft  XVIII,  7.  f. 
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SU  einem  Bau  gehörig,  der  1521 — 22  durch  11  au»  Behaim  d.  a. 
autffäukrt  wurde»  in  eiffenthümltoluter  Anordnung  auf  lierlioh 
.geBcnnilslen  ConsolensMUchen  n^nd  und  hieniit  und  mit  den 

bunten  Maasswerkbrustungen  von 
reizend  phantastischer  Wirkung; 
—  der  Hof  des  Kraft'Hchen 
Hauses  (Theresienstrasse) ,  mit 
melirgeschosaigen  Lauben.  Gaile- 
riebrnstungen »  offenem  Stiegen- 
haute  U.  s.  w.»  ebenfalls  von  leb- 
Kaliem  malerischem  Reize ;  —  die 
Burggrafenstube  im  v.  Scheurl- 
sclirn  Hause  *  (Burgstrasse),  ein 
wolilerhalteues  Inneres  aus  der 
ScblusBzeit  des  gotbischen  Style«* 
mit  •tattUoher  Tlfelung  und  sier> 
liebstem  Schnitswerk  in  der  Um- 
fassung und  Krönung  der  Thüren, 
lür  das  Behagen  in  der  Behau- 
5un<c  des  reichen  Patriciers  nicht 
uiindcr  charakteristisch. 

Das  dekorative  Element  der 
ttfimbergischen  Architektur  be- 
währt sich  am  Schluss  der  Pe- 
riode zugleich  in  selbständigen, 
eichmuckrt'ichcn Einzehverkcn.  Es 
sind  vornehmlich  kirchliche  Ta- 
bernakel» Arbeiten,  die  aus  der 
Werkstätte  des  Bildhauers  her- 
vorgingen und  mehr  oder  weniger 
den  Stempel  bildnerischer  Frei- 
heit tragen,  in  phantastiscli  bun- 
|j|er  Verschlingung  der  architek- 
SSJbSiriAM  tonischen  Formen,  in  der  Verwen- 


dung  naturalistischer  Bildungen 
8tatf%^  eigentlich  ardiitektonischen >  u.  s.  w.  Adam  Kraft, 

der  Bildhauer,  nimmt  in  solchen  Arbeiten  eine  bedeutende  Stelle 
ein;  von  ihm  oder  aus  seiner  Schule  rühren  die  vorzüglichsten 
her.  *  Es  jjchört  zu  diesen  das  grrosse  Tabernakel  im  Chor  von 
St.  Lorenz  zu  Nürnberg,  das,  14y(i — 1500  gefertigt,  gegen 
64  Fuss  hoch  zum  Gewölbe  emporsteigt,  wo  die  Spitze  sich  hörn- 
artig  umrollt,  während  auch  sonst  die  hornartig  gewundene  Bil- 
dung der  Fialenspitzen  an  dem  Denkmal  vieluoh  vorkommt. 
Femer.  in  den  Kirohen  benachbarter  Orte»  das  Tabernakel  zu 

>  Zum  Oedenkbueh,  T.  74,  TVffpl.  HeldelolT,  H.  XII,  4;  XIII,  6;  XV.  ft.  — 

"  Dil-  Nürnbtir(;i.<<chcn  Küiistlur,  gcschiUlt-rt  tiacli  ihretu  Lieb«ii  und  ihmi  Wer» 
ken,  1,  S.  dSj  iV,  S.  58.  —  *  Stiche  von  GoiMlor,  Popp«!  a.  A. 
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Schwabaeh  vom  J.  1505,  46  Futs  hoch;  das  su  Kalchrauth* 
30  FuM  hoch;  das  zu  Fürth,  *  24  F.  hoch;  das  zu  Razwang, 
21  F.  hoch}  das  im  Chor  der  Münsterktrehe  zu  Ucilsbronn. 


£s  schlieitsen  ^ich  einige  andre  Munumcnte  in  den  fränkischen 
Landen  an.  Einige  von  mesen  beivahren  die  Anlage  des  holten 
Mittelbnues  über  niedem  Abseiten.  Zu  ihnen  gehört  die  Stadt* 
kirche  St*  Jakob  zu  Rothenburg  an  der  Tauber,  *  1373 — 1453 
gebaut;  am  Ostchorc,  dem  älteren  Tlieilc,  mit  zierlich  bebiMer- 
ten  Strebepfeilern;  nm  Beginn  des  Chores  mit  Thürinen,  welelie 
mit  durchbrochenen  Hi>lnien  versehen  sind;  im  Schiffbau  jünger, 
mit  leichten  Bündelpfeilern,  von  denen  die  Gewölbrippen  ohne 
Trennung  durch  ein  Kapitiü  ausgehen,  w&hrend  das  Aeussere 
das  Sjstem  der  Strebebogen  hat;  noch  später  der  stark  erhöhte 
Westchor,  der  auf  niiichttgem  Bogen  eine  Gasse  überbrückt.  — 
Ferner  die  im  J.  1387  geweihte  Ober- Pfarrkirche  zu  Unser 
Lieben  Frauen  in  Bnmberg.  ^  Bei  ihm  unigicbt  den  dreiseitigen 
Chorschluas  ein  Umgang  von  gedoppelt  polygoni»cher  Anlage, 
dessen  Streben,  den  Kapelleukmnz  ersetzend,  nach  innen  gezogen 
sind,  w^rend  sich  über  dem  Dache  des  Umganges  flache  Streoe- 
bogen  zur  Stütze  des  Oberbaues  erheben.  Sonst  erhellt  über  dn-^ 
innere  System,  bei  starker  Modernisirung  desselben  und  bei  völ- 
liger Fnieuung  der  Vorderseliiffc .  niellt^*  Weiteres  von  Belang. 
EiLrMitliiimlich  ist  die  dekorative  Behandlung  des  Chor-Aeus^e^^, 
mit  Üucheiii,  zierlich  gemustertem  Leisten-  und  Bogenwerk  und 
mit  reliefartigen  Fialen  an  Stelle  der  Streben.  Ein  einfach  vier^ 
eckiger  Thurm,  vor  dem  südlichen  Seitenschiff,  hat  eine  ahnliche 
Leistendekoration,  welclie  in  der  oberen  Bekrönun^  ein  anmuthig 
rcirlies  fiiigrannrtiges  Muster  bildet.  —  Auch  die  Kirche  von 
Schwabach  *  (1469—95)  hat  niedrigere  Seiteoachifle «  mit  ein- 
lach runden  Sehiffpfeilern. 

Die  im  J.  1377  gegründete  Lie  birauenkapelle  zu  Würz- 
burgaeigt  dagegen  das  ausgeprägte  Hallensystem.  Sie  hat  im 
Innern  achteckige  Pfeiler  mit  je  einem  kräftigen  Dienst  an  der 
Mittclschiifseite,  indem  die  ^clion  kehlenförmigen  Qewölbgurte 
ohne  Kupitülscheidung  au?»  der  Pfeilermasse  sich  ablösen.  T)i<^ 
hohen  Fenster  haben  ein  trelfiiclies  Maaf*5\verk,  die  Strebe]»!  licr 
der  (einem  offenen  Platze  zugewandten  )  Südseite  zierlichen  Sclimuck 
an  Statuentaberuakeln  und  Fiaieu,  die  Portale  und  insbesondere 

>  HsidsIoC  Omansntlk,  II,  B.  *  Wiebeking,  BUrgerl.  Bnuk.,  II,  8.  113; 
T.  61,  (GiMTiflriss).  Wangpn.  Kun'stw.  und  Künstler  in  Deutschland,  i,  S.  319. 
—  *  Ein«-  AiiMicUt  iu  Lange's  OriginalaoNicbten.  Mottzon  ebenda  sowie  in  Hel- 
ler*« Tasehenboeb  Ton  Bambei^  and  ik  desssa  Qsschiehte  der  Dom  kirche  xu 
Hamberg.  —  *  Wif  i.ekhi<r,  II,  g.  127.  —  *  P.  Kngler,  Kl.  Schriften,  II,  S.  419. 
Ausicbt  bei  Lange,  a.  a.  O, 
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da«  Ilauptportal  der  Westseite  lebhaite  Gliederungen  und  reiche 
bildnerische  Füllungei\,  Auf  der  Nordwestecke  steigt  der  voa 
1441 — 79  erbaute  Thurm  empor,  bis  zur  Dachhöhe  schlicht  vier- 
eckig» dann  mit  Bohmnckreichen  Obei*ge8cho8sen»  ^  zuerst  gleich-  * 
falls  viereckig  und  darüber  schlank  achteckig.  Diese  Oberge- 
schosse sind  in  einem  Leistencharakter  und  mit  MaasswerkfiiUun- 
tjon  in  den  sfhon  «spielend  geschweiften  Formen  der  gothischen 
Spützeit,  mit  entsprechenden  feinen  Eckstreben  und  Fialen  deko- 
rirt,  aber  in  einer  so  leichten  und  zugleich  in  einer  so  maass- 
vollen und  klaren  Haltung,  wie  bei  den  Werken  der  angedeuteten 
Epoche  selten  mehr  gefunden  wird.  (Die  Krönung  des  Thurmes 
ist  modern.) 

Ebenso  j^reliOrt  der  in  künstlerischem  Belang  allerdings  wenig 
erhebliche  SchiHljaii  des  Domes  von  Eichstädt  *  dem  ilallen- 
PVfteni  au,  mit  einfach  behandelten  Rundpfeilern.  Die  Bauzeit 
desselben  wird  auf  1365 — 96  bestimmt;  der  W^estchor  soll  aus 
der  Epoche  von  1259 — 69  herrühren;  der  zierliche  Kreuzganff 
zur  Seite  des  Doms  ist  1484^89  und  der  Ostchor  1496  erbaut? 
—  Der  Chor  der  Kirche  von  Weissenburg»  der  nach  Angabe 
einer  Portalinschrift  im  J.  1527  geweiht  wurde«  ist  gleichfalls 
ein  liallenbau,  mit  schlanken  RundfHulen  und  reichem  Gewölbe, 
zugleich  durch  klare  und  verhältniKsiniissig  reine  Behandlung  des 
Detail«  ausgezeichnet.  Die  letzteren  Vorziige  machen  sich  auch 
in  dem  zur  Seite  des  Chores  angeordneten  Thurme  geltend.  Die 
Vorderschiffe  sind  ein  späterer  und  roherer  Bau. 

Von  .4ehr  eigenthümlicher  Bedeutung  für  die  Schlussmomente 
der  Golhik  sind  diö  älteren  Theile  der  St.  Gumbertuskirche  zu 
Ansbach:  der  im  J.  1523  vollendete  Chor  ^  und  die  mcrl< wür- 
dige We.^tseite.  ^  Letztere  steigt  massenhaft  auf,  gekrönt  mit  drei 
Thüruien,  einem  stärkeren  und  höheren  in  der  Mitte  und  kleine- 
ren auf  den  Seiten ,  alle  drei  mit  leicht  durchbrochenen  Helmen. 
Die  Seitenthürme«  in  spielend  entwickelter  achteckiger  Gestalt» 
wurden  1493  gebaut      der  Mittelthurm  zeigt  ein ,  ohne  Zweifel 
sehr  Yiel  jüngeres  barockes  Gemisch  antikisirender  und  spätest- 
gothischer  Dekoration,  —  eine  abenteuerliche  Behandlung  des 
Details,  bei  der  von  einem  innerlich  bedingten  Formen prineip 
keine  Kede  mehr  ist,  die  aber  von  einem  glückiiclieu  Simi  für 
das  Maisenrerhältnis»  und  dessen  malerische  Wirkung  begleitet 
wird.  (Der  Schiffbau  ist  modern.) 

i  Kallcubach.  T.  72  (i).  —  *  Grundrias  bei  Wicbeking,  T.  61.  —  »  Becker, 
im  D.  Kanstblfltl,  IS5S,  S.  444.  -«  *  Frhr.  ▼.  8tiUfri«d,  der  Scbwansoorden, 
(Auing.  2,  1846  )  S.  I  S.  n.  66;  dasn  eine  tith.  Ansieht.  —  »  KalUntacb,  T.85. 
^  •  Stillfried,  a.  a.  O. 


Kaf  Ifr,  CkicMchtt  der  Bankwit  Ul. 
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Bayern. 

Zu  Regensburg  reicht  der  seit  1275  begonnene  Prachtbau 
des  Domes  (S.  300)  grossentheils,  wie  bereits  angedeutet,  in  die 
Spätepoche  der  Gothik  hinab.  Doch  hielt  man  dabei  im  Allge- 
meinen, wenn  auch  mit  Alodificationcn  in  der  Behandlung  des 
Details,  an  dem  ursprünglichen  Plane  fest.  Selbst  die  Disposi- 
tion der  Fa^ade  und  der  Beginn  ihres  Aufbaues  stehen  noch  im 
engsten  Zusammenhang  mit  jenem  Plane ;  sie  hat  eine  einfach 
kräftige,  durch  starke  Strebepfeiler  bezeichnete  Dreitheilung,  mit 
zwei  Thürmen  über  den  Seitentheilen ,  den  geräumigen  Breiten- 
verhältnissen der  Kirchenschiffe  entsprechend  und  in  ihrer  festen 
Uebersichtlichkeit,  die  zugleich  durch  kräftige  Horizontalgesimse 
und  Gallerieen  wesentlich  gehoben  wird,  den  Fa<;aden  französi- 
scher Kathedralen  vergleichbar.  Der  südliche  Thurm,  der  älteste 
Theil  der  Fa9ade ,  wurde  erst  im  J.  1404  begonnen ;  *  bis  zur 
Dachhöhe  des  Mittelschiffes  folgt  er,  noch  mit  Entschiedenheit 
dem  im  Chor-  und  Schiff'bau  vorcrezeichnetcn  Systeme.  Der  Ober- 
theil  dieses  Thurmes,  der  nördliche  Thurm,  der  Mittelbau  sind 
jünger;  am  Mittelgeschoss  des  letzteren  ist  das  Datum  1482.  am 
Giebel  das  Datum  1486  als  Bezeichnung  der  B  luepoche  ange- 
geben. Hier  entwickelt  sich  eine  reiche  Dekoration,  nnt  prächti- 
gen Maasswerken  im  Spätstyl,  Füllungen,  säumenden  Bogcnzacken, 
mit  freistehendem  Gliederwerk  und  consolengetragenen  Giebeln 
Terschiedener  Gestaltung,  zumeist  wohl  auf  Studien  in  der  Strass- 
burccr  Hütte  deutend,  während  die  Behandlun«^  des  Giebels,  mit 
einem  vortretenden  Erkerthürmchen ,  an  die  Frauenkirche  von 
Nürnberg  erinnert;  im  Einzelnen  s]jiclend  und  selbst  barock, 
nicht  in  sonderlichem  Einklänge  mit  dem  System  des  Südthurms, 
und  doch  durch  seine  kräftige  Gesammtanordnun«;  ,  durch  seine 
festen  Einschlüsse  von  sehr  bedeutender  Wirkung.  Eine  breite 
Stiege  führt  vom  Platze  zu  dem  Mittelj)ortal.  wie  zu  den  kleinen 
Seitenportalen,  welche  unter  den  Thürmen  befindlich  sind,  em- 
por; ein  eigenthümliches  Schmuckstück  wird  durch  einen  zwei- 
theiligen Portikus  gebildet,  der  in  zwei  Seiten  eines  Dreiecks  vor 
dem  Mittelportale  gegen  die  Stiege  hinaustritt.  Es  ist  eine  An- 
lage ,  der  des  Portikus  auf  der  Nordseite  des  Erfurter  Domes 
(S.  268  u.  f.)  vergleichbar  und  wohl  durch  diesen  angeregt;  wobei 
aber  zu  bemerken ,  dass  zu  Erfurt  die  Terrainbeschaffenheit  zu  ' 
dieser  sonderbaren  Grundform  einige  Veranlassung  gab,  dass  das  ' 
Werk  hier,  zu  Regensburg,  noch  mehr  im  Gepräge  einer  künst- 
lerischen Laune  erscheint,  dass  es  sich  gleichwohl  indess  durch 
seine  völlig  leichte  dekorative  Behandlung  in  höherem  Maasse 
rechtfertigt.  Von  beiden  Thürmen  sind  nur  die  ersten  Freige- 
schoflse,  und  auch  diese  nicht  bis  zu  ihrem  Ilorizontalabschlusse, 

*  Gutupelxbaimer,  Regensburg*«  Geschichte,  S.  203. 
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zur  Ausführung  gekommen.  —  Den  Dekorationen  der  Fa<;ade  ist 
eine  Reihe  dekorativer  Einzelwerke  im  Tunern  des  Doms  zur  Seite 
zu  stellen:  mehrere  Säulen-Baldachinen  über  Altiiren,  zum  Tlieil 
noch  in  der  strengeren  Form  des  14. ,  zum  Tlieil  in  der  mehr 
spielenden  Ausstattung  des  15.  Jahrhunderts;  ein  Brunnen  mit 
zierlicher  Krönung ;  aie  Kanzel  Tom  J.  1488  ,  auf  schlank  ge- 
wunden em  Fusse  und  mit  einer  Ton  leichtem  Baumgeftste  gebil- 
deten Brüstung,  u.  s.  w. 

In  der  Zeit,  als  es  Bich  um  die  Fortsetzung  des  Baues  der 
Re}xenribur<rcr  Domfacade  handelte,  waren  übrij'ens  manni^jfache 
küuAtieriäche  Kräfte  in  Bewegung,  um  das  neue  Werk  in  mög- 
lichst erhabener  und  glorreicher  Torrn,  den  Anforderungen  der 
Spätzeit  eemäss,  zur  Entfaltung  zu  bringen.  *2wei  srosse  Risse 
zum  Neut  >au  der  Fa^ade«  die  im  l>omarchive  von  Regensburg 
bewahrt  werden,  legen  davon  Zeugniss  ab.  Der  eine  *  hat,  statt 
der  beiden  Seitonthürme  des  ausgeführten  Baues,  einen  einzigen 
Mittelthurm  und  entwickelt  an  diesem,  wahrend  der  Unterbau 
sich  einigermaassen  den  Motiven  der  jüngeren  Theile  der  ausge- 
führten Fa^ade  ansehliesst,  alle  Ueberiehwenglichkeiten  einer 

Shantastischen  Ausstattung  bei  ebenso  phantastischem  Höhen- 
range: über  dem  Unterbau  mit  zwei  viereckigen  und  zwei  acht- 
eckigen Thurmgeschossen  und  mit  einer  entsprechend  aufgegipfel- 
ten  durchbrochenen  Helm8])itze,  welche  letztere  dreimal  umgürtet 
und  dreimal  durcli  finlcnnrti^^a'  Streben,  die  vor  de»  Schenkeln 
aufschiessen,  und  kleine  Strebebögen  scheinbar  gefestigt  wird. 

So  ist  zu  Regensburg  nicht  viel  Bedeutendes  aus  gothiscber 
Spatzeit  vorhanden.  Doch  ist  die  Fa^de  des  Rath  haus  es'  be- 
merkenswerth,  schlicht  geordnet,  durch  einen  offenen  tabernakel- 
artigen Erker  (einen  bedeckten  Altan)  und  durch  ein  stattliches 
Portal  im  vorspringenden  Seitenflügel  ausgezeichnet,  deren  For- 
men, den  schlichteren  des  Domes  verwandt,  auf  die  P^poclie  um 
1400  deuten.  —  Als  einfache  spätgothische  Kirchen  Kegenaburgs, 
zum  Th'eil  in  verändertem,  baulichem  Zustande >  wesden  St.  Gil- 
gen und  St.  Oswald  namhaft  gemacht.* 

Binige  vorzügliche  Monumente  der  Ober-Pfalz,  welche  die 
Anlage  niedriger  Seitenschitt'c  bewahren,  scheinen  unter  Einwir- 
kung der  Regensburger  Dombauhütte  entstanden  zu  sein.  Nament- 
lich wird  die,  etwa  in  der  Spiitzeit  und  um  den  Schluss  des  14. 
Jahrhunderts  erbaute  Pfarrkirche  von  N ab  bürg  als  ein  verklei- 
nertes Abbild  dea  Domes  von  Regensburg  bezeidinet,  mit  lebhaft 

.  '  C.  W.  8chmidt(  Fac«iinile  ciuer  Originalzoichnaog  zum  Dom  su  Begeus- 
burg.   (Ein  Faastel»ans  dem  radern  Risse  bei  Qraeber,  die  ehrfstl.  mitlelsU 

tcrl.  Baukunst,  T.  48.)  —  »  Kallonbarh .  T.  .'3.  -  »  Die  obige  Notiz  und  dio 
folgendeo  bis  sum  Schlüsse  des  bayrischen  Abschnitts  grüsstontheils  nach  den 
MMihenengea  „mr  Knnstgescbiclite  der  DiScese  Regensbnrg",  in  der  Augsbar- 
gcr  Pnstzeitung,  IHTir,,  No.  <\]  .  ff  ;  und  nacli  Sif^hart,  die  mittilalterl.  Kunst 
in  der  Krsdiöcese  Müncheu-Freising.  Mur  einiges  Wenige  sagleich  nach  eig< 
a«r  AnseluHiaiif  .  ;. 
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gegliederten  Schiflpfeilern  und  reichen  Fen&termaasswerken,  dop- 

Selehörig  und  im  Aeussern  besonders  durch  die  Maasswerkzier« 
en  an  den  Giebelwänden  der  Querschiffiflügel  von  glänzender 
Wirkung.  Ebenso  »oll  die  Behandlung  der  Detail»  in  der  Kirche 
von  Hohenburg  hei  Castcl,  südwestlich  Ton  Nabhurg,  den  Styl 
der  rcgensburgischcn  Schule  erkeiinm  lassen.  —  Die  Pfarrkirche 
von  Sulz  b  ach  und  die  St.  Geor«,^  -  kirclie  zu  Arnberg,  beide 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  haben  nielir  oder 
weniger  durchgreifenden  Verfinderun^en  erlegen,  wesshalb  das 
Urtbeil  über  ihre  stylistisohen  VerhtUtnisse  einstweilen  diJiinzu- 
stellen  ist.  Die  letztgenannte  Kirehe,  im  Innern  stark  modemi- 
»irt,  ist  durch  ihre  alte  dreithürmige  Fa<;adc  ausgezeichnet.  — 
Die  Kirche  zu  II  an  b  ach,  nördlich  von  Amberg,  soll  im  Mittel- 
«chifl'  aus  dem  14.  Jahrhundert,  in  den  Seitenschiffen  und  im 
Chore,  mit  später  Fensterformation  und  Netzgewölben,  auß  dem 
15.  Jahrhunaert  herrfihren. 

Auch  einige  kirchliche  Oebäude  in  den  altbayrischen  Kreisen 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  halten  an  der  An- 
lage niedriger  Seitenschiffe  fest;  doch  sind  sie  schon  ursprüng- 
lich von  wenig  hervorstechender  Bedeutung  und  zugleich  durcli 
Modcrnisirung  mehr  oder  weniger  entstellt.  •  Zu  ihnen  gehört, 
wohl  als  das  werthvollste  Beispiel ,  die  Karmeiuerkirche  zu 
Abensberg;  sodann  die  Johanneskirche  zuMosburg  und  die 
Frauenkirche  su  Wasserburg.  —  Bedeutender  ist  ohne  Zwei- 
fel die  Klosterkirche  von  Kaisers  heim*  lui  Donauwörth»  im 
schwäbisch-bayrischen  Grenzlande.  In  ihr  erhebt  sich  der  mitt- 
lere TTochbftu  kräfti?  über  dem  Umgange  des  Chores  (doch  ohne 
Strebebogen),  wälircnd  über  der  mittlem  Vierung  ein  in  zier- 
licher Leichtigkeit  aufgegipfeltes  Thürmchcu  emporsteigt.  —  An- 
derweit erscheint  die  kleine  im  J,  1373  geweihte  Schlosskapelle 
von  Straubing  beachtenswerth,  deren  Chörlein  erkerähnlich 
Uber  die  Sobloasmauer  hinaustritt. 


Im  Laufe  des  15.  Jalirhunderts  macht  sich  überall  in  den 
bayrischen  Landen  das  Hallensystem  geltend»  in  zahlreichen  Bei- 
spielen» die  einen  nunmehr  ierwachten  höchst  reffen  Schaffensdrang 
bekunden,  in  einer  bewusst  wirkungsreichen  Enullung  der  Au£ 
gäbe.  Das  Bedürfniss  nach  belebter  Durchbildung,  nach  reiclierer 
Gliederung  und  Ausstattung  tritt  bei  diesen  "SVerken  allerdings 
zurück)  nicht  selten  in  fast  uuHälliger  Weise.  Das  Material  be- 
steht zum  grossen  Theil  aus  gebranntem  Stein;  wie  durchweg  in 
den  Gegenden  des  Ziegelbaues,  beschränkte  dasselbe  die  freiere 
Bewegung  der  Form«  welche  der  gothische  Baustyl  verlangt. 

I  Vir  liegt  von  4iesem  O^bXad«  aur  ein  kleine«  Stieh  Ton  Omglio  Tor. 
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Man  lieas  es  sich  zwar  angelegen  sein,  die  feineren  Einzelstücke 
ans  rTanstein  zu  bilden;  man  hielt  hicdnrch  den  Zusammonliaiip^ 
mit  der  iibliehen  Behandlungsweise  eini^xerniaasscu  fe«t;  aber  man 
verlor  damit  zugleich  die  Gelegenheit  zu  einer  selbständig  styli- 
stUcben  Entwickelang  dee  Ziegelbaues  (wie  in  den  Landen  des 
deutschen  Nordostens)  und  zu  einem  mehr  oder  weniger  bedeut- 
siunen  Ersatz  für  das  aufgegebene  Gesammtsystem.  Man  brachte 
dann ,  ebensosehr  einem  allgemeinen  Impulse  wie  den  Reding- 
nifssen  des  Materials  folgend,  dieselbe  Richtung  des  baulichen 
Geschmackes  nicht  selten  auch  da  zur  Anwendung,  wo  mau  «ich 
wiederum  des  Hausteins  zur  Aufführung  des  Ganzen  bedienen 
konnte.  Es  ist  etwas  Stonres,  Herbes,  Troeknes  in  dieser  bayri- 
schen Gothik ,  das  gegen  die  sonst  gangbaren  dekoratiren  Bestre- 
bungen der  Zeit,  wie  sie  namentlich  auch  in  der  Re^ensburger 
Bauhütte  in  so  üppiger,  —  in  jenen  Entwürfen  zur  taeade  des 
Doms  in  so  excentrischer  Weise  hervortreten ,  den  schärfsten 
Gegensatz  nusmacht;  dabei  aber  ist  sie  durch  eine  machtvolle 
Disposition  der  inneren  Räumlichkeit,  eiuc  Kühnheit  der  Verhält- 
msso  ausgezeichnet»  die  nicht  minder  als  das  Ergebnis«  eines 
pathetlsohen  Dranges  erscheint ,  nicht 'minder  den  lebhaftesten 
Eindruck  auf  das  Gemüth  des  Beschauers  hervorzubringen  ver- 
mag. Was  die  Besonderheiten  der  Formation  betriff,  so  sind  die 
Pfeiler  des  Innern  schlicht  polygoni^eh  oder  cvlindrisch,  selten 
und  nur  in  sparsam.ster  AVci.>?e  mit  Diensten  verschen;  die  Ge- 
wölbe m  der  Regel  in  einem  bunten  Spiele  von  Ketz^urten  ge- 
bildet>  die  sich  ohne  sonstige  Venaaittelung  aus  dem  Pfeilerschuie 
entwickeln ;  das  Aeussere  zuweilen  bis  zur  Formenöde  einüuh, 
und  nur  das  Fenstermaasswerk  insgemein  in  den  herkömmlichen 
spielenden  Figuren  gebildet. 

Der  Centraipunkt  dieser  baulichen  Bestrebungen  ist  Lands- 
hut: das  eigenthümlichste  Meisterwerk  ist  die  dortige  Kirche 
St.  Martin.  '  Der  Beschluss  zu  ihrer  Erbauung  wurde  im  Jahr 
1407  gcfasst,  die  Ausfölming  ohne  Zweifel  bald  darauf  bepnnen. 
Als  Meister  des  Baues  wird,  auf  seinem  an  der  Sudseite  der 
Kirche  noch  vorhandenen  Grabsteine,  der  im  J.  1432  verstorbene 
Hans  Steinmetz  genannt.  Der  Chor  war  im  J.  1424  vollendet; 
die  Wölbungen  des  Schiffes  wurden  1477  ausgeführt.  Die  Kirche 
if^t  315  Fuss  lang,  83  F.  breit,  gegen  löO  F.  hoch;  die  Pfeiler 
sind  secliiscckig  und  Imben  nur  3  Fuss  Durchmesser,  steigen  also 
in  einer  kühnen  Schlankheit  ohne  Gleichen  empor,  die  der  In- 
.  nenwirkung,  in  Verbindung  mit  dem  leichten  ifetzgewölbe,  wel- 
ches sie  spielend  überspannt,  einen  wundersam  phantastischen 
Reiz  gicbt.  Zwischen  den  Streben  treten  kleine  Kapellen  hin^s. 
Vor  der  Breite  der  Wc^^tscite  erhebt  sich  ein  mächtiger  Thu"  ; 
da«  stattliche  Portal  an  semem  Fusse  hat  das  Datum  1432;  .  1495 

'  Wiebcking,  Bürgerl,  Baukniidet  T.  9i  f  ig.  1  und  2,  (Qrondriss  und  Quat* 
darahschnitt). 
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war  er  jetloch  noch  unv(»llcndet,  und  erst  1580  erfolgte  seine  Eiii- 
deokung  mit  Kupfisr.  Auch  er  steigt  in  schwindelnder  Höhe  empor, 
bis  KU  454Fu88y  in  einem  Tielgcschossigen  viereckigen  Unteirbau, 


Querdurchadiuitt  von  Hl.  Martin  su  i^udi>hut.    (Nach  Wicbckiog.) 

mit  Strebttd  auf  den  Ecken*  und  in  einem  uehteckigen,  ebenfalls  in 
eine  Reihe  von  Gcschosaen  zerfallenden  Oberbau,  mit  Flachnischen 
in  der  einlachen  Weise  des  nordischen  Backsteinbaues  ausgestat- 
tet. Eine  sonderlich  kräftige  Entwickelung  der  aufftrebenden 
Verhältniäae  findet  dabei  nicht  statt;  namentlich  int  es  auffällig, 
dass  die  Streben  trots  des  fchliebten  Gesammtsystemt  in  Tielfacb 
wiederholtem  Wechsel  (der  die  Einseiwirkung  verkleinert)  ab- 
Botzen ;  auch  ist  es  möglich,  dass  der  Oberbau  über  das  ursprüng- 
lich beabsichtigte  Maass  hinaus  erhöht  und  hiemit  der  (TCf^chos.s- 
Avechsel  noch  vermehrt  ist;  bei  alledem  aber  bringt  die  Kühnheit 
des  (lanzen  hier,  ebenso  wie  im  Innern >  einen  bewältigenden 
Eindiuck  hervor. 

Der  Grabstein  des  Meister  Hans  nennt  noch  andre  Kirchen, 
welche  durch  ihn  ausgeführt  wurden.  Zu  diesen  gehören  die 
Spitalkirche  zu  Laitdshut  (1407— ßl),  ein  schlichter  Hal- 
lenbau mit  Kundpfeilern;  —  die  Pfarrkirche  zu  Neu-Oetting 
(1410—80),  mit  anmuthi*;  behandeltem  Thurme;  —  die  St.  Ja- 
kob skirc  he  zu  Straubing  (1421*  — 1512),  wiederum  eine  der 
kühnsten  Hallenkirchen,  von  240  Fuss  innerer  Länge  und  75  F. 
Breite,  mit  Rundpfeilem,  die  bei  3V*  Durchmesser  bis  zu 
7^V*  Höhe  au&tei^n»  im  Aeussem  durch  einen  ebenfdls  bedeu- 
tenden und  reichlicher  geschmückten  Thurmbau  ausgexeichnet ; 
—  auch  die  St.  Jakobskirchc  zu  Wasserburg,  seit  1410, 
ein  Bau,  dessen  Yorderschifl'e  abweichend  von  den  übrigen  mit 
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niederen  Abseiten  angelegt  wurden,  zwar  wie  jene  mit  Ziegeln, 
doch  im  Chore  und  dem  vorhause  sammt  dem  Thurm,  seit  1445, 
-  wiederum  in  dem  hier  zumeist  üblichen  Hausteinmaterial.  (Im 
Innern  übrigens  modern  verändert.) 

Es  reihen  eich  zahlreiche  andre  Hallenkirchen  an ,  unter 
denen  die  folgenden  bcrvorzuheben  sind. 

In  der  Obeq)falz:  die  Frauenkirche  zu  Arnberg,  nach 
1403  an  Stelle  einer  jüdischen  Synagoge  errichtet,  ein  leichter 
Bau  mit  schlanken  Rundpfeilem;  —  die  Martinskirche,*  eben- 
daselbst, deren  Chor  im  zweiten  Viertel,  deren  Schiff  bis  zum 
'Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts  und  deren  Thurm  bin  1534  erbaut 
wurde,  gleichfalls  mit  Rundpfeilern  und  durch  machtvolle  Ver- 
hältninse  und  reich  wirkende  Besonderheiten  der  Anlage.  —  kleine, 
zwischen  die  Streben  hinaustretende  Kaj)ellen  und  umlaufende 
Maasswerkguilerieen  über  den  letzteren,  über  welchen*  sodann 
die  stattUfmen  Hoehfenster  ansetzen,  von  Bedeutung ;  —  und  die 
Pfarrkirche  zu  Eschenbach. 

In  Niederbayern :  die  Pfarrkirche  zu  Eggenfelden  und 
die  zu  Dingolfing  (1467 — 76),  beide  ebenfalls  mit  Rundpfeilern 
und  von  kühnen  Dimensionen  ,  zugleich  mit  nihebtif^em  Thurm 
auf  der  \V  estseitc,  die  erste  durch  reichere  Ausbildung  der  Au'^sen- 
architektur  ausgezeichnet;  —  die  Pfarrkirche  zu  Vils-Bib u rg, 
deren  Pfeiler  viereckig  sind ,  mit  abgeschrägten  Ecken  und  an- 
lehnenden Diensten;  —  die  Kirche  zu  Neustadt  a..  d.  Donau; 

—  die  Pfarrkirche  zu  Abensberg,  mit  aus- 
serordentlich .«('blanken  Rundpfeilern. 

In  Oberbayern:   die  Frauenkirche  (Ober- 
Pfarrkirche)  zu  I  ngüLstadt,  -  1425 — 30  auf- 

feführt,  270  Fuss  lang  und  95  F.  breit  und 
och ;  die  Pfeiler  rund  und  mit  je  zwei  Dien- 
sten besetzt;  die  Innenwirkung  durch  zierliche 
Seite  nkapellchen  mit  schmuck  reichen  Gurtvcr- 
schlincruncrcn,  die  zumeist  in  der  Zeit  von  1510 
bis  1525  zwischen  den  Streben  erbaut  wurden, 
erhöht;  das  Aeussere  schwer,  aber  eigenthüm- 
lich  bemerkenswert}!  durch  die  Anordnung  der 
zwei  Thürme  der  Fagade,  die  übereck  gestellt 
(gleich  denen  von  St  Ouen  zu  Ronen,  S.  93) 
in  diagonaler  Richtung  nach  Nordwest  und 
nach  Südwest  vortreten;  —  die  Georgskirche 
zu  Fr  eis  inj;,  mit  sechseckigen  Pfeilern  und 
in  mehr  gedrückten  Verhältnissen ;  —  die 
Pfarrkirche  zu  Tölz,  nach  1453,  eben£aUs  mit  polygonischen 
Pfeilern,  (innen  modern  Teriindert);  und  die  Frauenkirche  Ton 

»  Vergl.  Wiebeking,  II,  S.  103;  T.  55  (Grundriss).  —  •  Vergl.  Wiebeking, 
T.  67  rälrandrias  and  Qoefdarohsekaitt).  Becker,  im  Dratsehen  KaastUatt, 
1858,  8.  889. 
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München.'  Die  letetere,  1468—88  von  MeiBter  Jörg  Gan- 

k offen  von  Ilalspach  (gewöhnlich  bezeichnet  als  „Georg  Gaiig- 
kofl'er  von  Haslbacli**)  erbaut  und  1494  geweiht,  ist  das  kolos- 
salste unter  den  MonumcnttMi  <\fm  ganzen  Cyklus,  ein  Bau,  der 
ebenfalls  in  küliueu  V^erhältius.^Lii,  aber  mit  gewichtigen  Gliedern 
aufgeführt  ist,  in  einem  bcmerken^werthen  Gegensatze  gegen  die 
durch  die  Martinskiiche  Ton  Land^hut  Torgezeichnete  Richtung. 
Sie  hat  achteckige  Pfeiler  und  rings  hereintretende  Strebemassen ; 
zwischen  diesen,  völlig  in  der  Htjhendimension  des  Ganzen,  einen 
Kranz  von  Kapellen ;  auf  der  Westseite  zwei  Thürme  und  eine 
Hiillc  zv^ifcben  ilintii.  Die  innere  Längfc  ,  mit  Ausschluss  der 
Thurmhalle,  bot  rügt  31(1  Fuss;  die  innere  Gesauuntbreite  123  F., 
die  Breite  zwischen  den  Stirnseiten  der  Streben  102  F.  und  zwi- 
schen den  SehiiTpfeilem  35  Fuss;  die  Höhe  115  F. >  der  Durch* 
messer  der  Pfeiler  7  F.  Die  Massigkeit  der  Pfeiler»  ihre  gedrftngte 
Folge  bei  dem  Bliclc  die  Länge  der  Schiffe  hinah,  die  keine  Sei- 
tenschau verstattet,  giebt  den  Eindruck  einer  streng  be.>«clil  enen, 
schweren,  fast  jrewaltsamen  Krliabenheit,  *  währen«!  «las  Netzge- 
wölbe  die  testen  Massen  wiederum  in  leichtem  Spiele  verbindet; 
dagegen  entfaltet  üiph  bei  den  Querdurchblicken  ein  mannigfal- 
tiger Wechsel  malerischer  Lichtwirhung,  deren  Motive  vornehm- 
lich in  der  Disposition  jener  Euipellen  beruhen  und  die,  eben  in 
dem  Gegensatz  der. Massen,  der  Lichter  und  Befleze,  die  eigen- 
thümlichsten  Reize  hervorbringt.  Das  Aeussere  ist  völlig  trocken 
und  ausdruckslos.  Nur  (Vw  TlHhme  haben  einen  flachen  Leisten- 
schmuck, der  aber  nicht  geeignet  ist,  da«  MassengefUge  des  Gan- 
zen wirksam  zu  beleben. 

Unter  der  Zahl  anderweit  bedeutender  kirchlicher  Monumente 
werden  namentlich  noch  die  um  1430  vollendete  Karmeliter- 
hirche  zu  Straubing  und  die  um  14CS  erbaute  Frauen- 
kirche auf  dem  Bogen  berge  in  Niederbayern  hervorgehoben. 
Aus  den  vorliegenden  Berichten  erhellt  niclits  Genügendes  über 
das  bei  ihnen  befolgte  System.  — 

Neben  den  dreischiftigen  Uallenbauten  kommca  —  doch,  wie 
es  scheint»  nur  ausnahmswebe»  —  auch  aweischiifige  vor«  Als 
solche  werden  die  Pfarrkirchen  au  Kirchbere  und  Krdning 
(unfern  von  Vils-Biburg)  und  von  Gottfrieding  genannt.  — 
Die  zweischiffige  Stiftskirche  von  St.  Wolfgang,  zwischen  Dor- 
fen und  TTixag,  scheint  durch  Anbau  an  eine  ältere  Knpcllc  diese 
ihre  l^orm  erhalten  zu  haben.  —  Unter  einschilhgen  Kirchen 

•  Mebrere  Monographicen :  von  tlTirm  T^n jr'Ti, Tanten ,  Münclien.  1839;  von 
Sigliart,  L&ndshut  18^3,  u.  s.  w.  Vgl.  Wiebekittg,  T.  5,  Fig.  4  u.  5.  Cbapa/, 
AU«iiisgne  num.,  lir*  11.  —  *  Gebrochen  nnd  gemildert  wird  diese  Wirlsanf 
danh  dio  triumphbogenartige  Wölhiing,  wolcliu  Im  Anfnn<To  des  17.  JahrLun- 
derls  am  Einganga  des  Chorea  und  iu  halber  Höhe  des  Itmeuraumes  empor- 
fefShrt  i«t.  Wenn  es  den  mltleUlterliehen  Pnristen  gelingt,  diesen  Einbau, 
wie  n\v  H  ?  «<ab<<lchtjgen,  s«  entfernen,  so  wird  der  Eindmcli  des  Innern  sieh 
we«eotUch  abltälten. 
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werden  die  Ton  St.  Alban  bei  Motburg  und  Ton  Wene  bei 
XJnterbruck,  —  unter  Cborbauten»  neben  vielen  andern,  der  Spät- 
zeit die  der  Münsterkircbe  von  Mos  bürg  (1468)  und  der 
Dominikanerkirche  zu  LandsKut  ausgezeichnet. 

Ah  Beispiele  der  Spätdaucr  den  goihischen  Styles  werden 
die  nacli  einem  Brande  von  1536  erbaute  grosse  Kirche  vo» 
Fron tcnhausen,  südlich  von  Dingolfing,  und  die  Gottes- 
ackerkiTcbe  zu  Freising  vom  J.  1545 'an|;efuhrt.  — 

An  dekorativen  Einzel  werken»  welebe  sur  mnern  Ausstattung 
der  Kirchen  dienen »  ist  Einiges  von  Bedeutung  anzumerken. 
Nächst  den  schon  genannten  Schmuckstücken  dc«i  Regensburger 
Domes  ^eliören  hieher:  die  KanzCl  und  der  Hochaltar  in  der 
Martinskirchc  von  Laudshut,  aus  den  Jahren  1422  und  1424; 
mehrere  stattliehe  Tabernakel,  in  der  St.  Jakobakircbe  zu  Strau- 
bing» in 'der  Jakobskirobe  bei  Plattling  und  in  der  Kirche 
von  Aunkofen  bei  Abensltcr^  in  Niederbayem,  in  der  prote- 
stantischen Pfarrkirche  zu  Eedwitz  in  Oberbayern »  u.  s.  w.- 


SalzburgandXirol. 

Im  Salsburgischen  ^  ist  nicht  Vieles  ron  Bedeutung  nam- 
haft zu  maehen.  Die  Stiftskirebe  zu  Laufen,  in  der  ersten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  errichtet,  i^t  ein  Hallenhau  von 
eigenthümlich  belebter  Gliederung,  namentlicli  in  den  aclileckigen 
Pleilern,  welche  mit  Eckdiensten  und  Kapitalen  versehen  siud, 
während  die  Wölbunffcn  noch  die  einfache  Kreuzform  haben.  — 
Der  Chor  der  Pfarrkirehe  von  Salzburg»  mit  Umgang  und 
Kapellenkranz  zwischen  den  Streben,  1470  gebaut,  hat  wenige» 
fiberaus  schlanke  Pfeiler»  von  denen  das  luftige  Geäste  eines 
bunten  Stern^ewölbes  ausgeht,  dn^  Ganze  von  eigenthiinilich  j)han- 
tn«iti8cher  A\irkung.  —  Andre  Kirchen  spätei^t  gothischer  Zeit, 
znmeist  von  ansehnlichen  Raumverhaltni-isen.  sind  die  Nonn berjj- 
kirche  zu  Salzburg  (um  1480  erneut,  mit  einer  Krypta,  deren 
Sterngewölbe  ron  sechs  Säulenreihen  getragen  wird»)  ^  die  Zeno- 
kirehe  zu  Reiehenhall»  —  die  Kirche  von  St.  Wolfgang« 
—  die  zum  gru^^sen  Theil  modernisirte  Kirche  von  Mondsee.  — 

Tirol  besitzt  einige  ansehnliche  Hallenkirchen»  auch  geriu' 
gere  Gebäude  der  gothi-chen  SpHtzeit. 

Sehr  eigenthümlich  i  t  ilie  Kirehe  zu  Schwaz  *  am  Inn.  ein 
vier»chiiii^r  Halleubau  vuui  Jaiu  1502,  mit  einem  den  beiden 
Mittelschiffen  entsprechenden,  beiderseits  dreiseitig  geschlossenen 

'  F.  M..  in  der  Wiener  Dauzeitung.  lt}46,  8.252,0.  Sighart,  die  mittelalterl. 
Kunst  in  der  EndlSceso  Mttnehen-Frsising,  89,  ff.  —  '  Sfsch  den  Anfsben 
von  K.  Egfen. 

K«f  l«r,  Q«m1i1cIiU  dtr  Baafeasit  ttU  44 
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Doppelchore >  (für  die  kirchlichen  Bedürfnisse  der  Ortsgemeinde 
und  die  davon  getrennten  dpr  dortigen  Knappschaft  bestimmt). 
Die  Pfeiler  zwischen  den  b.chiü'ea  rund«  mit  reichen  Kapital- 
kränzen. 

Mehrere»  der  Art  in  Bötzen.  ^  Die  Pfarrkirche  ist  ein 
bedeutender,  versehtedenen  Zeiten  angeböriger  Bau.   Von  ültern 

xomanisehen  Resten  ist  bereits  (Thl.  11,  S.  515  u.  f.)  die  Rede  ge- 
weseu*  Das  Scfaifi*  rührt  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrh.  her,  noch 
in  einicff'rmaassen  strengerer  BchanflliMitr.  mit  geglied orten  Kreuz- 
pfeilerii,  in  deren  Ecken  Säulchen  eingelassen  «iiul,  und  derber 
Gewölbgliederung;  der  Chor  später«  mit  schlanken  Pfeilern,  (die 
aber  aus  der  Umwandelung  einer  altern ,  niedrigeren  und  ohne 
Umgang  abBcbliesseoden  Anlage  herrorgegangen  sind,)  und  mit 
leichtem  Sterngewolbe ;  das  Chor-Aeu^scre  in  sierlicher  Ausstat- 
tung; ein  Thurm,  auf  der  Nordseitc  des  Chores,  mit  schmuck- 
reichem  ,  in  durchbrochener  Uelms^itze  schliessendem  Oberbau, 
1501 — 19  durch  Tlans  Lutz  von  Schnssenried  ausgeführt* 
Einfachere  Hallenkirchen,  mit  achteckigen  Pfeilern  und  Netzge- 
wöibeu,  sind  die  Franciskanerkirche  und  die  (als  Magazin 
Terbaute)  Dominikanerkircbe'zu  Bötzen.   Als  schlicht  ein- 


dem  Kreuzhänge  der  Franciskanerkirche  und  das  Dcutsohor- 

dcnskirchiein  zum  h.  Georg  zu  nennen.  —  In  der  Umgegend 
von  Bötzen  ist ,  neben  den  minder  bedeutenden  Kirclicn  von 
Kloster  Gries  (mit  zierlicher  Kapelle  vom  J.  1529  zur  Seite 
des  Chores  und  einer  Krypta  unter  dieser),  von  Terlan  und  von 
Lana  (1483),  die  Pfarrkirche  Ton  St  Pauls  hervorzuheben,  eine 
itallenicirchc  des  15.  Jahrhunderts,  mit  Rundpfeilern,  im  Chore 
ohne.  Kapitäl,  im  Schiff  mit  einem  Kapitälgesims  von  umgekehrt 
attischem  Profil;  der  Thurm  mit  inschriftlichen  Daten  von  1510 
bis  1556. 

Die  Pfarrkirche  zu  Meran  '  liat  diiisclbcn  Spiitrliarakter. 
mit  einfachen  Rundpfeilern  und  Netzgewölben ,  während  die  Zie- 

felfa^ade»  mit  einem  Rundfenster  fiber  dem  Portal,  mit  Flacb- 
ogenniscben  und  einfachem  *Stufengiebel  ebenso  an  baltische 
wie  an  oberitalische  Bauweise  erinnert.  Der  Thurm  der  Kirche, 
ein  friüioror  liau  aus  der  Epoche  von  1310  —35.  zeigt  die  ^-tren- 
geron  St\ liornien  dieser  Zeit.  Die  Spital  k  irch  e  ^  (um  148(i), 
ebendar^cl l)st ,  ist  ein  schlichter  Hallenhnn  son  gleicher  Hcs  lutflen- 
heit  des  Innern.  Die  Barbarakapelle  (um  libOj  ist  cm  aciiteckiger 
Bau  mit  zierlichem  Stemgewülbe;  darunter  eine  Krypta. 

Als  ein  weiter  südwärts  versprengtes  Beispiel  spätgotbbcb 
deutscher  Behandlung  erscheint  die  Peterskirche  in  Trient,  ^ 

*  Mcssmer,  in  den  Mitthuiiiingen  der  K.  K.  Central  Com inission,  U,  S.  57, 
97.  Tinkhauser,  ebenda,  S.  822.  —  '  Vgl.  Lange,  Original- Ansichten,  VII.  — 
•  V.  Snrknn.  in  <1.  Mitth.  K.  K.  Centf.-CommiB».,  I.  11.  Tinkhanser,  a.a.O. 
—  *  L&nj^e,  a.  a.  O.  —  ^  Mcssmer,  in  d.  Mittli.  d.  K.  K.  Ccntr.-Commiss.,  HI,  S.  15. 
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mit  achieckigen  rfcilem  ohue  Kapitale  und  mit  dem  üblichen 
Netsgewölbe. 

Ausseidem  ist  eine  Anzahl  spätgoihischer  Kirchen  in  der 
Gegend  des  Pu.sterthales»  nordöstlicn  von  Brixen,  nachgewiesen:* 
die  Expn-^itrirkirrhc  zu  Percha,  obcrhnlb  Rruneck,  1525  von 
Meister  Ansam  Mayr  rrebaut;  —  die  h^xpositurkirche  zu  ^^ühl- 
buch  am  Kinjjange  in  das  Tlial  Tsiufcrs,  vom  J.  1517;  —  die 
Kirche  zu  Uubcr  Lieben  Frauen  Himmelfahrt  im  Thüle 
Taufer«,  1503—27  ?on  Meister  Valentin  Wink  hl  er  errichtet, 
ein  mäditiger  eiuschiffigeT  Granitbau ;  —  die  Kirche  von  Lu  ttach, 
1496,  und  die  von  Weisscnbach .  1170;  —  die  zum  hl.  Mar- 
tinus  in  Asm,  aus  spätester  Zeit,  und  die  ihr  völlig  entsprechende 
von  St.  Valentin  im  Thale  PrcUiu,  deren  Bau  erst  im  J.  1589 
stattfand.  —  Ferner:*  die  trefflich  behandelte  Kirche  z;u  Ober- 
mauern im  oberen  Idelthal  vom  Jahr  1456;  —  die  Wallfahrts- 
kirche zum  heil.  Nikolaus  bei  Windisch -Matrei  ron  1516 
(mit  romanischen  Renten),  —  und  die  Pfarrkirche  zu  Liens  an 
der  Mündung  des  Iselthals,  1457  geweiht,  bemerkenswerth  be- 
sonders durch  eine  Krvpfa  .  deren  achteckiges  Stcmg^wölbe  yon 
einer  Mittelf*änle  gctragi  n  wird. 

Innsbruck  hat  in  dem  sogenannten  ^goldnen  Dachl**  '  ein 
ausgezeichnetes  Schmuckstück  profaner  Aichitektur  vom  Anfange 
des  16.  Jahrhunderts.  Es  ist  ein  Erker  des  ehemaligen  erzher- 
soglichen  Pallastes,  ein'hreiter  und  ansehnlicher  Bau,  im  Oberge- 
schoss  mit  zierlichem  Altan,  dessen  pfeilergetragenes  Dach  in 
reicher  Vergoldung  prangte. 


Schwaben. 

Die  jüngere  gothische  Architektur  von  Schwaben  ist  durch 
lebhafte  und  mannigfaltige  Bewegungen  ausgezeichnet.   Mit  einer 

fewissen  Strenge  der  (Trundlornien  (wobei  sich  besonders  in  der 
ormation  der  ochifTpleiler  cigenthümliche  Motive  ausbilden)  ver- 
bindet sie  das  Streben  nach  reich  dekorativer  Entfaltung  und 
bethätigt  dasselbe  ebensosehr  an  Werken  grossartigsten  wie  ge- 
ringen Maassstabes.  Eine  ungewöhnliche  Zahl  von  Meisternamen 
deutet  auf  das  Individuelle  der  künstlerischen  Fassung  und  Be- 
handlung, das  sich  hiemit  geltend  macht. 

Vorauzus(cll*Mi  ist  ein  Cvklus  von  Hallenkirrln  n,  der,  in  den 
nördlichen  Theiicn  de»  Landes  belegen,  mit  der  truukischen  und 
barschen  Oothik  in  Wechsel verhiiltnissen  zu  stehen  scheint. 
Dahin  gehören:  die  Heiligkreuzkirche  von  Gmünd,^  1351 

'  Tinkhau.ier,  in  clcn  Mittheilungen  der  K.  K.  Ceutral-Couimission,  I,  S.  200. 
*     —  ■  Derielbe.  ebenda.  11,  S.  175.  ~  •  Heideloff,  Ornamentil«,  II.  XVII,  pl.  5. 
LsBg«,  a.  a.  O.,  II.  ^  «  U.  M«n  im  KnutbUtt,  IM».  S.  351. 
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bis  1410  von  HoiDricli  Arier  erbaut,  mit  schlanken,  knpitäl- 
geschmückieu  iiundpfeileru ,  Chorumgang  und  Kapelleukranz ; 
die  FenstermaasswerKe  reich  und  aoeh  rein;  die  Westfii^ade  u.  A. 
mit  Rundfenstern  ausgestattet.  —  Die  Michaelskirche  zu  Hall,^ 
1427 — 92  uiul  im  Chor  bis  1525  erbaut^  mit  schlanken  Rund- 
pfeilern ohne  Kapitale  und  mit  älinliclier  Choranorduung.  —  Die 
St.  Geörirskirche  zu  N ö  r  d  1  i  n g  e  n  ,  "-'  1427  durch  Meister  Hnn- 
FcIIm  r  von  Ulm  gegründet,  seit  1429  durch  Koniud  lleiu- 
zelmanu>  dann  durch  Nico  laus  Eseller,  unter  welchem 
1450  der  Hauptaltar  geweiht  ward,  und  Andre  erbaut.  254  Fuss 
lang,  63^4  F.  im  Chor  Und  76'/«  F.  jm  Schiffe  breit  . und  gegen 
70  F*  hoch;  mit  Rundpfeilern,  die  im  Schilf  mit  je  zwei  Diensten 
verschen  sind;  überdeckt  mit  bunten  Netzgewölben,  welche  1495 
bis  1505  durch  Stephan  Weyrer  ausgeführt  wurden;  im  Acns- 
sern  schiiclit.  doch  mit  ansehnlichem  Thurme,  der  sich,  im  Ober- 

feschoss  ucliteckig,  vor  der  Mitte  der  Westseite  erhebt  und  an 
en  unter  Meister  Heinrich  Kuffler  1490  der  letzte  Stttn  ge- 
legt ward.  —  Die  St.  Georgskirche  zu  Dinkelsbuhl,*  1444 
bis  1499  von  dem  ebengenannten  Nicolaus  Eseller  und  des- 
sen Sühn  gebaut,  von  vorzüglich  schöner  Innenwirkung  bei  65  F. 
Höhe,  angeblich  mit  einfachen  Rundpfcilern  und  Sterngewölben. 

—  Die  Stadtkirche  zu  Lau  in  gen  *  an  der  Donau  (1518 — 76), 
mit  einfachen  Kundpfcilern.  —  Die- Kirche  zu  Wimpfen  am- 
Berge,  ^  deren  Schiff,  1499  gegründet,  gleichfalls  schlichte 
Rundpfeiler  hat  und  über  diesem  ein  *Netzgewölbe  mit  bunten 
Gurtverschlingungen,  das  aber,  zumal  bei  der  nicht  bedeutenden 
Höhe  des  Raumes,  einigermaassen  lastend  wirkt. 

Der  eben  genannte  Heinrich  Arier  soll  der  Vater  jenes 
Peter  Arier  vo*n  Gmünd  sein,  der  in  demselben  Jahre,  in  wel- 
cliem  die  Heiligkreuzkirche  von  Gmünd  jjegründet  ward,  die 
Ijeitung  des  Prager  DombauiBS  'übernahm  (S.  399) ;  ob  eine  FoV- 
mentrerwandtschaft  zwischen  beiden  Gebäuden,  deren  Anlage 
jedenfalls  wesentliche  Verschiedenheiten  hat,  stattfindet,  erhellt 
aus  (\eix\  Vorliegenden  nicht.  Dagegen  lässt  ein  kleines  kirch« 
üclies  Gebäude  aus  derselben  Epoche  mit  Bestimmtheit  Wechsel- 
bezüge zwischen  Schwaben  und  Böhmen  erkennen.    £s  ist  die 

*  U.  Merz  im  Kunstblatr,  1845,  ätil.  '  WaAgen,  Kunstwerke  u.  Künst- 
ler in  Deolachland,  I,  8.843.  Angsburg^r  Poctseitang,  18S5,  Ko.  1S2,  141,  158. 

Grumliiss  bei  Wicbekiiip,  T.  r,l  (auch  T.  51).  —  »  Waas:«-!!,  .a.  h.  O..  S.  3^.^. 
Grundri^s  und  Details  bei  Wiebeking,  T.  61.  (Die  obige  Angabe  in  Betroff  der 
Bandpfeiler  naeh  Waagen.  Wiebeking  giebt  eine  andre  Pfeilevforin  t  achteckig, 

mit  vier  starken  Diensten  und  zur  Seite  des  vorderen  and  hinteren  Dienstes 
noch  mit  je  swei  kleinen  Rund.itüben.  Auch  in  den  Manssen  und  sonst  weicht 
Waagen  von  Wiebeking  ab.  Ich  bin  ausser  Stande,  das  Richtige  ««rhzuweisen. 

—  *  Wiebeking,  II,  8.  130.  —  '  F.  Kngler.  Kl  Schriften,  I.  S.  ■  «  Eben- 
sowenig: ob  die  Chorkapolltn  Her  IltMli^'kiiUzIvirilie  von  Gmüiul  polyj'oni.sc'h 
Bcbliessen  oder,  wie  ett  in  Mitteideutttcliiaad  so  littuüg  der  Fall,  einfache  iiccUt-« 

eclw  iwiachen  den  ßtoehepfeilern  bilden« 
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St*  VeitsIciTche  su  Mühlhaasen'  am  Neckar»  welche  ReinliaTd 
ton  Mühlhausen,  Bürger  zu  Prag,  im  J.  1380  erbauen  liess»  ein 
an  aich  allerdings  geringfügiges  Werk:  ein  einfach  oblonges  un- 
ffewölbtes  Schilf,  an  das  ein  schlicht  gcwülbtor  Chor  stösjit.  Die 
Wanddienste  des  letzteren  haben  eine  breit  birnlormige  Profili- 
rung,  welche  dem  Charakter  der  Profile  im  Prager  Dome  nahe 


-  i'e».  p- 


WanddtoMt  Im  Cbor  der  St.  V«iUlürcbe  von  MQhlhAOs«a.  (Au  der  Kniul  de«  MltteUUere 

In  SdbwalMa.) 

verwandt  ist.  Die  Kirche  ist  mit  Malereien  aiisger^tattet,  darunter 
einige  Tafeln  böhmischer  Schule,  welche  der  Erbauer  dahin  ge- 
atifiet  hatte. 

Einige  GebSnde  des  14.  Jahrhunderts, '  Yoraussetzlich  eben- 
falls von  wenig  hervorragender  Bedeutung,  sind  hier  beiläufig 
au  erwähnen :  die  noch  verhältnissmässig  strenger  behandelte  Kirche 
•  von  ^uf rill  gen  und  der  Chor  der  Pfarrkirche  vonLconberg; 
die  im  Jahr  1370  begonnene,  zum  Theil  verdorbene  Pfarrkirche 
von  Nagold;  die  vqu  Böblingen;  die  Chöre  der  Kirchen  von 
Liebensell  und  Yon  Heimsheim;  der  Chor  der  HeUigkreuz- 
hirche  von  Kottweil  (der^n  Schiff  dem  15.  Jahrhundert  ange- 
hört), •  u.  s.  w.  . 


Einige  andre  Monumente  gehören  zu  den  wichtigsten  und 
charaktervollsten  Monumenten  der  jüngeren  Gothik.  Zunächst 
der  Münster  Yon  Ueberlingen^  am  Bodensee,  als  dessen 
Bauzeit  die  zweite  HÜfte  des  14.  Jahrhunderts  und  als  dessen 

Erbauer  ein  Meister  aus  Franken,  Eberhard  Raben,  genannt 
wird.    Der  Münster  ist  fünfachifBg,  zugleich  noch  mit  Kapellen- 

schiffen  an  der  Flucht  der  Langseiten  zwischen  einwärts  tretenden 

»  Heidelüff  u.  Fr.  Müller,  d.  Kunst  d.  Mittelalters  in  Schwaben.  S.  3'..  T.  IV,  4. 
—  ^  Vergl.  die  Notizen  voa  Paulus  in  deu  Schriften  des  Württemb.  Alter- 
thanit- Vereins,  Helt  1  n.  2.  —  *  Ifen,  a.  a.  O.  —  *  Mir  ist  bis  jetst  keine 

Bachkundige  Bt■•^pro^•huug  dieses  morkwünli/cn  CJebHudes  vor^t'komnicii ,  auch 
Nichts  von  geeigneter  bildlicher  Herausgabe  desselben.  Obige  Angaben  sind 
naeli  gütiger  Mitttieilnng  der  stSdtlselien  BehSrde  von  Ueberlingen  an  den 
Verleger  dieses  Buches  und  nach  einigen  Heise •ITotisea  Wld  QkjsgCll  PBSineS 
ITieoiideSi  des  Architekten  4.  {^ucäi  entworfen, 
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Strebemauemi  die  aber  auch  im  Aeuaiera  aU  Strebepfeiler  vot» 
springen;  mit  einem  dreiseitig  sobliessenden  Langchor  von  der 
Breite  des  Mittelschiffes  und  mit  SeitcnrUumen  neben  dem  Chore, 
welche  ia  der  Weise  Ton  QuerschifiHügeln  vortreten  und  die  Un- 
terbauten von  Thürnien  bilden  ^  von  denen  jedoch  nur  der  eine 
zur  vollständigen  Ausführung  gelsommen.  Die  innere  Tir  annnt- 
längc  wird  etwa  216 — 20  Fuss  betragen,  die  Breite  des  iMittel- 
schifTes  (in  den  Axen  der  Pfeiler)  ungerähr  30  F.  bei  20  F.  Joch- 
breite,  die  der  inneren  Seitenschiffe  je  20 ,  die  der  äusseren  je 
12,  die  der  Kapell enschifTc  je  10  F.,  so  dass  die  innere  Gesammt- 
breite  ungefähr  114  F,  enthält.  Der  Chor  und  jene  querschiff- 
nrti^e  Anl;i<;e  «cheinen  älter  zu  sein»  als  der  Bau  der  Vordfr-rlufff . 
Dicäc  haben  (der  Kathedrale  von  Bourges,  S.  67,  vergleichbar) 
eine  stufen  massig  aufsteigende  Höhenentwickelung,  so  dass  das 
Mittelschiff  die  inneren  oeitenscbiffe  ebenso  überragt,  wie  diese 
die  äusseren  und  die  Kapellenschiffe;  (sämmtliche  Seitenraume 
sind  gegenwärtig  beiderseits  durch  ein  breites  Pultdach  bedeckt). 
Der  Chor  hat  etwa  nur  die  Höhe  der  inneren  Seitenschiffe.  Die 
Pfeiler  haben  durchweg  die  Rundform;  doch  j»ind  die  des  Mittcl- 
fchiffes,  mit  Ausnahme  der  beiden  westlichen  Paare,  (welche  ohne 
Zweifel  aus  der  letzten  Epoche  des  Baues  herrühren)  noch  mit 
je  acht  Diensten  besetzt.  Die  Gewölbe  haben  schlichte  Kreuz- 
form. Die  ganze  Behandlung  acheint  noch  erst  den  Uebergang 
zu  den  Weisen  der  Spütgothik  anzudeuten. 

Sodann  der  Münster  von  Ulm,  *  ein  ebenfalls  fünfschiffi- 
ger  Bau  (ohne  Knpellcnschiffe),  ebcn.^o  mit  binnnstretendem  Lang- 
chor und  Thurnianlagen  auf  dessen  Seiten  ;  ausserdem  durch  einen 
machtigen  Thuriu  iii  der  Mitte  der  Wcätäciic  ausgezeichnet.  Das 
Material  ist  theils  Haustein ,  theils  Zievel ;  doch  sind  die  Ziegel 
'  nur  für  die  Massentheile  des  äusseren  öemäuerv  und  für  die  Ge* 
wölbkappen  verwandt«  während  alles  gegliederte  Detail,  die  Pfeiler 
und  Arkaden  des  Innern  ,  der  gesammte  schmuckrelche  Thurm- 
bau der  Westseite  aus  llaus^tein  bestehen.  Die  Dimensionen  ge- 
hören zu  den  bedeutendsten  der  gesammtcn  gothischeu  Architek- 
tur; sie  betragen  392  Fuss  4  Zoll  innere  Lange  (rhein.  Maasses, 
=  429,8'  Württemberg i<eh),  etwas  über  155  F.  2  Z.  innere  Breite 

*  £.  Frick,  »usfiibrl.  Beschreibung  etc.  des  Münster- GebÄudes  zu  Ulm,  (in 
spiteren  Aaagaben  von  0.  Haffiaer.)  C.  Grfineisen  n.  E.  Maocb,  Ulm*«  Kmiat- 

1  finii  im  Mittelalter,  8.  15.  ViMscluLilt-uc  Anfsätxo  von  Mautli,  nanicntUch  im 
Kunstblatt,  1848,  No.  14,  uud  im  D.  Kunstblatt,  1855,  ä.  317  u.  425.  Wiebe- 
king,  Biirgvri.  Banknnde,  T.  S;  5,  Fig.  9  v.  9  (Quer-  n.  LinfendnrclisehDitt);  . 
7,  Fig.  2  (Portal.)  C.  VV.  Schmidt,  Facsimilt;  der  Origiiialziiichnnng  zu  dem  ' 
Tburme  des  Domen  zu  Ulm.  Moller,  Denkm.  der  deutschen  Bauk.,  1,  T.  57. 
F.  Kallenbach,  Chronulogie,  T.  70.  Chapuy,  AUeuinguc  mon.,  \W.7.  Bin  Omsd- 
riss  von  F.  TbrSn  nnd  ein  Blatt  mit  Angabe  der  Hauptdimensionen,  von  dem- 
selben, «ind  npnerÜch  hei  den  Ma.issn.nhmen  zur  Herstellung  des  Münsters  ver- 
öfiTentlicht  worden.  (Ausserdem  biu  ich  Urn.  E.  Manch  zu  Ulm  für  briefliche 
Mittheilungen  and  Skizzen,  namentlich  in  BotreflT  der  Pfeilcrformation  stt  be» 
•ood«rm  Danke  Terpfliohtet.)  Dtnkmälcr  der  Kuntt,  T,  A6  (4,  6). 
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(170,05'  w.),  beinahe  47  F.  6  Z.  Mittelsohifi'hrcite  (52'  w.).  bei- 
nahe 133  F.  6  Z.  MittelschiffTiöhe  (146,2'  w.),  84  F.  9  Z.  Chor- 
höhe (92,85'  w.),  etwas  über  66  F.  10  Z.  Höhe  der  gleich  hohen 
Seitensohiffe  (78,25'  Die  Gründung  des  Gebäudes  fSuid  im/ 
J.  1377  statt.  Die  Ausfuhrung  dauerte,  in  nllinahligem  Vorschrei- 
ten  und  bei  mehrmaliger  Veränderung  des  Plans ,  bis  zum  An- 
fange des  16.  Jahrhunderts.  Unter  den  Meistern  des  Raues,  deren 
Namen  aufbewahrt  sind,  erscheinen  in  grösserer  Zahl  (ilieder 
der  aus  Bern  stammenden  Familie  Ensingen.  Unter  Matthäus 
fins Inger  ward  1449  das  netzfurmige  Chorgewölbe  vollendet 
und  der  Bau  der  Vordersohiire  und  des  Vorderthurms  begonnen ; 
unter  dessen  Sohne  Moritz  Ensinger  ward  1471  das  Mittel- 
schiff eingewölbt.  Der  Chor,  fiinfseitig  schliessend ,  bezeichnet 
wiederum  €inen  ursprünglich  auf  gcmässigtcre  Dimensionen  be- 
rechneten Entwurf,  zu  dorn  auch  die  (über  das  Chordach  nicht 
emporgeiührten)  Seiteuthürme  gehören.  Im  Schiffbau  kündigt 
sieh  sofort  die  raachtroUe  Aufgipfelun^  der  inneren  RSumlieh- 
keit  an.  Der  Bfeister,  der  hiem  den  Plan  fertigte,  steht  aber 
▼öUig  ausser  Verbindung  mit  jenen  Schulen«  welche  sonst,  wie 
die  nordfranzösische  und  die  von  dieser  ausgehende  am  Nieder- 
rhein, in  der  Steigerung  der  inneren  Höhenmnasse  ihre  Trinm]ihe 
feierten.  Die  durchjiehende  orjranische  (iliederunji:  der  Ma-sen 
fehlt;  das  ganze  Gewicht  des  Massenbaues,  in  ähnlichem  Sinne 
wie  in  der  spätgothischen  Architektur  TOn  Bayern,  aber  anders 
behandelt,  fast  wie  in  unmittelbarer  Reminisoenz  der  Massen- 

fugungen  des  romanischen  Styles, 
herrscht  vor,  und  nur  eine  massige 
Zahl  von  gegliederten  Details  fügt 
sich  den  Massentlieilen  ein  und  an. 
Die  Pfeiler  der  Mittelschiffarkadeu, 
viereckigen  Kerns  Ton  6  F.  Starke, 
stehen  in  gedrängter  Folge,  hoch, 
durch  ungewöhnlich  steile  Lanzet- 
spitzbögen  verbunden ;  an  ihrer  Vor- 
der- und  Hinterseite  treten  Dicnst- 
bündel  von  je  drei  Halbsaulen  vor; 
ihre  Ecken  sind  mit  Rundstäben  und 
Kehlen  gegliedert,  die  sich,  Ton 
Kapitalchen  unterbrochen,  in  der 
Einfassung  des  Bogens  fortsetzen ; 
die  Innern  Seitenflächen  sind  ohne 
alle  Gliedei*ung,  während  sich  der 
Laibung  des  Bogens  noch  ein  brei- 
tes, von  Stuben  eingefasstes  und 
seltsam  von  einer  Console  getragenes 
Qurtband  unterlegt.  Die  vordem  Dienstbfindel  steigen  an  der 
Mittelschifl^nd  empor;  diese  ist . schmucklos  kahl  und  schwer^ 


Tou  rill).   Profil  der  Seblfl^fMkr. 
(Nach  £.  Mttucb.) 
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oberwärts,  unter  dem  Gewölbe,  mit  Fentlem  von  sehr  m&Miger 
AusdehniiDff  Tersehen.  Die  Dienste  hnben  Kapitale ,  fheils  von 
achliditer  Kelchforin,  theila  mit  Blattsculptur ;  die  Kapitale  fin- 
den sich  gedoppelt ,  in  inäseiger  Entfernung  überoinander ,  als 
Marke  des  im  Laufe  der  Bauiuhrun«;  selbst  «jesteifrerten  Höhen- 
plans.  Die  Wölbung  des  Mittelschiß'es  ist,  statt  der  üblichen  und 
nur  in  ein  Paar  Feldern  beibehaltenen  Kreuzform  mit  sich  durch- 
schneidenden Gurten,  als  spitsbogiges  Tonnengewölbe  mit  ein«* 
schneidenden,  den  Mittelgrat  nicht  erreichenden  Stichkappen  ge- 
bildet. Alles  zeigt  hier  eine  Ernüchterung  des  Sinnes»  die  sich 
mit  den  Formen  von  flüssiger  und  belebter  Bildung,  deren  man 
doch  nicht  entbehren  zu  dürfen  meinte,  fast  widerwillig  abfindet, 
die  vorzugsweise,  wie  einst  jene  kolossalen  Pfeilerbasiliken  des 
11.  Jalirhunderts,  auf  abstracte  räumliche  Machtwirkung  hinaus- 
geht» die  aber  in  der  That  erreicht,  was  in  ihrer  Absicht  lag.  — 
In  wundersamem  Gegensatze  gegen  dies  System  des  Mittelschiflf- 
baues  steht  die  Composition  des  Westthurmcs.  Er  steigt,  soweit 
er  atisgeführt,  als  mächtiger  Vicrcckbau  bis  zu  237  Fuss  4  Zoll 
Höhe  ^260'  württ.)  empor,  durch  sehr  starke  Streben  gefestigt, 
die  mit  Leistenmaasswerk  geschmückt  und  in  etwas  gehäuftem 
Wechsel  abgestuft  sind.  Jsoch  reicheren  Schmuck,  aber  in  treff- 
lich maassToUer  Duposition,  hat  die  Thurmmasse  zwischen  den 
Streben,  durchweg  in  jenem  System,  welches,  ursprünglich  in 
Strassburg  vorgebildet,  den  tiefer  liegenden  Oeffnun  gen  eine  leichte 
Dekorativ- Arehitektur  frei  vorsetzt  und  zugleich  darauf  licdnelit 
ist,  durch  VersrbicikMitheiligkeit  des  Aeussern  und  des  Innern 
die  malerische  ^\  iikunrf  zu  erhöhen:  —  zu  unterst  ^in  jjlnnzen- 
des  Düppelportal  l^mit  dem  Datuui  142U)  und  ein  zierlicher  drei- 
theiliger  Portikus  vor  diesem,  zwischen  den  gegliederten  Vor- 
spruDgen  der  Streben  des  Thurmtf,  mit  zwei  schlanken  Bildpfei* 
lern  und  mit  zackig  gesäumten,  von  Statuen  bekrönten  Bögen; 
dann  ein  breites  Praehtfcnster  mit  stattlichster  Maa^^wcrkiVillnng 
im  Spätcharakter,  gegen  das  Innere  des  Mittelsc)iiffe.t  geöffnet, 
und  davor  wiederum  eine  schlanke  drcitheilige  Arkade  mit  reich- 
licher geschweiltbügiger  Krönung;  darüber  das  erste  selbständige 
Thurmgeschoss ,  mit  je  zwei  Fenstern,  vor  denen  ein  fiberaut 
reizvolles,  in  der  Mitte  und  oben  durch  Bogenfullungen  verbun« 
dcnes  Stabwerk  eingespannt  ist.  Eine  Gallcrie  schliesst  diesen 
Vierecksbau  ab;  das  daran  befindliche  Datum  1494  bezeichnet  die 
Epoche  ihrer  Ausführung.  In  ähnlichem  Sinne  sollte  der  Ober- 
bau des  Thunncs  ausgeführt  werden.  Ein  alter  Bnuriss  zeigt  den- 
selben in  schlankem  luftig  durchbrochenen  Achteck,  mit  ebenso 
luftiger  Helmspitze  gekrönt,  und  auf  dem  Gipfel  statt  der  Kreuz* 
blume  mit  einer  riesigen  Madonnenstatue»  475  F.  (5f(K  w.)  über 
dem  Fus^boden,  versehen.  Doch  sind  die  Formen  und  vornehm* 
lieh  ihre  Verbindungen  hier  nicht  mehr  so  edel  wie  an  den  un- 
teren Theilen;  es  herrschen  mehr  phantastisch  geschweifte  und 
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barocke  Formen  vor,  die  einige rmiijusseu  an  die  Orniunentik  gothi- 
scber  Schmicdekunät  erinnern,  die  den  Helm  mehrfach,  in  einem 
seltsameii  Wechsel  mit  den  riesigen  Blattknbben  seiner  Schenkelt 
mit  kronenartigen  Gurtungen  \ ersehen »  welche  aus  verschlunge- 
nen geschweiftbogigen  Giebelformen  susamnaen gesetzt  sind,  u.  s.  w. 
Eh  '^o^icint  hienach,  dass  der  Riss  wohl  erst  der  Zeit  nach  Voll- 
endung des  Unterbaues  angehört  und  dass  der  Obertheil  der 
ThurmdürsteUung  erst  damals  componirt  ward.  *        Das  Ober- 

feschoss  des  Viereckbaues  war,  in  den  späteren  Jahrzehnten  des 
5.  Jahrhunderts t  durch  Meister  Matthäus  B&blinger  aus- 

Sefuhrt  worden.  Aber  der  Bau  ward  wankend;  der  Meister  musste 
lichten  und  ein  andrer»  Burkhard  Engelberger,  unternahm 
um  1500  die  Arbeiten  ,  welche  zur  Sicherung  Oes  Vorlinmlencn 
nüthig  befundeil  wurden:  die  Ausführung  mäcbHjrer  Strebernauern 
am  Fusse  des  Thurms,  die  diesen  mit  den  nuchüten  SchiÜ'ufeiiern 
des  Innern ,  mit  den  Aussenmauem  der  Seitenschiffe  verbanden» 
ü.  s.  w.  Bei  dieser  Veranlassung  scheint  überhaupt  die  westliche 
Partie  des  Münsters»  in  der  Physiognomie  ihres  Unterbaues,  nam- 
hafte Veräiulcrinigen  und  erst  ihr  gegenwärtiges  Gepräge  em- 
pfnn^'-eu  zu  haben.  Noch  eine  andre  «obr  wescntlicbc  Veründe- 
rung  schloss  ?irh  daran  an:  die  Ausführung  der  gedoppelten 
Seiteuschifl'e.  Vorher  sollen  dieselben  einschiffig  gewesen  sein ; 
jetzt,  in  den  Jahren  von  1508—7  und  angeblich  durch  den  Pal- 
lier Lienhart  Aeltlin,'  ward  auf  jeder  Seite  des  Mittelscliif- 
fea  ein  zweithciliger  Hallenbau,  mit  je  einer  Flucht  von  hoch- 
schlanken,  kapitäl<rrkrr>nteii  Ruiidsäulen  und  mit  Tiicrlichon  Srern- 
wölbungcn,  ausgeführt,  der  die  starre  Majestät  des  MittelsolufFes 
beiderseits  mit  einem  Forinenreioren  von  ebenso  leben  voller  An- 
muth  wie  von  klarem  und  gediegenem  Adel  umgab. 


(in  dessen  verschiedenen  Epochen)  stehen  einige  umfassende  bau- 
liche Ausführungen  zu  Augsburg.  Zunächst  die  Erneuung  des 
dortigen  Domes,  ^  welche  mit  Beibehaltung  des  romanischen 
Mittelsebiffes  und  der  westlichen  Krypta  (Tbl.  II,  S.  503^  erfolgte. 
Sie  betrifft  die  AnInge  eines  Westchores  über  dic^^cr  Krypta  nebst 
westlichem  Querschiif,  die  Anlage  eines  reichen  Ostchores  mit 
Portalen  auf  der  Nord-  und  Südseite»  die  EinwÖlbung  des  alten 

'  Neuerlich  sind  zwei  ältere  Rifsse  nls  der  int  Obigen  besproclieno,  welcher 
(leu  biMlmrigüu  Herausgaben  /.n  (iruudü  liogt,  entdeckt  worden.  Der  eine  stellt 
den  Oberbau  der  Tburmarchitektur  in  Uebereiaatimmang  mit  dein  Sjatame 
des  Unterbaues  dar;  der  andre  stellt,  dem  Style  nni  h,  zwischen  diesem  und 
dem  bisher  bekannten  Risse  in  der  Mitte.  Hr.  Prof  Hassler  iu  Ulm  stellt  eine 
Herjmtf^be  beid«r  Ri»M  In  Atissieht.  —  *  Nach  IflttheiliiBg  des  Hrn.  Prof. 
Hassltfr  tragen  icrln.  ^i  rlio  Rimils-itilon  drr  ScittiischiflFe  dsf  SteinmetMciclien 
des  burkhArd£ngeibcrger.  —  ^  v.  Wiebtkin;;,  a.  a.  O.,  I,  8.664}  T.  1.  4  (Fig.  8 
bis  15)«  44  (Fig.  17  ff.  bis  85.)  AI  Holt,  di«  Bronsethttr  dos  Domo«  sn 
Augsburg.  8.  43,  T.  1  u.  2. 

Kngl«r,  Oe«ehiohte  ,4«r  Baolian«t.  III.  45 
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Mittel schifl'es  und  Umwandlung  seiner  Stützen  iur  diesen  Behuf, 
die  Zuiugung  von  doppelten  Seitenschiffen  auf  jeder  Seite.  —  Für 
den  Beginn  dieser  Arbeiten  wird  das  Juhi  132i,  im-  den  Schlut»» 
das  Jahr  1431  genannt;  jedenfalls  aber  gehören  sie  überwiegend 
der  Spätzeit  des  gothischen  Stjles  an  und  reichen  ihre  jängeren 
Stücke  beträchtlich  über  das  genannte  Schlussdatum  hinab.  Der 
AVestchor  ist  ein  schlichter  Bau ,  ohne  sonderlich  luinstlerische 
Bedeutung.  Der  üstchor  ist  eine  stattliche  Anlage  nach  dem 
Princip  der  französischen  Kathedralen  .  fünfschiffiir  ansetzend, 
mit  einem  Kranze  von  sieben  Kupeiiea;  uur  zugleich  mit  dem 
seltsam  ungefügen  Eigenwillen,  dass  der  mittlere  Hochbaa  des 
Ch  u  s  sich  unmittelbar  bis  zur  mittleren  Schlusskapelie  erstreckt 
und  der  Umgang,  welcher  die  übrigen  Kapellen  vom  Mittelraume 
trennt,  sich  beiderseits  schräg  gegen  den  betreffenden  Schei(^ innren 
V^lauft.  Die  Pfeiler  des  Chor-Mittelschiffes  sind  durchaus  nach 
dem  Princip  der  Schifl'pieiler  des  Ulmer  Münsters  gebildet;  die 
ihren  Scheidbögen  untergelegte  Gliederung  wird  ebenso  wie  dort 
von  Consolen  getragen.  Die  Pfeiler  zwischen  den  Chorseiten- 
schiffen sind  in  entsprechender  Weise  rundgeglicdert ;'  die  Stim- 
pfeiler  der  Kapellen  haben  die  Form  ungegliederter  Rundsäul'^n. 
Die  Portale  des  Chore.«!,  namentlich  das  nördliche,  haben  noch 
ein  verhähni.ssniiissig  strcnucres  (Tcpriige,  doch  ^n'jleicli  in  ihrem 
Oberbau,  besonders  in  dem  schmuckreichen  Rundbogen,  der  das 
Südportal  nmfasst,  das  deutliche  Merkzeichen  später  Vollendung. 
Die  alten  Pfeiler  des  Mittebcbifies  sind,  für  das  eingefügte  Ge- 
wölbe, mit  einfach  massenhaften  Diensten  versehen,  die  ebenfalls 
den  schwäbischen  Charakter  zeigen.  Die  gedoppelten  Seitenschiffe 
machen  einen  entschieden  spätgothischen  Hallenban  aus,  beider- 
seits mit  einer  mittleren  Flucht  von  Kundsäulen,  dem  System 
der  Ulmer  Seitenschilfe  wicdurum  völlig  entsprechend,  nur  von 
niedrigerem  Verhältnisse  mit  einfachen  Kreuzgewölben  und  das 
Üussere  SeitenschiiF  der  Nordseite,  wohl  aus  lokalen  Crrüuden» 
Ton  geringerer  Breite  als  die  übrigen.  —  Dasselbe  verwandt- 
schaftliche Verhältniss,  in  Verbindung  mit  Elementen  der  letzten 
Schlusszeit  des  Stylcs,  >vird  an  der  Kirclic  St.  Ulrich  und 
Afra  *  7Ai  Augsburg  ersiclitlich.  Es  ist  ein  stattlicher  Hochbau, 
mit  einlacher  Choraniage  und  mit  entschieden  berecimeter  liölien- 
%virkung;  810  Fuss  lang  und  94  F.  breit;  das  Schiff  von  1467 
bis  1499  erbaut,  der  Chor  im  J.  1500  durch  Kaiser  Maximilian 

fegründet,  das  Ganze  erst  im  J.  1607  als  vollendet  bezeichnet. 
)as  System  der  Schiffarkaden  entspricht  wiederum  durchaus  dem 
des  Mittelbaues  im  Ostchore  des  Domes;  aber  die  spielend  freie 
Eniwickeiung  und  Losung  der  Gliederungen  ,  sowohl  in  den 
Scheidbögen  als  in  dem  Rippenwerk  des  Gewölbes,  charakterisirt 
die  Sehlussepoehe.    Die  Mittelschiffw&nde  steigen  hoch  empor, 

*  Wnagen,  Kunitw.  u.  Kfin«tler  in  DentscMand,  II,  8.  64.  KslieBbseb,  T.  78. 
OrondriM  bei  Wiebekiny.  II,  T.  61. 
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mit  kleinen  Oberfeustern,  aber  dabei  mit  Füllungen  eines  l'enster- 
artigen  Leistenwerlces»  welches  ihre  Laat  erleichtert.  Leiclite 
bunte  Ketsgewdlbe  überspannen  die  Räume.   Das  Fenstermaass* 

werk  hat  mannigfach  barocke  Formen ;  ein  kleiner  Portikus  Tor 
der  Südseite,  im  DekoratiTstyl  der  Schlussepoche,  ist  ohne  er- 
hebliche Wirkun*^. 

Ferner  die  Frauenkirche  von  Eislingen,*  ein  Gebäude, 
welches  durch  seine  Werkmeister  in  naher  Beziehuu;?  zu  dem 
Münsterbau  fon  Ulm  steht,  wiederum  jedoch  eine  Encheinung 
von  indiriduell  ausgeprägter  Etgenthümlichkeit.  Der  Bau  begann 
um  1406.  Zuerst  war  die  Baufiihrung  in  den  Händen  der  En« 
singer;  Ulrich  Ensinger  wird  als  erster  Meister  genannt; 
nein  Sohn,  der  srlion  genannte  ^latthäus,  war  nach  ihm  gleich- 
talU  dabei  betheiiigt.  Dann  wiiren  besonders  Meister  aus  der 
Familie  derBöbiinger  thätig,  vornehmlich  ilauä  Büblinger, 
(1440—82),  auch  Matth&us  Böblinger,  der  ebenfalls  bereits 
genannt  ist.  Die  Vollendung  erfolgte  um  1522,  unter  einem 
Stuttgarter  Meister,  dem  Steinmetzen  Marx.  Das  Gebäude  ist 
eine  kleine  Hallenkirche,  die  im  Inneren,  wie  e»  bei  dieser  Gat- 
tung: so  häufig  der  Fall,  mehr  durch  die  anmuthige  Leichtigkeit 
der  Verliiiltnisse  als  durch  die  Entwickelung  einer  reicheren  Glie- 
derung wirkt.  Die  Schiffe  sind  J28  Fuss  im  Innern  laug  und 
65  Fuss  breit,  bei  29  F.  Mittelschilfbreite  (in  den  Pfeileraxen), 
28  F.  Jochbreite,  53  F.  Hohe ;  mit  einem  dreiseitig  geschlossenen 
Chore  von  der  Breite  des  Mittelschiffe«  und  43  F.  Länge.  Die 
PfVilf-vfurntHtion  i«t  eine  Mach  achteckige,  mit  je  drei  kriiftigen. 
durcli  Kehlensclnvingung  verbundenen  Diensten  an  der  Vorder- 
und  iluitcrüeite ;  diese  Gliederung  geht  unmittelbar  in  die  Scheid- 
bögen und  die  Gewölbrippen  über,  bei  letzteren  jedoch  sich  in 
das  Bimprofil  umsetzend.  Die  Ckordienste  haben  vom  Fuss  auf- 
wärts ein  breites  Birnprofil.  Das  Aeussere  gestaltet  sich  zu  einem 
Zierbau  von  maas^voUer  Haltung  und  liebenswürdig  feiner  Durch- 
bildung. Ein  zart  behandeltes  Detail,  an  Fenstern,  Streben,  Fin- 
len,  Dachgallerie.  hebt  sich  trefflich  von  den  klaren  Flächen  und 
Massen  ab;  schmuckrciche  Portale  nehmen  das  Auge  zur  nähern 
Schau  in  Anspruch.  Ein  Portal  der  Südseite ,  in  gebrochenem 
Spitzbogen,  mit  zierlicher  Zackensaumung  und  mit  einer  Krönung 
von  Bildemisohen  und  einem  Wimberg  zwischen  diesen ,  einge- 
schlossen von  fein  gegliederten  Streben,  ist  ein  kleines  Meister^ 
werk  dekorativer  Kunst.  Vornehmlich  aber  gilt  dies  von  dem 
Thurme,  der  sich  über  der  Mitte  der  Westseite,  von  der  Giebel- 
wand und  von  einem  kräftigen  Pfeilerpaar  im  Innern  des  Schiffes 
getragen ,  erhebt  und  dessen  wesentlichste  Theile ,  wie  es  aus 

'  Ileidc'lotf  u.  Fr.  Müller,  die  Kunst  flt;s  MiUebiltcrs  in  Schwaben,  8.  43,  ff. 
und  die  xugehürigen  Tafula.  Jahreslvtjftt:  des  Wüitteiiib.  Alterthums - Verciiia, 
Hefk  VIII ;  (darin  2  Klätter  mit  farbig  lithograpbirt«ni  Aufriss  der  Parade  der 
Fraaenkirch«,  von  C.  Erhardt.  Diese  auch  in  selbständiger  Ausgabe.) 
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eingeschnittenen  Steinmetzzeichen  und  Jahrzahlen  (1449,  65,  71) 
erhellt»  das  Werk  des  Hans  Böblinger  sind.  Der  Viereckbau  des 
Thurmes  steigt  schlicht  über  den  Körner  des  Gebäudes  empor, 
mit  einfachen  Streben,  die,  wie  seine  Übertheile,  in  V)eHchei<lner 
Weise  mit  einem  Leisten-Maasswerk  geschmückt  sind;  dann  lolgt 
der  zierlich  offue.  doch  als  Glocken  haus  mit  einem  Gewölbe  ein- 
gedeckte Aohteckbau  und  die  luftige  >  von  feinsten  Maasswerk- 
mustern  durclibrochene  Helmspitse»  in  deren  Innerem  eine  Wen- 
deltreppe bis  zu  einem  nahe  unter  dem  Gipfel  vortretenden 
Gallcriekrair/.e  ('!n]iorl:ii!lt.  Sie  <  rliebt  sich  bis  zu  240  Fuss;  die 
offnen  und  durc  lihroclinen  liitil«;,  das  Achteck  mit  dem  Helme, 
haben  12!S  Fviss  Hülie.  Dies  >».  heint  ungcfäiir  die  Grenze  des 
Maasses,  inucrlnilb  welcher  ein  derartig  dekoratives  Werk  setneu 
Charakter  mit  Naivet&t  cu  wahren  vermag  >  innerhalb  welcher  das 
von  dem  materiell  Zweckmässigen  abgelöste  phantastische  Formen- 
spiel  noch  graziöse  Leichtigkeit  behält,  während  drüber  hinaus,  bei 
gesteiirerten  Dimensionen  .  das  Rxcentriscljc  der  Conception  sich 
überwicL^i'iitl  jrt'ltend  maclit  und  die  ^^  irkung  (wie  rein  die  Kiiizel- 
form  gewahrt  sein  mag)  mehr  und  mehr  an  Reinheit  verliert.  In  der 

That  wirkt  der  Thurm  von  Ess- 
lingen mit  einer  Anmutht  wie 
kaum  ein  zweites  Beispiel  der 
Art»  obgleich  in  den  Einselfor- 
incn  überall,  mehr  oder  weniger, 
.sclion  die  «geschweifte  Biklunj; 
der  bpätgothik  sich  bemerkiich 
macht,  oder  vielleicht:  weil  dies 
der  Fall  ist»  weil  das  Dekorative» 
(las  Spielende  sich  geracUhin  als 
Solches  ankündigt,  allerdings 
aber  in  einer  durchgängigen  Be- 
obachtung des  klarsten  Maasses, 
in  einer  auf's  Feinste  empfunde- 
nen Technik  und  an  den  geeig- 
neten Stellen  in  einer  sculptori- 
schen  Behandlung  von  glücklich 
lebenvollem  Schwünge.  In  letz- 
terer Beziehung  ist  u.  A.  auf  die 
Kapitale  der  Eck  säulchen  auf- 
merksam zu  machen ,  die ,  zum 
Theil  von  Hans  Böblinger's  eig- 
vrHiui.kiici..-  zu  RMifaifaB.  Kapitii  Im  iDBtni  ncT  Hand  (wic  aus  den  daran 
X5?tÄ"*i'a35!S5nri?:SU^  beendlichcnStemmelMeichen  er- 

liellt,)  im  Innern  des  achteckigen 
T]iurmcre!«rho<»sc?<  die  «tn ttliche  Sternwölbung  tragen,  welche  das- 
selbe eijideekt.  Die  weichgeschwungenen  und  gezackten  Blatt- 
iormen   des  .spatgotlilscliun  Stvlcs  sind  liier   zu   so  graziösen 
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Biidongen  durolurearbeitet,  dass  sie  dem  Beaten»  wm  etwa  die 
spatvomaniache  Dekorationgiculptur  herTorgebracbt  hat,  gleich 
•tehen. 

Auaser  diesem  Bau  sind  in  Esslingen  als  Uebcrbkil^scl  spät- 
gothischer  Architektur  die  jüngsten  Theile  der  Dioii  i  u  .<<  k  i  rch  c 
und  die  kleine  Niko  la  ii>  kii])e  1 1  e  '  zu  eiwaliiien  ,  die  sicli  ma- 
leriiicli  über  einem  vor^^^riiigeudcu  rieiier  der  iuneru  Brücke 
erhebt.  Ein  h5ehat  aehätsbaree  Monttment,  die  naeh  Matth  na 
Böblinger'a  Plane  erbaute  Hoapitalkirohe«'  1485  gegrün- 
det und  1495  geweiht,  ist  im  J.  1811  abgerissen  worden.  Auch 
sie  soll  sich  in  dekorativer  Behandlung  ausgezeichnet  hal)en.  Von 
einem  ihrer  Portale  ist  uns,  durch  Heideloff,  eine  bildliche  An- 
schauung erhalten;  es  war  im  Fiaciibogen  eingewölbt,  mit  Zacken- 
bögen  gesäumt,  mit  geschweittbogiger  Krönung  und  über  dieser 
mit  sierliohen  Statuentaberoakeln»  ein  Werk  von  ao  feiner  Ghraae 
und  80  zierlich  phantaatiachem  Beize,  daaa  es  etwa  nur  in  den 
Schmuckwerken  der  spätestgothiaclien  Architektur  von  Spaniel 
seine  Gegen bilder  findet,  ohne  von  dieaen  doch  an  Klarheit  dea 
Eindruckes  übertroffen  zu  werden. 

Es  schliessen  sich  einige  andre  schwäbinclie  Rauten  aus  go- 
thischer  Spätzeit  an:*  —  Die  Stiitskirche  zu  lierrenberg, 
1336  erbaut  und  aeit  1440  erweitert;  der.  Chor  aua  der  eraten» 
daa  Schür  im  Weaentlichen  aus  der  zweiten  Bauepoche  herr&hrend 
mit  etwas  erhöhtem  Mittelschiff;  die  Pfeiler,  eckigen  Kerns,  mit 
starken  Diensten  und  Einkehlungen,  ohne  Ka])itäle.  —  Die  Stifts- 
kirche zu  Stuttgart,  1436 — 90,  ein  in  den  Hauptuionieutcn 
ähnlicher  Bau;  die  Schiffpieiler  nach  dem  eben  angedeuteten 


BmI«  «»4  Fnai  iM  aehUq^len  in  der  Stiftskin  hu  <ti  Stattgart.   (Au       Kuit  te 

Mitt«l«lUn  in  Sckwabea.) 


Prineip  in  klarer  Profilirung  gegliedert;  die  „Apoatelthur**  auf 
'  der  Kordaeite  der  Kirche  in  atattlich  dekorativer  Anordnung, 
mit  zwei  Beihen  Von  Statuen  -  Tabernakeln  gekrönt  —  Die 

*  Reideloir  und  Fr.  Htfllar,     a.  O.,  8.  61.  —  *  Ebenda.  —  *  Omamentik, 
Htrt  VI,  pl.  7.  ~  «  Di«  niduftfolgendeii  Beispiele  bei  Heideloff  v.  Fr.  MOIler, 

a.  a.  O. 
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St.  Leonhardskirche  (1470 — 74)  und  die  Spitalkiiche  (1471 
bis  1493)»  ebendaselbst,  einfache  Hallenbauten;  die  letztere  mit 
zierlicher  £aipore  im  nördlichen  Seitenschiff  und  mit  einem 
Kreuzgange  aus  gleicher  Spätzeit.  —  Der  Chor  der  Kirche  zu 
Schorndorf,*  unfern  von  Stuttgart,  (1477)  mit  reichen  Mnass- 
werkfenstern  von  der  späten,  geschwellten  liildunfrswci.^c ,  zum 
Theil  in  barocker  xVnurdnuni;.  —  Die  St.  Geor<renkirche  zu  Tü- 
hingen*  (der  Chor  von  1420,  das  Uebrige  1469—83),  unbe- 
deutend, das  Innere  ohne  Wölbung;  einige  Fenster  mit  figur- 
lichen Sculpturen  an  Stelle  des  Maasswerkes ,  wobei  sich  der 
Spitzbbgen  des  einen .  um  der  Composition  eines  St.  Georg  hin- 
reichenden Rnnm  zu  geben»  in  orientalischer  Weise  hufeisen- 
bogenartig  erweitert. 

Es  werden  ferner  genannt;^  die  Kirchen  von  Ehningen 
(1400),  Gerlingen  (1463.  hievon  der  Chor),  Merklingen 
(1477),  Eltingen  (1487),  Sulz  (1489),  die  von  Weil  d.  Stadt 
(seit  1492,  Erneuung  eines  ehemals  romanischen  Baues),  die  von 
Majp statt  (1511.  mit  befestigtem  KirchhoQ ,  die  Marienkirche 
zu  Hirschau  (1508—16)  u.  s.  w. 


Es  sind  endlich  noch  einige  Baulichkeiten  anzuführen,  die 

für  die  Schlussmomente  des  gothischen  Stjles,  für  seine  letzten 
Ausgänge,  für  die  mehr  oder  weniger  barocken  Umgestaltungen 
der  Form,  bezeichnende  Bei-^^pide  enthalten.  Dahin  gehört  Man- 
clietj  unter  den  Kioster^ebäudcu  von  Maulbr(jnn,  namentlich 
das  malerische  ,  aus  9  Seiten  eines  Zehnecks  gebildete  Brunnen- 
haus am  Kreuzt^aiigc,  und  unter  denen  von  Beben  hausen.  Au 
letzterem  Orte  macht  sich  das  tabemakelartige,  nicht  sar  schlanke 
Thärmchen  über  der  Vierunz  der  Kirche ,  ^  dessen  luitige  OefT- 
nungen  mit  etwas  dürrem  Maasswerk  gefüllt  sind,  bemerküch; 
ebenso  die  buntgemusterten  Spätformen  im  Kreuz'janL''  und  Dor- 
mitorium.  ^  wo  die  Sockel  der  Säulen  in  mannigtaclier  Schnitz- 
manier verziert,  die  Maasswerke  der  Fenster  in  selLsumen .  zum 
Theil  starr  geradlinigen  Mustern  gebildet  sind.  —  Dahin  gehören 
die  jüngeren  Theile  der  Hauptkirohe,  St.'Kilian,  von  Heilbronn:* 
der  im  J.  1480  beendete  Chor,  der  jüngere  Umbau  des  SohiiTes, 
die  Obertheile  des  Thurms.  Am  Schiffbau  ^  ist  namentlich  anzu- 
merken, dass  zwischen  den  Streben  Kapellrhen  hinausgeschoben 
sind,  mit  je  zwei  rechteckig  umschlossenen,  von  geschweiftem 
Maasswerk  ausgeiüUten  Fenstern,  während  an  den  hohen  Ober- 
fenstem,  in  capriciös  verkehrter  Originalität,  der  geschweift 

'  Merz,  Kunstblatt.  1845,       362.    Kjüienbat  h ,  Clm.nologie ,  T.  B9   3  |.  76 
1—3).  —  '  Merz,  a.  ft.  O.,  S.  861.   —  •  Paulus,  a.  a.  O.   —   *  Kallenbach, 
T.  51.  —  *  Khctida.  T.  77.  —  "  Waagen,  Kuustw.  n.  Künatlcr  in  Deutschland, 
II,  8.  288.  F.  Kugter.  Kl.  Schriften,  11,  8.  422.  ~  '  KaUenbuck,  T.  71  il). 
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spitzbog;iiye  Kiöuungsbogen  in  Jas  Maasswerkniir^ter  liinabgerückt 
ist.  Die  Obertheile  des  iiiunues  1507 — 29  von  Hans  Schwei- 
Ii  er  auft  Weinsberg  erbaut  und  TOi^ussetzlich  später  beendet» 
haben  reiche  Dekoration*  achon  mit  rundbogigen  Fenstern,  im 
Gipfel  in  ein  fabelhaftes  gothisirendes  Rococo  ausgehend.  —  An- 
derweit wird  die  Kirche  zu  F  r  e  u  d  e  n  s  lud  t .  '  ein  von  1601  —  8 
durch  Heinrich  Schickard  ausgeiÜhrtcr  l^au ,  nns  zwei  im 
rechten  Winkel  ziisammenstofsenden  Flütjeln  gebiklet,  noch  aU 
ein,  wenn  auch  iniss verstanden  gothisches  Werk  bezeichnet. 


Die  dekorative  Riclitun^r  der  s));it<;(jthischen  Arcliitektur  von 
Schwaben  hat  sich  ausserdem  in  zahlreichen  Einzelwerken  deko- 
rativer Kunst  bewährt.  Hier  sind  Beispiele  reichster  und  anmu- 
thigster  Formenfülle,  in  selbständiger  und  in  mehr  spielender, 
arcliitektonischer  Entwickelung  und  in  Verbindung  mit  zum  Theil 
ausgedehnter  figürlich  bildnerischer  Dar^^tellun^^  vorhanden.  Es 
lierrt  in  der  ganzen  Richtung  der  schwäbischen  Schule,  dass  die 
Steinarbeit  sich  der  jjefügijfen  Handhaliunir  der  Holzschnitzkunst 
mehr  iinzuniihern  sucht;  v^rzüglieli  bedeutende  Meister,  die  bei- 
den Georg  Syrlin  von  Ulm,  der  ältere  und  der  jüngere  dieses 
Namens,  in  der  Spätzeit  des  15.  und  im  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts blfihend,  zeichnen  sich  in  beiden  Techniken  aus;  ein- 
zelne Werlte  der  Dekorativ- Architektur  in  Stein  tragen  völlig 
den  leloliten  Sclnvunj:  und  das  Schnitzgefüge .  wie  es  sonst  nur 
der  Holzarbeit  eigen  zu  sein  pflej^t.  Es  sind  Werke  mannigfach 
verschiedener  Art:  —  der  leichte  edel  durcli":ebildete  Bau  eines 
Lettners  in  der  D  i  o  nysi  uskirch  c  zu  Esslingen,'  148() 
Ton  Lorenz  Lech  1er  aus  Heidelberg  ausgeführt ;  —  eine  Reihe 
gl&nzender  Tabe.rnakel:  ein  kolossales  von  90  Fuss  Hohe,  1469 
angefangen«  im  Münster  zu  Ulm;^  eins  in  der  Dionysiuskirche 
zu  Esslingen,  40  F.  hocli ,  grleiehzeitig  mit  dem'  Lettner  und 
von  demselben  Meister;  andre  '  r.u  Crailsheim  (1498).  in  der 
Michaeliskirche  \on  Sn  h  wä  b  i  s  c  Ii  -  H  a  1 1  und  in  der  Kiiians- 
kirehe  von  Heilbron  n  (uut  150Ü) ,  in  der  Georgskirchc  zu  N  örd- 
lingen,*  1515—25  von  Stephan  Wejrer  in  Verbindung  mit 
dem  Bildhauer  Ulrich  Creytz  gearbeitet,  u.  s.  w.  —  Markt- 
brunnen mit  zierlichem  Statuen pfeiler  in  der  Mitte:  zu  Ulm, 
der  sogen.  Fischkasten,®  1482  von  G.  Syrlin  gefertigt,  und  zu 
Urach;  —  Taufsteine:  im  Münster  von  Ulm  (1470),  in  der 
Dionysiuskirche  von  Esslingen,  in  der  Kirche  von  Magstatt, 

'  Merz,  a.  a.  0..  S.  3<2.  ^  •  Heldeloff  und  Fr.  Müller.  S.  f.5.  — 
'  Ulm's  Kunstlchrn.  S,  28.  —  *  Merz,  a.  a.  O.,  378  -  »  Abbildunp  in 
Eberhard's  Nationalarchiv.  Vgl.  Waagen,  Kunst\r.  u.  Künstler  in  Deutschland, 
1,  8.  »54.  —  *  Grosse  Abbildung  bei  Thriln,  Denkmiile  «Itdeutiehtr  Baaktttttt. 
Stein-  und  Holucnlptnr,  Heft  2,  f. 
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in  der  Jdarienkitehe  voii  Reutlingen, der  teutere  ein  Werk 
vorzüglich  glsnsender  und  phantaetuch  spielender  dekorativer  • 

Behandlung;  ein  heil.  Qrah,  ein  prachtvoller  avchitektonisoher 

Baldachin  mit  Statuengruppe,  in  der  ebengennnnten  Kirche  von 
Reutlingen*  und  in  demselben  '<chinuckvoIl  ]>)iMutnstischen 
Style;  —  Kanzeln:  in  der  ( Ii  orgskirche  von  Nürdlingcn 
(1499),  in  der  Stiftskirche  von  liurrenberg  und  in  der  von 
Stuttgart»  beide'  in  vorzüglich  edler  und  frder  Behaiidlung 
der  schmückenden  Formen;  im  Munster  von  Ulm,*  von  Burk- 
hard Eu^elberger,  mit  hohem,  zierlich  aus  Holz  geschnitz- 
tem Deckel,  der  wie  ein  schlanker  Tabernakelbnii  nufMteij?t,  und 
1510  von  dem  jüugem  G.  Sjrliu  hinsugetügt  wurde.  U.  a.  m. 


Deutsche  Schweiz,  Ober-  und  Mittelrbttiu. 

Scb  wcizerische  Bauten  der  Zeit  ?<telien  in  nnhem  Wech- 
«elbezuge  zu  den  schwäbischen.  Niunentlich  der  Münster  St. 
Vinceuz  zu  Bern,*  der  im  Jahr  1421  durch  den  Straasburger 
Meister  Matthias  Heinz  gegründet  ward,  an  dessen  fernerer 
Leitunnf  wiederum  dieBneinger,  insbesondete der  mehrgenannte 
Matthäus  Ensingerf  sowie  verschiedene  andre  deutsche  Mei- 
ster, Steffen  Pfuttrer  seit  1453,  Erhard  Küng  (König) 
aus  Westphab'n  seit  1483,  u.  s.  w.,  Theil  hatten  und  dessen  Bau 
bis  in  die  er-ten  Decennieu  des  16.  Jahrhunderts  währte.  Die 
Dimensioueii  des  Münsters  sind  nicht  bedeutend  ;  da^  Synteni  ist 
das  eines  höheren  Mittelbaues,  mit  einfach  polygonisch  gesehlos- 
senem  Chore,  ohne'  Querschiff  und  Chorumgang.  Die  Pfeilerfor«* 
nation  des  Innern  ist  der  der  Liebfrauenkirche  von  Esslingen 
verwandt,  doch  noch  schlichter,  indem  nur  die  Mittelschiffseitc 
mit  drei  ,  zum  (jrewölbc  emporlaufenden  Diensten  versehen  ist 
und  die  übrigen  Seiten  sieb  insgesammt  als  eckige  Flächen  ge- 
stalten. Die  Gliederung  der  Scheidbögen,  zum  Theii  in  beweg- 
terer Profilinin^ ,  geht  unmittelbar  aus  den  PfiBilerflfichen  hei^ 
vor;  an  der  Wand  über  den  Seheidbögen  ist  das  Stabwerk  der 
Fenster  leisteuartig  herabgeführt.  Das  Maasswerk  hat  durch- 
gängig die  snätercn  geschweiften  Formen.  Das  Aeu9<*eTQ  ist  durch 
Strebe-  und  Fialensclimuck  einiget ma.issen  ausgezeichnet,  vor- 
nehmlich aber  durch  den  stattlichen  Thurnibau ,  der  sich  über 
*  der  Mitte  der  Westseite  erhebt,  unterwäru  mit  tiefen  Portalballen» 
in  denen  besonders  das  Haupt  portal  einen  rmehen  Sehmuek  an 

'  Heideloff,  Ornamentik,  III,  7.  —  '  Jahreahefte  des  Wiirttemhergischen  Al- 
terthums-Vereins  IV.  {.  ^  »  Heideloff  u.  Fr.  Müller,  8.  5  u.  21.  —  *  Ulm's 
Knasltoben,  8.  29.  73,  f.  —  >  OrtinelMD,  Nielaua  Hanael,  8.  54;  Ulm'«  Kunst- 
leben,  S.  18,  f.  Prob«t,  das  Münster  zn  Bern.  Wirhcklng,  T.  61  (Oruadfiss 
uud  Pfeilerprofile).    Chapuy,  moy.  kge  pitt.,  31 ;  moy.  ige  mon.,  803. 

K  u  g  1 «  r ,  Guchichie  der  Uaukun«t.  lU.  46 
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launisoh  dekoratirer  ZiHrlistung  und  bildnenseher  Ausstattung 
•  entfaltet»  oberwärts  mit  einem  gliiiizenden  Leisten-  und  Nisolien- 

maasswerk,  welches  die  breiten  Flächen  zwischen  den  in  buntem 
Wechsel  aufsteigenden  Eokstreben  erfüllt.  Die  obere  Krönung 
des  Tburmrs  fehlt. 

Es  sind  ferner  zu  erwiihnon  :  die  Nikolauskirche  zu  Frei- 
burg im  Uechtlande»  mit  kriiitigem ,  schlank  aufsteigendem 
Thurme  auf  der  Westseite;  —  die  Kirche  St.  Oswald  in  Zug«  ^ 
deren  Portal,  vom  J.  1478»  sich  wiederum  durch  phantastische 
Dekoration  auszeichnet;  —  die  Wa  sscrkirche  zu  Zürich,* 
ein  schlichter,  doch  klar  ansprechender  Bau,  1479  von  dein  Wür- 
temberger  Hans  Fe  Id  e  r  ausgeführt ;  —  vornehmlich  ahor  die 
jüngeren  Thcilc  des  Münsters  von  l^asel.  '  Der  alte  Münsterbau 
war,  wie  bereits  bemerkt  (Tbl.  11,  8.491  u.f.),  im  J.  1356  durch 
ein  Erdbeben  empfindlich  beschädigt  worden.  Eine  Herstellung 
erfolgte  in  den  nächsten  neun  Jahren;  biezu  gehört  namentlich 
das  Fortal  der  Westseite,  ein  Bau.^tück  von  einer  gewissen  ernsten 
und  männlichen  Tiehnndlunir,  welches  sich  früh<rothis(dier  Reini- 
niscenzen  noch  mit  glücklichem  Erfolge  bedient.  Andres  ist  am 
Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts  ausjjeführt.  namentlich  die  Krö- 
nung  der  beiden  Thürmc  der  Westseite,  mit  leichten  durchbroche- 
nen t  auf  sierlieh  dekorative  "Wirkung  berechneten  Spitsen,  und 
das  phantastisch  geschweifte  Maasswerk  in  den  Arkaden  des  Kreua- 
gangcs.  Auch  bemerkenswerthe  dekorative  Einzel^tücke  gehören 
in  diese  Sprit/cit,  namentlich  die  Kanzel  v.  J.  14!^(i,  von  pokal* 
artiger  Furui^  mit  zierliclieu  Muasswerkuiuatern  übersponnen. 


Verwandter  künstlerischer  Richtung,  im  Einzelnen  mit  der 
Einmischung  fremder  Riemente,  gehören  femer  die  Prachtsttteke 
spätgothiscli^r  Architektur  an«  welche  sieh  am  Oberrhein  vor- 
finden. 

Ein  höchijt  wundersame«  und  cigenthümliclies  Werk  i^t  zu- 
nächst das  freistehende  Thurmgcschoss  des  Münsters  von 
Strassburg,  über  dem  Unterbau  des  älteren  nördlichen  Fa^a- 
denthurmes  (S.  SS9  lu  f.).  Es  wurde  zu  Anfang  des  15.  Jahrb. 
durch  Meister  Johann  Hültz  von  Köln  errichtet  und  1439 
vollendet.  Die  künstlerische  Schule  der  Heimath  des  Meij^ters 
war  ohne  EinÜuss  auf  die  Form  und  Composition  dieses  Hau- 
stückes; es  ist  vielmehr  entschieden  ein  Troduct  südwestlicher 
Schule»  aber  iu  ganz  eigner  Fassung  und  Behandlung:  —  ein 
luftie  schlanker  Aohteekbaur  rings  geölfnet  und  in  zierlich  rhjth-' 
misohem  Wechsel  mit  buntem  Maasswerk ,  mit  rundgesacKten 

*  Chapuy,  moy.  ige  pitU,  40.  —  *  FümU,  Zürieh  iiod  die  wiehtig«tso  StSdts 
am  Rhein,  1.  S.  46.  —  '  BeMlmibanfp  dsr  Bittiisterkircbs  «tc.  in  Bs«eL  Cha- 
puy, moy.  Age  pitt.,  50. 
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Bogensäuimingen,  mit  nicli  durchschneidenden  geschweiften  Bögen 
und  Giebeln  ausgestattet;  mit  eben  so  luftigen  Erkerstiegen,  die 
vor  den  vier  £ck8citen>  fast  ohne  Verbindung  mit  diesen,  hoch 


Tkmnftvtali  '4m  Mttaalen  tob  StnMtauy.  (Naeh  Ctopay.) 

emporsteigen;  mit  durohbrochonem  Helme,  auf  dessen  Schenkeln 
andre  kleinere  Stie<;cn  iilinlicher  Art,  in  Absätzen  übereinander 

geordnet,   bis  zum  Gipfel  hinaufgeführt  sind.     Diese  seltsame 
tiegenarehitelctuT  y  die  in  phantastisch  spindelionDiser  Weise 
den  schon  so  luftigen  Kern  des  Baues  rings  umgiebt»  steht  freilich 
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in  hemmender  Gegenwirkung  gegen  das  einheitlich  nutstrebendc 
Gteaets  dea  gotbiidieii  Tburmbaues»  und  auch  dta  Ganze  bildet, 
obn«  ein  bedeutsameres  WecbselveTh&ltniss  su  den  unteren  Thei- 
len,  einen  hievon  unabhängigen  Aufsatz,  dem  der  Stempel  eines 

willkürlichen  Beliebens  au^eprägt  ist.  Aber  das  überaus  Kunst- 
reiche der  Composition  an  sich,  da"  trtuaeüdfJiltigo  Ineinander- 
spieleu  der  Linien,  der  kleinen  Wege,  üan^jc  \n)d  Verbindungen, 
welche  sich  überall  der  Schau  darbieten ,  und  dies  Alles  auf 
eineui  Grunde,  der  schon  über  die  Bedürfnisse  des  gemeinen  Le* 
bens  hoch  emporgehoben  ist,  giebt  dem  Werke  einen  mährchen- 
haft  poetischen  Heiz,  der  in  seiner  Art  unrergleichlich  und  för 
die  Strebungen  und  die  Träume  der  Zeit  ungemein  bezeichnend 
ist.  ^  Die  Gesammthühe  de«  Thurmes  beträgt  ungefhlir  180  Fuss 
(rheinländisch),  die  des  eben  besprochenen  Oberbaues  256  F.  — 
Als  ein  Paar  glänzende  Dekorativ  werke  der  bchiu.ssepoche  des 
gothischen  Stiles,  im  Innern  des  Münsters»  sind  der  Taufstein 
und  die  Kansel  ansufiihren.  ' 

Sodann  die  Kirche  zu  Thann  ^  im  Elsass,  die,  nach  einer 
älteren  Weihung  vom  J.  1346,  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts 
neu  gebaut  und  in  der  Hauptsacbe  1455  vollendet  wurde.  Sie 
hat  nicht  erhebliche  Dimensionen  ,  ni( dert;  ^Seitenschiffe  und  ein 
etwas  schweres  Strebesystem.  Das  Fen8tennnas.>«werk  liat  ge- 
schweifte Muster,  die  Fa^ade,  in  der  einfachen  Giebelcomposition, 
eine  sehr  reiche  Ausstattung:  ein  Duppelportal ,  gemeinsam  um- 
fasst  von  einer  mächtigen  Spitsbogennische,  Alles  reichlich  ge- 
ffliedcrt  und  rings,  in  den  Wandungen,  den  Bugengeläufen,  den 
BofTonfeldern ,  von  Sculpturen  erfüllt.  Es  ist  Etwas  von  fran- 
zo-i-^c  iieiu  Einüusse  m  dieüer  Anordnung:  ebenso  in  dem  Krei«- 
ieuäter  über  dem  Turtul,  welches  inncriuilb  einer  halbrunden 
Boffennische  liegt.  Die  Spitze  des  Giebels  schmückt  ein  zierliches 
Tabernakelthürmchen.  Der  vorzüglichste  Sehmuck  und  Kuhm 
des  Gebäudes  besteht  jedoch  in  dem  Thurme,  der  sich  am  dsU 
liehen  Schlüsse  des  nördlichen  Seitcnfschiffcs  erhebt  und  dessen 
Oberbau  im  J.  1516  vollendet  wurde.  Seine  Architektur  zeigt 
jenen  fninzösischen  Kinfiu»«  nicht.  Er  steigt  in  schlankem  Vier- 
eckbau uui,  unterwärts  mit  leichten  Eckstreben,  durch  ansehnlich 
hohe  Fenster  auf  jeder  freien  Seite  geöffhet  und  mit  entsprechen- 

'  Vergl.  C.  W.  Schmidt,  Facsimile  zweier  Originalzeichnungen  m  der  ob«ni 

Thurmabtlieiluiip  de«  Münsters  zw  Strassburgp.  (Die  eine  dieser  Zeichnungen, 
dem  zur  Ausführung  gekommenen  Bau  im  Allgemeinen  enUp rechend ,  giebt 
jenen  Erkerstiegen  noch  reiche  tlramarti^'e  Krünungvii,  Die  andre  Zeichnong 
verbindt  t  mit  derselben  Anordnung  eine  Helmspitze  von  der  üblich  durchbro 
ebenen  Anordnung,  die  aber  wed«jr  xu  dem  Untersatze  in  glücklichem  Verbält- 
iiiue  steht»  noch  in  «ich  eine  harmonische  Entwickelang'  bat.)  —  *  Chaftuy, 
moy.  &ge  moa.,  No.  2*^8  u.  322.  Vgl.  C.  W.  Schmidt,  Facaimile  der  Orfpni.il- 
■eichnnng  tn  der  Kanzel  im  Münster  zu  Strassburg  u.  Faceimile  des  Grund« 
rlaeea  derselbe».  ^  *  Antt.  de  TAlaae«,  I,  p.  79,  IT.,  p1.  80,  ff.  De  Laboid«» 
meii.  de  1«  Franoe,  II.  pl.  190.  Gliapiij,  moy«  &g«  pilt.,  49,  69. 
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(leiu  Lc'iütcitwcrk  auf  den  icj^teii  Massen  geschmückt ;  obeiwürU 
ala  MslilaDker»  völlig  offner  Achteokbau»  dessen  Behandlung  an 
die  Motive  von  Strassburg  und  von  Esslinffen  erinnert  und  den 

eine  ähnlich  schlanke  •  in  zierlich  geschweiften  Maasswerk  formen 
durchbrochenen  Helnispitzc  krönt.  Auch  hier  »ind  es  durchaus 
die  spielondon  Spätlornjcn  de«  gothischen  Stylcs.  in  denen  die 
Detailbildung  sich  bewegt;  aber  die  leicht  riiythniische  Verthei- 
lung  einersuita,  audrerseitä  das  geringere  Maass-  und  Massen ver- 
hftltniss  ffeben  hier  (ahnlioh  wie  in  Enslingen)  der  ganzen  deko- 
rativen dinposition  eine  vorzüglich  gültige  Bedeutung. 

Ferner  der  Chor  des  Münsters  von  r*rei bürg, ^  seit  1471 
durch  Meister  Hans  Xiesenberger  von  Qratz  erbaut.  1513 
gcweilit.  In  seine  Composition  und  Auslülirung  sclieint  sich  ver- 
.Hcliit'denartiijes  Element  zu  mischen.  Er  ist  Inn «lües treckt,  glcicli 
dem  Vurderhause  mit  hohem  Mittelschiffe  und  niedern  Abseiten« 


CborsnoMM  dM  MlMten  tob  PircIlMif.  CMMk  Mollir.) 

ihn  Mittclscluff  noch  um  einige  Fuss  liölicr.  Die  Abseiten,  schma- 
ler als  im  Vorderhause,  und  ein  Kranz  von  Kapellen  zwischen 
tief  einwärts  tretenden  Streben  umgeben  rings  den  mittleren 
Hochbau;  dieser  schliesst  dreiseitig  aus  dem  Achteck,  der  Um- 
gang sechsseitig« aus  dem  Zwdlfeck,  der  Art,  dass  hier  —  nach 
dem  Motiv  der  böhmischen  Gothik  —  ein  Pfeiler  in  die  Mitte 
des  Schlusses  kommt.  Die  Aussenseitcn  der  Kapellen  treten  selt- 
sam in  zwei,  einen  flachen  Winkel  bildenden  Seiten  hinaus.  Die 
Schif?"pfeiler  haben  die  schwäbische  Profilirung,  trclflicli  durch- 
gebildet, doch  mit  den  breiten  Seitenflächen ;  Bögen  und  Gewülb- 

*  Vergl.  oben,  8.  892. 
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Tippen f  die  letzteren  in  Neteform,  •rrhen  unmittelbar  aus  ihnen 
herTor*   Die  Fenster,  mit  spätestem  Maasswerk,  haben  im  Ober- 

h'vi  /\ini  TIhmI  den  befremdlichen .  Ipfli^jlirh  nur  einer  Kiinstler- 
laune  ungehörigen  Weclisel  breitspitzbügiger  und  lanzetartig 
steiler,  in  den  Ecken  gebrochener  Wölbung.  Die  Strebebögen 
sind  sparrenartig  laug  und  düuu  gebildet,  dem  Gefühl  nicht  den 
Eindruck  völliger  Kraft  gewährend. 

Das  Mauthgebäude  zu  Freiburg,  ^  derselben  oder  noch 
jüngerer  Spätzeit  angehörig ,  hat  im  Erdgeschoss  eine  tiefe  Halle 
auf  Rundpfeilern,  im  ObergCi^cho^is  hohe  Fenster,  mit  jenen  hän- 
gend teppichartigen  Bögen  ,  die  besonders  in  Sachsen  in  der 
Schlu?>«ejK>che  tler  Gothik  beliebt  sind,  und  zierliche  Eckerker 
von  iihnlichur  l^handlung. 


Auch  die  PpHtgothischen  Bauten  des  m  i t  te  1  r  Ii  e  i  n  i  .**  c  h  c  n 
Gebiets .  das  zwar  in  dieser  Epoche  wie  vf)rher  sich  als  Ueber- 
gang-^punkt  cliaraktcrisirt,  sind  hier  unzuschiicssen. 

Eiu  iiuuptstück  ist  der  Tlmrin  des  Domes  zu  Frankfurt 
am  Main  t  *  ein  in  verst&ndiger  Klarheit  durchgebildetes »  doch 
nicht  vollendetes  Beispiel  seiner  Art.  Seine  Qriindung  föllt  iu 
dM  Jahr  1415;  erster  Baumeister  war  Madern  Ger  teuer.  Er 
steifet  in  kräftig  viereckiger  Masse  empor,  mit  schlanken  Fenstern 
und  in  den  oberen  Theilen  mit  leichter  Leistendekoration,  auf 
den  Ecken  mit  einem  reichen,  etwas  »pielend  behandelten  Strebc- 
system ;  darüber  ein  wiederum  schlank  aufschiessendes  achteckiges 
Obergeschoss,  vor  dessen  Seitenflächen»  über  den  Ecken  des  Un- 
terbaues* sich  die  Fialenthurmchen  aufgipfeln.  Ohne  Zweifel  sollte 
ein  Helm  von  entsprechender  leichter  Kühnheit  das  Ganze  krö- 
nen: doch  »ah  man  sich  schon  in  der  späteren  Zeit  des  15.  Jahr- 
hunderts zu  einer  Keduction  des  l^lancs  veranlasst;  ein  Entwurf 
von  (.1er  Hand  des  Meister  Hans  von  Ingelheim,  der  im  Jahr 
1460  die  Bauführuug  übernommen  hatte,  zeichnet  eine  kürzere 
kuppelartig  schliessende  Spitae  Tor»  der  es  jedoch  an  graziöser 
Duitshbildunff  nicht  fehlt. '  Statt  ihrer  kam  indess  ein  noch  kür* 
zerer,  aller  vermittelung  und  Ausbildung  entbehrender  Kuppel- 
abschluss  zur  Ausführung.  Mit  dem  J.  1512  hörten  die  Arbeiten  auf. 

Andre  Monumente  von  Frankfurt  sind:  —  Die  St.  Leon- 
hardskirche*  *  mit  Ausnahme  der  Reste  des  älteren  spätronla- 

*  Ch.ipuy,  nioy.  fl*Te  ninn.,  310.  —  Vergl.  oben,  8.  281,  Aura.  1.  —  •  Eine 
MacbbilduDg  dieses  Entwurfs  bei  Moller,  Deiikin.  I,  T.  59.  DaroAch  die  Dar- 
stellung bei  Kallenbach,  T.  99.  (Vergl.  C.  W.  Schmidt,  Faosimlle  der  Original* 
Zeichnungen  zu  dem  Thurm  des  Douis  zu  Frankfurt  Drei  Entwürfe,  verschie» 
denartig  modilicirt;  der  aDSehnlivbsto  obnt-  Kuppel  und  ohne  Spitze.)  —  *  Aua- 
eenansieht  bei  Lange,  Mal  Anaichten  der  roerkwiirdigHtcn  Kathedralen,  etc. 
(Uebcr  diese  und  die  foIfreiMlt-  Kiidit  verdanke  ich  wtedemm  der  Qüte  dea 
Hrn.  J.  D.  Paasavant  nähere  Mitthcilungon.) 


Digittzed  by  Google 


0ealiclibind. 


867 


niacheu  Baues  (Tlil.  II,  S.  4G7).  llir  Chor,  durch  hohe,  uuj^cmcin 
stattliche  MaaMwerkfenater  ausgeseichnet*  wt  nach  inschrinlicheT 
Angabe  von  Meieter  Henchin  im  J.  1434  erbaut.  Ihr  Schiff 
bildet  einen  fast  quadratischen  Ilallcnbau  mit  einfach  aehtedugen 
Pfeilern,  in  eigner  Weise  von  Abseiten  und  Emporen  umgeben. 
—  Die  St.  Nikolaikirche,  *  mit  dem  friihgothi sehen  Chore 
und  Thurm  (S.  281),  ebenfalU  ein  Hnllenhuu,  mit  einem  Sciten- 
schiÖ'  uud  mit  achteckij^eu  i'iuiieru;  im  Aeusseren  .später,  ausser 
dem  Obergeschoss  des  Thurmes»  durch  eine  stattliche  Kranungs* 
gallerie  ausgezeichnet,  die*  von  kräftigen  Consolen  und  Bö^en 
getragen,  in  der  Ausladung  der  Strebepfeiler  vortritt  und  in  aer 
Verbindutig  mit  zierlichen  Erkertliürmchen  dem  Ganzen  einen 
eigenthiimiichen ,  malerisch  wirksamen  Charakter  gieht.  —  Die 
Halle  des  H  e  i  1  ig  e  n  ge  i  8  th  o  s  |)  i  ta  1  s  ,  ■  deren  Vollendung  in  das 
J.  1401  fällt  und  über  deren  Abbruch  im  J.  1840  lebhaft  ver- 
handelt wurde»  ein  ansehnlicher  lauggestreckter  Raum  mit  einer 
Mittelreihe  von  Bundsäulen  als  Trägern  der  Gewölbdecke,  völlig 
im  Charakter  der  zireischiffigen  Kirchen  spätgothischer  Zeit,  die 
weiter  nordwärts,  besonders  im  Moselgebiet t  nicht  selten  sind; 
(s.  unten). 

Weiter  sind  zu  nennen:  die  llciliffi^eistkirche  von  Heidel- 
berg,  '  1400 — 14.  mit  einfachen  Kuudpleilem ;  —  die  Kirche  zu 
Ladenburg,  unfern  von  Heidelberg;  —  die  rem  Neustadt 
an  der  Hardt;  —  der  Chor  der  Kirche  von  Höchst,  bei 
Frankfurt,  vom  Jahr  1443;^  —  die  Stiftskirche  von  Alzey,  mit 
dem  Dntmn  des  J.  1485,^  u.  8.  w. 

Bei  einigen  Monumenten  «ind  Besonderheiten  anzumerken. 
Die  Kuine  der  Ktiche  des  Nonnenklosters  Kosen  thal''  in  der 
Hardt  ist  ein  «einschiffiger  Bau«  weiland  mit  geräumiger  Empore 
für  die  Nonnen,  durch  ein  reisvolles  Thttrmohen  über  dem  Vir  est- 
giebel  ausgeseichnet.  —  Die  Michnelskapelle  zu  Kiederich' 
im  Rheingau  (eiue  Kirchhofsknpelle  mit  einem  Gruf tgeschoss) ^ 
ebenfalls  mit  zierlicliem  Thürmchen  auf  der  Westseite,  hat  itn 
Obergeschoss  ein  erkerartig  hinaustretendes  Chörlein  und  sonstige 
schmückende  Einzeltheilu  in  glücklicher  Ver\^ndung  der  Spät- 
formeu.  —  Ebenso  sind  die  Taufkapelle  bei  dem  Dome  von 
Worms  und  die  Kreuzgün^e  beim  Dome  und  bei  St.  Stephan 
zu  Mainz,  jener  aus  dem  Anlange,  dieser  aus  der  späteren  Zeit 
des  15.  Jahrhunderts,  durch  ihre  schmuokreiche  Ausstattung  be- 
merkenswerth. 

*  A rf^^rnm^irlit  1)01  Lanfjo.  —  '  Vergl.  Fnrspraclien  für  dif  Hnllp  tics  Hfi- 
ligeitgeisthuspitals  zu  Frankfurt  a.  M.  —  '  Wiebeking,  Bärgerl,  liaukunde,  II, 
9.  IS5.  —  *  Gladbach,  Denkm.,  T.  7,  (T.  —  *  F.  H.  Müller,  die  Katherinen- 
klrche  zu  Oppenheim,  S.  8l'.  "  F.  Kii-!.r,  Kleine  Selirlftcn,  II.  S.  7^8. 
*  Hochstetter,  aiittelalterl.  Bauwerke  im  südwestl.  DeuUcbland  und  am  Rhctu. 
(St.  IfichaelskspeUe  sn  Kiederieb.)  Ksllenbsoti .  T.  67.  Sin  Blatt  bei  Lange, 
a.  ».  O. 
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Lothrincen. 

Die  spätgothische  Architektur  von  Lothringen  reiht  sieh  an 
dieser  Stelle  episodisch  ein.  Sie  bildet,  wie  es  schon  in  der  dor- 
tigen Frühgothik  der  Fall  gewesen  war,  eine  bezeichnende  Zwi- 
schenstufe zwischen  deutscher  und  fran7r><sisj<.l,p,-  Art;  !i!>er  der 
Kintlus.s  der  letzteren,  zumal  in  den  Eleim  iitcn  dekorativer  Aus- 
stattung, steigert  sich.  Die  Monumente  enthalten  einige  schlagende 
Belege  für  cUe  fortschreitende  Fianadsirun^  des  Lttndes. 

I>ie  allgemeine  Disposition  der  kirohlichen  Gebäude  bleibt, 
wie  es  («cheint,  der  früheren  ähnlich.  Hallenbauten  scheinen  unter 
ihnen  nicht  vorzukommen.  Chor  und  Abseiten  haben  ilire  beson- 
deren Polygonschlüsse.  Ein  namhaftes  Beispiel  ist  die  Kirche  St, 
Martin  zu  Pont-i-Mousson  '  an  der  Mosel,  1354 — ^1474  gebaut, 
ein  Gebäude  von  schlanker  Mittelschiff  höhe  bei  nicht  bedeutenden 
Dimensionen  ;  mit  schwergcgiiederten  Pfeilern,  die  ohne  Kapitile 
in  die  Bdgen  und  Gewölbgurte  fiberffehen.  Rin  andres  ist  die 
Kirche  zu  St«  N i co  1  as -du- Port, nahe  bei  Nanejr,  ein  grös- 
serer Bau,  von  268 \«  F.  Länge,  gegen  44  F.  Breite  und  95 '  i  F. 
Mittelschiffhöhe :  mit  schlanken  Kundpfeilern ,  denen  ebenfalls 
die  Kapitälkrönungeu  fehlen.  Beide  Kirchen  liaben  stattliche 
dreitheilige  Fa^aden,  mit  Tliürmen  über  den  Seitentheileu  und 
mit  einem  sckmuckreichen  Mittelbau,  in  welchem  sich  besonders 
prachtvolles  Rosenfenster  in  spitzbogigem  Einschluss  auszeidi- 
net  Die  Fa9ade  von  Pont-It- Mousaon  hat  zierlich  achteckige 
Thüruie,  welche  mit  bunter  horizontaler  Bni-»tung  und  einem 
Fialnnkranze  abschliessen  ;  die  Thürnie  von  8t.  Nicolas  haben  nur 
den  Ansatz  des  achteckig;«  n  Oberbaues.  ist   auch  in  diesen 

Fafaden  noch  eine  deutäciu3  Disposition,  aber  die  ^nze  Behand- 
lung xeigt  mit  Entschiedenheit  das  hereintretende  fransüsiscbe 
Element.  —  Noch  schärfer  prägt  sich  dies  Wechselverhaltniss 
und  die  Neigung  zu  der  firanaösisohen  Bichtung  in  der  Pracht- 
fa^ade  der  Kathedrale  von  Toul  *  aus,  die  1447  -H)  nach 
dem  Plane  des  Jncquemiu  von  Commercy  (einem  w  est  loth- 
ringischen Orte)  erbaut  wurde.  Verhältniss  und  Einthcilung  aiud 
in  dieser  Fa^ade  ähnlich  wie  bei  den  vorigen ;  aber  es  ist  durch- 
gängig ein  reicherer  Schmuck  angewandt,  der  in  eigen  schematt- 
scher  Weise,  mit  einem  Duroheinanderschlingen  und  Durchkreusen 
der  aufsteigenden  Bogen-  und  Giebellinien  und  der  horizontalen 
Gallerie-  undBrüstungsbiinder  die  Flächen  füllt.  Die  achteckigen, 
ebenfalls  mit  Gallerieen  gekrönten  Obergeschosse  der  Thürme, 
werden  auf  den  Eckseiten  von  aufsteigenden  Fialen thürmchen 
begleitet  und  durch  Strebebögen  und  IStrebesparrcii  gestützt« 
Demselben  Baumeister  schreibt  man   auch  die  oben  erwähnte 

*  li«vue  arch^oioguiue,  X,  p.  424,  pl.  220,  f.  Cbapuy,  muy.  Äg©  mon.,  247. 
— *  *  Rerae  «roh.,  III,  p.  805,  pt.  58.  ^  *  Zu  B.  2S0,  Anm.  S,  vgl.  D«  Laborde, 
mon.  de  la  Pnnee,  II,  pl.  900.  und  Chapuy,  moy.  ige  mon.,  181. 
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Fa^ade  von  PontrlUMousson  zu,  und  in  der  That  finden  lich  in 
ihr»  trotz  ihrer  einfachen  Klarheit»  manche  übereinftimmende 

Motive. 

Der  Schlussepoclie  der  Gothik  gehören  sodann  auch  die  jün- 
jjercn  Thcile  der  Kathedrale  von  Metz  '  an.  Querschiff  und 
Chor  wurden  von  148ß — 98  erbaut.  Hier  nimmt  der  Clior  das 
französische  System  auf,  mit  Umgang  und  Kapeilenvorlagen,  doch 
nicht  in  vollständiger  Entwickelung,  indem  von  den  Ümgangs- 
kapcdlen  nur  die  drei  mittleren  vorhanden  sind»  diese  zugleich 
in  einigermaassen  verbreiteter  DiHposition.  Der  südliche  Giebel 
des  Querschiffes  wird  durch  ein  grosses  höchst  prachtvolles  Spits- 
bogenfenster  ausgefüllt,  dessen  Maasswerk  im  Einzelnen  zwar 
-  die  Formen  der  Spützeit  trügt,  aber  noch  in  sehr  edler  und  ge- 
messener Weise  geordnet  ist.  1503 — 19  folgte  eine  Verlängerung 
der  VorderschlfTe  gen  Westen,  mit  der  Uinzufü^ung  von  drei 
neuen  Jochen  und  mit  einfachen  Bundpfeilem.  Emige  Kapellen 
wurden  noch  später  angebaut. 

Ein  merkwürdiges  kleines  Monument  ist  eine  Kirchhofskapelle 
zu  Avioth  '  im  westlichen  Lothringen  C^ep«  Meuse).   Sie  ist 


Klrehh«liik«|Mlh  n  Avlolb.  <Rm1i  yioUit«to-DM.) 


>  Vgl.  oben,  S.  232.  -  <  Viollet-Ie  Dac,  dictionnain  fais.  de l'Arcb.,  II,  p.448. 
Koglcr,  Geacbicbte  d«r  Banknntt.  HI.  47 
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eecbseckigt  ron  11 V*  Fuss  Durchmesser,  mit  der  Hinterseite  au 
die  Kircnhofmauer  anlehnend^  im  Uebrigen  von  kurzen  starken 
Säulen  getragen  und  über  diesen  in  feiner  Tabernakelarcliitektur 
auf?=teiirend  und  mit  durchbrocliener  Spitze  gekrönt.  Der  styli- 
sti^che  Kindruck  des  j»ebr  inalerisehen  kleinen  Monunients  ist, 
als  sei  ein  Oberbau  deutscher  Spätgothik  aui  die  iesten  Träger 
französischer  Früligothik  gesetxt  worden. 

•  Die  alten  Theile  des  hersogliehen  Pallast  es  zu  Nancy»* 
namentlich  ein  überaus  seh  muck  reicher  Portalbau  >  gehören  der 
schon  vorgerückten  Zeit  des  16.  Jiibrliunderts  an,  in  denen  eine 
phantastisch  barocke  V^crsvendunL'  ^  crschiedcnartigor  «rothischer 
Formen  sich  bereits  mit  iilinlich  j)l>antastiscli  behandelten  der 
wieder  ein^eiüitrteu  Autike  zu  einer  lebliatt  malerischen  und  nicht 
reizlo.<}eu  Wirkung  mischt.  Dies  ist  völlig  französischer  Geschmack, 
in  der  Weise»  wie  er  sich  anderweitig  an  fürstlichen  Schlössern 
Frankreichs  beim  Uebergange  aus  den  mittelalterlichen  in  die 
modernen  Formen  zeigt. 


Niederrkein. 

In  der  spütgotliischen  Architektur  der  uiederrheinischen 
Lande  '  zeigt  »ich  —  neben  der  Thätigkeit  in  den  Bauhütten  der 
Dfjmc  von  Köln  und  Xanten,  die  allerdings  in  diese  Epoche 
hinabreicht,  —  im  Ganzen  wenig  Neigung  zu  glänzenderen  deko- 
rativen Entfaltungen.  In  der  äclir  überwiegenden  Mehrzalil  ihrer 
Leistungen  ist  ein  schlichter  strenger  Sinn  vorherrächeud ,  der 
mit  Absicht  auf  jene  einfache  Behandlungsweise  zurückzugehen 
scheint,  welche  sich  hier  schon  im  Beginne  der  Einführung  des 
gothischen  Styles  geltend  gemacht  hatte.  Gegenwärtig  findet  die- 
selbe in  dem  System  des  Hallenbaucs  einen  willkommenen  An- 
knüpfungspunkt. Nur  wenige  Beispiele  iolgen  io  der  Weise  des 
Aufbaues  den  älteren  Vorbildern. 

Zu  den  letzteren  gehört  der  Soliifibau  von  St.  Severin  zu 
Köln»  mit  beträchtlich  erhöhtem  Mittelschiff»  runden,  von  je 
acht  Diensten  besetzten  Pfeilern  und  schlichten  Gesimskapttalen. 
Ueber  der  AVestseitc  der  Kirche  erhebt  sich  ein  ron  1394 — 1411 
ausgeführter  Thurm ,  in  einfach  viereckiger  Masse  aufsteigend, 
statt  alles  Strebewerkes  und  der  hie  von  abhängigen  Ciliedorung 
nur  durch  holie  Fensterblenden  unt  Leiätenmaas.^werk  iresciirniiekt. 
deren  schlanke  Linien  gleichwohl  einen  gefälliwen  Euidruek  lier- 
vorbringcn,  oberwärts  mit  einem  Spitzbogentriese  gekrönt,  — 
eine  Beliefdekoration  auf  fester  Masse  *  die«  in  solcher  Art»  zu* 
meist  der  nordischen  Gothik  eigen  ist  und  die  nahen  (rrenzen 

*  Du  Sommer.ird,  Ics  arts  au  moy.  äge,  It,  S.  IV,  pl.  VIIL  Cbspaj,  jmoj. 
Ig«  Pitt.,  27.  ^  *  F.  Kugl«r,  Kl.  SohrifteD,  II,  8.  221,  ff. 
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des  Backsteinbaue«  der  nördlichen  Gegenden  anzeigt.  —  Dann 
die  Minoritcnkirche  von  Bonn,  im  Frincip  der  älteren 

Kirchen  der  Bettelorden  anfge- 
fahrtt  mit  Rundpfeilern,  die  mit 
je  einem  Dienste  besetzt  sind  und 
an  denen  ein  Tlicil  von  der  ein- 
fach profilirtcn  Scheidbogengiie- 
deruug  niederlüuft. 

Ein  sehr  umfassendes  Unter- 
nehmen si)üt^othi8cher  Zeit»  Tor- 
aussetslich  ehen falls  in  einer  An- 
lehnung an  die  älteren  Muster, 
scheint  der  Bau  von  St.  Willi- 
brord zu  Wesel  (der  jetzigen 
evangelischen  Kirche)  gewesen  zu 
sein:  fünfschiffig,  mit  Querbau 
und  auf  einen  reichen  Chorplan 
berechnet,  in  den  SchiHräumen 
ungeföhr  300  Fuss  lang 'und  fast  ebenso  breit,  über  der  West- 
seite mit  mächtigem  Thurme,  an  dem  ebenfalls  der  nordische 
Charnlcter  hervorgehoben  wird;  aber  unvolleudet  und  in  halb 
ruincnhaftcni  Zustande,  der  Wölbungen  der  Ilochräume  ,  der 
Strebearchitektur  und  der  gegliederten  Obertheile  des  Aeusseren 
entbehrend  und  ostwärts  zwischen  den  Rundsäulen  des  Chores, 
denen  sich  ein  Umgang  und  ▼oraussetslich  ein  Blapellenkranz 
anschltessen  sollte,  durch  Nothmauern  abgeschlossen.  * 

Einige  Chöre  entwickeln  sich  in  stattlicher  Anlage.  Nament- 
lich der  Chor  des  Münsters  von  Aachen,  der  seit  1353  dem 
alten  karolin^ischen  Bau  angefügt  wurde.  Leiter  des  Baues  war 
der  Ritter  Gerhard  Chorus^  ein  vielseitig  ausgezeichneter 
Mann,  der  zugleich  eine  Reihe  ron  Jahren  hindaroh  da»  Bürger- 
meisteramt der  Stadt  Aachen  verwaltet  hatte.  '  Der  Chor 'ist 
einschilfig,  mit  polygonem  Schlüsse,  63  Fu^s  lang  und  93  F.  hoch, 
völlig  von  entsprechend  hohen  und  weiten  Fenstern  ausgefüllt, 
<leren  äussere  Bogcnwöibunjren  mit  delcorativor  Zierde  versehen 
Sind,  deren  ursprüngliches  Maasswerk  sich  aber  auf  die  neuere 
Zeit  nicht  erhalten   hatte.    Daneben  einige  Seitenkapellcn  des 

*  £•  fehlt  bis  jetzt  an  allen  näheren  Mittheilungen  über  dies  Bauwerk.  Eine 
knrae  Notis,  Ton  Prisae,  im  Kdlner  Domblatte,  1844,  No!  99  n.  100.  —  *  Dar 
Name  Chorus  ist  (wie  dies  Quix,  in  seiner  .Uiographie  des  Ritt*  rs  (1.  rliaid 
Chonu^  nachgewieflen  hat)  kein  von  dem.  Münaterohore  hergenommener  Bei- 
name, Bondem  wirkliehar  sehr  verhrsiteter  FftmUluiaam«.  Der  Name  Schellart 
kommt  dem  Bitter  Gerhard  nicht  so.  Die  schSne  Grabseluift  des  latateren 
lautete: 

Gorardos  Chorus,  miles  virtute  sonorua, 
Ifagnanimoa  mnltum,  scelus  hic  non  liqvit  ianttum« 
In  popnlo  magnus,  in  clero  mitis  ut  agnaif 
Urbem  dilexit  et  gentem  splendide  rexit, 
Qäem  Dens  «  poena  UbeiM  1»Miitliri4|iie  g«liMBa. 
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Münsters»  ebenfalls  in  den  schmuckreichen  Formen  der  späteren 
Gk>thik.  —  So  auoh  der  Chor  ?on  St.  Andre»«  sa  Köln,  ein 
gleiehfall«  eintohiffiger,  siebenseitig  sohliessender  Bau,  um  oder 
seit  1414  erbaut;  im  Innern  statt  der  Dienste  mit  reiclilicli  lüe- 
derlaufonden  Gurten ;  im  Aeussem  *  mit  einem  System  von  Streben, 


Ck«r  dw  st  AoteMUrelM  m  KBla.  ftasttr*  u4  IHaMtgU«d«n«ff.  |F.  K.) 


deren  Compo.^ition  das  Gesetz  der  aufsteigenden  Theilun«^  und 
Ablösung  in  eine  Reliefdekoration  verwandelt  zeigt.  —  So  der 
Chor  und  das  Querschifi'  der  Pauluskirche  zu  Kreuznach, 
in  zierlicher,  doch  schon  etwas  willkürlicher  Behandlung;  —  der 
Chor  Ton  St.  Florin  lu  'Coblens  (seit  1356)  und  der  der 
dortigen  L  it;  h  f  rauenkirche  (1404 — 31;)  —  und  der  kleine 
Chor  der  Klosterkirche  von  Sayn,  dieser  aus  sechs  Seiten  eines 
Achtecks  gebildet,  also  über  die  Seitentluchten  hinaustretend,  mit 
einem  Eck])roiler  in  der  Mitte  des  Sclilusscs  und  durch  eigen- 
thümlichc  Lichtwirkung  von  malerischem  Keize. 


Eine  eigne  Umbildung  des  iUteren  Systems  (mit  erhöhtem 
MittclsrhifT)  im  Sinne  herber  Strenjje  zeijjt  der  Bau  der  Stifts- 
kirchc  zu  Obcrwcsel.  Es  .-lind  einseitig  constructionelle  Grund- 
sätze, denen  der  Meister  gefolgt  ist,  bei  ausschliesslicher  Bcthii- 
tigung  derselben  auch  vor  barbaristischer  Rohheit  nicht  zurück- 
scnaudemd.  Die  Strebepfeiler  sind  mit  Consequens  in  das  Innere 

*  Ansiolit  bsi  Leofs,  llsl.  Aastelitsa  der  msrkwilidigstsn  XsthsdnÜMi,  ttc. 


OeutachUad. 


des  Baues  gelegt ,  sogar  bei  dem  Mittelschiffe ,  wo  sie  vor  den 
Bchlicht  sechsedugeii  Ffeilern  als  massige  Vorlagen  in  den  la* 
nenTaum  vortreten»  an  den  Oberwänden  emporsteigend  und  sicli 
vor  ilen  Oberfenstern  su  tiefen  Nischen  zusammen  wölbend.  Alle 
Detaiidurchbüdung  ist  verschmäht»  und  nur  die  Fenster  haben 


Anorduuog  der  SchifTtifoiler  in  der  Stiftskirche  zn  Qberwesel.  iF.  K.) 

später  spielend  bunte  Maasswerkfiillungen.  Das  Aeussere  '  j^c- 
staltct  sich,  als  natürliche  Folge  dieses  Systems,  völlig  kahl; 
doch  ist  der  kräftige  Thurm  ?or  der  Mitte  der  "W  est^^citc  .  der 
sich  obenvärts,  in  glücklich  energischer  Durchführung,  in  ciuuii 
achteckigen  Bau  mit  Giebeln  und  fester  Helmspitze  aufißt,  von 
anziehender  Wirkung.  Die  Ausführung  wird  der  früheren  Zeit 
des  15.  Jahrhunderts  angehören.  * 

Auch  anderweit  und  in  grösserem  Umfange  macht  sich  in 
jo!ior  Gegend  eine  auffällig  nüchterne  Behandlung  geltend.  Ein 
l'aar  Beispiele,  die  zunächst  hiehcr  gehören,  sind  die  Kirche  St. 
Martin  zu  Oberwesel,  bemerkenswcrth  dadurch»  dass  sie  nur 
ein  (nicdiigc.^)  Seitenschiff  und  auf  der  Westseite  wiederum  einen 
energischen  Thurmbau»  in  festungsartigem  Charakter»  hat»'  — 
und  die  Pfarrkirche  von  Bingen,  die  später  mit  g^oppeltem 
Seitenschiffe  auf  der  Nordseite  versehen  ist. 


Für  den  Hallenbau  kommen  (nach  Blaassgabe  des  bis  jetzt 
Vorliegenden)  die  südwestlichen  Lande»  das  weiland  trier'scho 
Gebiet  und  die  angrenzenden  Districte,  vorzugsweise  in  Betracht. 
Er  find  et  hier  eine  sehr  umfassende  und  charakteristisch  ausge- 
prägte Amvcnduug,  in  der  eine  einfach  klare  Behandlung  des 
jDetaiis  und  leichte,  freie  räumliche  Verhältnisse  sich  nicht  ganz 
selten  zu  einer  glücklichen,  harmonisch  befriedigenden  Wirkung 
der  inneren  Bäumliohkeit  vereinigen;  dies  um  so  mehr»  als  in  den 
meisten  Fällen  die  Dimensionen. nicht  sehr  beträchtlich  sind,  das 
Ganze  mithin  schon  in  den  Massen  mehr  zusammengehalten,  einer 
vervielfältigten  Gliederung  mindor  bedürftig  erscheint.  Die  Pfei- 
ler des  Innern  haben  zumeist  die  einfach  runde  oder  achteckige 
Form,  ohne  iuipitälschmuck,  und  die  schlicht  profilirtcu  Kippen 

'  Ansicht  bei  Langf,  a.  n.  O.  Chapny,  moy.  ftge  mon.,  22G.  —  '  v.  La!?»aul\, 
in  deu  Zusätzen  zu  der  Kloin'schen  Kbetnreise,  8*  453,  spricht  von  einer  Ein- 
weihung der  Kirehe  ia  J.  ISSI ,  was  auf  den  Torhaadeiiea  Bau  aieht  psssea 
kann.  —  '  Ansicht  W  Lange, 
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des  leichten  T^etzgewölbe» ,  welche«  in(<gemein  die  Decke  bildet, 
treten  ohne  weitere  Vermittelung  aus  ihnen  hervor.  In  einzelnen 
Fällen  wird  die  Einfachheit  allerdings  wiederum  zur  Rohheit. 

Schon  die  Plurrkirche  von  Ahrweiler  (8.  212),  aus  dem 
13.  Jahrhundert,  gehört  hieher;  doch  kommt  in  ihr  da»  leichtere 
räumliclie  Gciiilil  noch  nicht  zur  Entwickelun«;.  Aus  dem  vier- 
zehnten  Jahrhundert  rührt  die  Jesuitenkirche  (früher  Mino- 
ritenkirche)  zu  Trier  herj  sie  hat  (gleich  den  hessischen 


loDenunsicht  d«r  Kirche  zu  St.  Wendel.   (N«ch  Chr.  W.  Schmidt.) 


Hallenkirchen  des  13.  und  14.  Jahrhunderts)  noch  die  kräftig  auf- 
steigenden dienstbesetzten  Rundpfeiler  der  anderweit  üblichen 
Systeme,  mit  umherlaufenden  Kapitälkränzen ,  so  dass  auch 
hier  die  leichtere  Wirkung  der  Innenräume  noch  nicht  erreicht 
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ist.  *  Bemerlcen.swevtli  ist  «ic  im  IJebrifrcn  durch  ein  zierlich  niis- 
gestattetes  Portal  uul  der  Westseite  im  Typus  der  Spatzeit  des 
14.  Jahrhunderts.' 

Die  eigeDÜiche  und  selbständige  Entwickelung  des  Systems 
ist«  wie  es  scheint»  ein  Ergebniss  des  15.  Jahrhunderts,  f^in  be- 
zeichnende?' und  vorzüglich  scliätzbares  Beispiel  ist  zunächst  die 
Kirche  von  St.  Wendel,"^  unfern  von  Tholey.  Sie  ist  verschie- 
denzeitig» der  Chor  ftiis  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  und  1360 

Seweiht,  das  Schifl  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  ;^ 
reischiffig ,  im  Mittelschiff  um  ein  Oeringes  höher  als  in  den 
Seitenschiffen,  mit  leichten»  sehr  schlanken  Rundsänlen»  aus  denen 
sich,  ursprünglich  ohne  Kapital,  die  Rippen  des  Netzgewölbes 
leicht  und  glücklich  lösen,  während  sie  an  den  Wänden  der 
Seitenschiffe  noch  von  Dien^thündeln  getragen  werden.  Die  in- 
neren Uurchhlicke  sind  von  grossem  Reiz,  die  lIühenverhältniHse 
entschiedeu  vorwiegend,,  aber  bei  der  Ubcruii  freien  und  offenen 
Räumlichkeit  Ton  unbeengter  Wirkung.  Alles  dies  freilich  im 
Einklang  mit  den  nicht  bedeutenden  Dimensionen:  46V*  Oe- 
sammtbreite,  lS\i  F.  Mittelschiflfbreite  (20*5»  F.  in  den  Axen  der 
Säulen),  54  F.  Mittelschi  ff  liöhe.  Der  Abstand  der  Säulen  (die 
Jochbreite)  beträgt  14  F.,  ihr  Durchmesser  2*/»  F.,  ihre  Hühe 
bis  zum  Ansatz  der  Uewölbrippcn  .^9  F.  (=  c.  14 Dm.) 

Verschiedene  Denkmälergruppca  deraelben  Epoche  reihen 
sich  an.  In  den  Gegendea  der  Nahe  und  des  Hundsrfick:  die 
Kirche  ron  Meisenheim»  seit  1479  gebaut >  im  Innern,  wie  es 
scheint,  von  ähnlichem  System,  im  Aeussern  mit  einem  Thurm 
vor  der  Westseite,  dessen  leichter  achteckiger  Oberbau  mit  einem 
zierlirh  durchbrochenen  Helme  gekrönt  i«»t;  —  die  Kirche  von 
Kircliberg,  ebenfalls  von  ähnlicher  Anlage,  doch  minder  edel 
als  die  von  St,  Wendel;  —  die  Kirche  von  Sobernheim  und 
die  Pfarrkirche  von  Simmern,  beide  mit  achteckigen  Pfeilern 
im  Innern  und  ron  geringer  Bedeutung.  —  In  den  untern  Mosel* 
gcgenden:  die  Kircne  von  Mayen»  ein  aiemlich  ansehnlicher, 
der  Kirche  von  St.  Wendel  nahe  verwandter  Bau ;  —  die  S  c  h  w  a- 
nenkirche  *'*  bei  Forst,  unfern  von  Car'len,  in  gerinprcn  Di- 
mensionen und  von  der  Ilöhenwirkung  <j;anz  absehend,  viehnehr 
auf  eine  lichte  Breitenwirkung  berechnet,  aber  in  der  Klarheit 

*  Nach  Chr.  W.  Schmidt,  Baudenkm.  etc.  in  Trier,  III,  S.  22.  wäre  dns  eiue 
Sttitenschiff  di«Mr  Kirohe  erat  naeb  1(t09,  doch  in  nraptfinglich  schon  beitb- 

sicittigter  Anlage,  erb-iut  worden.  (Der  Clior  ist  modoniishf.)  ^  -  Khcndas., 
T.  h,  —  '  Ebendaa.,  T.  8,  9.  —  ^  So  zahlreiche  Qrüade  für  einen  früheren 
Bau  der  Kirche  beigebracht  sind,  (vergl.  daa.Ton  mir  in  den  Kl.  Schriften,  II, 
S.  226  Anm.,  ff.,  mitgetheilte  SchriftstUck,)  so  widersprechen  die  batilichen 
Formen  dennoch  zu  entschieden  einer  solchen  Annahme.  Ich  kann  hienach 
die  im  J.  1360  erfulgtc  Einweihung  nur  auf  den  vorhandenen  Chor  beKiehen, 
.  wiihriMid  ich  annehmen  muss,  'data  der  vorhandene  Schiffbau  »pntcr  an  die  .Stolle 
eines  älteren  getreten  und  dass  die.s,  nach  den  in  jojipin  Schriftstück  aufgeführten 
Daten,  am  Wabrccheinlichstcn  zwischen  1405  und  1440  geschehen  ist.  — ■ 
*  Seicheaaperger,  yermiffcht«  BchriJten  über  chriitL  Kanit,  8.  III. 
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der  Veiliiiltnisse  für  kleinere  Anlagen  besr.iKlors  mustergültig; 
die  Säulen  schlank  und  mit  iiclbfltändi«(en  Knpitälgcsimsen.  über 
denen,  in  ei";enthümlicher  AVeise,  die  Rippen  des  Gewölbe»  an- 
setzen; die  Maasse:  63 '/S  Fnat  Schilflänge  (94  F.  Geaammtlange, 


mit  Einschluss  des  Chores);  35*«  F.  Ge sani in t breite  der  Schiffe  ; 
IG  F.  Mittelschiff-  und  Jochbreitet  (in  den  Axen  der  Säulen  ge- 
meAscn);  15  F.  Säulenhöhe;  36  F.  Scheitelhöhe  dea  Oewolbea; 
—  die  alte  Kirche  zu  Treis  und  die  zu  BeiUtein»  beide  an 
der  Mosel;  —  die  Kirche  zu  Obermendig  unfern  von  Laach» 
mit  achteclvigcn  Säulen  im  Innern  und  mit  besonder.«  frraziöser 
Reliandlunt/  des  Netz'jewölbcs!.  —  Am  Rhein:  der  ScliiHbau  der 
SLilukirclie  von  St.  Goar,  1441 — 69,  gross  und  in  ansehnlichen* 
Verhältnissen,  roh  in  den  Ilaupttheilen  (die  i'ieiler  achteckig 
und  ohne  Zwischengesims  in  die  SeheidbÖgen  übergehend)»  doch 
nicht  ohne  dckoratiren  Aufwand  in  den  Nebentheilen ;  eigen- 
thiimlich  bemerkcnf^^verth  durch  geräumige  Emporen .  gleichtallft 
von  trefflichem  Verhältniss ,  welclie  in  den  Seitenscliiffen  ange- 
ordnet sind;  —  die  Kirche  von  Unkel  (mit  Ausnahme  der  ge- 
ringen IVühgothischen  Theilc),  mit  Rundpfcilern .  daran  je  ein 
Gewölbedienst  emporläuft,  einem  Umbau  der  Kirche  uuss  der 
Zeit  um  1508  aneehörig.  —  Dann  die  Kirche  Ton  Rheinbach» 
südwestlich  von  lM>nn»  wiederum  mit  achteckigen  Pfeilern ;  u.  b.  w. 

Einige  Kirchen»  Ton  einfacher  und  zum  Theil  roher  Be- 
handlung, hallen  nur  ein  in  gleicher  Höhe  mit  dem  ^Tittelschiff 
gehaltenes  Seitenschiff.  So  die  Franciskanerkirche  zu  Ander- 
nach, au««  der  ersten  lliilite  oder  der  Zeit  um  die  Mitte  des 
15.  Jahriiundertä ;  die  Ruine  der  sehr  rohen  I  ruuciskanerkirche 
zu  Ob  er  we  sei;  —  die  Karmeliterkirche  zu  Boppard,  (deren 
Seitenschiff  spater?)»  ^  die  Walliahrtelurehe  au  Clausen,  in 
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der  Gegend  des  obern  Mosellaufes«  deren  Chor  1474  geweiht 
wurde. 

Andre  sind  gleichfalls  zweischiffig ,  aber  in  der  Art ,  dass 
e  i  n  Plauptraum  durch  eine  Stellung  runder  oder  achteckiger 
Säulen  in  der  Längenaxe  sich  in  gleiche  Langräume  theilt.  Auch 
hier  finden  sich,  durch  die  Anmuth  der  Verhältnisse  und  die 
Leichtigkeit  der  Behandlung  bei  überall  geringen  Dimensionen, 
eigenthümlich  ansprechende  Beispiele.  Zu  nennen  sind,  mit  drei 
achteckigen  Säulen  :  das  Schiff  der  Kirche  von  Namedy  am 
Rhein,  die  Kirche  von  Klapenich,  östlich  von  Adenan,  die 
Kirche  von  Cartel,  an  der  Saar,  oberhalb  Saarburg,  (mit  rund- 
bogigen  Fenstern,  die  schon  das  16.  Jahrhundert  bezeichnen); 
—  mit  zwei  Rundsäulen:  die  Kirchen  von  Kelberg  und  von 
Wanderath,  südlich  und  südöstlich  von  Adenau;  die  von  Clot- 
ten  und  von  Ediger,  an  der  mittleren  Mosel,  u.  a.  m.  —  Noch 
andre  haben  ein  quadratisches  Schifl",  mit  einer  Säule  in  der 

Mitte,  die  in  der  Regel  ein  zier- 
liches Sterngewölbe  trä^t,  und  mit 
einem  kleinen,  mehr  oder  weniger 
gestreckten  Chorbau.  Zu  diesen  An- 
lagen, die  eine  vorzüglich  graziöse 
räumliche  Wirkung  hervorzubringen 
pflegen,  gehören  die  kleine  Kirche 
des  im  J.  1458  gestifteten  Hospitals 
von  Cuet«,  ^  sowie  die  von  Zel- 
tingen, Traben,  Merl  (abgeris- 
sen ?) ,  sämmtlich  an  der  mittleren 
Mosel ;  die  von  U  c  1  m  e  n  (1 538 
eingewölbt)  und  Driesch,  nord- 
wärts von  ihnen;  die  von  Hatzen- 
port an  der  untern  Mosel ;  u.  s.  w.  — 
Das  Netzgewölbe,  welches  einen 
zumeist  wesentlichen  Theil  der  Ei- 
genthümlichkeiten  der  eben  bespro- 
chenen Monumentenkreise  bildet,  ist 
für  die  Ausgangsepoche  des  gothi- 
schen  Systems  in  denselben  Gegen- 
den auch  anderweit,  als  reich  ge- 
gliederte Ueberdeckung  ansehnlicher 
Räume,  von  Bedeutung.  Namentlich  bei  der  Ueberwölbung  älte- 
rer Kirchengebäude,  wo  es  sich  den  vorhandenen  massigen  For- 
men insgemein  in  sehr  glücklicher  Weise  fügt.  So  über  dem 
Mittelschiff  von  St.  Castor  zu  Coblenz  (1498)  und  über  dem 
der  Liebfrauenkirche,  ebendaselbst;  —  in  der  Kirche  von 


Kirche  de»  Hoi|>Uals  von  CnSt. 

Chr.  W.  Schmidt.) 


(Nach 


'  Chr.  W.  Schmidt,  Baudenkm.  etc.  von  Trier,  III,  T.  10. 
Kugler,  QMcbichte  der  Ütakanst.  III. 
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Linz,  im  V^erein  mit  andero  Herstellungen,  welche  dort  um 
1512  ausgeführt  wurden ;  —  in  der  sehr  stattlichen  Ueberwölbung 
de»  Hoohräum«  von  St.  Mattkias  bei  Trier»  fom  Jahr  1513, 
einer  Herstellung  aD|^hörig>  bei  weleher  auch  drä  dreiseitige 
Chorschluss  diMes  romanischen  Gebäudes  und  der  sehr  merk- 
■^viirdig-c  fsrhon  fintikisirende)  Thurmanffntr  iibor  der  westlichen 
Fa^ade  zur  Austührung  kamen.  —  So  auch  in  der  sonst  nicht 
erheblichen  Kirche  St.  Gervasius  zu  Trier,  —  und  in  der 
kleinen  Kirche  von  Münster  au  der  Nahe,  unweit  von  Bingen, 
die  im  Uebrigen  zugleich  dureh  eine  aierliob  durehbxochene 
ThurniBpitse  (über  xomanisehem  Unterban)  bemerkenswerih  ist. 


In  den  nördlich  niederrheinischen  Landen  '  beginnt  der  Bau 
mit  gebranntem  Stein,  der  weiter  abwärts ,  in  der  huilundisch 

StthiM^Mii  Arehitektur»  mit  Entaohiedenheit  Torherracht*  Er  he- 
ng^  wie  überall,  eine  aehiichte  Anlage,  welche  das  Gesets  der 
Masse  zur  Geltung  bringt  und  das  Detail  mehr  als  ein  der  letz- 
teren aufgelegtes  Relief  behandelt.  Doch  wird  damit  (wie  in  der 
bayrischen  Gothik)  zugleich  das  Material  des  Hausteins  verbun- 
den, namentlich  iür  die  dekorativen  Einzelheiten,  das  Stab-  und 
Maasswerk  der  Fenster,  u.  s.  w.  Im  innern  System  finden  sich 
einfiache  Rundpfeiler»  anm  Theil  mit  anlehnenden  Diensten»  oder 
noch  schlichtere  riereckige  Pfeiler  mit  ausgekehlten  Eckgllede- 
runffen«  In  der  Anordnung  der  Langschiffe  zeigt  sieh  wirklicher 
HalTenbau  oder  das  Streben  darnach,  mit  geringer  Erhöhung 
des  Mittelschiffes.  Die  Gcrühbrichtiuiir,  die  sieh  in  diesen  Monu- 
menten ausspricht,  ist  im  AVcscntiichen  dic^elf^e,  wie  die  der 
lluilenbautcn  der  »üd westlichen  Districte;  die  Unterschiede  be- 
ruhen»  wie  es  scheint,  Toizugsweise  im  Material. 

Uebergangsmomente  verein  igen  sieh  auf  etgenthumliclle  und 
bemerkenswerthe  Weise  in  der  St.  Salvatorkirche  zu  Duisl  \i  i  g»  * 
die  im  J.  1415  gegründet  wurde.  Sie  ist  aus  Ziegeln  aufgeführt, 
ahmt  nhrr  den  Hausteinbau  durch  umfassendere  Verblendung  mit 
Tuffstein  iiacli.  (was  für  die  Dauerbarkeit  kein  günstiges  Resultat 
gewährte).  Das  Mittelschiff  ist  höher  als  die  Seitenschiiie ,  mit 
eignen  aber  niedrigen  Oberfenstern.  Die  Pfeiler  sind  länglich 
aditeckig»  mit  je  swei  Diensten  dis  Tngem  der  Gewölbgurte» 
während  die  Scheidbügen  ohne  Trennung  aus  den  Seitenflächen 
der  Pfeiler  hervorgehen.  Die  Fenstermaasswerke  und  andre  De- 
tails sind  in  reichen  Spätformen  gehildet.  Der  Thurm,  in  der 
Mitte  der  Westseite»  ist  einfach  mit  Fenstern  und  Fensterbleuden 
ausgestattet. 

Anderweit  werden  als  Hauptbeisptele  genannt:  die  Kirche 

^  Vergl.  Kiokel,  im  Kuostbl&U,  1846,  Nro.  37,  ff.  —  *  Ich  verdanke  Hrn. 
Prof.  Wtogmaim  In  Dtlssel4oif  siaigs  nibsn  lOtthsUaafsa  «bm  dicM  lUfch«. 
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St.  A  lg  und  zu  Emmerich  (mit  dem  Datum  1483  am  Portal), 
deren  Alittelschiü  die  SeiteuscUüFe  uur  um  ein  Geriuges  überragt 
und  deren  Westseite  sich  dorch  einen  mSchtigen»  g«nz  aus  Tuff 
aufgeführten  Thurm  mit  achteoki^m  Obergeschess  auszeichnet; 
«  die  ähnlieh  behandelte  kleine  Kirche  von  Elten;  die  Kirche 
von  Calcar  und  die  Klosterkirche  von  Cleve,  beide  mit 
gleich  hohen  Schiffen ,  die  erstere  ^das  zur  gröbsten  Harmouie 
vollendete  Modell  des  (niederrlieinischen)  Backsteiiibaucs."  * 

Auch  die  Langschiiie  der  durch  ihre  hochuiterthümlichen 
Reste  (Tbl.  II ,  S.  B04  u.  f.)  ausgezeichneten  Munsterkixohe  TOn ' 
£sBen'  sind  hier  anzuführen,  objeleioh  sie  sich  vielleicht  mehr 
der  spätergothisehen  Architektur  Westphalens  anschlicssen.  Sie 
scheinen  aus  dem  14.  Jahrhundert,  der  östliche  Chor  vielleicht 
noch  aus  dem  Schlüsse  des  13.  licr/urühren.  Die  Schifte  sind 
gleich  hoch,  aber  von  gerinifcr  liühendimensioiv  f40  Fuss,  bei 
27  h\  Mittel»chiii'breite),  mit  völlig  schlichten  Kuiidpfeilcrn,  die 
mit  einfachen  Deck-  und  Fussgliedem  versehen  sind. 

Aehnliohe  bfiuliche  Verhiutnisse  zu  Aachen,  —  wo  die 
Doniinikanerkirche  und  die  Franciskanerkir  c  h  e  als 
Hallcnbauten  mit  Rundpfeilern  anzuführen  sind,  —  und  im  Jülich- 
sehen  Lande.  Hier  wird  die  Stiftskirche  St.  Gangolph  zu  Heins- 
berg als  eine  UalbMikin  he  des  15.  Jahrhunderts  namhaft  ge- 
macht, ein  ßacksteiubau  mit  viereckigen  Schiifpfeilern ,  deren 
poljgone  Dienste  an  der  Vorderseite  noch  mit  Kapitalen  versehen 
sind , ,  sonst  jedoch  in  die  Böp^n  und  Gewolbgurte  unmittelbar 
übergehen.  —  Der  stattliche  Kirch thurm  von  Düren  ist«  ähn- 
lich dem  von  St.  Severin  zu  Köln«  ein  Beleg  für  die  angegebene 
nordische  Behandlung. 


Aus  der  letzton  Sohlusszeit  der  gothischen  Architektur  rührt 
die  Kirche  St  Peter  zu  Köln  her.  Sie  'ist  um  1524  gebaut  und 
charakterisirt  die  schon  beginnende  Umwandelung  des  Systems 
durch  die  Anwendung  rundoogig  unter-  und  überwölbter  £mpo- 
ren«  über  viereckigen  P£ailem  ^t  ausgekehlten  Ecken. 


Der  nüchterne  Ernst  in  der  Spätepoche  der  niederrheinisohen 
Gothik  giebt  mehr£Msh  auch  den  auf  dekorative  Wirkung  ben^- 

neten  Bauten  ein  bezeichnendes  Gepräge.  Namentlich  den  Kreuz- 

g  an  gen.  Unter  der,  nllerdings  nicht  erheblichen  Zahl  demr- 
tiger  Anlagen  hat  der  Kreuzgang  von  Kyllburg,  ein  Werk 
des  14.  Jahrhunderts,  noch  die  allgemein  üblichen  Typen  der 

'  Kinkfil,  a.  a.  O.,  8.  160.  —  '  v.  Quast,  in  der  Zcitschr.  f.  christl.  Archäo- 
logie und  Kunst,  I,  S.  13,  T.  S.  —  *  Lindemann,  im  Organ  f.  cJirutU  Kunst, 
lU,  8.  148,  fL  9-1 
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Zeit,  ohne  hervorstechende  Eigenthümlichkeit.  Mit  Entschiedenheit 
dagegen  macht  sich  letztere  in  den,  dem  15.  Jahrhundert  an^e- 
hörigen  KTeuzgängen  neben  der  Minoritenkirehe  su  Köln 
(gegenwärtig  zum  Hofraume  für  das  neue  städtische  Museum  be- 
stimmt) und  neben  St.  Severin,  ebendaselbst»  benierkliph«  jener 


ArkadtmMwaawwk  dtr  KimiftafB  neben  der  MiDoritmkirali«  wid  ocbea  SL  8cT«riii  ra 

Kdla.  (F.  K.) 

mit  flachbogi^en,  dieser  mit  horizontalgedeckten  Oeffnungen,  die 
beiderseits  mit  schlichten*  doch  in  klarer  Buhe  wirkenden  Maass- 
werkgittern ausgesetzt  sind.  Geringer  sind  die  ebenfiUls  späten 
Beste  des  Kreuzganges  der  ehemaligen  Karthause  zu  Köln, 

sowie  die  neben  der  Kirche  von  Ravengiersburg  auf  dem 
Hundsrück,  diese  schon  in  spätester  Rundbogenform.  —  An  de- 
korativ ausgestatteten  Kapellen  sind  nur  wenig  Beispiele  ,  und 
auch  diese  als  Zeugnisse  einer  nur  massigen  Anwendung  schmücken- 
der Zuihat»  namhaflb  zu  machen:  die  Kapelle  Hardenrath  (1466) 
und  die  Kapelle  Hirsch  (1493)  >  beide  an  der  Kirche  St.  Maria 
auf  dem  Kap i toi  zu  Köln,  sowie  die  Sakristei  der  dortigen 
Rathhauskapelle,  diese  mit  Tcrschlungenen,  zum  Theil  f rei- 
stehenden  Gewölbgurten. 

Im  Uebrigen  fehlt  es  nicht  an  dekorativen  Einzelwcrkcn. 
Mehrere  Lettner  und  Orgelbühnen  zeichnen  sich  durch  die 
leichte  Behandlung  letzter  Sp&tformen  und  zum  Theil  durch 
glucklich  graziöse  Verhältnisse  aus:  in  der  Stiftskirche  TOn  Ober- 
wesel, in  der  Karmeliterkirche  von  Boppard»  in  St.  Florin 
zu  Koblenz,  in  der  Jesuitenkirche  zu  Trier.  —  Unter  den 
architektonisch  aussfestatteten  G  r  a  b  m  o  n  u  m  e  n  t  e  n  sind  zwei 
Sarkophagnischen  in  St.  Gastor  zu  Koblenz*  hervorzuheben, 
von  denen  die  des  Erzbischofes  Guno  von  Falkensteiu  (gest.  1388) 
in  sehr  würdiger  und  harmonischer  Weise  noch  mehr  im  Gepräge 
der  reicher  durchgebildeteiv  Gothik  gehalten  ist»  die  mit  dem 
Gb-abe  des  Erzbischofes  Werner  (gest.  1418)  einen  Uebergang  zu 
mehr  nüchternen  Elementen,  zugleich  in  seit  m  an  kender  Geschmacks- 
richtung, schwer  und  willkürlich,  bekundet.  —  Dann  sind  schmuck- 
reiche Tabernakel  von  üblicher  Art  in  nicbt  ganz  geringer 
Zahl  zu  nennen:  in  St.  Severin  zu  Köln«  vom  J.  1378  und 

)  Mollsr,  Dsakm.,  I,  T.  46  «.  W, 
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nncli  dem  cdlern  Style  dieser  Epoche  gemäss  behandelt ;  in  der 
Kirche  zu  Altenberg  bei  Köln;  in  aer  Sakristei  des  Domes 
von  Kdln;  im  Domnenzgange  zn  Trier;  in  der  katholischen 
Kirche  von  Remagent  den  Kirchen  von  Mayen  und  Ton  Linz» 
der  PCarrkirche  von  Münstereiffel,  das  letzte  14dO  von  Fried- 
rich Roir  gefertigt  ',  in  der  Kirche  von  Calcar,  sowie  nordwärts 
von  dort  in  denen  von  Till,  üriethauscn,  ^  Goch,  Qual- 
buTg,  O  V) p  r -  M  il  lin  f^cn  ,  u.  s.  w.  Auch  zierliche  Kanzeln, 
wie  in  der  Kirche  von  St.  Wendel''  (1462),  in  der  Kirche  von 
Kirobberg;  u.a.  m. 


Eben  jenea  Gesetz  spricht  sich  .schliesslich  auch  in  der  deko- 
rativen Ausstattung  bürgerlicher  Bauten  von  hervorragender  Be- 
deutung aus.  Es  ist  wiederum  die  bauliche  Masse,  die  vorherrscht, 
und  der  sich,  ohne  irgend  eine  Aufnahme  durchgebildeter  Strebe- 
gliedemng»  das  SohmUekweiic  nur  reliefartiff*  zumdit  nur  in  der 
Weise  eines  Leistenmaasswerkes  anfiigt.  Dies  Gepräge  tragen 
manche  Gebäude  in  Kölp.  So  der  dortige«  von  1407 — 14  aus- 
geführte Rathhausthurm,  der  auf  allen  Seiten  seiner  fünf 
Geschosse  reich  geschmückt  ist,  doch  völlig  in  dem  ebenbc^cich- 
neten  Charakter  und  olme  da^s  der  letztere,  in  der  ursprünglichen 
Erscheinung  des  Xhurmes^  durch  die  zierlich  leichte  Ausstattung 
von  Fialen  üher  seinen  oberen  Ecken  und  die  entsprechend 
sehmuckreiche  Bekrönung  des  Helmdaches  aufgehoben  ward.  ' 
So  die  Fa^ade  des  Hauses  Gürzenich,*  1441 — 74 ,  in  einem 
schlichteren,  mehr  nüchternen  Leistencharakter,  oberwärts  durch 
Zinnen  und  zierliche  Erkerthürmchen  au!«gezeichnet.  Aehnlich 
manche  Privathäuser  zu  Köln.  Aehnlich  auch  die  Rathhäuser  zu 
Wesel,  Rees,  Calcar,  —  sowie  das  von  Gerard  Chorus,  dem 
Erbauer  des  Münsterchores ,  ausgeführte  Rathhaus  zu  Aachen, 
in  seiner  ursprünglichen  Verfassung.  '  Zu  besonders  zierlichen 
Dekorationen  erscheinen  dieselben  Äiotive  an  dem  Schöffcngerichts- 
hause  von  Koblenz,  ^  vom  J.  1530  durchgebildet,  besonders 
an  dorn  schmuckreichen  Erker,  den  dieses  Gebäude  der  Mosel 
zuwendet.   U.  s.  w. 

'  AbbiManf  der  drei  IflteigeiiaBiiton  Tabernakel  bei  Bchimnel,  Weetpbalene 

Denkmäler.  Dieselben  und  die  folgenden  zugleich  bei  E.  ans'm  Weerth,  Kunst- 
denkmäler  d.  christL  MitteUlters  iu  den  Rlieiulanden,  I.  —  '  Chr.  W.  Schmidt, 
Bandenkmale  ia  Trier  etc.,  DI,  8.  —  *  Dantellangen  des  Thnmis  ia  dieser 
seiner  früheren  Beschaffenheit  auf  der  von  Anton  von  Worms  in  Holz  feeebalt« 
tenen  und  anf  der  von  Wenzel  Hollar  in  Kupfer  pestocbcnen  Ansicht  Ton 
Köln.  (Eine  Copie  den  Thurms  au«  dem  grossen  llulzschnitt  in  der  Schrift 
▼onSotamann  über  diesen.)  -  *  Kallenbach,  T.  66  {1).  —  ^  S.  die  Daratellong 
desselben  bei  M.  Merian,  TopograpUia  Wes^baliae.  *  idthogr.  Blatt  von 
F.  y.  Minntoli. 
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Uesseu  und  Wesiphaleu. 

In  Hessen  blieb»  wie  es  scheint»  das  dort  so  eigentbümlich 
ausgeprägte  System  der  Hallenkirchen  auch  für  ilio  spätere  Zeit 
maassgebend.  Die  Marienkirche  (lutherische  Pfarrkirche)  zu 
Marb  urg  *  läs.st  eine  bestimmte  Nachbildung  des  Systems  der 
dortigen  Elisabethkirche,  nur  mit  weiterer  Räumlichkeit  (gerin- 
gerer Pfeilerhöhe  bei  grösserer  Jochbreite)  crkcuuen ;  der  Chor, 
etwas  sTriUer»  mit  nadi  innen  vortretenden  Stceben  von  eigen- 
thiimlicher  Anordnung.  —  Die  Franeiskanei^kirebe  (prote- 
stantische Kirche)  ÄU  Fritzlar  *  ist  ein  rolies  Beispiel  der  Spät- 
zeit, nur  mit  einem  Seitenschiffe.  —  Die  Martinskirche  zu 
Cassel,  '  13f>4  bcijonnen  und  1434  vollendet,  ist  ein  llallenbau 
von  ansprechenden  V erb ältn is.se n,  mit  lebhafter  gegliederten  Pfei- 
lern, in  deren  Profilirung  sich  frühes  und  spätes  Element  auf 
eigne  Weise  mischt ;  im  Aeussem  schlicht»  auf  zwei  Thürme  be- 
rechnet, von  denen  aber  nur  der  eine»  mit'Obertheilen  aus  spü^ 
teren  Epochen»  lur  Ausfiihrung  gekommen. 


Profil  der  Scbüfpfeiler  in  der  Martiiukirch«  su  CcMtl.  (F.  K.) 

Eine  besondre  Ghruppe  von  Monumenten  findet  sich  im  Wal- 

deck'schen.  Die  Kilianskirchc  zu  Korbach*  wird  als  deren 

vorzüglichst  charakteristisches  Beispiel  bezeichnet.  Sie  hat,  ähn- 
lich der  Frauenkirche  zu  Nürnberg,  ein  fast  quadratisches,  87 '  3 
Fuss  breites  und  75  Fuss  tiefes  Schiff,  mit  vier  schlanken  Rund- 
säulen im  Innern,  mit  ostwärts  hinaustretendem  Chore  und  west- 
wärts vorgelegtem  Xhurme.  Das  Innere,  53  F.  hoch»  hat  in  den 

*  F.  Kagler«  Kl.  Schriften.  U,  S.  164.  —  *  Ebenda,  S.  161.  —  *  £bendJ^ 
8. 155.  Lange»  OriginaUnalditsn.  —  *  Berliner  Zeitsohrift  für  Bsmnssa,  1659« 
8p.  495;  BL  60, 
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räumlichen  VerbifcltDiasen  und  in  der  Behandlung  der  Details  das 
Gepräge  eines  schlichten  Adels.  Nach  Torhandenen  Daten  scheint 

der  Chor  1335,  das  Schiff  1420  begonnen  und  1450  beendet. 

Anderweit  sind  die  Baulichkeiten  der  Stadt  Büdingen»  nörd- 
lich von  (Tebilinnscn,  für  die  gothischc  Solilussepochc  von  Tnter- 
es.se.  Niinientlicii  das  dortige  Jerusalcmcr  Thor,'  mit  zwei 
mächtigen  liundthürmen,  die  auf  sehr  eigne  Weise  mit  Kuppeln 
eingewülbt  und,  gleich  dem  Zwischenbau  des  Thores  selbst,  mit 
stattlichen  Gallerieen  eines  Beliefmaasswerkes  tob  geschweifter 
Bildung  gekrönt  Ind.  Daran  das  Datum  1543«  dem  auch  die 
Gliederung  des  Thoren  ent. -spricht. 

Umfassendere  ISlittboilnngen  Wher  'die  Apätgothisohe  Archi> 
tektur  von  Hessen  liep;cn  bis  jetzt  nicht  vor. 

An  Werken  dekonUiver  Kunst  ist  eiu  Tabernakel  von  der 
üblichen  Behandlung  der  Spätzeit  in  der  Stiftskirche  zu  ritz- 
lar  '  ansuluhren. 


Die  Architektur  Westphalen  " ,  '  "eif  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jtihrhunderts,  folgt  der  früher  eingeschlagenen  Richtung. 
Es  ist  derj^eibe  Hallenbau,  nur,  abgesehen  von  den  bezeichnen- 
den Spätformen  des  Details ,  vorherrschend ,  ebenialls  in  einer 
ernüchterten  und  trockneren  Behandlung.  Doch  wird  gleichzeitig 
dem  dekorativen  Princip  der  Spätzeit,  in  Tersohiedener»  aum  TheQ 
sehr  bemerkenswerther  Weise*  Rechnung  getragen. 

Ein  eigen thüm lieh  wcrthvollcs,  schmuckrcich  behandeltes 
Mittelglied  zwischen  der  früheren  und  der  späteren  Gothik  West- 
phnleii^  i'^t  die  L  a ni  b  e  r  1 1  ki  r ch  e  zu  Mün.«ter.  "*  Ihre  Bauzeit 
fallt  iu  die  Sclilussepuchü  des  14.  und  in  die  ersten  Dccennien 
des  15.  Jahrhunderts.  Ihr  Inneres»  schlank  und  licht»  hat  Rund- 
pfeiler  mit  je  vier  Diensten  und  Blattkapitilen»  denen  sich  ein 
mittleres  Paar  dienstloser.Rundpfeiler  Ton  stärkerem  Duichmesser 
einreiht,  und  leicht  gemusterte  Netz-  und  Sternwölbungen,  mit 
der  eignen ,  auf  perspectivisch  malerische  Wirkung  berechneten 
Anordnung,  da,«9  die  Jochbreiten  sich  nach  dem  Chore  zu  ver- 
ringern. Die  innere  Gesammtbreite  des  Schiffbaues  ist  78  \ü  F., 
die  Mittelsohiffbreite  (in  den  Pfeileraxen)  34  F. ,  die  Jochbreiten 
S7,  S5,  80  F.  Der  Chor,  in  der  Breite  des  Mittelschiffes  hinaus- 
tretend, M^liesst  in  fiinfseitigem  Polygon;  während  am  Ende  des 
südlichen  Seitenschiffes  ein  Nebencbor  iu  din^naler  Lage  stark 
über  die  Seitenflucht  des  Gebäude:^  vortritt.  Das  Fenstermaass- 
werk hat  geschweifte  Formen«  aber  von  reizvollster,  vorzüglichst 

*  Qtailbaeb«  D«nkiDa]«r,  T.  O,  ff.  —  *  F.  Kngrler,  Kl.  fldiriflen,  II*  1K9.  — 

*  Lübkc,  dlü  inittelalterl.  Kunst  in  'Westplialen.  —  *  UcIh  r       si   Kirche  und 
die  {olgendea  Mooumente  von  Münster  sind  zu  Liihk«>  einige  Blätter  bei  Scbim- 
md,  WesIplialeBS  DenkmSlM,  und  bsi  Lange,  ürigaialansiclilen,  X,  so  Tsr« 
gleiehsB. 
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Külttter 

FtaaUimasaswerk  der  LambertlUrch«  SU 
MQaatcr.    (Nach  Labke.) 


mustergültiger  Comporitioii»  der  Art,  dass  es  sieli  dem  Spitsbogen 

des  Fensters  wie  ein  elestisclies  Netz  einspannt,  während  die 
seniurechten  Pfosten»  unterhalb  dieses  Neties ,  sich  durch  kleine 

Rundbögen  verbinden.  Damit  ver- 
eint sich  im  Aeus^fcrn  noch  weitere 
Ausstattung:  ein  krönender  Giebel- 
bogen über  dem  Spitzbogen  des 
Fensters»  swischen  Selieffiden,  und 
ein  Belief- Nischenwerk  über  und 
zwischen  diesen  Formen  und  dem 
Dachgesims ;  an  den  Chören  zugleich 
gegliederte  und  mit  Fialen  gekrönte 
Streben  und  eine  zierliche  Dach- 
gallerie;  sodann  Portale  von  ähn- 
licher Anordnung  und  Behandlung, 
welche  sich  der  Fenster- Architektur 
unterschieben,  —  eins  derselben 
hoch  aufsteigend,  zweifach  so  hoch 
als  die  Thüröffnung,  und  in  dem 
allerdings  verhältnisslos  schlanken 
Tympanon  mit  der  Keliefdarstellung 
des  irdisdien  Stammbaumes  Christi 
ausgefüllt. 

Verschiedene  andere  Biiustücke  zu  Münster  zeigen  eine 
ähnlich  anmuthvoUe  und  reiche  Verwendung  der  Spätformen.  £s 
gehören  dahin:  der  Chor  der  Ludf^erikirche,  der,  auf  eine 
volle  und  gesammelte  Lichtwirkung  berechnet,  in  rotundenartiger 
Ausweitung  mit  sieben  Seiten  eines  Zehnecks  schliesst  und  dessen 
Fenstermaasswerke  denen  der  Lambertikirche  ähnlich  gebildet 
sind,  und  die  zierlich  luf%en  Obergeschosse  des  Ludgerithurms ; 
—  das  Obergeschoss  des  Thurmes  der  Liebfrauenfirche;  — 
die  jüngeren  Theile  im  Aussenbau  des  Domes,  namentlich  der 
zwischen  den  Thürmcn  der  Westfacade  vortretende  Mittelbau, 
mit  ungemein  prachtvollem  Portale  und  Fenster,  deren  Verhiilt- 
niss  und  Ausstattung  wiederum  dem  Princip  der  Lambertikirche 
folgt,  nur  in  noch  reicherer  Verwendung,  und  mit  ebenso  reicher, 
▼on  £Wen  durchbrochener  Bribtung  der  Dachschräge ;  auch  der 
ähnlich  glänzende  Südgiebel  des  östlichen  Kreuzarmes,  der,  ein 
Zeugniss  für  die  lange  .Dauer  der  gothischen  Formen,  das  Datum 
1568  trägt;  —  die  jüngeren  Theile  der  Bathhaus-Fa9ade» 

U.  s.  W. 

Dann  ist  die  Marienkirche  zur  Wiese  in  Soest  anzu- 
führen, ein  üallenbau  von  ansehnlichen  Dimensionen  bei  beschränk- 
tem UngeuTerhSltniss,  der  Anordnung  jener  Kirchen  ^  mit  fast 
quadratischem*  durch  eine  Stellung  Ton  Tier  Pfeilern  ausgefülltem 

. 

^  Der  ViaasakiielM  ia  Nttmbefg  and  der  Kilianskirche  ia  KorlMMh. 


Dmitselilaiiil. 


385 


SchirtVaumeeinigormaasscn  entsprechend,  docli  mit  ilrcirachem  Chor 
auf  der  ÜHt-seite  ,  und  zuLrloich  durch  oinc  drcitheiligc  Thurm- 
halle, mit  sehr  starken  Tlaninpfcikrn,  westwärts  vcrlüiif^crt ;  das 
Inneie  im  Ganzen  150  Fuss  lang  und  80  F.  hrcit,  hei  35  F.  Mittel- 
»chiflT-  und  Joohbreite  (in  den  Pfeilerkxen)  und  76  F.  Höhe.  Die 
Oründuni^r  hatte  ,  inscliriftlichcr  Ansabe  zufolge,  «chon  im  Jahr 
1331,  durcli  Meister  Johannes  Schendeler,  Btattgefunden; 
der  Bau  war  ahcr  so  langsam  vorgcrüclvt ,  dass  die  Thürme, 
gleichfalls  nneh  in^chriftlichem  Datum,  erst  seit  1429  zur  Aus- 
liihrung  kamen.  Es  ist  somit  ein  iilmlir-lies  Ueberg.ingsverhült- 
niss  wie  bei  der  Lambertikirche  von  Münster.  Die  Choranlage 
zeidinet  sich  dadurch  aus,  dass  der  Mittelchor  wiederum  durch 
7  Seiten  eines  Zehnecks  gebildet  wird,  während  die  kleineren 
Seiten chr.re  aus  5  Seiten  eines  Zchnecks  bestehen,  (also  eine  Ge- 
sammtcomposition,  die  zunächst,  wie  es  sclieint,  an  das  Vorbild 
des  Chores  der  retrikirche  von  Soest,  S.  245,  anknüpft.)  Die 

Formation  des  Innern  hat  das 
in  der  westphälischcn  Goihik 
ganz  ungewöhnliche  Princip 
einer  naäi  dem  Systeme  der 
Bögen  und  Gurte  durchgefühlt 
ten  und  in  die  letzteren  un- 
mittelbar übergehenden  Glie- 
derung der  rfeiler,  mit  mehr- 
fach al)gci*ch rügten  Ecken,  tie- 
fen Kchlungen  und  tstark  vor- 
springenden Bimstaben.  Es 
ist  in  der  Weise  dieser  Profi- 
lirung  eine  augenscheinliche 
Berechnung  auf  spielendeLicht- 
und  Schattenwirkung,  die  sich 
auch  in  der  Chordisposition, 
in  der  Behandlung  der  luftig 
schlanken  Fenster  zeigt  Die 
Maasswerke  der  letzteren  haben  im  Chore  noch  ein  trockener 
strenges  Gefiige,  im  Schiff  bunte  geschweifte  Formen;  ihre  dün- 
nen Stäbe  sind  in  halber  Höhe  durch  ein  horizontales  Maass- 
werkband zierlicli  gefestigt.  Es  ist  ferner  als  eine  Abweichung 
von  dem  sonst  üblichen  Verfalircn  der  westphälischen  Gothik 
anziMnerkcn,  dass  der  Westbau  auf  zwei  Thürme  (von  denen 
aber  nur  die  Untertheile  zur  Ausföhrung  gekommen)  angelegt 
war.  Das  zierliche  Südportal,  *■  das  sich,  wie  bei  der  LaniberS- 
kirche  von  Münster,  der  Fenster-Architektur  unterschiebt,  ist  in 
seinen  oberen  Theilcn  (gleich  dem  Westportal  der  Liebfrauenkirche 
zu  Münster,  S.  249  u.  f.)  mit  einem  Fenstermaasswerk  ausgäiiUt 


Proil  4«r  Sehlffpfetlcr  In  der  

8o«*t.    (Nach  LQbiM.) 


*  Ansicht  bei  Iduige,  a.  a.  O.,  VIII. 
Kagltr,  (l«t«1itchtt  d«r  Bmkaaat.  UL 


49 


uiLjiu^ed  by  Google 


XD.  Die  Archildktttr  des  gotbischen  Styles. 


Der  Chor  der  ReinoHikirche  stt  Dortmund,  14S1— 50 
durch  einen  Meister  Rosien  oder  Rozier  (Rogtcr?)  erbaut» 
zeigt  verwandtes  Element.    Er  ist  einschiffig,  mit  dreiaeitigem 

Schlüsse;  die  Dienstbündel  im  Profil  der  Gewölbgiirte  und  un- 
niittclbar  in  diese  übcrgclicnd;  die  hohen  und  breiten  Fenster 
des  Chor«r]»!u.s.ses  mit  ge.<*cliweiltein  Maasswerk  von  glüiizeinl'  i" 
Cüujposiuon ,  ihre  Stäbe  zweimal  durch  horizontale  Alaassweriv- 
V&nder  verbunden.  ~  Äelinlioher  Zeit  und  Geschmaclcsrichtuug 

fihört  aucb  der  anaebnliche,  aeit  1396  erbaute  Thurm  der  Petri- 
irche  von  Dortmund  an. 

Einige  Chöre  der  in  Rede  .stehenden  Epoche »  dreiseitig 
schliessend,  sind  von  breitem,  gleichfalls  dreiseitigem  Umgänge 
umgebeQj  wobei  das  Verhältniss  der  innern  zu  den  -iusj^eni  Sei- 
ten sich  in  verschiedener  Weise  löst.  Zu  ihnen  geiiort,  als  liülie- 
resBeispiel>  der  Chor  der  Katharinenkirche  von  Unna  (1389  bis 
1396),  mit  schlanken  dienstbeaetzten  Rundpfeilern,  während  die 
Aussenwiinde  des  Umganges  je  ein  breites  Fenster  haben.  Das 
Schiff,  das  etwas  älter  zu  sein  scheint,  hat  schlichte  Rundpfeiler. 

—  Sodann  der  Chor  der  Marienkirche  von  O.flnabrück  (erste?* 
Viertel  des  15.  Jahrhunderts),  mit  .schliehtcn  Rnndpl'eilera  uml 
je  zwei  Fenstern  in  den  Ausseawäuden  des  Umganges  ,  womit 
man  ein  mehr  übereinstimmendes  Verhältniss  zu  den  innern  Ar- 
kaden und  eine  leichtere  Entwickelunf  der  Reihungen  des  Ge- 
wölbes herzustellen  suchte.  Zu  bemerken  ist  jedoch ,  dass  hier 
der  Umgang  niedrig  gehalten  und  der  Mittelraum ,  von  dem 
HalloTiMyslem  abweicliend,  als  Hoclibaii  mit  selbständigen  Fenstern 
emporgefiihrt  ist;  auch  (1as<  dns  gegenwärtig  schmucklose  Acusserc 
ursprünglich  mit  reiclist(  r  dekorativer  Ausstattung,  dem  bei  sol- 
cher Anlage  üblichen  (und  hier  ohne  Zweifel  aui  auswärtigem 
Einflüsse  beruhenden)  Strebesysteme  entsprechend«  versehen  war. 

—  Ein  dritter  Chor  ist  der  der  grossen  Marienkirche  zu 
Iiippstadt  (1478—1506),  von  ^rselben  Disposition  wie  der 
ebf'ngenanntc ,  doch  wiederum  von  gleicher  Höhe  des  Umganges 
mit  dem  Mittelraumc. 

Der  Kirche  von  Unna  reihen  -^ieh  einl'aehe  Hallenkirchen  in 
grosserer  Folge  an.  Zunächst,  durcikgängig  uiit  einfachen  Kund- 
'  pfeilem,  verschiedene  münsterländische  Kirchen :  die  von  Beckum 
(mit  früherem  Chore,  die  Schifffenster  mit  ähnlich  schönem  Maass* 
werk  wie  das  der  Lambertikirche  zu  Münster),  die  Marien-  und 
die  Bartholomäuskirche  von  Ahlen,  die  Pfarrkirehe  von  Borken, 
die  von  Woltro]),  die  roheren  von  Haltern  und  von  Lünen; 
ebenso  die  nach  1460  «gebaute  Kirche  von  BlomberL»^  bei  Det- 
mold.  — r  Bei  einigen  sind  die  Seitenschiffe  etwas  niedriger  als 
das  Mittelschiff»  doch  ohne  zur  Anlage  von  Oberfenstern  Raum 
zu  apwähren.  Bei  der  Kirche  von  Rheine,  einem  Gebäude  von 
ansehnlicher  Länge  mit  zierlich  schlanken  Rundpfeilern,  bei  der 
von  Stadtlohn»  einem  Ziegelbau  (mit  Uausteindetails),  bei  der 
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ähnlichen  Kirche  von  Ahaus  ist  nur  eins  der  Seitenschiflie  nied- 
riger. Vollständij^c  Diin  liljÜdinig  des  Systems  zeigt  die  Kirche 
von  Bochold,*  deren  Chor  1415  uiul  deren  AVestthurm  1472 
angci'ungcn  wurde«  mit  runden  Schiilpieileru,  deren  Vorderötück 
All  der  Oberwand  »ifiiteiffi  und  liber  einem  Laubkapitälp  die  Ge- 
wulbgurte  aufnimmt»  wärend  aus  ihren  Seiten  die  Scheidbögen 
frei  vortreten  und  nur  der  mittlere  Theil  des  Profils  der  letztern 
am  Pfeiler  hinabläuft.  Minder  bedeutende  Beispiele  sind  die  Kir^ 
chen  von  Ramsdorf,  Senden,  Dülmen,  verbaute  und  ver- 
8chiedenzciti«^e  die  von  Lieaborii  und  Gef^elce.  —  Andre,  wie- 
derum mit  gleich  hohen  Schiffen,  hüben  acliteckigc  Pfeiler.  Hiezu 

i gehören  einige  Gebäude  im  Wesergebiet:  die  Kirche  von  M öl- 
en beck  bei  Rinteln,  mit  dem  Datum  1493«  ein  Bau  von  hohen 
und  lichten  Verhältnissen,  bemerhenswerth  zugleich  durch  eine, 
wie  es  scheint,  gleichzeitige  Krypta  mit  achtecnigen  Säulen  und 
einem  Coniplex  zugehöriger  Kloisterbaulichkeiten,  und  die  minder 
bedeutenden  Kirchen  von  Oldendorf  und  O  b  e  r  n  k  i  r  c  h  e  n, 
Sudann  im  Paderborn'schen :  der  stattliche  Scliiftbau  der  Kirche 
Ton  Wiedenbrück;  die  Kirchen  von  Bustorf,  Enger,  Gü- 
tersloh und  die  wenig  bedeutenden  von  Rietberg  und  Drin- 
gen berg,  sämmtlich  mit  älteren  romanischen  Theuen  oder  der 
Umbildung  von  solchen. 

Einio-o  Monumente,  die  aus  den  letzten  Deecnnicn  des  15. 
und  dem  Aniang^e  des  16.  Jahrhunderts  liei  i  iihi  eu,  xelclnien  sich 
durch  ein  sehlunkc»  und  zugleich  gCätreektes  VerLäUnidd  der  in- 
nern  Räumlichkeit  und  durch  reichgemusterte  Wölbungen,  welche 
von  hohen  und  schlichten  Rundpfeileru  getragen  werden,  aus. 
Die  bedeutenderen  finden  sich  im  Münsterlande.  Als  solche  sind 
anzuführen:  die  Pfarrkirche  zu  Vreden,  in  ihrer  östlichen 
Hälfte  etwas  älter  als  in  der  westlichen ,  die  das  Datum  1478 
trägt;  —  die  Lambertikirche  zu  Koesfcld  vom  Jahr  1483, 
als  Umbau  und  Erweiterung  einer  spätromanischen  Anlage,  von 
der  im  westlichen  Theile  noch  die  Reste;  —  die  kleine  Kirche 
von  Everswinkel  bei  Münster;  —  die  im  J.  1489  begonnene 
Kirche  von  N ottein,  ein  Bau  von  besonders  edlen  und  glüch- 
lichen  Verhältnissen,  mit  vorwiegender  Längen wirkun^  des  Innem 
und  durch  zierliche  Netz-  und  Sternmnster  der  WölDungeji  nus- 
gezcichnet,  65V2  Fuss  im  Innern  breit  bei  31  F.  Mittelschirtbrcite 
(in  den  Pfeileraxen) ,  17'/*  F.  Jochbreite  und  Seite nsehilf breite 
und  146  F«  Länge  mit  Ausschluss  des  noch  aus  der  Ueber^angs- 
epoche  herrührenden  Thurmes,  der  vor  der  Mitte  der  Westseite 
vortritt;  die  Kirche  von  Lüdinghausen,  1507 — 15  erbaut, 
der  vorigen  ähnlich,  doch  wiederum  mit  grösseren  Jochbreiten 
und  mehr  nüchterner  Detailbehruidlung ,  bemerkenswerth  durch 
die  Seitenchöre,  die  in  diagonaler  Lage,  abe^r  mcht  über  die 
«  • 

*  Einige  Blätter  bei  Schimmel. 
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Seitenschiffwande  hinaustretend  (und,  eigentlicb  nur»  ebenfalls  in 

einer  Bewährung  nüchternen  Sinnes,  durch  einen  Absdinitt  der 
Nordu.'it-  und  Siidostceke)  f^ebildet  sind  ;  mit  einem,  von  starken 
Inuenpieilern  getragenen,  1558  vollendeten  Westthurme:  —  die 
Kirche  zu  A^chcber^s  von  äluilieher  Anlage,  mit  dem  Datum 
1524;  —  die  rohere  Kirche  von  Üatteln. 

Die  hieher  sehörigen  Kirchen  ausserhalb  dea  Mün^^terlandes 
sind  weniger  bedeutend.  Zu  nennen  sind:  die  katholische  Kirche 
zu  Bochum;  —  die  (katholische)  Klosterkirche  zu  Hamm, 
1510 — 12,  erheblich  lang  und  nur  mit  einem  schmalen  Seiten- 
schiffe, im  grof*flcn  We.«5tfen8ter  mit  einer  eignen  Conibination 
strenger  lind  geschwellter  ISfaaf?9Wcrkformcn  ;  die  obere  Stadtkirche 
zu  Itierlohn  und  die  Kirclie  zu  Schwerte,  Beides  Conglu- 
merate  aus  verschiedenen  Epochen. 

Endlich  ist  eine  Anzahl  einschiffiger  Kirchen  su  erwähnen, 
bei  denen  sich,  im  Gegensatz  gegen  die  früheren  Bauten  der  Art, 
das  ernüchterte  Princip  der  Zeit  darin  ausspricht»  dass  die  Ge-* 
wölbgurtc  nicht  mehr  von  Diensten  ,  sondern  zumeist  nur  von 
Consolcn  getragen  werden:  —  die  vor  1400  gebnute  katholische 
Kirche  zu  Hörde  bei  Dortmund;  die  zierlicl»  behandelten  Kir- 
chen von  Falkenhasen  im  Detmold'schcn ,  Bcnuiughau»eu 
bei  Lippstadt,  Herxebroch;  die  von  Burlo»  von  Alba-chten, 
und  die  Kapelle  neben  dem  Dome  zu  Münster,  welche  den 
Namen  des  alten  Domes  führt;  die  Ziegelkirchen  von  Wed- 
deren  und  von  Borken,  die  Ict/ten-  1101  gegründet  und  durch 
zierliche  Durchbiidung  dcä  Ziegelbaues  bemerkeuswerth. 


Die  dekorative  Lust  der  guthischen  Spätxeit,  die  an  den  Ge- 
bäuden selbst  und  vornehmlich  an  dem  Aeussern  derselben  nur 
in  geringem  Maasse,  nur  ausnali  ms  weise  zur  Erscheinung  kam,' 


forderte.  In  der  Tlmt  besitzt  Westjdialen  an  Werken  der  Art, 
an  einfacheren  und  an  Beispielen  zieriiclki>t  kunstvoller  Durchbil- 
dung, eine  Fülle,  wie  kein  andres  der  deutschen  Länder.  Es  ist 
eine  kleine  Kunstwelt  für  sich,  in  welcher  die  gothisehe  Uner- 
mUdlichkeit  im  Hervorgehenlassen  von  Form  au^  Form,  die  mit 
dem  beharrenden  Ernste  des  eigentlichen  Arohitekturwerkes  doch 

*  Lübke  hat,  S.  301,  f.,  »ehr  richtig  nachgewiesen ,  von  wie  bedeatcudem 
Einflüsse  hierauf  die  BeschaiTeiiheit  de«  Materials,  eines  besonders  weiehen 
Sandsteins,  sein  musstc.  Gleichwohl  ist  «u  bi-nicrkcn .  dass  tl.ivon  dodi  die 
Formeulcerheit  in  der  inneren  Architektur  auf  keine  Weise  bedingt  sein 
konnte,  dass  diese  »ich  auch  anderweit  im  ausgodebstesten  liaasa«  findst  and 
dass  somit  jciw  Erscheinung  mindestens  ebensosehr  auf  die  allgemeine  geistige 
9limmang  der  Seit  und  de«  Loltales  sorUvMafUbmi  sein  Vtr4. 
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nicht  ganz  in  Einklang  stcbt^  ihre  eigentliche  Befriedigung  sucht 
und  findet. 

Besonders  an  Tabernakeln,  iiii-  die  Monstranz  oder  Re- 
liquien >  und  an  tabernakelartigen  WandBcbreinen  ist  eine  fast 

übergroj'se  Menge  voiluiiultMi ;  wobei  es  bezeiehiuMuI  erscheint* 
ihias  doch  nur  Weniges  aus  dem  14.  Jahrlmiukrt ,  und  etwa  nur 
ein»,  ein  noch  schliclites  Werk  in  der  Kirche  von  Cappenberg, 
aus  dem  Aufauge  desselben  herrührt.  Die  höchst  überwiegende 
Mehrzalil  gehö^  dem  15.  und  dem  Anfange  de«  16.  Jahrhun- 
derte an.  Sue^t  hat  eine  ^nze  Reihenfolge;  ein  höchst  pracht- 
volles in  der  Paulskircbe;  ein  ülmUchea»  awei  gerin L^  rc  und  einen 
Wandschrein  in  der  Wiesenkirche;  eins  in  d^  r  llühcnkirche. 
Dortmund  hat  wiedermu  eins  der  prachtvollsten  in  der  Domi- 
uikauerkirche»  zwei  in  der  Keinoldi-,  eins  in  der  Marienkirche. 
Osnabrück  hat  in  der  Johanuiskirche  ein  Tabernakel  von  wun- 
dersam harmonischer  Durchbildung,  ein  andres  im  Dome.  Dann 
sind  die  In  Ii  ti  Kirchen  zu  Unna»  Castrop»  Aplerbeck» 
Borken.  Dülmen,  Havixbeck,  Sünnighaasen«  Marien- 
fcld.  Wiedenbrück,  Lippstadt,  Lom  go,  Loccu  m,  Wun- 
storf u.  8.  w.  zu  nennen.  Bunte  SpatrornicTi  zeigen  die  in  der 
Grossen  Marienkirche  zu  L ipi».s la dt ,  m  der  fcJtiiUkirchc 
Bustorf  zu  Paderborn,  in  den  Kirchen  von  Nicheim,  Stein- 
heim» SchildejBche»  in  der  Bergkirohe  von  Herford»  in  der 
Bartholomättskirohe  von  Alilea,  mit  der  Jahrz.  1512;  spielende» 
mehr  oder  weniger  barocke  Formen  des  16.  Jalirhundertä^,  die  in 
den  Khrhf'n  von  Bo ch u m,  R c ck  1  i n gh auscn ,  Datteln.  Lü- 
d  i  II  gliauücn.  Senden;  üppigen  Glanz,  schon  mit  der  Ein- 
mischung moderner  Elemente,  die  im  Dome  von  Münster,  in 
den  Kirchen  von  Everswinkel,  Warendorf,  Freckenhorst, 

U.  8*  W.»  U.  8.  W. 

Auch  Altäre,  in  der  Kirche  zu  Unna,  in  der  Wiesenkirohe 
zu  Soest,  dem  Dome  von  Paderborn,  der  Bergkirche  von 

Herford,  sind  mit  ähnlicher  'Pubernakclkrünung  vcrsclien. 

Ebenso  glänzende  Aus^tuttung  an  den  Chorscliranken ,  wie 
an  denen  der  Kirche  \on  Marienfcld,  und  am  Lettner- 
bau, davon  aber  nur  ein  Beispiel,  doch  eins  der  glänzendsten 
und  edebten»  in  dem  sogenannten  Apostelgangc  des  Domes 
von  Münster^  vorhanden  zu  sein  scheint;  ein  Werk,  das  sich 
nach  der  Innenseite  des  Chores  fast  wie  eine  dekorative  Schloss- 
fa^adc  gestnltct,  mit  zierlicher  Zinnenkrönung  und  mit  reizvollen 
Treppenthürnichen  auf  den  Ecken,  während  die  Schiü'seitc  eine 
rundbogige  Picilerhallc  bildet,  die  an  Pfeilern,  Bogensäumungen, 
Krönungen  mit  feinster  Gliederung  und  mit  der  reichsten  Fülle 
schmückender,  harmonisch  vertheilter  Zuthat  versehen  ist.  - 

*  Siiaiffi  ßlftiter  bei  ^ebimmsl,  a.  a.  O*,  nnd  bei  l4Mi0e,  a.  a.  O* 
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Für  den  Profanbau  kommen  ein  Paar,  in  kräftiger  Massen» 
Wirkung  gehaltene  Rathhnusfa^aden  in  Betracht,  wie  die  zu  Os- 
naVirück,  mit  Erkerthürmchen  und  die  trefflüh  n"^f»rf1iif^te  zu 
Unna,  mit  der  Jalirzahl  1489.  —  An  Faradcii  von  VVoiinhäu- 
aern  hat  besonders  Münster  stattliche,  zumeist  schon  dem  Iß. 
Jabrhundeit  zugehörige  Beispiele,  welche  nach  dem  Vorbilde  der 
dortigen  Rathhausfifi^ade  mehr  oder  weniger  frei,  zum  Theil  mit 
der  Einmischuiig  von  Ke nais.sance- Elementen ,  angeordnet  sind. 
Andre  zu  Lemgo,  Herford,  u.  s.  w.  —  Als«ein  ansehnliches 
Beispiel  städtisch ca-  Tlior-  nnd  Thurmbanten  ht  das  Osthofer- 
'ilmr  /u  Soest,  mit  zterlichen  Erkern  und  mit  der  Jahrzahl 
hervorzuheben. 


Die  «Ichiliehen  Lande. 

Die  spiitgothisfJioti  Monumente  der  sächsischen  Lande  ordnen 
sich  nach  den  Distnctea  in  verschiedene  Gruppen. 

la  Nieder  Sachsen  kommen  zunächst  uie  Monumente  von 
Braun s chweig  *  in  Betracht. 

Einige  lurcnliehe  GebSude  stehen  im  Uebergangc  zwischen 
früherer  und  späterer  Richtung,  namentlich  die  Pauli ner-  (Do- 
minikaner-) Kirche  und  die  Brüdern  -  (Francbkaner-) Kirche. 
Beide  haben,  abweichend  von  dem  Hallenfsystem ,  welches  sich  in 
Braunfschwcig  schon  in  der  ersten  Periode  der  Gothik  in  so  ein- 
dringlicher Weise  geltend  gemacht  hatte  (S.  256).  den  (im  Chore 
fortgesetzten)  Hochbau  mit  niederen  Seitenschiffen,  d.  h.  diejenige 
Anlage,  welche  bei  den  Kirchen  der  bezeichneten  Orden  her^ 
kOmmlich  war  und  erst  spät  anderen  Dispositionen  wich.  Bei 
beiden  sind  die  SchifTpfeiler  einfach  a(  litiddg,  in  der  Pauliner- 
kirche mit  Laubkapitiilen ,  in  der  Briidernkirchc  mit  schlichten 
Deckgesirasen  versehen.  Fin  (rnc  wird  das  Jahr  1343  als  das 
der  Einweihung  angegeben  ;  vielleicht  bezeichnet  dasselbe  aber 
nur  die  Chonveihe ;  wenigstens  kommen  in  den  SeiteuschiffTenstern 
Haasswerkbildungen  von  geschweifter  Form,  die  auf  eine  spätere 
Zeit  zu  deuten  scheinen,  vor.  Von  der  Brüdernkirche  wird  aus- 
drücklich berichtet,  dass  ihr  Chor  1345  geweiht,  dagegen  das 
Schilf  erst  v(m  IJ^Tn  bis  144Ü  erb;n:t  worden  «oi.  (Die  Paiiliner- 
kirche,  etwas  kleiner  als  die  andere,  dient  gegenwärtig  als  Zcng- 
haus).  —  Die  Petrikirche,  von  inelirfaclicn  Bränden  heimge- 
sucht und  verschiedenen  Epochen  angehörig,  hat  ebenfalls  acht- 
eckige Schifi^feiler. 

^eben  diesen Keubauten schritt  die  Umwandelung  undschmuck- 
vollere  Ausstattung  der  älteren  braunschweigischen  Kirchen  fort. 
Hierauf  ist  schon  früher  hingedeutet.    Das  Glockenhaus  am 

'  Schiller,  die  mittelaltcrl.  Arcliitcktur  Bmiiischweiga.  HshreVS  Blltter  iä 
LaAge's^  Original-AAflicktea  der  3tä4te  von  Deatscbland. 
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»  Fa9adenbau  der  AiiiUcask irc he,  '  der  Zeit  um  den  Schluss 
des  14.  JahrhunderU  angehvrig»  zeigt  in  seinen  grossen  Fenstern 
Frachtbeispiele  von  complicirten,  zum  Theil  gescnweiften  Maass- 

werkfornien;  der  zierliche  Oberbau  des  Südthurmes  neben  diesem 
Glockenhftuse  wurde  erst  seit  1518  durch  Barwnrd  Tafcl- 
makcr  erbaut.  —  Die  IM  ar  t  i  rii  k  i  ro  Ii  e  empfing  gliinzcndo 
Sehnuicktheile  in  dum  Bau  der  Aunukapcllc  ,  1434,  und  in  Ueu 
östlichen  Sciteuschifftheilen  und  dem  Chortjchlunse,  die,  der  zwei- 
ten Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  angehörig,  ausserhalb  rings  mit 
hohen  Dachgiebeln  umkränzt  und  in  den  Flächen'  der  Giebel  mit 
zum  Theil  barock  spieleudLni  Rdiefmaasswerk  ausgefüllt  sind.  — 
Die  Chorschlüsse  der  Katharinen-  und  der  Magnikirche 
fallen  in  dieselbe  Epoche.  —  Resondcrs  cij^entliüinlich  und  be- 
nierkcnswcrtli  sind  die  Umwandlungen  des  Du  nies,  dessen  An- 
lage, mit  verdunuelten  SeitenschifFen,  in  eine  fünfschiffigc  umge- 
staltet wurde.  Doch  hat  die  Veränderung  des  südlichen  Seiten- 
schiffes, mit  dem  Datum  1346»  ein  geringeres  Interesse»  indem 
hier  die  vorhandene  Aussenmauer  einfach  durchbruchen  und  die 
anderweit  nöthi<;e  Einrichtung  ohne  erheblichen  künstlerischen 
Aufwnnd  hinzugeiügt  wurd<>.  Ander:?  der  Umbnu  den  nördlichen 
Seiten.sclntle^ ,  ■  mit  dem  Datum  14()0.  Hier  wurde  als  selbstiin- 
dijifer  Neubau  eine  Doi»])elhalle  angelegt,  mit  einer  Flucht  von 
Rundsäulen  in  der  Mitte,  wie  dergleichen  auch  sonst  vorkommt» 
aber  zugleich  in  sehr  eigner  Ausstattung :  die  Rundsäulen  mit  je 
vier  Dien.sten ,  welche  sich  spiralisch  um  den  Schaft  winden; 
darüber  ein  zierliches  Netzgewölbe;  die  Fenster  ganz  flach  eioge- 
wölbt,  dem  enj^lisclicn  Tudorl)(»i;en  ähnlich,  und  .'^ttitt  der  Bosren- 
krüujnumg  des  letzteren  mit  last  .scharf  eckigem  Bruch,  während 
die  Ver^tabung  nur  bei  ein  I'aur  Fenstern  in  bunte  Maasswerk- 
muster, bei  den  übrigen  in  die  einfachsten  Yerbindungs bögen 
ausgeht.  Wie  die  dem  Tudorb<M;en  ähnliche  Formen»  so  scheint 
auch  jene  Umschlingung  der  Säulenschafte  mit  Spiraldiensten 
(die  von  den  gewundenen  Säulenschaften  s])ätromanisch  deutscher 
und  anderer  Architektur  wesentlich  verschieden  ist)  auf  englischen 
Eintiuss  zu  deuten. 

DauTi  ist  zu  Braun.Rchweig  ein  vorzüglich  ausgezeichneter 
Profanbau  anzuiühren:  das  Altstadtrathhaus»  ^  welches  zur 
Seite  der  Martinikirche  belegen  ist  und  mit  dieser  einen  Theil 
des  Altstadtmarktes  umschliesst.  Es  ist  versohiedenzeitiger  Bau» 
seine  Ausstattung  im  WescDt liehen  der  Epoche  um  1400  und 
späterer  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  augehörig.  Es  sind  zwei  im 
rechten  Winkel  zusammenstossende  Flügel ,  vor  deren  inneren 
(dem  Markte  'zugewandten)  Seiten  zweigeschossige  Arkaden  hin- 
laufen :  die  uutcrn  sehlicht;  die  oberu  hoch,  in  der  Weise  von 

'  Kallenbach,  Cbrouologie.  T.  72  (3).  —  »  Vgl.  Kallenbach,  a.  a.  O.,  T.  73 
(1,  2).  —  *  Kallcubacb,  T.  49.   Verdier,  architecture  civile  et  domestiquc  au 
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Kirchetifenstern  geordnet,  mit  Maasswerkfiillungeii»  die  aber  von  ' 

einem  eingespannten  Ualbkrcisbogcn  aufgefangen  werden »  mit 
finsi'lmlirlien  Wimbergen  und  mit  einem  ochmuck  von  Statuen- 
tabcrnuki  In  an  den  dazwischen  geordneten  Strehcpfcilcrn.  Wie 
die  Ilalbkreisform  jener  R<>gen.  welche  die  IJnterliiilltc  der  obcrn 
Arkaden  gcüfiiiet  hatten,  00  sind,  cigcnthümlichcr  Weisse,  auch  in 
den  darüber  befindlichen  Maasswerkfii  Hungen  (wenigstens  im  fil- 
tern Theile  des  Baues)  halhkreisrunde  Verbindungen  angebracht. 
Merkwürdiger  als  diese  Besonderheit  ist  aber  die  ganze  stattliche 
AnInge  an  sich  und  noch  mehr  das  augenscheinlich  wohl  ühcr- 
daclite  Wechsel verhältniss  zwischen  ihr  und  der  Ausstattun jr  der 
gegenüberstehenden  Kirchcuthcile,  was  hier  eine  bauliche  (hup- 
pirung,  eine  Total wukun^  derselben  hervorbringt,  die  im  Mittel- 
alter selten  genug  und  kiemit  doppelt  aneilcennenswerth  ist 

Als  einfachere,  doch  ebenfalls  bemerkenswerthe  Profanbauten 
vom  Schlüsse  des  Mittelalters  sind  daneben  das  Rathhaus  zu 
Goslar  und  das  dortige  Gebäude  der  „Worth,"  beide  gleich- 
falls mit  Avlvadcn,  mit  Statuen-  und  Giebcl«5ehmuck,  zu  nennen.  ' 

Der  Fortführung  der  Hauten  an  den  Domen  von.Magde- 
burg  und  von  Ha  Ibers  ladt  bis  zur  Schlussepoche^i^.  Mittel- 
alters, ihrer  für  die  Spätzeit  charakteristischen  Theill^^^bcnfalls 
bereits  (S.  258»  ff.)  gedacht.  Es  ist  daran  zu  eriflm  ,  dass 
namentlich  der  Oberbau  der  Fa^ade  des  Magdeburger  Domes« 
mit  dem  Datum  1520  am  Nordthurme  und  mit  dem ,  in  bunt  • 
spielenden  Leisten-  und  Maasswerkformen  reich  geschmückten 
Glockenhause,  hieher  gehört.  Im  Ilalbcrstädtcr  Dome  machen 
sich  u.  A.  die  grossen  Fenster  in  den  Giebclscitcu  des  Qucr- 
sohiffes  durch  glänzendes  Maasswerk  von  geschweifter  Formation 
als  bezeichnende  Beispiele  der  Spätzeit  bemerklich»  während  die 
Ausführung  der  Thürme  der  Wcstfa^.ade,  in  einer  rohen  Nach- 
ahmung der  Uebergangsmotivc  des  Unterbaues  (Thl.  II,  S.  415), 
tief  in  das  TH.  ,7ahrhundert  hinabreicht,  wie  dies  aus  dem  l)ntu?ii 
1574  an  dem  südliclirn  'l'hurme  erlicllt.  —  Heide  Dome  smd  ini 
Innern  zugleich  mit  Licttnern,  reich  dekurativ  iiu  Style  der 
S^tzeii»  ausgestattet;  der  Magdeburger  Lettner  mit  dem  Datum 
1458 1  der  Huberstädter  mit  dem  Datum  1510. 

Die. andern  spfttgothischcn  Kirchen  beider  Orte  folgen  vor- 
herrschend, wenn  nicht  durchgehend,  wiederum  dem  Hallensystem. 
In  Halberstadt  ^  ist  die  Martinikirche  vorzüglich  bedeu- 
tend, zwischen  den  Thürmen  mit  zicrliclieni  Glückenhause ,  das 
iu  der  Weise  der  braunschvvcigischen  Glocken häuscr  behandelt 
ist;  anderweit  im  Maasswerk,  namentlich  dem  der  Fenster,  mit 
Mustern»  welche  seltsam,  jedenfaUs  die  Schlusszeit  des  Styles 
bezeichnend,  aus  rechtwinklig  gebrochenen  Stäben  gebildet  sind.  ^ 

*  Büschinf,  Bttise  dareh  einig«  Mfinitor  d«a  nSrdl.  DoatseUands ,  S.  271,  f. 
—  *  Uüsching,  S.  265,  (f.  Lucaous,  Wsfwtttsw  dnreh  Hslbsrstsdt.  —  *  Kai« 

lenbacb,     a.  O.,  T.  66  (6,  7). 
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Ausserdem  sind  an  dortigen  Kirchen  die  Andreaakirche  (1399) 
lind  die  K  a  th  ari  n  c  n  k  i  rclie ,  jene  weiland  einem  Franciskaner- 
kloster,  diese  einem  Dominikanerkloster  zugeliürig,  zu  nennen.  — 
Magdeburg*  hat  in  dem-Schiff  der  Sebastianski  rohe  einen 
Hallenbau  von  wundersamer  Zierlichkeit :  Pfeiler  von  runder, 
viereckiger  oder  achteckiger  Grundform  ,  die  letzteren  mit  tief 
ausgekehlten  Fläclion,  an  deren  Ecken  oder  Mitten  fcinprofilirte 
Dienste,  schlicht  oder  in  schraubenförmiger  Drehung,  emporstei- 


*'  1 9  '  «'bi  'j 


Sol).i!«iUniiklr(h«<  zu  Mü^ilcbnri;.    lunerrs  Sy«teni  de*  Schiffe«.    (Nach  r.  Qua«l.) 

gen,  an  den  eckigen  Pfeilern  in  die  Scheidbögen  durchlaufend, 
an  den  Rundpfeilcrn,  die  sie  in  Spirallinien  umsclilingen ,  durch 
Deckgesimse  abgeschlossen.  Es  ist  eine  Behandlung,  die  mehr 
den  Systemen  des  Ziegelbaues  eignet  und  die  Nachbarschaft  des 
letzteren  ankündigt.  Rippenansätze  über  Consolen  deuten  auf 
die  Absicht  einer  Gewölbdecke;  im  Chore  ist  eine  solche,  bei 
gleichen  Ansätzen ,  trefflich  aus  Holz  ausgeführt.  Die  übrigen 
Kirchen  von  Magdeburg,  die  A  ugus  t  i n e  rk  ir c  iie  ,  die  U  1  ri cns- 
kirche,  Peters  ki  rcli  e  ,  J  a  k  o  b  i  k  i  i  ch  e ,  Katharinen- 
kirche, heil.  Geistkirche  zeigen  im  Schiffbau  spätgothische 
Aussenarchitektur  (die  der  Augustinerkirche,  1366  geweiht,  noch 
von  reineren  Formen) ,  während  das  Innere,  mit  viereckigen  Pfei- 
lern ,  durchgängig  einer  Herstellung  nach  dem  Verderben  der 
Stadt  im  dreissigjährigen  Kriege  angehört.  An  der  Peterskirche 
und  der  JakobiKirche  sind  Vorhallen   im  Ziegelbau ,  nnch  der 


'  V.  Quast,  in  der  Zeitschrift  für  christl.  Archäologie  nnd  Kunst,  I,  S.  250. 
K  u  K  l  •  r ,  Qoehlcht«  dtr  BaDknott.  UI.  OO 
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Weise  der  ostwärts  belegenen  Lande,  anzumerken.  Unter  mehreren 
Kapellen  ist  die  St.  Gangolphskapelle,  ehemals  die  erzbi- 
BckiSfliche  Hauskapelle,  durch  ein  kunstroU  spätguthisehes  Gewölbe 
mit  reichsten  4  zum  Theil  frei  hervortretenden  Rippenverschlin- 
gungen  auagezeichnet.  (Sie  dient  gegenwärtig  als  Begistratur  der 
k.  Beffierun^.) 

Uebcr  die  spatgothisclicii  Kireiieii  andrer  Orte  ^^iedersaclisens 
(mit  Ausücliluss  derer,  welche  den  Kreisen  des  Ziegelbaues  an- 
Kehören),  iehlt  es  an  aller  genügenden  Vorlage.  ISur  das  Schiff 
der  Kirche  zu  Nikolauaberg  bei  Göttingen  ^  ist  noch  als 
Beispiel  schlichten  Hallenbaues  mit  gegliederten  Pfeilern,  aus 
dem  15.  Jahrhundert  herrührend»  anzuführen.  — 

Eigcntliüinlichstes  Interesse  gewährt  der  H  ä  n  s  c  r  b  n  ii  der 
niedersächsischen  Districte,  namentlich  in  den  Vcjrlanden  des  Har- 
ze.". Es  ist  ein  Fachwerkbau .  —  ein  llolzijerüst  mit  leichten 
biciulüllungen,  jedes  obere  Geächo^s  zumeist  über  dab  untere  ein 
wenig  vortretend  und  seine  Schwelle  von  dem  Pfosten-  und  Bal- 
kenwerk des  unteren  consolenarttg  gestützt.  Das  einfache  System 
hat  hier  zu  einer  reich  ausgebildeten  Schnitzkunst  Anlass  ge- 
geben, indem  jene  vor^springenden  Schwellen  von  Stütze  zu  Stütze 
an  ihren  Ecken  mannigiacli  ausgekehlt,  die  consolenartigen  Vor- 
sprünge eben  so  reich  gegliedert,  beide  Theile  und  an<lre  Iloiz- 
stücke  des  Baues  auch  sonst  mit  ornan)enli»tiächen  und  bildne- 
rischen Darstellungen  erfüllt  wurden.  Die  Erscheinung  derartiger 
Baulichkeiten  ist  oft  ron  grosstem  malerischem  Reize»  den  auch 
die  nächstfolgende  Renaissance -Epoche  klug  auszubeuten  wusste. 
Halber  Stadt  und  andre  Orte  in  der  Nähe  des  Harzes  haben 
manniq^fnchc  Bci'-piele  der  Art.  Auch,  in  Magdeburg  ist  eini- 
ges bemcrkensvverthe  erhalten.  * 


In  Thüringen  sind  zwei  eigenthfimlicli  behandelte  Hallen- 

bauten  nn  Kiich?n  von  Erfurt  hervorzuhehon  .  beide,  wie  es 
scheint,  in  den  letzten  Dccennien  des  15.  J alirhundcrts  ausge- 
führt, nach  einem  I^rnnde,  welcher  die  Stadt  im  Jahr  1472  ver- 
wüstet hatte.  Der  ciue  ist  der  Schiffbau  des  Domes,*  von  nicht 
ganz  regelmässiger  (wohl  durch  LokalTerhältnisse  bedingter)  An- 
lagef  auffällig  durch  eine  Breite  der  Seitenschiffe»  welche  die  des 
Mittelschiffes  übersteigt,  von  freier,  offner  Rau^pentwickelung,  die 
durcli  dieses  Verliältniss  nicht  beeinträchtigt  wird.  Die  l*feller 
sind  achteckig,  mit  starken  Diensten  aul  den  Ecken  und  zumeist 
mit  ebenso  starken  Einkehlungen  zwischen  diesen,  eine  kraftvolle 

'  Die  niilt€lalterl.  Bsadsnkmälor  Xiedcrsachscna ,  licraiisgcgeben  von  dem 
Arcbitecten. Verein  für  d.  K5nigr.  HanDOver,  Heft  II,  Sp.  65.  BL  16.  ^  *  Vergl. 
KallMibaeh,  a.  a  O.,  T.  81,  f.  —  '  Puttrich,  D«okin.  d.  Bank,  in  Baoliaen.  U, 
Bve.  Etfiirt  F.  Kiiglar,  Kl.  Sehriftoii,  II,  fi.  S7.  KsUsnhseb,  T.  74  («^  e). 
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Gliederung,  die  in  gutem  Einklänge  mit  jenen  räumlichen  Maass- 
verhältni9s°en  steht,  wenn  es  im  Uebrigen  auch  an  innigerer  orga- 
nischer Durchbildung  fehlt.  —  Das  andre  Beispiel  ist  der  bchilf- 
bau  der  St.  Severikirche,  *  ein  funfschiffigcs  AVerk  mit  brei- 
terem Mittelschiff  und  gleichmässig  schmaleren  Seitenschiffen,  liier 

haben  die  Pfeiler  eine  ganz  eigne, 
aus  viereckigem  Kerne  gebildete 
Gestalt:  die  des  Mittelschiffes  mit 
einer  Ausarbeitung  der  Ecken  in 
Rundstabdienste  und  tiefgeschwun- 
"■ene  Einkehlungen  ;  die  zwischen 
den  Seitenschiffen,  sehr  schlank, 
mit  starken  Diensten .  welche  auf 
den  Ecken  vortreten :  die  Basa- 
mente  der  Dienste  beiderseits, 
und  besonders  die  letzteren,  mit 
gegliederten  achteckigen  Sockeln.  * 
Derselben  Spätzeit  gehören 
noch  einige  andre  Baustücke  zu 
Erfurt  an:  eine  zum  Dom- 
Kreuzgange  gehörige  Halle 
mit  einer  Flucht  von  schlichtest 
achteckigen  Pfeilern  und  die  daran  anstossende  Kilianskapelle,, 
ein  kleines  Werk  eigenthümlich  dekorativer  Behandlung,  —  ein 
zierliches  Thürmchen  auf  der  Augustinerkirchc,  —  und  ein 
in  üppig  blühenden  Spätformen  gebildetes  grosses  Tabern akel 
über  dem  Taufstein  der  Severikirche. 

Südann  die  jüngeren  kirchlichen  Gebäude  von  Nordhausen,* 
wiederum,  wie  es  scheint,  ein  Hallensystem;  namentlich  der  Schiff- 
bau des  Domes,  mit  gegliederten  Pfeilern,  deren  Gliederungen 
in  die  Rippen  des  reichgemusterten  Gewölbes  übergehen. 


Proftl  der  MittrUchtfTpfoiler  in  der  Severikircho 
in  Erfurt.    (Nach  Kallenbach.) 


Die  spätgothische  Architektur  von  Obersachsen  *  bekun- 
det sich  in  mannigfaltigen  Erscheinungen,  zum  Theil  von  charak- 
teristischer und  für  die  Richtung  der  Zeit  eigenthümlich  bezeich- 
nender Ausbildung.  Die  kirchlichen  Gebäude  folgen  durchweg 
dem  Hallensystem,  dem  Princip  nach  in  sehr  einfacher  Behand- 
lung, mit  schlicht  achteckigen  Pfeilern,  zumeist  mit  dem  üblichen 
Spiel  der  Netzgewölbe.  Damit  vereinigen  sich  besondre  Elemente: 
theils  eine  schmückende  Zuthat  im  Aeussereu  ,   mit  zierlichen 

'  Kallenbach,  a.  a.  O.  —  *  Gemeinschaftlicher  Grundriss  des  Domes  u.  der 
Severikirche  bei  Wiebeking,  Bürgerl.  Baukunde,  T.  61.  —  »  Zu  den  Blättern 
bei  Puttrich  vergl.  Kalleubach,  T.  76  (4,  5),  75  (5).  —  *  Büsching,  a.  a.  O., 
S.  803,  ff.  —  *  Puttrich,  Denkmale  der  Baukunst  d.  Mittelalters  in  Sachsen, 
a.  a.  O. 
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SüumuDseu,  FüUunffen,  Ausbauten  und  dergl.,  theils  eine  Sor^e 
für  xeienere  oder  belebtere  ^Virkung  der  inneren  Räumlion- 
keit»  durch  mancherlei  kunstvolle  Führung  der  Reihungen  des 
Gewölbes,  die  leicht  aus  den  Pfeilern  hervorspringen,  durch  eine 
flach  concave  Einziehung  der  Pfcilerfliichcn ,  die  dem  Spiele  der 
Schatten  und  Lichter  eine  leise  Bewegung,  der  er.-*tarrten  Form 
wiederum  einen  Lebcnshauch  giebt,  durch  die  Anordnung  ächmuck- 
xeiober  Emporen  an  den  Wänden  der  Seitensebiffe  u.  s.  w.  Oder 
es  wendet  sich,  auch  wenn  der  Bau  in  seiner  Gesammtwirkung 
eines  feineren  Keizes  entbehrt,  die  künstlerische  Sorge  der  deko- 
rativen Durchbildung  eines  oder  des  andern  Einzelstückes  zu. 
Hiebei  tritt  eine  Wcch;^el\virkung  mit  der  Profanarcliitcktur  ein, 
welche  gleichzeitig  in  den  ober.-iiehsiscljen  (ie^^eiulen  zu  hervor- 
stechender Bedeutung  gelangt ,  Formen  phant^iätischer  Neigung 
mit  sinnreicher  Gonsequens  su  einer  festen  Norm  ausprägend. 
Es  ist  zunächst  eine  eigne  Schnitsmanier>  die  sich»  unter  Ein- 
wirkung und  Nachwirkung  des  im  Holzbau  Ueblichen,  an  den 
Umfassungen  der  Thür-  und  Fensteröfl^nungen  geltend  macht,  sie 
mit  allerlei  Stabwerk  umjrebcnd ,  welches  sich  in  niannifffacher 
Weise  kreuzt  und  schneidet.  Verschiedeiiarti'a'  Bn<reiilinicn  tfcben 
solcher  Einfassung  eine  bunt  wechselnde  Formation.  Namentlich 
sind  es  jene  gesenkten  und  gebrochenen  Bögen ,  die*  einem  hän- 
genden Teppich-  oder  Grardinenwerk  vergleichbar,  hiesu  in  An- 
wendung kommen;  vorzugsweise  bei  den  Feni<tern,  wo  der  Tep- 
pichvorhang vielleicht  den  ursprünglichen  Anlas»  zu  solcher 
Bildung  gegeben  hatte,  dann  aber  auch  bei  den  Portalen  ,  hier 
zumei-'t  im  \\'echael  der  hangenden  mit  steigenden  Bogenlinien, 
mehr  oder  weniger  wie  eine  Auflösung  des  geschweiften  Spitz- 
bogens in  seine  einzelnen  Bestand theile.  Ks  ist  in  dieser  ganzen 
dekoratiTen  Manier,  in  dieser  zierlich  launischen  Schnitskunst, 
die  in  einzelnen  Schlussbeispielen  selbst  auf  naturalistische  Nach- 
bildung hölzernen  Flecht-  und  Rahmenwerkes  ausgeht,  ein  cha- 
rakteristisch venvandtschaftliclver  Zug  mit  jener  ältesten  schnitz- 
artijjcn  Behandhm«^ ,  die  al>  cii)  be.'^oiidres  Merkzeichen  .•'clion  in 
der  frühromanischen  Architektur  von  Sachsen  hervorgetreten  war; 
und  es  scheint»  dass  auch  die  in  andern  Gegenden  vorkommenden 
Beispiele  der  Art,  die  sich  in  der  That  nur  vereinzelt  finden, 
auf  sächsische  Schule  oder  sächsische  Muster  zurückzuführen 
sind.  —  Zu  bemerken  i^i  übrigens,  dass  die  eben  angedeuteten 
Eigenthümlichkeiten  hauptsächlich  erst  in  der  Au?gang«epoche  der 
Güthik,  am  Schlüsse  des  15.  und  im  Anl"an<;e  des  16.  Jahrli.  und 
bis  zur  Mitte  des  letzteren  hinab,  zur  Ausbildung  gelangen. 

Den  Anfang  macht  die  Stadt  Halle  mit  einer  ansehnlichen 
Folge  von  Monumenten.  Als  solche  sind  zu  nennen:  diej|{imi6iB* 
kir  che«  d6ren  Chor«  nach  insehrifÜicher  Angabe  seit  138^m|ut,  ^ 

*  Draylisopt,  Bssebraibeng  des  Saalkreisei,  1«  B.  1088. 
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sieh  durch  zierlich  dekorative  Behandlung  des  Aeussem ,  eefflie- 
derte  Strehepfeiler  *  feines  Leistenwerk  an  den  Mauerfläfäen* 

Zaokenbogensäumungen  und  Bogenlcrönungen  an  den  Fenstern* 
ausseichnet,  während  das  Innere  des  (jüngeren)  Schiffes  ein  reiches 
Netzgewölbe  mit  hiinnrcnden  Zapfen  hat,  auch  andre  Einzelaus- 
stattung anzumerken  ist;  —  die  im  J.  1510  vollendete  Uliichs- 
kirchc,  nur  mit  einem  Seitenschiff;  —  die  Domkirchc,  1523 
geweiht  und  1589  hergestellt^  sehr  schlicht  durch  die  Anordnung 
Yon  Rundgiebeln  am  Aeussem,  die  ohne  Zweifel  jedoch  erst  der 
angedeuteten  Herstellungsepoche  angehören,  von  eigner  Wirkung; 
—  die  Lieb  flauen  -  oder  Marktkirche.  *  Diese  hat  auf  der 
West-  und  der  0:?t;-eite  Thunnpaare,  welche  von  früheren  Ge- 
bäuden herrühren  und  zwischen  welche  »ie  hinein  gebaut  wurde. 
Die  schlicht  gothiachen  Weüttlmrme  von  der  ehemaligen  Gertru- 
denkirche, die  spätromauischen  Ost-  oder  Hausmannsthürme  von 
einer  altern  Frauenkirche.  Der  Bau  der  neuen  Frauenkirche  ward 
1530 — 54  durch  N  i  e  o  1  a  u  8  Ho  ff  mann  ausgeführt ;  sie  ist  das 
edelste  Beispiel  der  bezeichneten  letzten  Ausgestaltung  der  gothi- 
schen  Architektur:  die  Pfeiler  dct»  Innern  schlank  und  leicht  mit 
jenen  concaven  Seitcnilachen ;  das  flachbogigc  Netzgewüll)e  mit 
reicliverschlungenen  Gurten,  die  zum  Theil ,  von  der  Masse  ge- 
löst, frei  übereinander  voräuringeu  und  sich  in  der  Mitte  trauben- 
artig senken;  die  in  den  Seitenschiffen  .anffebrachten  Emporen 
mit  eben  so  reichen  Maasswerkbrüstungen;  das  ganze  Innere  von 
heiter  bewegtem,  klingendem  Eindrucke.  Ostwärts  von  der  Kirche 
der  sogenannte  rot  ho  Thurm,  der  isolirt  erhaltene  Glocken- 
thurm der  alten  Frauenkirche.  1408 — 70  und  bis  1506  gebaut, 
etwa  den  Prager  Thürmen  der  Zeit  vergleichbar.  —  Dann  ein 
höchst  machtToller  Profanbau:  die  Moritzbur^,  deren  Haupt- 
bau zwischen  1484  und  1503  fallt,  die  theilweise  jedoch  erheblich 
jünger  ist  und  die,  im  dreissigjährigen  Kriege  verwüstet,  jetzt 
zumeist  eine  kolossale  Kuine  bildet:  ein  grosses  V^iereck  mit 
einem  Rundthurm  auf  jeder  Ecke ;  der  IlauptHüi^n'l  über  mehre- 
ren Geschossen  gewölbter  Substructionen ,  welche  den  Hang  zum 
Ufer  der  Saale  lüUen  ;  in  dem  ciiuMi  Seitt  nHügel  eine  ansehnliche 
Schlosskapelle;  das  Einzelne,  soviel  davon  erhalten,  in  den 
schmückenden  Formen  der  bezeichneten  Art,  besonders  in  den 
Spätbauten  der  Eingangsseite,  dem  Thorthurrae  v.  J.  1550  und 
der  leichten  flachbogigen  Säulenhalle  mit  zierlichem  Obergeschos» 
neben  dem  Thurme,  vom  J.  1584,  (die  sicli  übrigens,  verbaut  und 
verHickt,  im  übelsten  Zustande  befindet).  —  So  auch  das  liath- 
h a US  TOn  Halle,  da»,  im  Ganzen  vf)n  geringerer  Bedeutung,  doch 
mit;  EiniKltheilen  des  Aeussern  und  des  Innern  charakteristische 
Belege  för  dieselbe  Spatzeit  bietet. ' 

*  Wieb^king,  T.  54  (Grundriss);  T.  57  (Läugeu-  uod  (^uerdurcbschnitt). 
'  Ein  P«Mr  Details  der  Moritsburg  and  des  Battilisiises  bei  Kallenbaeh,  Chro- 
nologie, T.  7»  («,  8). 
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Einige  Monumente  in  den  Elbdistricten  nordwärts  von  Halle 
reihen  sich  zunächst  an.  Zu  Z  erb  st,  auf  der  Ostseite  der  Elbe 
und  schon  im  Grenzgebiete  zwisclien  Ilauste'inbau  und  Ziegelbau, 
die  Nikolaikirche,  in  der  üblichen  Hallenform ,  mit  hohem 
Umgänge  um  den  Chor,  wobei  das  glückliche  Wechselverhältniss 
zwischen  beiden  (der  Chor  fünfseitig  aus  dem  Achteck,  der  Um- 
gang neunseitig  aus  dem  Achtzehneck  schliessend)  zu  bemerken 
ist;  der  Chor  1446  vollendet,  das  Schiff  1488  ausgebaut  und  die 
Wölbunfjen  mit  dem  Datum  1494  versehen;  das  innere  System 
im  Gepräge  jener  schlichten  und  ernsten  Kraft,  welche  den  Zie- 
gelbauten eigen  zu  sein  pflegt;  am  Schlüsse  des  Chor- Aeussern 
eine  zierliche  Ausstattung  wie  an  der  Moritzkirche  von  Halle; 
auf  der  Westseite  über  dem  (älteren)  Thurmbau  ein  Aufsatz  von 
drei  achteckigen  Helmspitzen  .  die  mittlere  höher  als  die  beiden 
andern,  vom  Jahr  1530,  nach  dem  Muster  der  Thurmspitzen  des 
Magdeburger  Domes  gebildet.  —  Zu  Bernburg  die  Marien- 
kirche» deren  Chor  (ohne  Umgang)  im  Aeussern  eine  ähnlich 


Nordportal  dca  Doni«  <n  Merit-burg.    (Nach  Kalleul>ach.) 


schmuckrciche  Ausstattung  hat.  —  Zu  Wittenberg  die  Stadt- 
kirche und  die  Schlosskirche ,  beide  im  Zustande  baulicher  Ver- 
änderung und  Entstellung :  an  der  Stadtkirche  ein  interessantes 


DvntoehlMid. 
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Portal,  zweitheilig,  mit  p:erftden  Sturzen,  ohne  Bogenwölbuugen, 
gleichwohl  mit  Wiinbergen,  Streben,  Fialen  in  eigen  dekorativer 
UtttanitDtooinpositioii  auagestattet;  dieScklosskiTcfae,  1493—99 
erbaut,  einst  mit  reicher  AuBstattung  Tenehen ,  von  der  in  einem 
kleinen  Holzschnitt  des  Cranach'achen  Heiligthunubuohes  Ton 
Wittelsberg  '  noch  eine  Andeutung  erhalten  ist. 

Ferner:  die  völlig  schlicht  behandelten  Kirchen  von  Eis- 
leben, St.  Andreas  und  St.  Peter  und  Paul;  da.^  Schiff  de» 
Domes  von  Merseburg,  vom  Anfange  des  16.  Jahrhunderts, 
1517  geweiht»  mit  einem  barock  gothiscb  dekorirten  Portal  an 
der  westlichen  Vorhalle  und  einem  andern  im  nördlichen  Quer* 
schifilQügel,  ^  letzterei  zu  den  vorzüglichsten  Beispielen  jener 
»ierlich  phantastischen  srhnitzartigen  Bo}inndlung  gehörig:  die 
Stadtkirche  zu  W  cissenle  Is ;  ^  das  Schitl  der  Kirche  von  Frei- 
burg an  der  Un?:trut,  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts;  die 
Wenzelkirche  zu  Naumburg,  ein  Bau  von  seltsam  corrum- 
pirtem  Plane ;  u.  s.  w.  —  Sodann  Terschiedene  Monumente  des 
oberen  Saalgebietes»  mehr  oder  weniger  durch  bedeutende  Theile 
dekorativer  Aus^^tattung  bemerkenswerth :  die  Stadtkirche  von 
Jena,  mit  den  inschriftliclien  Daten  1472  und  1486.  und  die 
von  Saalield;  —  das  Rat  Ii  haus  zu  Neustadt  an  der  Orla, 
mit  sehr  reicher,  durch  stattlichste  Lcistenmaas.swerk  aufge- 
statteter  Erkcrzier  und  sonstigen  schaiuckreichen  Einzelheiten; 
und  die  ebenfalls  ansehnlichen  Rathhäuser  von  Pösneck  und 
von  Saalfeld  (1534),  letzteres  mit  hinzugefugten  Renaissance» 
stücken.  Den  schönen  Details  des  Kathhauscs  von  Neustadt  an 
der  Orla  werden  die  von  Srliloss  Ober- K  ra  nichfel  d  an  der 
Ilm  gleichgestellt;  eine  schuitzumrahmte  Thür  in  letzterem*  ist 
wiederum  ein  Hauptbeispiel  derartiger  Dekuiation. 

Mit  der  Ausbreitung  thüringisch  -  sächsischer  lierrschai  t  ^der 
des  Hauses  Wettin)  auf  die  nördlichen  Districte  von  Franken» 
(Koburg  u.  s.  w.),  die  seit  der  Mitte  des  Ii.  Jahrhunderts  statt- 
fand, scheint  die  spätgothisch  sächsische  Bauart  auch  dort  hin» 
übergetragen.  Die  ötadtkirchc  von  Schmalkalden  ;  ^  die  Kirche 
von  Eisfeld;  die  von  Koburg,  an  dem  «tnttlicheu  Nordtluirme 
nüt  dem  Datum  1450;  die  Stiftskirehe  von  Köm  h  ild,  *^  1450—70 
durch  Meister  Albertus  erbaut,  mit  einem  eignen,  von  einer  Em- 
pore ausgefüllten  Chore  auf  der  Westseite,  geben  sich  dls  Bele^ 
für  diese  Erscheinung.  Ebenso,  und  vielleicht  in  noch  entscheid 
denderer  Weise,  die  Klosterbaulichkeiten  von  Münchröden,* 
unfern  von  Koburg,  in  der  dem  sächsischen  Profianbau  eignen 
Behandlungsweise. 

*  ^Dyo  Eaigung  des  hochlobwirdigen  helligthums  der  Stiötkirclien  aller  hel- 
ligen 2u  Wittenbarg"  mit  einer  Menge  von  AbUildongen  von  Eeliquiarien  und 
figürlichem  Bildwerk;  der  HolsMlmitt  mit  Ansieht  der  Kitelte  auf  der  Sfick- 
Seite  des  Titels.  —  «  Vrr],  Kallenbaclr,  T.  79  (1).  —  »  Wiebekliig,  II,  8.  101. 
—  *  Bei  Heideloff,  OrnÄuientik,  Heft  XVI,  T.  4.  —  »  Wiebeking,  II,  8.  127, 
~  •  F.  Kagler,  XI.  Sdirifteu,  II,  8.  648.  ~  '  Heideloff,  a.  a.  O..  XVI,  3. 


Digitized  by  Google 


400 


* 

XU.  Die  Arehltektar  de«  gothiedien  Stylet. 


Unter  den  spütgothischen  Bauten  des  Osterlaude  i^t  einiges 
Weilige  SU  Leipzig  namhaft  zu  maehen»  namentlich  die  Pau* 
linenkirche»  ehemals  einem  Dominikanerkloster  angehörig,  ?on 
der  aber  (l<>r  Chor  sammt  den  anstossenden  Klosterhallen,  deren 
bunte  Gewölbe  auf  kurzen  achteckigen  Pfeilern  ruhten  und  deren 
Aiisscnwand  mit  zierlich  gemustortom  Ziegehverk  geschmückt  war, 
neuerlich  abiren^sen  ist. —  Zu  Aitenbur^  die  nartholomäi- 
hirche,  ein  gewöhnlicher  drcischiffiger  Bau,  und  die  Schloss- 
kirche^  ein  Gebäude  von  sohlichteT»  nicht  ganz  regelmässiger 
Anlage*  aussen  mit  dekorativer  Behandlung  der  Streben»  im  In- 
nern durch  ein  in  reichen  Bosettenmu>tern  verschlungenes  Netz- 
gewölbe ausgezeichnet,  dessen  glänzende  Erscheinung  den  Pracht- 
v^  (Übungen  spätg^^hiaoher  Architektur  in  England  füglich  zur, 
Seite  zu  »teilen  ist. 

Endlich  die  Monumente  des  Meissner  Landes.  In  Meissen 
selbst  die  jüngeren  Theilc  des  Domes:  ^  jener  westliche  Thurm- 
bau der  Epoche  um  und  nach  1400»  dessen  Flüchen  in  eigoer 
Behandlung  mit  breiter  Leistentheilung  und  zierlichen  Maass- 
werkfüUungen  ausgestattet  sind  und  in  dessen  Fensterwölbungen 
ein  schon  phantastisch  geformtes  Zacken  bogen  werk  eingespannt 
ist;  die  diesem  Thurmbau  vorgelegte  Begräbni.-'skajx'lle  vf)ni  Jahr 
1423 — 25,  iu  Form  eines  kleinen  Chorbaucs,  und  du»  dekorativ 
behandelte,  mit  reich  bildnerischer  Umrahmung  und  Krönung 
versehene  Portal,  welches  aus  dieser  Kapelle  in  das  Schiff  des 
Domes  führt ;  der  Aufsatz  des  südöstlichen  Thurines,  mit  zierlich 
schlanker  durchbrochener  Spitze,  die,  in  günstigem  Wechsel ver- 
hältniss  Ton  Maass,  Form  und  Zwork.  von  anmuthigster  Wirkung 
hi\  auch  sonst  manche  Einzeltheiie,  namentlich  ein  freie«i  Taber- 
nakel im  Innern.  —  Sodann  die  zur  Seite  des  Domes  seit  1471 
erbaute  Albrechtsburg,  das  kurfürstliche  Schloss  von  Meissen, 
wohl  der  mi&ehtigste  Purstensitz  der  Zeit,  mit  malerisch  von  Al- 
tanen umgebenem  Stirgenhause  und  luftigen  Dacherkem,  in  den 
Fenstern  und  deren  Verstabung  überall  von  der  Form  jener  hän- 
genden und  gebrochenen  Bögen  ,  in  den  inncni  Rännilirhkeiten 
(soweit  deren  ursprüngliche  Be-icUnffonhfit  seit  ihrer  Ueberweisung 
au  die  Porzellan manufactur,  1710,  crhaiten  ui)  durch  mancherlei 
Formenspicl  in  Stützen  und  Wölbungen,  u.  A.  auch  durch  An- 
wendung der  in  Preussen  üblichen  Wölbung  kleiner  Zellenkappen, 
bemerke  nswerth . 

Einige  ansehnliche  Kirchen  des  Meissner  Landes  im  System 
der  Liebfrauenkirche  zu  Halle,  mit  Pfeilern ,  deren  Seitenflächen 
concav  eingezogen  ijind  und  mit  Emporen,  die  an  den  Sciten- 
wänden  vorspringen:  die  Dumkirche  (Frauenkirche)  zuFreiberg** 
im  Erzgebirge,  nach  einem  Brande  von  1484  erbaut,  in  überaus 
schlanken  ^^h&ltniseen  und  mit  palmenartig  über  den  Pfeilern 

*  Vgl.  oben,  8.  M5.  —  DenknOUtr  Mr  KmtuU  7*.  M  (2).  —  *  Tgl.  WlebeUng, 
U,  8.  IM;  T.  ft7  (Ornaariss  «.  DaiduehnUte).   KaUrabaeh,  T.  78  (DstaÜs). 
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«ich  ausbreitendem  Netzgewölbe;  die  innere  Höhe  zu  70  Fuss, 
die  Pfeilerhöhe  53  F.  bei  4  F.  Durchmesser;  (an  dieser  Kirchö 
die  berühmte,  aus  spätromanischer  Zeit  erhaltene  ^goldene  Pforte" 
Thl.  II,  S.  409);  —  die  Annakirche  zu  Annaberg,  1499—1525; 


Inoennniiclit  üe«  Dornt  n\  Fn*it)crg  im  Kritf^eltirsr.   (Nach  I'nttricli.) 


—  die  Marienkirche  zu  Zwickau,'  deren  Chor,  in  schlichter 
^rothiscliem  Stvle,  1453 — 70  und  deren  Schiff  1506 — 36  erbaut  ist, 
letzteres  besonders  durch  sehr  reiche  Dekoration  des  Aeussern, 

'  Zu  Puttrich,  I,  II,  Ser.  Reiins  etc.  vei'(;l.  ßernewitz,  die  St.  Marienkirclie  •' 
zu  Zwickau.    Eilt  Paar  Details  bei  Knllcnharli ,  T.  83  (6). 

Knirlr  r,  Grachkhtc  «irr  Ranknnst    III.  51 
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mit  mannislachem  Tiibernftkel-  und  Leistenwerk,  mit  rundbo<ri«ren 
Friesen  von  spielender  Formation,  mit  naturalistisch  behandeltem 
Baumgeäste,  welches  sich  den  Schnitzgliederungen  der  OeflTnun- 
•   gen  einmischt,  u.  s.  w. ,  ausgezeichnet. 

Die  Kuniffundenkirche  zu  Rochlitz,  ein  minder  er- 
heblicher  Bau,  ist  im  Innern  erneut,  hat  aber  im  Aeussern  noch 
schmückende  Details  von  charakteristischer  Spätform,  z.  B.  auf 
dem  Giebelbogen,  der  das  Südportal  krönt,  kleine  Engelfiguren 


PortAl  diT  Kliiülcrkirclio  tu  Cliviiiuilz.    (Nacli  Kallviibacli.) 


Statt  der  Blattzacken.  Der  Chorschluss  der  Sch  1  os s k a pel Ic 
zu  Rochlitz  hat  zierlichst  luftige  Fenster,  deren  spielende  Ver- 
stabung  ebenfalls  die  Schlussepoche  bezeichnet.  —  Das  Portal 
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der  Klosterkirche  zu  Chemnitz,  '  runUbogig  zwischen  barock 
bebandelten  SpitzbogeDfenstern»  hat  eine  UmTahmung  und  hooh 
emporgefubrte  Krimung,  die  durchaus  von  rohem  Baumwerk  und 
Gezwcige  aufgebaut  scheint,  Statuen  und  andre  Sculpturen  in 
ihre  Füllungen  cinschliessend.  eine  rf)?n])o.-<ltion,  in  der  ein  gau- 
kelnd malerisches  Spiel  völlig  au  die  Stelle  des  architektonischen 
Gesetzes  «retreten  ist. 

Für  den  Profaubau  kommt  das  Kaufhaus  von  Zwickau» 
1522^94,  mit  barock  phantastischer  QiebeUierde»  und  mancher 
Einseltheil  an  Wohngebäuden,  x.  B.  in  Freiberg«  '  in  Betracht.— 

Die  sächsischen  Monumente  des  2«iegelbaues  werden  in  Fol- 
gendem besprochen  werden. 


Die  Monumente  der  Ober-Lausits  zeigen  den  Einfluss 

böhmischer  und  sächsischer  Bauweise. 

Unmittelbar  zur  böhmischen  Bauschule  scheint  die  Kirche 
des  Cölcstincrklastcrs  zu  gehören,  wclclie  Karl  IV.  im  J.  1369 
auf  dem  üybm^  bei  Zittau  stiftete  und  welche  13Ö4  vollendet 
war.  Peter  Arier  von  Gmünd,  jener  in  Böhmen  so  vielfach 
thätige  Meister,  soll  auch  diesen  Bau  geleitet  haben.  Es  ist  eine 
einfach  einschiffige  Anlage,  Ton  schlanker  Höbendimension,  gegen* 
wärtig  eine  überaus  malerische  Ruine.  Ueber  die  Detailbehand- 
lung fehlt  es  an  näherer  Mittheilung. 

Vorzüglich  bedeuteTifi  sind  die  spätgothischen  Gebäude  von 
Görlitz.  Die  älteren  sind  von  geringerem  Werthe:  die  Niko- 
laikirche, mit  der  erhebliehe  Umänderungen  vorgenommen 
sind;  und  die  im  J.  1234  an^tlc^te  und  1381  vergrösserte  Fran- 
ciskanerkirche»  ein  sehr  einfacher,  nur  mit  einem  niedrigen 
Seitenschiffe  versehener  Bau.  —  Das  Ilauptmonument  ist  die 
Petrikirche.  Sie  enthält  die  Ueberbleibsel  einer  aupuezoich- 
neten  npätest  romanischen  Anlage,  im  Westbau  (Tbl.  II,  S.  416), 
auch,  wie  es  scheint,  in  «len  Umfa?«?'iiii;^>m!iucrn  der  Krypta  unter 
dem  Chore.  FAu  sehr  umlaftäender  Neubau  wurde  im  15.  Jahr- 
hundert ausgeführt,  für  die  Kiypta  von  1417—32,  iUr  den  Ober^ 
bau  Ton  142B  bis  cur  Einweihung  im  J.  1457  und  bis  zur  schliess- 
liehen  Beendung  der  Arbeiten  im  J.  1497.  Es  ist  ein  fünfschif- 
figer  Bau,  255 '  a  Fuss  lang,  104 '  a  F.  breit  bei  einer  Mittelschiff- 
breite  von  38  F.:  im  Alittelschiff  und  den  Innern  Seiten nrhiffen 
von  gleicher  iiulie  (82 — 86),  auch  jedes  derselben  mit  polygouem 
ChorsehluH.se  versehen;  in  den  beiden  äussern,  nicht  ganz  regel- 
müssig  angelegten  SeitenschUfen  etwas  niedriger,  docn  so*  dass 
die  Uochräume  keine  besondem  Oberfenster  haben.   Sehr  eigen- 

•  Kallenbaeli .  T.  84.  —  «  Beispiolo  bei  Kalluiibacli,  T.  7y  (4),  83  (5).  — 
*  Puttriih,  I,  II,  Ser.  Reuss  etc.  ~  *  PuUricfa,  H,  II,  8«r.  Lsasits.  Basohia^ 
die  iUterthümer  der  SUdt  Oörlits. 
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l'.ofil  (Jer  SL-tiilTpreiler  in  ■l.  r 
i'etrikirch«  za  UfirliU.  (N«cU 

Faitrl«h.) 


thfimlicli,  in  einer  bestimmten  Bemininoenz  der  böhmischen  Schule, 
erscheint  die  Gliederung  der  Schifipfeiler:  mit  vier  Hauptstilben 
eines  unförmlich  breiten  Bimcnprofil.s  und  vier,  aus  weieher  Keh- 
lung hervortretenden  Eckruudstübt  II ;  die  Gliederung  entwickelt 

sich  nu^  aohtcckij^em  Sockel,  wälireiid  die 
Gurto  des  reichen  Netzgewölbes  sich  ohne 
Kapital  nutt  dem  Pfeiler  lösen.  Die  grosse 
Kryptii  ist  als  seltne  Anlage  der  Art  in 
gothischer  Epoche«  nooh  mehr  aber  durch 
die  Besondcriieiten  der  Behandlung:  acht- 
eckige Pfeiler  und  achteckige  Säulen  in 
eijrner  Conihination  und  selti^am  oreordnete, 
consolenurtig  über  den  Schiiften  oder  deren 
Krönungen  vorspringende  Gewölbgurte, 
von  eigenthümlieiiem  Interesse.  —  Die 
Frauenkirche,  1449  oder  1458  gegrün- 
det, 1473  geweiht  und  spSter  vollendet,  ist 
ein  schlichter  Hallenbau  mit  einfach  acht- 
eckigen Pfeilern  ,  bemerken.-^werth  u.  A.  durch  eine  prächtige 
Orgelempore  und  die  geschweiften  Sjiiitformen  de«  Doppelportales 
der  Westseite.  —  Dann  sind  ein  Paar  kleine  Monumente  der 
Schlussepoche  anaumerken:  die  von  1481 — 89  erbaute  heilige 
Kreuzkapelle,  mit  allerlei  abbildlich  dar^stellten  jerusale- 
mitanischcn  Erinnerungen  und  mit  der  zur  Seite  stehenden  Nach- 
bildung des  heiligen  Grabes  von  Jerusalem;  —  und  die  St.  A  n- 
nenkirclie,'  1508 — ^12  durch  Meister  Allj recht  Stic<rlitzer 
erbaut,  ein  nicht  unanseliiili<dies  AVerk,  cinj*chiffig ,  von  82'«  F. 
innerer  Länge,  39  F.  Breite  und  52  F.  Höhe;  die  Gewölbe,  in 
eigner  Gurtverschrinkung,  von  achteckigen  Ualbpfeilem  getragen; 
aussen  ohne  Streben,  doch  statt  dieser  mit  zierUchen  Wandsaul- 
clien  und  Statuentabernakeln  geschmückt.  —  In  der  Mauerum- 
gebung von  Görlitz  ist  der  -K  a i  s  e  rt  r  u  t  z**  vom  J.  1490,  ein 
mit  Thürinen  gefestigtes  Thür,  von  so  inacluvoüer  wie  malerischer 
£r8cheinung. 

Die  Ruine  der  alten  katholischen  Kirche  von  Laubaa,  an 
sich  von  geringer  Bedeutung,  ist  doch  durch  den  leicht  achteeki- 
ffen  Thurm  bemerke  nswerth,  dessen  Obergeschoss,  in  Friesen  und 
Fenstern,  ein  einfach  tüchtiges,  noch  frühgothischcs  Gepräge  hat. 

Die  Petrikirche  zu  Bautzen*  ist  ein  grosser  llallenbau  von 
unregelmässiger  Grundripsform,  mit  achteckigen  Pfeilern  und 
Ketzgewöiben,  1441 — 1)7  erbaut. 


*  Di«  8t  Annenkircho  ni  GOrliU,  1846.  ~  *  Puttrich,  1,  II,  8«r.  Bens«  eto. 
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5.  Dl«  NI«d«rlABde. 

Die  guthidche  Architektur  der  Niederlande  steht  in  einem 
eigenthümlichen  WechselverhKltniM'*  /wl-rhen  französischer  und 
deutscher  Art.  Sie  nimmt  die  ürundprincipien  de»  franzosischen 
Systems  in  liauiig  sehr  entschiedener  Weise  auf,  aber  sie  behan- 
delt sie  ebenso  entschieden  in  deuUohem  Sinne.  Ihre  kitchlieben 
Monumente  geboren  zum  grasten  Tbeil  dem  Hocbbau  an  (mit 
über  die  Seitenschiffe  erbabenem  Mittelschiffe);  sie  habei\  nicht 
selten  die  reiche  Planfurm  der  französischen  Kathedrale ;  aber 
sie  gehen  zugleich  überwiegend  auf  eine  hallenmässige  W  irkung 
aus.  Die  Abstände  der  Schiffpfeiler,  unter  sich  oder  von  den 
Wänden,  sind  insgemein  beträchtlich,  die  Pfeiler  selbst  vorzugs- 
weise und  bis  in  die  Spätceit  des  Styles  hinab  in  den  Formen 
der  Bundsüule  gebildet«  mit  welcher  die  fransösische  Gothik  be- 
gonnen hatte.  I)er  Durchbildung  der  aufsteigenden  Gliederung 
wenden  die  Monumente  eine  im  Ganzen  geringere  Sorgfalt  zu, 
hierin  dem  Grundprincip  der  englischen  Gothik  vergleichbar. 
Die  gothischen  Kirchen  der  >JictlerIande  zeigen  einen  zumeist 
ungelösten  W  tder!«pruch  zwischen  den  phuutasie vollen  und  phan- 
tastischen Grundzugen  des  überkommenen  Systems  und  einer 
nüchtern  yerstSndigen  Stnnesweise;  ein  neues  und  selbständiges 
Produot  (wie  z.  B.  im  eigentlichen  kirchlichen  Halle nbau  der 
deutschen  Gothik,  dem  ein  geringer  Theil  der  niederländischen 
Monumente  folgt,  namentlich  in  den  östlichen  Districten,)  geht 
aus  diesen  Gegensätzen  nicht  hervor,  wenn  es  aneh  den  von  der 
Architektur  umschlosseneu  liuumen,  bei  mancherlei  WccliJ-ci  in 
Licht-  und  Luftspielen ,  an  malerischen  Effekten  nicht  fehlt  Es 
liest  ein  gewisser  Indifferentismus  in  dem  Verhalten  des  natio- 
nalen Sinnes»  welcher  TOrzugsweise  den  äusseren  Beziehungen 
des  Lebens  zusrewandt  erscheint,  zu  dem  überlieferten  baulichen 
Systeme.  Wo  aber  jener  Sinn  sich  polbständig  geltend  machen 
kann ,  in  den  iiir  die  äusseren  Zwecke  des  Lebens  bestimmten 
baulichen  Unternehmungen ,  da  bekundet  er  sich  allerdings  in 
bedeutender,  grossartiger,  clanzvoller  IVeise.  Die  überaus  rüstige 
Th&ttgkeit  des  Volkes  in  Handel  und  Wandel ,  die  Blüthe  der 
nationalen  Existenz,  welche  sich  hieraus  entwickelt»  fuhrt  zu  Bau- 
lichkeiten voTi  öffentlich  volksthümlicher  Bestimmung .  denen  der 
Stem])el  der  nationalen  Eigenthümlichkeit»  einer  hohen  monu- 
menüilen  Würde  niclit  fehlt. 

Auf  gemeinsamer  Grundlage  scheidet  die  niederländische 
Gothik  sich  nach  den  beiden  Uauptunterschieden  von  Land  und 
Volk  in  zwei  Richtungen:  eine  belgische  und  eine  holländische. 
Sie  haben  den  übereinstimmenden  Bamilienzu^,  aber  die  indivi- 
duelle Phy»iognf»mie  ist  eine  abweichende.  Jene  behält,  zumal 
in  den  westlichen  Districten «  die  grössere  Verwand tschalt  mit 


Digitized  by  Google 


406 


XIL  Die  Arebitektur  de^  gothitcben  Slylei. 


dem  ftansösischen  System,  verschmäht  69  auch  nicht i  bei  der 
spUtoron  poUtwchen  V'erbindung  mit  Spanien,  künstlerisch p  K!r- 
mente  von  dort  aulzunehmen;  diese  nähert  sich  entachiedcner 
der  deutschen  Architektur  und  hat  im  Einzelnen  zugleich  un* 
mittelbar  Anklänge  an  die  englische.  Jene  entwickelt  sich  vor^ 
zugswetse  als  Urkunde  eines  glanzreichen  volksthümlichen  Auf« 
Schwunges,  und  ihr  namentlich  gehören  die  Monumentalbauten 
des  städtischen  Verkehrs  an,  auf  welche  im  Vorigen  hingedeutet 
wurde;  diese  hat  eine  einseitigere  Strenge i  Herbheit,  Nüchtern- 
heit. Jene  gebietet  zumeist  über  ein  bikUameres  Haustein-Mate- 
rial; diese  ist  grossen  Theils  auf  den  Ziegel  angewiesen,  dem  sie 
iodess  für  das  architektonische  Detail  wiederum  den  Haustein 
einzufügen  liebt.  Die  yoUere  Entfaltunff  beider  gehört  den  Spät- 
epocben  des  gothischen. Stylet^  an;  Holland  besitzt  nur  äusserst 
geringe  Beste  frühgothischer  Zeit. 


a.  Belgien. 
Kirehtiche  Ifonnineiite. 

Belgien  ^  be!*n?«s  zwei,  wie  es  scheint,  vorziiglich  ausgezeich- 
nete Monumenti  t rüiigothischen  Styles,  die  im  ,T.  1793  unter  den 
Revolutionstitünuen  zu  Grunde  gegangen  sind.  Das  eine  war  die 
Kathedrale  von  Ar  ras,  im  französischen  Flandern.  Sie  hattet 
einer  älteren  Ansicht*  zufolge*  im  Chor^Innem  schlanke  gekup- 
])elte  Säulen  mit  Eckblattbasen,  Schaftrin^en  und  stark  ausladen- 
den Knospenkapitälen  unter  gemeinschaftlichen  Abakus;  die  dar- 
über aufhetzenden  Dienste  mit  eignen  kleinen  Bfisen;  die  Fenster 
in  einfachster  Lanzettorm;  das  Ganze  des  Chores  (während  über 
die  sonstigen  ßauthcile  eine  nähere  Kunde  nicht  vorliegt)  im 
unmittelbaren  Ansehluss  an  französische  Fr&bgothik.  —  Das  andre 
war  die  Kathedrale  St.  Lambert  zu  Liittich,  das  Schiff  eben- 
fidls  im  entschiedenen  Frühcharakter,  die  Pfeiler  kreuzförmig 
und  strengen  Styles,  darüber  ein  Triforiutn  mit  liunzetbögen  und, 
wie  es  »eheint,  noch  halb  übergangsartige  Feii  ter;  der  Chor 
und  die  zwcithürmige  Fat^ade  in  etwas  reicher  entwickeltem  Style; 
Kinzeltbeile  aus  Jüngerer  Zeit. 

Die  erhaltenen  Keste  zeigen  zunächst  verschiedenartige,  zum 
Theil  spielende  Weisen  der  Umbildung  und  des  Ueberganses 
von  romanischen  zu  gothischcn  Formen  bis  ziemlich  tief  in  das 
13.  Jahrhundert  hinab.  Hierauf  ist  bereits  früher  (Tbl.  Ii,  S»  360) 

■  Sebayei,  hiatoira  de  Vmreh.  en  Belgiqu«.  Baron,  la  Belgiquc  moannisiitsl«. 

Kt  hii;ia.-<p,  Niedcrtäridisilie  Briofo,  Burckhardt,  die  Kiinst\M  i  k.  J(  r  belgischen 
StÄdto.  KiaigcH  (über  Antwerpeu,  Oent,  Brügge,  Ouduuaardu,  im  Organ  für 
chrisü.  Santt,  VI,  No.  19,  ff.  —  *  AddsIm  archAologiques ,  VIll,  p.  188. 
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hinjjedcutct  worden.  Die  daselbst  schon  erwähnten  Ruinen  der 
Abtei  vun  VilierB  in  Südbrabant  sind  ebenso  für  den  Schliiss 
des  Romanismus  als  l&r  die  Anfänge  der  Gothik  von  Bedeutung. 
Das  Sobiff  der  Kirche  von  Villere,  zwischen  1871  und  76  voll- 
endet, hat  ein  primitiv  gothiiches  Gepräge,  mit  .«ciir  schlichten, 
doch  in  mehrfacher  Besiehung  charakteristischen  Formen.  Die 

Arkaden  demselben  haben  einfaoho  Säu- 
len mit  Rundljuscn  und  schmucklosen 
achteckigen  Kapitäleu,  und  noch  über- 
gangsartlg  gegliederte  Spitzbösen.  Die 
Dienste  für  das  (etwas  spfttere)  Mittel- 
schiffgewölbc  setzen  erst  in  grösserer 
Höhe  an;  zwischen  ihnen  sind  blindOf 
triforlenarti^e  Wandarkaden  und  dar- 
über einfache  Lanzetfenster.  —  Das 
GrundsjAtem  der  gesamniten  nieder- 
ländischen Gothik  ist  in  dieser  Anonl- 
nung  bereits  vorgeseichnet  —  Aehn- 
lichen  Charakter,  doch  um  eine  Stufe 
weiterentwickelt,  (mit  einfachen Maass- 
wcrkfenstern)  hat  die  malerische  Ruine 
der  Abteikirchc  von  Aliies  im  Henne- 
gau, südwestlich  von  Citarleroi. 

Gleiebfalb  noch  mit  Elementen  des 
Uebergangsstyles  erscheint  die  alte 
Kirche  Notre  Dame  zu  Dinant  (Na- 
mur).  Besonders  alterthümlichen  Cha- 
rakter haben  die  Säulen  do^<  Chor- 
schlusses, mit  Schäften  von  unülcichor 
Uühc»  Eckblattbasen  und  eigcnthüni- 
lichen»  an  ägyptischen  Geschmack  er> 
innemden  Kelohblattkapitälen.  Auch 
das  SchiiT  hat  Säulenarkaden  und  über 
diesen  ein  kleines  Triforium.  Im  Acus- 
scrn  des  Schiffes  ist  ein  Spitzbogeufries  anzumerken.  £inzel- 
theilc  gehören  späterer  Zeit  an. 

Dann  sind  als  Monumente  l'rUhgothischer  Kunst  anzuführen : 
die  Slteien  Thelle  der  FrAu6nkirehe  zu  Diest  (Sfidbrabant)  aus 
der  Epoche  um  1853,  besonders  am  Chorct  mit  einfachen  Lanset«* 
fenstern;  —  der  Chor  von  St.  Leonard  zu  Löau  (Südbrabant), 
schon  reichlicher  durchgebildet,  besonders  bemerkenswcrth  durch 
eine  gebrochen  spitzbogige  Dachgallerie,  einer  gothi^ichen  Nach- 
bildung der  in  niederrheinisch  -  romanischem  Style  üblichen  und 
auch  nach  Belgien  übertragenen  Krönungen  des  Aeussern  durch 
Gallerie- Arkaden ;  —  die  Kathedrale  Notre  Dame  Stt  Tongern 
^imbuig)»  seit  1840  erbaut;  dds  Schiff  theils  mit  kreuzform^n 
Pfeilern,  theils  mit  RundsäuleD ;  darüber  ein  zierliches  gebrochen 


AMtiUrch«  von  ViUvni.  Schilbsrttt«. 
tNMh  Schayea.) 
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spitzbogiges  Tiiforium;  in  den  Oberfcnstern  mit  der  einfachen 
Anurdnung,  das»  schlichte  Lanzctbügen  (je  drei  im  SchiiT,  je  zwei 
im  Chore)  Toti  einem  grüssem  Spitebogen  um&Mt  werden;  Ein- 
xelnes  'in  leicher  durchgebildeten  Formen ;  (der  Thurm  der  West* 
8eite  vom  J,  1441;)  —  die  unvollendete  Kirche  Ste.  Walburgc 
zu  Furnes  (Veurnes)  in  "Westflandern,  ein  Säulenbau  mit  der 
hervorleuchtenden  Absicht  bedeutunjfsvoller  DurchHilduiijy ,  die 
sich  u.  A.  auch  in  dem  Strebebogensystem  <les  Af'ii>  ein  ankün- 
digt; —  das  Schift"  der  Kathedrale  St.  Martin  zu  Y  pern,  '  dat», 
in  unmittelbarem  Anschluss  an  den  Chorbau  (Thl.  II»  S.  361) 
und  angeblich  von  1254 — 66  erbaut»  eine  kräftige  und  belebte 
Entfaltung  desselben  Systems  zeigt;  den  frühgothischen  Kirchen 
Frankreichs,  deren  Schiffe  dnrch  derbe  Säulen- Arkaden  gebildet 
werden,  vergleichbar;  die  Quergurte  des  Hauptgewölbe«  theils 
von  Diensten,  welche  über  den  Säulen kapitäleu  aul&teigen,  theils 
von  Consoien  getragen,  (also  ursprünglich  auf  eine  sechsthcilige, 
awei  Joche  überspannende  Anordnung  berechnet?);  Einzeltheile» 
wie  der  Giebel  des  südlichen  Quertcbiffea  mit  prächtigem  Rosen- 
fenster» später  (Anfang  des  14.  Jahrhunderts);  Westthurm  und 
Portrtl  vr>ni  Jahr  1434,  u.  f.  w.  —  Ein  Paar  Dominikaner- 
kirciien,  m  der  f<el>licliten  Weise,  wie  die  Kirchen  dieses  Orden» 
bei  seinem  ersten  Auftreten  au^rreführt  zu  werden  pflegten,  reihen 
sich  an:  die  von  1240  bis  nach  1270  erbaute  Domiuikanerkirchc 
zu  Gent»  ein  einschiffiges,  holsgewolbtes  Gebäude»  —  und  die 
zu  Löwen,  angeblich  schon  um  1230  angefangen,  doch  1251 
noch  in  (1<  r  Arbeit»  dreischiffig  mit  schweren  modemisirten  S&u- 
len- Arkaden. 


Einige  Monumente  zeigen  das  Bestreben,  die  Elemente  einer 
rricheren  Entfaltung  des  gothischen  Styles>  wie  diese  sich  in 
Frankreich  im  Laute  des  13.  Jahrhunderts  ausprägte»  aufzuneh- 
men» in  der  Anordnung  eines  Chorplanes  mit  Kapellenkranz,  in 
einer  mehr  oder  weniger  reichen  Gliederung  der  SchilTjifeiler  mit 
Diensten  u.  s.  w.,  wobei  jedoch,  wie  es  ^clieint,  eine  eigentlicli 
gesetzliche  Durchbildung  nicht  erreicht  wird,  liielier  geliört  der 
Chor  der  Katliedraic  St.  Bavo  (ursprünglich  St.  Johann)  zu 
Gent,'  seit  1274  über  der  zum  Theil  ftlteren  Krypta  (Thl.  II» 
S.  354)  erbaut.  £r  hat  einen  Kranz  von*  fünf  .Chorkapellen  mit 
einigen  auffälligen  Besonderheiten  in  ihrer  Disposition ;  Rund- 
pfeiler, mit  Diensten  (in  moderner  Verkleidung) »  ein  leichtes 
Triforium ,  stattliche  Oberfenster.  —  Die  Kathedrale  von  St. 
Omer  ^  im  französischen  Fiandem,  mit  drei  fünfseitig  schiies^endeu 

'  Eine  Innenansicht  bei  Concy,  architectural  beauties,  liv.  3.  —  •  Der  Grund- 
ris«  bei  Wiebeking,  Bürger!.  Baukand^,  T.  86,  scheint  nach  den  Itemerkungen 
im  Organ  fttr  ehristl.  Kunst,  VI,  S.  230,  f.,  und  der  zugehörigen  Bildtafel  er- 
hobtiehe  Unrichtigkeiten  aa  haben.  —  *  Orandrisa  bei  Wiebeking,  ebendii. 
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Chorkapellen,  deren  mittlere,  stark  hinaustretend,  dem  Mittel- 
laume  nn  Breite  fast  gleich,  aher  durch  den  Umgang  und  die 
inneren  Chorpfeiler  davon  getrennt  ist,  mit  sehr  breitem,  vier- 

schiffigein  Querbftii  (an  der  Ostscite  mit  gedoppelten  Seitenräu- 
men);  im  Schill'  mit  Rundpfeilern,  die  von  vier  Diensten  besetzt 
sind;  —  uud  die  Ruine  der  Abteikirche  St.  Bertiu,  ebenda- 
selbst, '  mit  schlanken  gegliederten  Pfeilern ,  der  früheren  Zeit 
des  14.  Jahrhunderts  angehörig.  —  Sodann,  als  vorzüglich  glanz- 
volles Beispiel,  der  im  J.  1338  geweihte  Chor  der  Kath cdrale 
von  Tournay  (Doornik).  -  Er  fügt  sich  den  älteren  Bautheilen 
in  einer  Länge  von  182  Fuss  bei  114  Fuss  Gesammtbreite  und 


Oniadrlra  d«r  Katbcdnk  tob  Tonnuf. 

101 '/a  Fuss  Höhe  des  Mittelraums  an.  Seine  Behandlung,  sehr 
eigenthümlicli  .  geht  auf  erdenkbar  leichteste  Innenwirkung  aus; 
aber  dem  £indruck  ist  dabei  die  säuftigende  Gegenwirkung  des 

m 

'  Cbapajr,  moy.  Ago  plit.,  Ko.  38.  —  *  Vergl.  TU,  U,  8.  85$  n.  f. 
Knf  l«r,  Gw«liiekt«  d«r  BavlniMt.  lU.  52 
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Gesicherten f  ruhig  Beharrenden  genommen,  und  es  ist  nicht  zu 
umgehen  gewesen,  teclinische  Nachhülfen  zur  Festigung  des  Wer-  - 

Ites  noch  während  des  Baue»  zur  Anwendung  zu  bringen.  Der 
Chor  schliesst  lunfscitiir  nnd  1i;it  einen  Kran/ von  fiinl'Kapellcn : 
die  festen  Maiiertheile  zwi.-<chen  diesen  sind  völlig  nach  auBseu 
gelegt  (als*  stark  hinaustretende  Strebemassen),  während  sie  selber 
von  dem  Räume  des  Umgänge;;  nicht  geschiedeu  und  Kapellen 
und  Umgang  mit  gemeinsamer  Wölbung  bedeckt  sind»  *  —  also 
eine  absichtliche  Beseitigung  der  festen  räumlichen  Gliederung» 
was  den  Abschlüssen  der  räumlidien  Bewegung  hier  etwas  Ver- 
flüchtigtes, Haltiingslo«»cs  giebt.  Die  Pfeiler,  mit  Diensten  besetzt, 
sind  überaus  schlank,  der  Art,  dass  die  im  Langbau  des  Chores, 
unfähig,  ihre  Lasten  zu  tragen,  an  den  Hinterfeiten  mit  ansehn- 
licher V  er^itttrkum'  versehen  werden  uiussten.  Die  Feuater  des 
Unter-  und  des  Oberbaues  föllen  die  B&ume  zwischen  den  Dien- 
sten und  den  Schildbd^n  föUig  aus»  so  dass  nichts  von  der  Mauer- 
umgebung übrig  bleibt;  von  dem  prächtigen  Maasstverk  der 
Fenster  sind  aber  kaum  ein  Paar  Reste  erlnilten.  Ein  kleines 
zierliches  Triforium  läuft  unter  den  Obcrlenstern  hin.  Das  Aeus- 
sere  ist  schlicht ;  namentlicli  auch  die  den  Oberbau  stützenden 
Strebebögen  sind  sehr  eiuiach  behandelt.  —  Auch  die  Frauen- 
kirche zu  Brügge  ^  ist  unter  den  baulichen  Anlagen  derartiger 
Richtung  zu  erwähnen.  Doch  gehört  sie  sehr  verschiedenen  Bau- 
zeiten an  *  und  fehlt  ihr  eine 'befriedigende  Entwickelung.  Die 
Hauptverhältnisse  sind  schwer»  die  Polygone  des  Chorumganges 
flach  und  charakterlos. 


Die  überwiegende  Zahl  der  gothischen  Kirchen  ?on  Belgien 
gehört  den  späteren  Epochen  des  Styles  an.  Bis  auf  einige  (und 
allerdings  sehr  erhebliche)  Ausnahmen  halten  sie  insgesamnit  an 
dem  Princip  der  französischen  Frühgothik  fe^t.  welches  als  Trä- 
ger der  S(  liilliirkaden  die  einfache  Rundsäule  anwendet.  Mit 
dieser  in  sich  abgeseliiossenen  Form  ist,  obgleich  die  Kirchen 
fast  durchgängig  dem  System  des  mittleren  Hochbaues  folgen» 
das  Hallenmassiffe  des  inneren  Eindruckes  ffcwahrt;  dies  um  so 
mehr»  als  die  Abstände  der  Säulen  unter  sich  und  von  den  Wän- 
den insgemein  sehr  ansehnlich  sind.  Im  Uebrigcn  ist  die  Be-  , 
handlung  je  nach  den  Bauzeiten  nach  der  lokalen  (Jeschmacks- 
richtung  oder  der  individuellen  des  Baumeisters  verscliieden : 
schwere  und  leichte  Verhältnisse,  vollere  uud  dürftigere  Gliede- 
rung, räumliche  Leere  und  schmuckreiche  Ausstattung  wechseln 
in  mannigfacher  Weise;  die  Verhältnisse  des  Raumes  bringen  oft 

*  Ea  ist  das  merkwürdigst©  Gegenstück  »tt  deu  kapeUeuartigon  Ausbauten, 
welche  die  Gborumgänge  franiötirender  Kirchen  In  den  dentscb  -  baltischen 
Kftatenknden-  nngehen.  —  '  Ornndriw  bei  Wiebeking,  a.  a.  O. 
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eine  günstige  Wirkung  hervor*  Während  sich  eine  tiefere  künst- 
lerische Durchbildung  nur  selten  bemerklich  mAcht.  PJanvoUe 
Grimflnnlage ,  durchgebildeter  Aussenbau  gehören  namentlich  zu 
den  Auönahmcn.  —  Für  die  foigeiulc  V^ebersicht  erscheint  eine 
Zusammeuoi'dnuiig  der  bezüglichen  Monumente  nach  einlach  Ig- 
kaler  Gnippirung  als  das  Zweckmässigste. 

Zunaohst  sind  einige  Kirchen  von  Brüssel  ansnCÜbren.  Das 
bedeutendste  Gebäude  ist  hier  die  Kathedrale  Ste.  Gudule.  ^ 
Ihres  noch  im  Uebergangsstyle ,  in  der  Frühzeit  des  13.  Jahr- 
hunderts, ausgeführten  Chorumganges  ist  schon  (Tlil.  II,  S.  354) 
gedacht.  Der  Weiterbau  erfol«^tc  in  der  zweiten  liiilfte  des  Jahr- 
hunderts, (der  Chor  war  127iJ  noch  in  der  Arbeit.)  und  so  hat 
auch  hier  der  Kern  der  Anlage  wiederum  noch  ein  frühffothi- 
sches  Gepräge ;  aber  die  Vollendung  gieng  langsam  und^  sehr 
allniiihlig  Tor  sich»  indem  der  Unterbau  des  mittleren  Vorder- 
schiffes im  14.,  der  Oberbau,  die  Seitenschiffe ,  ein  Thcil  des 
Querj«chifFes,  die  Farade  im  15.  Jahrhundert,  andres  Charakte- 
ristische noch  später  ausgefülirt  wurden.  Die  inneren  Arkaden 
haben  starke  hohe,  mnssenhafte  RundsHuIen,  über  deren  Kapita- 
len die  Gewölbdienste  aufsetzen  j  auch  ia  der  mittleren  Vierung 
stehen  derartige  Säulen,  doch  von  mächtig  verstärktem  Dnaroh- 
messer, und  die  Dienste  laufen  an  ihnen»  die  Kapitale  durch- 
brechend, herab.  Ueber  den  Schiffarkaden  sind  hohe  Triforien 
angeordnet,  im  Chor  (noch  alterthümlich)  mit  unförmlich  dicken 
Säulchen,  im  Schiff  mit  nüchtern  gebildeten  Pfeilern.  Der  Mas-  ^ 
f»enhaftigkeit  der  unteren  Theile  entspricht  die  dünne  Gliederung 
der  oberen  nicht  sonderlich,  ohne  dass  hiedurcli  jedoch  die  räuni" 
liehe  Gesammtwirkung  wesentlich  beeinträchtigt  würde.  Die  Fa- 
^ade  ist  von  bedeutender  Anlage,  in  den  Hauptmotiven  nach 
deutsch -rheinischem  Piincip:  zweithttrroig,  mit  drri  Portalen* 
mächtigem  Spitzbogenfenster  über  dem  Mittelportal  ,  leichteren 
Fenstern  in  den  Seitenthcilen ,  gedoppelten  in  den  Obergeschos- 
sen der  Thürme.  Aber  es  mangelt  dabei,  in  auffälligster  Weise, 
alles  Gefühl  für  eine  ii-gendwie  durchgefüiirtc  Organisation  der, 
aufsteigenden  Theile;  die  Strebepfeiler«  ohne  eine  namhafEte  Ver- 

i'üngung,  obschon  viel&ch  abgetheiltf  haben  eine  völlig  nüchterne, 
^eistendekoration.  Gleichwohl  ist  auch  hier  das  Ganze,  bei  den 
glücklichen  Massen  Verhältnissen,  von  grossartiger  Wirkung.  Die 
Spitzen  der  Thürme  fehlen.  —  Die  Kirche  NotreDame  du 
Sablon  (oder  Isotrc  Dame  des  Victoires)  Ut  dagegen  ein, 
in  der  Hauptaulagc  glcicliartigcs  Werk  der  Spiitepoche,  der  zwei- 
ten Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  und  dem  Anumgc  des  folgenden 
angehörig.  Hier  haben  die  -Theile  der  innem  Architektur  einj 
mehr  rhythmisches  Wechselverhältniss ,  worauf  ebensosehr  die 
leichtere  Formation  der  .SchüTsäulen  wie  die  mehr  gehaltene 

'  Vergl.  den  Grundriss  bei  Wicb«lung„  a.  a.  0.  vid.dte  8«itenansi«bt  Jiei  • 
Cbapiiy,  mqjr.  &ge  piftt.,  No.  158. 
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Entwiclcelun^  der  Oberthcile  von  Einfluss  ist.  —  Dann  sind  das 
RchrfT  von  Kotre  Dame  de  1  a  Cliapelle,  ebenfalls  15,  Jahr- 
hundert, und  die  Kirchen  St.  Jean  Baptiste  und  Ste.  Cathe- 
rine zu  nennen.  —  In  der  xsaiie  von  llrü^sel  schliesst  sich,  als 
ein  Gebäude  verwandten  Styles,  die  Kirche  von  Anderlecht 
an>  1470--82  über  der  älteren  Krypta  (ThK  II,  S.  354)  erbaut. 

Die  Kathedrale  St.  Rombaut  zu  Mecheln^  wurde  nach 
einem  Brande  im  J.  1341  neu  gebaut.  Einige  wenige  Re«to,  t'rüh- 
Cothi«chen  Stvlei«,  scheinen  aus  dem  älteren  Rau  Deibelmltin  zu 
sein  ;  der  SchiHbau  gehört  zun»  grrH«tcn  Theii  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  an,  doch  wurde  die  Wölbung  des  Mittel- 
schiffes erst  1487  beendet;  der  Chor  luhrt  aus  der  ersten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  her.  Das  innere  Srstem  ist  Idar  und  von  . 
verbal tnissmässig  reiner  und  edler  Duienbildung  ^  u.  A.  durch 
reiche  Fenstermaasswerlce  ausgezeichnet;  der  Chor  ist  im  Grund- 
risse nach  französischer  Art  trefflich  entwickelt,  mit  siebe^i  I^m- 

fangskapellen.  Auch  das  Aeussere  ist  von  ansehnlicher  Wirkung, 
esonders  durch  den  machtvollen  Thurui ,  ^  der  sich,  1452  ge- 
gründet» der  Mitte  der  Fa^ade  vorlegt,  im  Kern  der  Breite  des 
Mittelschiffes  gleich,  aber  durch  kolossale  Strebemassen  verstärkt. 
Er  hat  am  Fusse  eine  schmuekvolle  Portalhalle  und  darüber  in 
verschiedenen  Geschossen  je  zwei,  durch  eine  Zwischenstrebe  ge* 
trennte  Fenster  mit  glänzenden  Maa?»werken  in  den  Formen  der 
Spätzeit.  MannigiacTies  Nischen-  und  Fialen  werk  ist  oberwärts 
zur  Dekoration  der  Strebenabsätze  angewandt.  Die  Masse  ist 
viereckig,  300  Fuss  emporsteigend;  die  Ausführung  eines  acht^ 
eckigen  Obergeschosses,  eines  reichen  durchbrochenen  Helmes, 
welolie  die  Gesammthöhe  fast  auf  das  Doppelte  gesteigert  haben 
wfirdei  ist  unterblieben.  —  Die  Kirche  Notre-Dame  zu  Mecheln. 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhundert.«*  und  bis  zur  Mitte 
des  folgenden,  zeigt  im  inneru  System  eine  Nachahmung  der  Ka- 
thedrale, in  den  charakteristischen  Formen  der  Spätzeit. 

Andre  hieher  gehörige  Monumente  der  brabantiächeu  Lande 
sind:  die  Kirche  von  Aerschot,  ein  gutes  Gebäude  des  vier* 
sehnten  Jahrhunderts,  der  Chor  inschriulicli  im  Jahr  1337  Ton 
Jean  Pickart  erbaut;  —  die  Kirche  St.  Sulpice  zu  Diest, 
peit  1416,  als  ein  vorzüglich  durchgebildetes  Werk  gr priesen ;  — 
die  Kirche  St.  Gommaire  zu  Lierre  (Lier),  1425  gegründet, 
1515  vollendet,  in  zierlich  reicher  Behandlung ;  —  einige  Kirchen 
zu  Löwen:  St.  Q,ueutiu,  St.  Jacques,  Ste.  Gertrude, 
die  letztere  durch  einen  ansehnlichen  fa^dentfaurm  ausgezeich- 
net; —  einige  su  Antwerpen:  St.  Jaequee,  1489 — 1560,  ein- 
geräumiger  Bau,  gleichfalls  mit  bedeutendem  Vorderthurme;  St. 
Paul,  St.  Andre,  diese  beide  völlig  aus  dem  16.  Jahrhundert. 
— '  Auch  die  Kirche  von  Hoogstraeten«  nordöstlich  von 

*  Qrundriss  bei  Wt«b^k>og,  a.  a.  O.      *  Wiebcliing,  a.  a.  U.,  T.  117. 


uiyiii^od  by  Google 


Die  Ni«derland«.  '  413 

Antwerpen ,  ist  hier  zu  erwähnen.  Sic  rührt  chonfalls  aus  dem 
16.  Jnhrfniiidert  her.  Völlig  aus  Ziegeln  gebaut,  bildet  sie  iudess 
bereits  einen  Uebeigang  zu  den  Systenien  der  Ijolländisehen  Ar- 
chitektur. Ihr  Thurm  ist  ebensu  durch  seine  kolo.nsale  Mu!«»e  wie 
duveh  die  glücklichen  Verfa&Uniafle  seiner  Theile  von  Bedeutung. 

In  den  östlichen  Provinzen  int  eine  geringere  Zahl  toa  Mo- 
numenten namhaft  zu  machen.  Zu  Lütt  ich:  St.  Paul,  ein  der 
Anlage  nach  noch  früh<n)this(licr  Bau,  in  seinen  oberen  Theilen 
jedoch  der  Spätzeit  aiigehörig :  Stc.  Croix,  eins  der  in  Belgien 
seltenen  Beispiele  von  gleicher  Holie  der  Schiffe,  mit  sehr  .sclilan- 
ken  iiundsäulen  auf  hoheui  runden  Untersatze;  St.  Isicolas; 
St.  Bemaclc.du  Pont.  —  Zu  Maestricht:  St.  Nicolas  ' 
und  St.  Jean.  —  Zu  Huj  die  CollegiatkirChe  Notre<*Dame,  ein 
Gebäude  des  14.  Jahrhunderta«  doch  nach  einem  Brande  von 
1499  in  durchgreifender  Weise  erneut.  Hier  läuft  an  den  Schiff- 
säulen ein  Ge\völbdien5»t  nieder. 

Uni  fassender  \viederum  sind  die  Bei.'^jjiele  in  den  flandrischen 
Landen.  Oudenaarde  besitzt  in  der  Kirche  Ste.  Walburge 
(Schiffbau  und  Ansatz  des  Queischiffes)  ein  zwar  nüchternes, 
doch  in  machtigen  Dimensionen»  zu  100  Fuss  Mittelschiffhöhe» 
durchgeführtes  (jrebäude  dieser  Gattung.  ■ —  Gent  hat  in  St. 
Jacques  eine  schwere,  durcli  !Modernisirung  des  Innern  entstellte 
Bauanlage,  in  St.  Michel  (1440 — 80)  einen  Siiulenban  von  auf- 
fällig leichten  und  weiten  Verhältni.ssen.  —  In  Brügge  sind  die 
Kirchen  St.  Jskmjucs  und  ^t.  Gilles  zu  nennen,  jene  ndt  « 
schlanken  liuudöäuleu,  die^e  ant  gleich  hohen  (in  Holz  ausge- 
führten)  Gewölben.  —  In  A lost  (Aalst)  die  1498  begonnene  und 
nicht  vollendete  Kirche  St,  Martin.  —  In  Courtray  die  Kirche 
St.  Martin  (1390-1439  und  später)  mit  schlanken  Rundsaulen 
bei  gleich  hohen  Scliiffen  und  mit  bedeutender  Thurraanlage;  und 
die  modernisirte  Kirche  Notre-Dame,  mit  der  anstossenden 
bemerkenswerthen  Katharinenkapelle  (t,'s  Graven  Kapelle""!  vom 
Jahr  1374.  —  Ferner:  die  Kirche  von  Werwick,  naeli  euiem 
Brande  von  1382,  in  einfach  edeln  Verhältnissen ;  —  die  Kirchen 
Ton  Lille  (Rjssel):  St.  Saureur»  St.  Maurice.»  Ste.  Ca- 
therine, sömmtlich  hallenartig»  mit  gleichen  oder  nur  wenig 
unterschiedenen  Schiffhöhen;  —  die  zu  Valenciennes:  St. 
Gereon  und  St.  Nicolas;  —  endlich  die  Kirche  St.  V;i*t  /u 
Bethune,  '  ein  Gebäude  zierlich  klaren  Grundrisses;  jedef<  Sehiti' 
mit  besonderem  Chorsclilussc ;  die  AVölbun^en  (iiluilich  wie  die 
von  St.  Sauveur  zu  Liiie)  in  au.sge bilde tcr  oternform. 

*  Orandriss  bei  Wiebskisg,  a.  s.  O.,  T.  $6. 
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Den  Gegensatz  gegen  das  S^i^tem  der  Schiffarkaden  mit  Säu- 
len und  der  hieven  abhangigen  Behandlung  bildet  dasjenige, 
welches  Pfeiler  von  stärkerer  eckiger  Grundform  ^nd  an  diesen 

eine  lebhaft  wechselnde,  in  die  Scheidbögen  und  die  Gurte  und 
Rippen  der  Clewölbe  durchlaufende  Gliederung  zur  Anwendung 
bringt.  Indem  hiebe!  aber  in  der  Anordnung  der  unteren  Räum- 
hchkeit  der  offene  hallonartige  Charakter  beibehalten  wird,  indem 
sich  damit  zugleich,  unter  besonderen  lOinflüssen,  eine  grössere 
oder  geringere  Vorliebe  iör  eine  reich  gegliedert  schmückende 
Ausstattung  yerbindet,  treten  wiederum  Erscheinungen  von  cha- 
rakteristischer Eigenthümlichkeit  zu  Tage.  Die  Zahl  der  auf 
solclie  ^\eise  gestalteten  Monumente  bt  nicht  erheblich,  aber  sie 
gehören  zu  den  heaclitcnswerthesten  der  jüngeren  belgischen  Gothik. 
^  Ems  der  irülistcn  ist  die  Kirche  Notrc-Dame  (früher  St.  Mar- 
tin) zu  Halle,  südwestlich  von  Brüssel.  Sie  ist  von  1341—1409 
erbaut.  Die  klaren  und  leichten  Gcsammtverhältnisse  geben  die- 
sem Gebinde  eine  sehr  glüdc- 
liehe  Wirkung;  ebenso  die  zier-  . 
liehen  Details,  namentlich  die 
der  unter  den  Fenstern  hinlau- 
fenden Gallcriccn,  welche  be- 
sonders im  Chor  eine  sehr  reiz- 
volle Behandlung  zeigen. 
Ihr  fplgt  die  IC  a  t  h  e  d  r  a  1  e 
i  .  Notre-Dame  zu  Antwerpen»^ 
!  i  f  iff  belgisclien  Gotiiik. 

.  ^!  Der  Chor 'wurde  1352  begonnen 
und  int  Anfange  des  15.  Jahr- 
Imndcrts  vollendet,  das  Uebrige 
im  Laufe  des  letzteren  und  bis 
in  den  Anfang  des  16.  Jahrh. 
ausgeführt  Die  Kathedrale  ist 
in  ihrer  ursprunglichen  Anlage 
ein  klar  geordneter  fiinfschiffi- 
ger  Bau,' mit  einschiffigem  Quer- 
schiff; der  Chor  mit  einem 
Kranze  von  liinf  Kapellen,  die 
Fa^adc  mit  zwei  Thürmen.  Die 
.  VordexBÖhifie  empfi  ngen  aber  im 
Fortgange  des  Baues  durch  Hin- 
zufügung  von  noch  zwei  änderen 
äusseren  Seitenscliiffen  (in  grös- 
serer Breite  als  die  inneren) 
eine  siebenschiffige  Anlage.  Die  innere  Länge  beträgt  liienach 
gegen  360  Fuss«  die  Breite  der  Vorderschiffe  160  F.  Ausserdem 

Bisse  bei  Wiebeking,  a.  a.  0.,  T.  .85;  117;  120.    Aeussere  Ansicht  u.  A. 
bei  Clui^ny,  moy.'  ftge  monamental,  No.  189. 


Onuadriif  der  Katljolrale  tob  AsIvsrpAa. 
(»weh  WiebeUng.). 
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wurden  theils  den  letstereii»  tlieils  den  Abseiten  des  Choves  noch 
Kapellen  angelegt.  Das  System  ist  völlig  auf  die  HaUenwirkung, 

aui  die  Entfaltung  der  räumlichen  Bewegung  nach  den  Breitsei- 
ten, auf  den  steten  Wechsel  der  in  diesem  Sinne  sich  ergebenden 
Durchblicke,  auf  die  in  gleichem  Maasse  wechselnden  Licht-  und 
Luftert'ekte  bereclmet.  Die  ungemeine  Weite  der  IM'eiierabstiinde 
in  den  Liingentluchten  {im  Verhältniss  zur  Sclieidbogenhöhe),  die 
feinen  Gliederungen  der  Arkaden,  die  jeden  Durchblick  und  jedes 
Stuck  eines  solchen  in  zierliche,  flüssig  bewegte  Rahmen  einfas- 
»ei\ ,  die  Unterschiede  des  Lichteinflusses  in  die  verschiedenen 
^  Räume  und  ihr  spielendes  Gegeneinandcrwirken»  Alles  triigt  dazu 
bei.  jene  Effekte  zur  entscheidenden  Geltung  zu  bringen.  Aber 
der  Bau  selbst  ist  allerdings  nur  das  Gerüst,  welches  diese  male- 
rischen Erscheinungen  unischliesst ;  seinen  eignen  Rhythmus,  seine 
eigne  Kruft  und  Eutwickelung  hat  er  der  Erzeugung  dieser  Reize 
geopfert.  Namentlich  fehlt  dem  Hochbau  des  Mittelschiffes,  trotz 

der  breiten  Fülle  seiner  Fenster  (oder  ' 
Vielmehr,  zum  wesentlichen  Theile, 
wegen  dieser  in  der  Gcsammtdisposition 
beruhenden  Anordnung)  der  Ausdruck 
eines  selbständig  belebten  und  «reirlie- 
derteu  Empore teigens ;  er  hat  Vorzugs- 
weise  eben  nur  darin  seine  Bedeutung, 
dass  er  den  Wechselspielen  des  Lichtes 
im  Innern  der  Kathedrale  den  volle* 
ren  Strom  zuliihrt.  —  Das  Aeussere 
hat,  bis  auf  die  Facade,  keine  erheb- 
liche Bedeutung;  letztere  bekundet  die 
Absicht,  ein  möglichst  glänzendes  Werk 
zu  schaffen..  Sie  folgt,  wie  die  der  Ka- 
thedrale  zu  Brüssel,  dem  Systeme  der 
deutschen  zweithürmigen  Fa<;aden ;  aber 
das  Ergebniss  ist  auch  hier  ein  sehr 
desUufwhtBte.  (NMh  WltbeUnf.)    wenig  betnedigendes.  Ks  tehlt  an  allem 

edleren  Rhythmus,  an  aller  gesetzlicli 
furtschreitenden  Eutwickelung.  Dem,  iu  der  Spätforni  des  Styles 
ausgeführten  Portale,  welches  sich  im  Mittelbau  befindet,  dem 
sehr  breiten  Prachtfenstet  über  diesem,  dem  Leistenmaasswerk 
des  Giebels  entspricht  die  trockne  Behandlung  der  Tliurmseiten 
wenig.  Der  südliclu  Thurm  hat  nur  die  halbe  Höhe  erreicht; 
der  nördliche,  1422  nacli  dem  Plane  des  bolofjnesischon  Archi- 
tekten  Job.  A  melius  (Hiimisch:  Appel  maus)  begonnen,  wurde 
1518  in  einer  Höhe  von  380  Fuss  beendet.  Das  System  ist,  so- 
weit der  viereckige  Bau  reicht,  monoton  zweithcilig;  das  hohe 
Achteck  setzt  darüber  in  künstlich  gesuchter  und  verkehrt  wir- 
kender Verschiebung  auf,  mit  der  Kante  über  der  Mitte  der 
Fronte  des  Vieieckbaues »  (unstreitig  einer  äusseren  Consequenc 
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zu  (icfallcn,  um  die  monotone  Anordnung  des  unteren  Strebe* 
pfeilcr.sy.steuis  ebenso  aucli  oberhalb  fortzuführen;)  der  Uelm 
^jehört  zu  dem  Barocksteu,  was  die  Gothik  eisehaflcn  liat. 

Zwei  EiTchen  soKlicfsen  sich  dem  Sptem  der  Katiiedrale  von 
Antwerpen  zunäelist  an,  ohne  aber  so  ausschliesslich  auf  die 
malerische  Wirkung  des  Innern  ausÄUgehen ,  ohne  ilir  die  son- 
stigen Erfordernisse  des  architektonischen  Werkes  so  entschieden 
zum  Opfer  zu  bringen.    In  beiden  sind  die  Verhältnisse  festerj 
strenger,  mehr  in  sich  gebunden;  in  beiden  kommt  der  Körper 
der  Architektur,  kommt  die  Erhabenheit  seiner  aufsteit^enden 
Entwiclcelung  wiederum  zu  ihrem  Recht.  Die  eine  ist  die  fvirche 
St.  Pierre  au  Löwen,  an  deren  Chor  im  Jahr  1433  gearbeitet 
und  deren  Schiff  spater,  doch  im  unmittelbaren  Anschlüsse  an 
jenen  ausgeführt  wurde.   Eigenthümliche  Schicksale  hatte  die 
Fa9ade  <Vie<9^  Gebäudes.  Nacl>  früheren  Zerstörungen  und  liegen 
gebliebeiK  11  Anfimgeu  wurde  f-ie  im  J.  1507  nach  neuem  mächti- 
gem Entwürfe  begonnen:  drcitliiirmig,  mit  kolossalem,  auf  535  F. 
altlöwenschea  Maasses  beruchuetea  Mittelthurme  und  mit  nied- 
rigeren Thürmen  'Qber  den  (wiederum  zweitheiligen)  Seitentheilen  ; 
die  Ausfuhrung  gelangte  indess  nur  bis  zum  Ansatz  des  fVei- 
baues  der  Thürme.    Der  Pergamentriss  des  Entwurfes  wird  im 
Stadthause  zu  Löwen  bewahrt.    (Eine  hohe  Holzspitze,  welche 
SDäter  statt  der  drei  errichtet  war,- wurde  durch  einen  Sturm  im 
J.  1G04  niedergeworfen.)  —  Die  andre  Kirche  ist  ?Stc.  Waudru 
(WaUrudi;*)  zu  Bergen  (Möns)  im  Hennegau.    Sie  befand  sich 
im  J.  1450  in  der  Arbeit  und  gelanj^te  erst  später,  im  J.  1582, 
zur  Einweihung.   Ihre  vörzügliehe  Erhabenheit  der  Verhältnisse 
ist  hier  zugleich  durch  die  reiche  Ausstattung,  besonders  den 
MaasBwerkcn  der  Fen^^ter  und  den  damit  übereinstimmenden  Wand- 
fiillungen  unter  den  Fenstern  ausgezciclinet.    Sie  hat  einen  an- 
sehnlichen, aber  nur  bis  zur  Sehifiliühc  jinj^geführten  Tbnrm  vor 
der  Mitte  der  Fa^ade.  —  Auch  die  erheblich  jüngere  Abt  .ikirche 
von  St.  Hubert  (Luxemburg),  1526  begonnen  und  in  der  zwei- 
ten Hüfte  des  Jahrhunderts  beendet,  scheint  ähnliche  Beschaf- 
fenheit und  ähnliche  Vorzüge  zu  haben.*  Es  ist  iein  ansehnlicher, 
reich  ausgestatteter  Bau*  funfschiffig  und  mit  einem  Kapellen- 
kranze um  den  Chor. 

Xoeh  einige  Monumente  gehören  derselben  Richtung  an.  So 
die  jüngeren,  nach  einem  Brande  von  1358  ausofefiihrten  Theile 
von  St.  Sauveur  zu  Brügge,  namentlich  das  Vorder4«chiff  und 
die  zierlich  malerischen,  statt  der  Zwischenwände  durch  offne 
Pfeilerstellungen  gesonderten  Kapellen  des  Chorumganges»  diese 
V.  J.  1526;  —  das  Vorderschiff  von  St.  Bavo  zu  Gent*  1538 — 50 
erbaut;  —  die  Kirche  der  hl.  Eli.sabeth  zu  Bergen.  —  So 
vornehmlich  die  Kirche  St.  Jacques  zu.  Lüttich,  '  1513—38 

•  '  Grundriss  bei  Fer^ugson,  Uanübook,  II,  p.  726.  Innere  Ansichten  bei  Cha- 
puy,  moj.  äge  mon.,  Mo.  32}  74.  I^etaiU  bei  Hope,  bist,  essay  on  arcb.,  t.  90, 
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mit  Beibehaltung  des  romanischen  Thurmbaues  (Tbl.  II,  S.  351) 
ausgeführt,  ein  sehr  eigentliünilicher  Bau,  in  dessen  Behandlung 


laucuanilcht  vou  St.  Jacqnea  lu  LQiticit.   (Nach  Chapny.) 


»ich  zugleich  eine  Nachaliinung  der  Dekoratiousweise  spütgothisch 
spanischer  Architektur  anzukündigen  scheint.  Der  Chor  hat  einen 

Kii»;ler,  Ue«cliiclKe  der  Hankiioat.    III.  53 
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Kapell enkranz  olme  Umganst  d.  h.  et»  lügen  sich  dem  Chorschlusse 
munittelbar«  swUcben  den  Streben,  die  Kapellen  an.  Die  Scbeid- 
bogen  baben  häoeende»  durcbbroclieii  filignmartige  Säumungen, 

wie  mehrfach  in  der  spanischen  Architektur  dieser  Epoche ;  unter 
den  Fenstern  laufen  doppelte  Gnllene(lfl<Mrationcn  hin  :  die  Ge- 
wölbe sind  in  bunten  Stern-  und  Netzlurmen  ausgeführt,  mit 
einer  Menge  Rculptorisch  ausgestatteter  Medaillons  in  den  Schncide- 
punktcn.  Der  Gesammteiudruck  ist  ein  berauschender ,  üppig 
phantastischer,  ohne  aber  durch  ein  feineres  Gefühl  in  der  Be- 
arbeitung des  Details  eine  sonderlich  fesselnde  Kraft  zu  entfal- 
ten. —  Schlichter  und  von  mehr  gehaltener  Wirkung  ist  die 
gleichzeitige  Kirche  St.  Martin»  ebendaselbst,  als  deren  Archi- 
tekt Paul  de  Eickel  genannt  wird  und  die  im  J.  1542  beendet 
wurde.  Sie  geht  auf  die  strengere  Form  des  Kundpfeilers  mit 
(acht)  Diensten  zurück.  — 

Als  ein  fast  wunderwiirdiges  Werk  spätestgothiseher  Archi- 
tektur wird  die  einstige  Ahteikirchc  von  Lobes  im  Hennegau 
bezeichnet.  Sie  war  von  1568 — 76  erbaut  worden,  200  F.  lang 
und  80  F.  breit,  dreischiffi^'  mit  rrleich  hohen  AVölhnngen,  die 
Pfeiler  fein  gegliedert,  3  Fuss  stark  und  90  Fuss  hoch,  ober- 
wärts  in  spielender  Weise  sich  in  die  Rippen  des  flach  geschwun- 

Snen  Gewölbes  Teiistand.  Im  Jahr  1798  wurde  sie,  nebst  den 
enfalls  sehr  ausgezeichneten  Kloslerbaulichkeiten»  zerstört. 


Für  die  S{)ätzeit  der  bclgisclien  (iothik  itonmit  Im  r  ferner 
eine  Anzahl  dekorativer  Werke  kirclilichen  Zweckes  in  Betracht. 

ZunSchst  ein  Paar  Kapellen:  die  Kapelle  des  hl.  Bluts 
SU  Brügge,^  mit  ihren  jüngeren  glänzenden  Schmucktheilen, 
namentlich  dem  Seitenportikus  vom  J.  1533»  der  dreigeschossig» 
in  7K  rlirh  spielenden  und  «clion  der  Renni.«'f«nncc'  ein  wenig  zu- 
geneigten Formen  ausgeführt  ist;  —  und  die  ^Cliapellc  du  8t. 
bacrenient  des  Miracles,''  an  der  iSordseitc  des  Chores  der 
Kathedrale  von  Brüssel,  1533 — 39  nach  dem  Plane  des  Archi- 
tekten Pieter  Tan  VTyenhoven  erbaut»  ebenfalls  in  modemi- 
sirend  gothisohen  Formen. 

Sodann  verschiedene  Kreuzgänge:  bei  d  r  Ivathedrale  Ton 
Ypern,  in  einem  verhjiltni5'smä?»si^  srhlirhtcu  PfopteTi  -  Maass- 
werke, welches  den  Eindruck  eines  krattigen  Gitters  gewahrt:  — 
bei  St.  Paul,  St.  Bartbölemj,  St.  Jeun-en-Isle  zu  Lüt- 
tich; —  und  beiSL  SerTais  au  Maestricht,  dieser  vornehm- 
lich in  glänzend  reichen  Formen  der  Sehlussepoche. 

An  Tabernakeln  scheint  nicht  Vieles  von  Bedeutung  vor- 
handen SU  sein*  Das  wichtigste  ist  eins  in  St.  Pierre  au  Löwen 

*  Vergl.  Tbl.  II,  S.  352  und  Hope,  t.  89. 
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vom  J.  1433,  in  seinem  Aufbau  den  deotsehen  Werken  dieser 

Epoche  vergleichbar. 

Am  Alerkwürdigsten  sind  einige  Lettner:  zu  St.  Pierre 
in  Löwen,  in  der  Joarche  von  Aerschot  (nördlich  von  Löwen), 
in  der  von  Tobb ender loo  (nördlich  von  Dicst).  in  St.  Gommaire 
XU  Lierre  (mit  dem  Datum  1534).  in  der  Kirche  von  Diz- 
muiden  (Westflandern).  Sie  sind  —  am  meisten  vielleicht  der 
letztere  —  in  einem  überaus  üppigen  und  phantastischen  Style 
componirt ,  in  mannigfachen  Bügen,  gedrückten,  gebrochenen, 
geschweiften  ,  mit  Zackenweik  gesäumt,  von  bunten  Säulen  ge- 
tragen ,  mit  allerlei  Fiuieu-  und  Sculpturenschmuck  versehen. 
Der  Geschmack  entspricht  völlig  dem  der  spanischen  Dekorativ- 
Architektur  dieser  Zeit  und  scheint  mit  Eiestimmtheit  auf  eine 
Uebertragung  von  dort  zu  deuten. 


Monumente  des  Frofaubaues. 

Den  kirchlichen  Monumenten  von  Belgien  stehen  die  welt- 
lichen in  eigen thüm liebster  Bedeutung  zur  oeite.  Die  glanzvolle 
EntwirkchinfT  des  Städtelebens,  die  umTangreiche  Thätigkeit  in 
Gewerbe  und  Handel,  der  feste  genossenschaftliche  Sinn,  die 
Wehrhuftigkeit,  das  Bewusstsein  der  auf  Besitz  und  Macht  ruhen- 
den Würde,  alles  dies  gab  den  Anlass  zu  einer  Fülle  von  Bau* 
ausiührungen  öffentlichen  Zweckes  *  die  in  Kraft,  in  monumen- 
taler Grösse»  im  Adel  der  Verhältnisse,  in  prachtvoller  Ausstattung 
zu  den  ausgezeichnetsten  des  Mittelalters  gezählt  werden  müssen. 
•  Sie  «ind  es,  die  bei  Betrachtung  der  gothischen  Architektur  der 
belgi-'t  lion  Lande  vorzugssveise  Befriedigung  gewähren. 

Diiä  ursprüngliche  Wahrzeichen  der  städtischen  Selbständig- 
keit ist  der  stadtische  Glockenthurm  (BefTroi,  Belfried),  der 
die  Bürger  zur  Versammlung  rief  und  den  Urkunden  der  städti- 
schen Freiheit  festen  Verschluss  gewährte.  £*r  wuide  als  einzel- 
stehender Bau  aufijeführt  oder  in  Verbindung  mit  andern  Ge~ 
bäuden  von  hervorstechender  öffentlicher  Bedeutung; ,  in  letzterer 
Weise  als  Motiv  einer  machtvoll  aufgegipfelten  bauküu.stlerischen 
Anlage.  Unter  den  vorhandenen  Glockenthürmen  ist  der  von 
Tournaj  einer  der  ältesten;  er  stammt  aus  dem  13.  Jahrhun- 
dert, ein  eintelstehender,  ursprünglich  schlichter  viereckiger  Bau 
mit  runden  Eckthürmchen,  bei  späterer  Herstellung  in  der  untern 
Hälfte  verstärkt.  —  Tbm  folgt  der  von  Gent,  vom  Anfange  des 
14.  Jahrhunderts,  auf  eine  schon  stattlichere  Anlage  berechnet, 
doch  ohne  den  ursprünglich  beabsichtigten  schmuckreichen  Ober- 
hau, dessen  Plan  in  einer  alten  Bauzeichnung  erhalten  ist.  — 
Andre»  sunSchst  zu  nennende  Glockenthürme,  nehen  StadthKueem 
stehend,  sind  die  von  Li  er  re  (1369—1411),  ein&oh  vieredog 
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mitErkerthfirmchen,  von  Nieuwpoort  (1480)»  von  Alost  (1487), 

tlieser  wiederum  mit  sclimückenden  Zutliaten.  —  Ein  einzcLstehen- 
der  Glockentliurm  aus  sjjiitester  Zeit,  im  letzten  Nachlange  mit- 
telalterlicher Behandlung,  ist  der  zu  Furnes  vom  J.  1629,  aus 
Ziegeln,  unten  viereckig,  oben  achteckig,  durch  seine  klaren 
VeniftUnisse  ansprechend. 

Dann  sind  es  die  Hallen  für  gemeinsamen  umfassenden 
Gewerbebetrieb*  in  deren  Bau  sich»  schon  firiihseitig.  das  bfirger- 


Halle  «u  Y|>«ru.    (Nach  Cimpay.) 


liehe  Selbstgefühl  ausspricht  und  mit  denen  auch  der  Glocken- 
thurm  als  zugehöriger,  das  Weric  grossartig  krönender  Theil  gern 
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verbunden  wird.  Die  Halle  der  Tuchmacher  zu  Ypern^  (Halle* 
aux-drap8,  —  dos  gegenwärtige  SUultbaus)  ist  eine  kolossale  An- 
lag solober  Art,  angeblieh  sebon  ISOO  gej^ründet,  1304  voll- 
endet. Die  Müsse  de^  Gebäudes  besteht  aus  siegeln.  Die  Fac^nde 
ist  410  Fuss  lang.  Das  Erdgeschoss  hat  eine  Folge  schlichter, 
ursprünglich  (wie  es  scheint)  durcliwe«^  offner  ZuL^inge  zu  den 
Innenräumen;  darüber  sind  zwei  (leschosse  ebenso  dichtgedräng- 
ter Fensterreihen  von  strengem  i  rühgothischem  Styl.  Zinnen  über 
einem  von  xierlicben  Wandaauleben  getragenen  Spitzbogenfnese 
bilden  die  Msuerkrönung;  kräftige»  schmuckTeich  gegliederte 
Erkerthürme  erheben  sich  über  den  Eieken,  der  breite  Glocken* 
thurm ,  mit  mehreren  Fensterge.ichossen  und  ähnlichen  Erker- 
thürnichen  ,  über  der  Mitte  des  Gebäudes.  Das  Ganze,  in  den 
gleichartig  bcha»idelten  Längenfluchten ,  in  der  einigermaassen 
schweren  Thunnina^sef  hat  noch  etwas  Monotones,  aber  zugleich 
den  entsobiedenen  Ausdruck  des  Zweckvollen  und  der  sicmeren 
Majestät  vereinigter  Kräfte.  —  Die  Halle  zu  Brügge'  wurde 
1884  begonnen  und  im  Lauf  der  folgenden  Jahrhunderte,  je  nacb 
ihren  Theilen ,  zur  Ansfiihrung  gebracht  und  ausgestattet.  Sie 
bildet  ein  Viereck  von  25Ö  \s  Fuss  Länge  und  134  Fuss  Breite, 
einen  Bau  von  ziemlich  schlichter  Erscheinung,  docli  durch  Zin- 
nen, Erkcrthürmchen  und  spätgothisch  schniuckreiche  Dekoration 
des  Erdgesebosses  ausgezeichnet.  Ueber  der  Mitte  der  Fa^ade 
erhebt  sich  auch  bier  der  Glocken  thurm,  in  eigenthümlich  macht- 
voller Anla^:  unterwärts  in  kraftvollen  viereckigen  Geschossen 
von  burgnrtiL'^cr  Behandlung,  oberwärts  in  einen»  ^(•h!nn1<fMi  Acht- 
eck edeln  sput<jjotliii(chcn  St^'lcs,  def^sen  Fuss  durch  Fiaicnililli  In- 
dien und  Strebebögen  gefestigt  wird  und  das,  in  einer  Höhe  von 
8T8  F.,  mit  zierlich  durchbrochener  Krönung  versehen  ist.  Eine 
darüber  aufsteigende  Spitze«  60  F.  hoch»  ist  nicht  mehr  vorban- 
den. Für  den  Eindruck  des  Ganzen  erscheint  bier  der  Thurm 
als  die  Hauptsache ,  .  kühn»  stolz  und  fest,  wnhrend  die  Halle 
mehr  nur  den  Charakter  einer  breiten  Basis  hat.  (Die  Halle  wird 
irewidinlifli  als  , Tuchhalle**  bezeichnet;  doch  war  die  eigentliche 
iuchhaile,  —  auch  „Wasserhalle'*  genannt,  weil  ein  Kanal  die 
Waaren  unmittelbar  in  das  Gebäude  führte»  —  ein  im  J.  1789 
abgetragener  Bau  des  15.  Jahrhunderts»  von  jener  getrennt.)  — 
Andre  Hallen  des  Tucbmacbergewerkes  sind  die  zu  Löwen,  1317 

fegründet,  doch  nur  ein  Untergeschoss ,  mit  zierlicher  Arkaden- 
rönung  über  dcin.-^clben,  ausgebaut;  (1424  dor  Universität  über- 
wiesen und  von  dieser  lf)80  mit  einem  mod«  i  iiu!»  Oberg(  ^' ln  ^s 
versehen;)  —  die  verbaute  Halle  zu  iMccheiu  vom  Jaiir  io4ü; 
die  minder  bedeutenden  zu  Die  st  (1346»  jetzt  Fleiechhalle,)  und 
zu  Gent  (1424.) 

Daneben  die  Hallen  für  den  Betrieb  anderer  Gewerbe. 

>  Chapny.  moy.  Age  mon.,  No.  199.  —  '  Ebenda,  No.  117. 
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Namentlich  ein  Paar  ausgezeichnete  Fl  eis  ch  hallen :  zu  Ypern, 
mit  energiäcli  behandelter  Fa^ade,  unterwärts  frtihgothisch,  ober- 
wirts»  mit  sehmuokreiohem  Do])pelgiebel»  spätgothitoh ;  —  und 
zu  Antwerpen  (1500—3),  in  Wechsellngen  von  Ziegel  und 
Haustein  auigeführt,  ebenfalls  mit  stattlichem  Giebelbau.  — 
Ebenso  mannigfache  Innungs-  und  G  i  1  d  c  n  h  ä  u  se  r ;  z.B. 
das  stattliche  llaus  der  Schiffer  zu  Gent  vom  J.  1531.  — 

Der  Bau  der  Stadthäuser,  der  Sitze  der  bürgerlichen  Be- 
hörden, ^waan  erst  in  rerh&ltnissm&ssig  später  Zeit,  nachdem 
der  Gestutung  der  zunächst  dringenden  Bedürfnisse  heretto  för- 
gesorgt  war,  eine  bedeutungsvolle  Erscheinung.  Aber  man  war 
nunmehr  beniülit,  diese  Werke  mit  srediejrenstem  Aufwnnde  aus- 
zuführen,  ihnen  das  V^ollendetste  nn  künstlerischer  Kraft  zuzu- 
wenden; der  Art,  dass  sie,  die  den  Kern  und  Begriff"  des  ge- 
meinsamen städtischen  Du^cinü  in  sich  iassten,  auch  in  der  That 
die  vollste  kfinstlerische  Erscheinung  desselben  ausmachen. 

Als  frühstes  derartiges  Gebäude  wird  das  ehemalige  Stadt- 
haus von  Alost  (jetzt  Fleischhalle),  dessen  ältere  Tbeile  noch 
dem  13.  Jahrhundert  angehören,  genannt;  doch  ist  es  zweifelhaft, 
ob  dasselbe  urs])rünglich  schon  zu  solchem  Zwecke  bestinunt  war. 
—  Sicherer,  doch  aus  schon  viel  späterer  Zeit,  steht  das  im  Jahr 
1377  gegründete  Stadthaus  von  Brügge  voran.  Es  hat  massige 


Stadtlutiu  sa  Bragf«. 


Dimensionen,  die  Breitenfa^ade  zu  81  Fuss,  die  FirsthÖhe  des 
Daches  gegen  60  F.,  aber  um  so  edler  sind  die  Verhältnisse»  um 
so  reizvoller  ist  die  Durchbildung.  Hohe  kirchliche  Fenster- 
Kischen,  in  die  sich  die  doppelgeschossigen  Fenster  einlegen» 
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gUedern  die  Wandfläche»  in  den  oberen  Böffen  von  Blattwerk 
umsäumt ;  gedoppelte  Bildtabeni«kel*  dreifach  übereinander»  füllen 
die  Räume  swiechcn  den  Fenstern;  Bogenfriese  und  Zinnen  krö- 
nen das  Gnnzo,  ErkerthUrmchen  springen  oberwärt«  an  den  Ecken 

und  in  der  Mitte  des  Gebäudes  empor,  wäliij-iid  das  Dach  selbst 
durch  kleine  Erkerienster  und  einen  zierlichen  lUunjeufirst  belebt 
ist.  Dan  Ganze  ist  ein  in  sich  beschlossenes  Schnmckwerk»  bei 
dem  sich  die  reiche  Ausstattung  den  würdigen  Hauptlinien  auf 
dae  Glücklichste  einordnet.  Im  Innern  ist  der  grosse  Saal  des 
ersten  Geschosses  (jetzt  Bibliotheksaal)  durch  das  künstliche  Ge- 
wölbe mit  zierlich  sculptirten  Schlusssteinen  ausgezeichnet,  angeb- 
lich ein  Werk  von  1398  und  durch  PI  et  er  van  Oost  ausge- 
führt. —  Dann  folgt  das  Stadthaus  von  Brüssel.*  welches  1401 
gegründet  wurde  und  als  dessen  Architekt  im  Jaln-  1405  J.  van 
Thienen  genannt  wird»  ein  mächtiger  Bau  Ton  250  Fuss  Länge 
und  (ohne  die  spateren  Zufugungen  an  der  Hinteneite)  50  Fuss 
Breite.  Es  ist  mit  dem  städtischen  Glockenthurm  verbunden,  der 
sich,  ein  wenig  vorspringend,  über  der  Fa<;ade  und  bis  zu  einer 
Höhe  von  340  Fur<s  erlicbt.  Die  beiden  Flüg^el  der  Fueade  zu 
den  Seiten  des  Thurms  Mud  von  ungleielier  Länge:  der  weltliche 
Flügel  (erst  1444  begonnen)  ist  kürzer  als  der  ü^itliche.  Im  Erd- 
geschoss  legt  sich  beiden»  dem  Thurmvorsprunge  entsprechend, 
•  ein  spitzbogiger  Portikus  vor;  darüber  erheocn  sich  die  reichge- 
theilten»  durch  eine  durchlaufende  Arkade  von  Wandnischen  ge- 
sonderten Fensterireachosse  und  über  diesen  eine  luftige  Zinnen- 
krönunjr.  Erkcrthürmrlipn  ^clilie^^sen  die  Faeade  zu  beiden  Sei- 
ten  ab.  Der  Ciloekentliurin  sciiiciiat  gleiclii'alls  mit  Frkerthüi inchen 
empor  und  wandelt  sich  dann  in  ein  schlankes  (aber  ebenso  wie 
bei  der  Kathedrale  von  Antwerpen,  S.  414,  übereck  gestelltes) 
Achteck,  welches  von  kräftigen  Fialen  und  Strebebögen  gefestigt 
ist  und  mit  durchbrochener  llelmspitze  schliesst.  Im  Jahr  1448 
wurde  J.  deRuysbrocl<  mit  dfr  Vf»l]f'ndung  des  Thurms, 
welche  1455  erfolgte,  beauttragt.  Da«  Stadthaus  von  Brüssel  ist 
uhne  Zweifel  das  grossartigste  Monument  solcher  Art,  welches 
Belgien  besitzt;  seine  Gesammtwirkung,  zumal  im  Wechselver- 
hältniss  des  Portikus  und  des  Thurnu  au  der  inneren  Masse  des 
Baues,  ist  von  so  gemessener  Kraft,  wie  reicher  intd  malerischer 
Fülle.  Aber  eine  gewisse  Trockenheit  des  Details,  eine  leisten- 
artige Behandlung  desselben,  f einigcrmaas.«en  an  das  bei  der  Fa- 
hnde der  Kathedrale  von  BiuhhcI  befolgte  System  erinnernd)  be- 
einträchtigt die  Nachhaltigkeit  des  Eindrucks.  —  Das  Stadtiiau.-^ 
von  Löwen'  wurde  1448  begonnen  und  im  Aeusseren  1459,  im 
Inneren  1463  beendet.  Architekt  war  Math,  de  Layens.  Un- 
gefähr 100  Fuss  lang  und  hoch  und  50  F.  breit,  nähert  es  sich, 
seiner  Anlage  nach,  der  Architektur  des  Stadthauses  von  Brügge, 

'  C!  ipiiy,  moy.  kge  pitt,  No.  157.  ITn[M    l,ist  essay,  t.  81.    Denkmäler  dfr 
kunn,  T.  ai  (6).  —  *  Chspuj.  moy.  kge  mun. ,  No.  9. 
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bihlet  cliesc  jedoch  sur  erdenkbar  reiobsten  Entfaltung  um.  Die 

Fenster  ordnen  sich  in  drei  6e«cho8f(ei) ,  die  von  aufsteigenden 
Strebepfeilern  durchbrochen  werden  ;  Erkerthürmchen  krönen  die 
vier  Ecken  des  Gebäudes  und  die  Spitzen  der  Seitengiebel.  Das 
System  ordnet  sich  in  klarer  Besonneulieit ;  aber  eine  Füllö  von 
Dekoration «  die  daä  Gebäude  allerdings  zu  dem  glänzendsten 
Schmuckweric  von  ganz  Belgien  maeht,  hebt  die  Grösse  und  die 
Buhe  des  Eindruckes  auf.  Alles  Einzelne  wandelt  sieh  in  ein 
spielendes  Ornament;  die  Stareben  sind  völlig  mit  Rilderblenden 
und  Tabernakeln ,  jede  leere  Stelle  zwischen  den  Fenstern  und 
den  J^treben  mit  hiintem  Leistenwerk  erfüllt;  Thürmchen,  Finlen, 
Zinnen,  Gnlienecn  ,  Dacheiker  und  Dachfirst  ranken  durchweg* 
in  blumigen  Spickn  in  die  Luit  hinaus.  Doch  seht  dabei  durch 
das  Ganse  ein  Zug  geheimer  Monotonie;  er  wird  durch  die  Con- 
Sequenz  der  Grunddisposition  veranlasst,  aber  er  hemmt  zugleich 
die  Entfaltung  kühnerer  Laune,  die  einen  so  phantastischen  Auf- 
wand vielleicht  mehr  gerechtfertifrt  hätte.  Die  unzweifelhaft  be- 
deutenden Vorzüge  des  Werkes  werden  durch  das  Uebermaass 
erstickt. 

Einige  Stadtltuuäcr ,  die  sich  geringeren  Ruhmes  erfreuen, 
bringen  durch  maassroUere  Behandlung  doch  eine  ungleich 
edlere  Wirkung  herror.  Zu  ihnen  gehört  namentlich  das  Stadt- 
haus von  Bergen  (Möns),  seit  1458  gebaut,  dessen  Fa<^ade. 
einfach  durch  zwei  ff)Vt!aiifende  Fensteraikaden  ausgefüllt  und 
in  dem  Räume  über  den  oberen  Fenstern  mit  zierlichem  Leisten- 
weik  bedeckt,  ein  vorziit^lioh  gereinigtes  Beispiel  des  künstlerischen 
Stiles  der  Zeit  ausmacht;  (in  ihrer  Wirkung  leider  nur  durch 
die  rohe  Bedachung  und  den  schlicht  modernen  Dachthurm  ge- 
hemmt.) —  Ebenso  das  Stadthaus  von  Gudenaardc,  *  1527-^90 
von  Hendrik  van  Peede  «is  Brüssel  gebaut.  Der  Architekt 
war  ausdrücklich  veranlasst  gewesen,  die  gefeierten  Stadtlinuser 
von  Hriis^cl  und  von  Löwen  zum  Muster  zu  nehmen  und  das 
Beiste  von  ijtidcn  in  seinem  Entwürfe  zu  vereinen;  und  es  ist 
ihm  in  der  That,  freilich  in  freier  und  selbständiger  Verwendung 
der  Studien,  gelungen,  ein  neues  und  zugleich  maassvoll  durch- 
gebildetes Meisterwerk  zu  liefern.  Die  i)iüiensionen  sind  nicht 
bedeutend;  die  Vorderfa^'ade  hat  nur  77  F.  Länge.  Das  llaupt- 
system  folgt  dem  des  Stadthauses  von  Löwen,  doch  so.  da«»  die 
dort  vorgeziiclmeten  Grundzüge  fester  hervortreten,  da?s  trotz 
ebenfalls  reicher  Ausstattung  das  Ueberschwan«5liche  fern  gehalten 
blieb.  Begünstigt  wurden  diese  Vorzüge  freilich  durch  die  dem 
Brüsseler  Stadthause  entnommenen .  Elemente :  einen  stattlichen 
Portikus,  der  vor  dem  Erdgeschosse  vortritt,  über  dessen  Mitte 
eine  Erkcrluille  und  darüber  der  in  verschiedenen  Geschosse»! 
leicht  aufsteigende  Glockeutburm  sich  erhebt.  Der  letztere»  123  F. 

*  CliAjniy,  moy.  ftge  moii.,  45. 
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hoch,  hat  an  sich  allerdingi^  mit  dein  mäclitigen  Glockenthurin 
von  Brüssel  uichtü  gemein,  aber  um  .so  gün.stiger  lügt  er  »ich 


8U<]th«ut  so  OniieDUrde.    (Nach  Cb«puy.) 


in  das  Gesammtsystem  den  Gebäudes.  Ks  ist.  trotz  seiner  Sj»ät- 
formen,  vielleiclit  die  <;ediegeuste  Anlage  unter  der  Gesammtzahl 
der  belgischen  Stadthäuser. 

Ausserdem  sind  zu  nennen:  das  Stadtliaus  von  Gent,  '  1481 
nach  dem  Plane  von  Eustache  Posseyt  begonnen,  oft  untcr- 


'  Hope,  bist,  essay  on  nrcli.,  t.  78. 
Kugler,  Geschichte  der  Baukiiuti.  Hl. 
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brochen ,  erst  1580  abgeschlossen  und  im  17.  Jahrliundert  in 
abweichendem  Style  fortgebaut;  die  älteren  Theile  in  prächtigen, 
aber  «chon  barock  phantastbchen  Formen,  in  denen  wiederum 
eine  Einwirkung 'spanischer  Spätgothik  zu  erkennen  sein  möchte; 

—  das  zierlich  einfache  Stadthaus  TOn  Cmirtray  (1526 — 28); 

—  i\r[^  zu  Arras,*  in  späten,  nicht  sehr  harmonisch  durchge- 
führten IVachtformcn ;  —  das  zu  Leau,  aus  dem  weitern  Verlauf 
des  16.  Jahrliundertö ,  dessen  ansprechende  kleine  Fa^ade  mit 
rundbogigen  Fenstern  versehen  und  schon  in  lebhafter  Hinnei- 
gung zum  Renaissanoegeschmaek  ausffei&hrt  ist.  — 

Unter  den  für  die  Zwecke  des  Ha n d e  1  s  aufgeführten  Bau- 
ten werden  die  vier  grossen  Niederlaghäuser  der  Hansa»  der' 
Spanier,  der  Florentiner  und  der  Genueser  zu  Brügge,  vom 
Ende  de«  15.  Jahrhunderts,  besonders  gep'rie.^en.  Sie  sind  nicht 
mehr  vorhanden.  Alte  Abbildungen  la^^sen  malerisch  phantastische 
Anlagen  im  Charakter  dieser  Spätzeit  erkennen. 

Eins  der  Geb&ude  dieses  Zweckes»  schon  im  Style  des  Ueber- 
ganges  aus  derGothib  in  die  Formen  der  Renaissance  und  hierin 
Ton  eigenthümlich  hervorstechender  Bedeutung,  ist  erhalten:  die 
seit  1531  erbautü  Börso  zu  Antwerpen.*  Sie  bildet  oinen  Hof 
von  157  Fu!*s  Länge  und  123  F.  Breite,  rings  nacli  Art  der  klö- 
sterlichen Kreuzgänge  von  einem  gewölbten  Säulengange  um- 
geben. Die  Säulen  haben  eine  schlanke  spielende  Form»  bunt 
gemustert»  in  einer  Weise,  die  den  Beginn  des  Renaissanoege- . 
schinackes  ankündigt.  Sic  werden  durch  leicht  gespannte  gebro- 
chene Bügen,  welche  auf  der  Hofseite  mit  Blattwerk  umsäumt 
sind,  verbunden,  während  eine  Hache  Wölbung  mit  netznrtig 
bunten  Kippen  den  Gang  überdeckt.  Der  Eindruck  liat  etwas  Luf- 
tiges, Leichtes,  Heitres,  abermals  nicht  ohne  Ankliinge  an  die 
entsprechende  Uebergangsepoche  der  spaubchen  Architektur. 

Das  merkwürdigste  SeitenstOck  zu  diesem  Bau  bildet  der 
I(pf  des  bischöflichen  P alias tes  au  Lüttich.  ^  Er  wurde 
von  1508—40  erbaut,  181*/«  Fuss  lang  und  129  Fuss  breit  und 
gleichfalls  von  einer  öberwölbten  Säulenhalle  umgeben;  über 
letzterer  ein  Obergcpchoss  mit  stattlicher  Fensterarchitektur.  Der 
Styl  ist  gleichfalls  Ueber^^ang  zur  Renaissance,  lässt  nicht  minder 
auf  spanische  Einflüsse  scnliessen,  kündigt  dabei  aber  einen  Mei- 
ster ?on  sehr  abweichender  Sinnesrichtung  an.  Es  ist  etwas  Ge- 
waltsames, schwülstig  Barockes  in  diesen  Formen.  Die  Säulen, 
stets  wechselnd,  haben  allerhand  schwere  und  bauchige  Kande- 
Inberformen,  deren  derbe  Details  der  Rcnai^^nncc  angehören, 
während  sie  im  Ganzen  fast  der  altiitdi-dien  Kunst  entstammt 
zu  sein  scheinen.  Die  BüL^on .  wclclie  (licse  Säulen  verbinden, 
haben  die  Form  eines  äusserst  gedrückten  Spitzbogens.  Darüber 

'  Cbnpuj',  luoy.  kgv  pitt.,  No.  14.  —  *  Hope,  t.  82.  Dtnkmäter  der  KunH^ 
7.  61,  7.      *  Gailhabsvd,  Denkm.  der  Baakanst,  III,  Usf.  86.  Hop«*  ^  81.  ^ 
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ist  die  Attsaenwaiul  mit  Leiste umaastweTken  und  mit  schweren 

Fenstern ,  ebenfalls  in  flachbogigem  EinachluMe  versehen.  * 

Es  fehlt  den  belgischen  Städten  Y  per  n ,  Brügge,'  Tour- 
nay,  Löwen,  Antwerpen  n.  s.  w.  endlich  nicht  ?m  mancher- 
lei ausebniichen  bürgerlichen  Wohuhäusern  guthischen  Styles» 
mit  mehr  oder  weniger  ausgestatteten  Fa^adeu,  aus  den  früheren 
wie  aus  den  spateren  £poehen  dea  Styles. 


b.  Holland. 

.  Der  gothiflche  Kirchenbau  von  Holland  ^  besitzt  sehr  wenig 
Monumente  aus  d^n  Frähepoohen  des  Slyles;  seine  cigenthüm- 
liehe  Ausbildung  gehört  entschieden  der  späteren  Zeit  desselben 
an ,  seit  der  Mitte  des  14. ,  vornehmlich  jedoch  dem  folgenden 
und  der  Frühzeit  des  16.  Jahrhunderts.  Er  entwickelt  f*ich  in 
Wechselverhältnissen  zu  den  Nachbarsystenien ,  denen  der  belgi- 
schen, der  deuUcli  -  niederrheinischen,  der  weötpiüiliptchen  Archi- 
tektur. Er  vereinigt  hieuach  verschiedene  Kichtungen;  er  hat 
einerseits  die  ans  der  französischen  Gothik  überkommenen  Ele- 
mente, die  reiche  Ghoranlaffe»  den  aufsteigenden  Höhenbau»  an- 
drerseits das  strenger  jKescnlossene  System  des  Hallcnbaucs  mit 
gleichen  SchifHiöhen ;  er  hat  iti  den  Arkaden  des  Innern  Pfeiler 
von  ecki<;er  Grundform  mit  mehr  oder  weniger  belebter  Gliede- 
rung oder  Kuudäiiulcii ,  die  theils  mit  Blattkapitälen  versehen 
sind,  theils  solcher  ermangeln.  Im  Allgemeinen  charaktenBirt  er 
sich  durch  eine  •  im  National-Gharakter  beruhende  Ernüchterung 
des  Sinnes;  er  hat,  zumal  im  Innern»  zumeist  etwas  Trockenes 
und  Herbes,  doch  wiederum  mit  jenem  Streben  nach  einer  freien 
und  offnen  Wirkung  der  innern  Räumlichkeit,  welche  zu  male- 
Ti!«chen  Licht-  und  Luft  -  Kflekten  liihrt.  Acusscre  Umstände 
kommen  hinzu,  ihm  ein  charakterisrisch  eigeutluimliclics  Gepräge 
au  geben.  Das  Ziegelmatorial  findet  eine  ausgedehnte  Anwen- 
dung und  macht  im  Allgemeinen  den  Massencharakter  vorherr- 
schend. Indess  entwickelt  sieh  kein  selbständiger  Ziegelbau ;  viel- 
mehr wird  fiir  das  Detail»  sowohl  für  die  Bundsäulen  des  Innern 

*  Ueber  dies  Gebäude  uad  Uber  das  Stadtbaas  von  Brügge  sind  die  Aus> 
tprfieh«  iweier  grosMr  Fttrsten  aufbetialteii,  fQr  ibre  Sinnesricbtnng  rielleieht 
yon  clinrakterifltiHcher  Budeutuug.  Kaiser  Karl  V*  soll  den  Pallast  von  Lüttich 
für  dafl  prächtigüto  Gebäude  der  Christenheit  erklärt  haben,  nnd  Napoleon  soll 
es  bedauert  haben,  dass  er  jenes  Stadtbaas  nicht  auf  Rollen  setzen  könne,  nm 
w  naeh  Faris  ffb«rsnrühren.  —  '  Hope,  1  8S.  --  '  Eijk  tot  Zuylichem,  kort 
oversigt  van  den  bowtrant  der  middele  euwsclio  Kf>rk*'n  in  NedL'rlnnd,  (in  den 
Berigten  van  het  Hiatorich  Gei^clschap  te  Utrecht,  ii,  I.)  Bericht  „über  einige 
mittelalterliche  Kirchen  in  den  Niederlanden",  im  Organ  für  christl.  KnttStt 
VI,  No.  1  —  18.  Einiges  (über  Uoltexdau,  Delft,  Hsag.  Leeden)  bei  SoboMMt 
Niederländische  Briefe. 
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(wo  man  deren  System  aufnimmt)  und  das  Maaeswerk  der  Fen- 
ster, als  namentlich  auch  für  denjenigen  Theil  Ton  Gliederung, 
mit  welchem  man  dai  Aeussere  ausstattet,  fast  durchgängig  Hau- 
stein angewandt.   Dann  tritt,  wie  es  bei  einem  seefahrenden  und 

8chiffl)auenden  Volke  natürlicli  war,  das  Material  des  Holzes  in 
sein  Recht.  Die  Bedecltung  der  Räume  wird  -hänfifr  in  Hol?:  aus- 
geführt. Es  i^t  (in  iihnlicnes  Vcrhältniss,  wie  in  der  eni^iisichen 
Spätgotliik,  und  KinzelneB  geheint  auf  unmittelbare  EiuÜüsse  von 
dort  ninzudeuten.  Gleichwohl  bildet  sich  auch  diese  Technik  (so 
'  wenig  wie  die  des  Ziegelbaues)  zu  keinem  eigentlich  selbständi- 
gen Systeme  aus,  indem  die  Holzwölbungen  giösstentheils  (scrnttt 
sie  nicht  jünfjercn  Reataurntionen  angehören)  in  den  Disj>n!?itionen 
des  üblichen  Stoingcwölbes  gehalten  find.  Dabei  aber  "war  das 
Material  des  ilulzes,  welches  jyeringrn  Tragkraft  und  keinen 
üegciidruck  erforderte,  auf  die  Weite  und  Leichtigkeit  des  muern 
Baumes  too  wesentlicher  Einwirkung ;  allefdtngs  auch  auf  die 
grössere  Nüchternheit  des  Systems ,  sowie  in  emzdnen  Slilleii 
auf  die  Entfaltung  eines  zierlichen  Formenspieles.  Letiteres  gab 
endlir*!!,  es  i<cheint,  dm  Anlass  zu  oinitren  Steingewölbc-Con- 
structtoucu  von  kühner  Leichtigkeit,  deren  Beispiele  in  der  Aus- 
gangsepoche sich  geltend  machen. 


Als  frühgothische  Anlage  gilt  der  Chor  des  Domes  St.  Mar- 
tin von  Utrecht,  oder  zum  Mindesten  der  polygotic  Schluss 
desselben,  der  mit  einem  Kranze  von  fünf  Kapellen  versehen  ist. 
Er  wird  als  ein  gleich  nach  der  Mitte  des  13.  Jahrluinderts  (au- 
geblich von  1251 — 67j  ausgeführter  Bau  bezeichnet.  Der  Grund- 
riss  ^  lasst  dies  als  nicht  unglaublich  erseheinen ;  über  den  Auf- 
bau fehlt  es  an  genügender  Angabe;  der  Umstand,  dass  die 
Chorkapellen  vom  Umgange  nicht  gesondert,  vielmehr  mit  dem- 
selben dur("h  einheitliche  Wölbungen  bedeckt  sind  (wie  beim 
Chor  der  Kathedrale  von  Tournay  und  bei  den  bezüglichen  Kir- 
chen der  baltischen  Küstcnlande)  macht  ea  unwahrächeinlich, 
dass  die  Vollendung  schon  dieser  Unterthcile  in  die  angedeutete 
Zeit  falle»  während  der  Langbau  des  Chores  entschieden  den 
Charakter  der  späteren  Gothik  trägt.  Es  mag  somit  etwa  nur 
der  Grundbau  des  Chorschlusscs  jener  Früliepoche  angehören. 

Die  sogenannte  ^Hu  u  rkerk^  (Nachbarkirche)  zu  Utrecht, 
die  auch>  gleich  jener  abgebrochenen  romanischen  Kirche  (Thl.  11, 

*  Bei  Wiebeking.  Bfirgerl.  Bauk.,  III,  T.  HS.  (In  dem  dort  gegebenen  RiMe 
hat  die  Anordnung  der  Strebepfeilsr  der  Ostseite  die  übliche  und  regelrecht« 
Anorflnunp  stärkerer  Strcbemasscn  /vvisclie»  den  Kapellen  und  schwächere  auf 
Eekeu  der  letztorcn.  Im  Organ  nir  cWristL  Kunat«  VI,  8.  dH,  wird  jedoch 
Aiiixt-preben,  dass  das  Gcgentheil  aUtlflnde  und  dis  Btrabsn  an  beldsn  Stdlsn 
gleiche  bedenteude  Stärke  hätten.) 
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S.  362).  den  Nnmon  der  Marienkirche  führt,  hat  gleich  )iohe 
^hüfe,  deren  l'kiier  rund  und  mit  je  4  Diensten,  welche  friih- 
gothiache  KftpitSle  tragen»  beMtit  aiiid.  Hier  sebeiut  sicli  »Ito 
ein  verhältnissrnäMig  seitiger  BUnflaM  deuttoher  Axoliitektur»  ron 
öatlicher  Seite  her«  anzukündigen.  Später  sind  noch  äuMere  Sei* 
tenschlfTe  hinzugefügt  und  ist  der  Chor  abgebrochen. 

Einige  Notizen  ,  die  mit  einiger  Zuversicht  auf  die  Frühzeit 
des  14.  Jahrhunderts  deuten,  scheinen  eine  zu  dieser  Zeit  noch 
ziemlich  echlichte  Handhabung  des  gothisohen  Svätems  zu  ver- 
TEthen.  Dahin  gehört  die  KiiMie  St  Martin  su  Bommel  (QtU 
derland*  an  der  Waal)>  ein,  auch  in  dem  niedrigen  Chore  drei- 
ackiffiges  Gebäude  mit  sechseckigen  Pfeilern^  die  an  den  Gewolb* 
aetten  mit  Diensten  besetzt  sind.  Sie  3oll  1300  bop^onnen  und 
1304  geweiht  sein,  was  vom  Chore  zu  gleiten  scheint,  \s:jhrcnd 
das  Schiff  wulil  etwas  spater  sein  wird.  Ebenso  die  Martinf<kirche 
zu  Thiel  (ebenda)»  vom  J.  1326,  und  die  Katharinen kirche  zu 
Ueusden  (Nord-Brahant,  bei  Hersegenbuaeh}  vom  Jahr  1828« 
beide  mit  schlicht  achteckigen  Pfeilern  und  mancher  späteren 
Bau  Veränderung.  —  Die  Nikolaikirche  zu  Ysselatein  (südlich 
von  Utrecht),  l.HO  ireweiht,  i^t  pi?!  einfacher  Ziegelbau,  mit  gleich 
hohen  holzgewölbten  Schiffen  auf  sehr  schlichten  Rundsäulen.  — 
Als  andre  Ziegelkirchcn,  ungefähr  aus  derselben  Epoche,  sind  zu 
nennen:  die  Walburgskirche  zu  Arnheim  vom  Jahr  1328 
und  die  Bartholomftuskirehe  su  Delft»  ^  diese  mit  erheb* 
liehen  Bau?erandenuigen|  u*  A.  mit  spateren  Theilen  in  Haustein. 


Die  grosse  Masse  der  holländischen  Kirchen ,  in  mehr  oder 
weniger  bestimmt  ausgesprochenen-  Spätformen ,  ordnet  sich  nach 
den  Hauptsystemen  in  Grund-  und  Aufbau.  Zunickst  sind  die 
Kirchen  des  mittleren  Hochbaues  su  nennen*  und  unter  diesen 
die  des  Tollentvrickelten  Chorplanes,  mit  Umgang  und  Kapellen- 
kranz, voranzustellen. 

Die  Reihenfolge  beginnt  mit  dem  Dome  von  Utrecht.* 
Der  Anordnung  seines  Chorschlusses  ist  so  eben  bereits  gedacht. 
Der  Gesammtbau  hatte  sehr  bedeutende  Verhältnisse;  die  Mit- 
telschiffhohe  beträgt  119  Fuss  (utrechtisdien  Maasses),  die  der 

'  Nach  den  vorliegenden  Schilderungen  mfinn  ich  Toraassetzen,  dass  dio  mit 
diesem  I^amen  bei  Kyk,  p.  35,  bezeichnete  Kirche  dieselbe  iMt,  welche  im  Or- 
gan, a.  «.  O.,  8.  148,  f.,  all  „Oude  Kerk,  früher  St.  Hippolyt"  angeführt,  auch 
bei  S^chna.ifle,  17R,  als  ,,alte  Kirche"  benanrt  Ut.  Eyk  hat  zugleich  dss 
Datum  1240,  welches  jedoch  auch  für  die  älteren  Theile  des  Baues  nicht  an 
p«at«ii  sebfliiit.  (Hiabei  isl  sn  bsnarkmi,  dtM  dar  hoIUbidiieke  Pretoataiitis- 

nm  =;  dir  alti  n  Br>7r5rhnnngen  der  Kirclicn  nach  den  Nnrnf^n  der  Untliolischen 
Heiligen  insgemein  ausser  Gebrauch  gesetzt  hat  und  dass  sie  im  gewöhnlichen 
Leban  aunaist  «Is  »sltei  neu««  greaas**  Kirehe  n.  defgl.  —  ooAs  Ksrik,  nlanwo 
Kark,  grootaKerk,  —  kansniit  w«««l«a.)  —  *  WiabeUng,        O.,  T.  118;  IM. 
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Seitenschiffe  70  Fuss ;  doch  sind  von  den  Vorderschiffen ,  deren 
Mittelbau  der  SlTebebögen  entbehrte  und  die,  angeblich  in  Folge 
dieses  Mangels»  bei  einem  Sturme  im  J.  1674  zusammenbrachen, 

nur  noch  geringe  Reste  vorhanden.  Die  innere  Behandlung  des 
Erhaltenen  hat  ausgeprägten  Spätcharakter:  eckige  Pfeiler,  an 
denen  die  RogcngH<  derinirrcn  nicderlatifen ,  doch  dazwischen  noch 
mit  Diensten  für  die  Gurte  des  Gewölbes.  Die  Oberfenster  de;« 
Chores  sind  weit,  den  Schildbogen  völlig  ausfüllend^  mit  reichem, 
Terschiedenar tigern  Maasswerk  rerseheu»  im  Aeussern  mit  Maass» 
werk*Wimberg<  II  gekrönt.  Die  €Kebelwande  des  Quersohiffes  wei^ 
den  ebenfalls  von  kolossalen  und  nidit  minder  reichen  Fenstern 
▼öllig  ausgefüllt.  Ein  Strebebogen system  umgiebt  den  Hochbau 
des  Chores.  "Dn^  Mnteml  ist  Haustein  (Sandstein  und  Trachyt). 
Vor  der  Mitte  der  ^Vegfseite  des  Doms,  ohne  unmittelbare  Ver- 
bindung mit  dieser,  wurde  von  1321 — 81  ein  ansehnlicher  Thurm 
aufgeführt.  Dieser  steht  noch,  unterwärts  ein  schlichter  Ziegel- 
bau, oberwSrts  ein  «ohmnckreicher  Hausteinbau,  mit  luftig  acht- 
editigem  Obergeschosse,  dem  jedoch  die  Helmspitze  fehlt. 

Dann  die  ähnlich  machtvolle  Anlage  der  Nikolaikirclic 
zu  Kampen  (Overyssel,  an  der  Zuider-See),  um  ]3(>^'  ircLniindct. 
Der  Chor  wird  in  Plan  und  Aufbau  als  dem  des  Utrediier  Do- 
mes entsprechend  bezeichnet ;  auch  er  besteht  aus  Sandstein, 
docb  fehlen  ihm  die  Strebebdgen.  Die  Vorderschiffe  sind  fiinf- 
sobiffig.  Es  scheint  aber,  dass  bei  ihrer  Ausführung  die  Mittel 
minder  reichlich  flössen,  als  beim  Chorbau;  das  Material  ist 
Tuffstein  und  die  Mittelschiffpfeiler  haben  eine  schlichte  vier- 
ecT<irre  B'orm  mit  je  vier  Halbsäulen,  während  zwischen  den  Sei- 
teuscliiflcn  Rundpi'eiler  mit  Diensten  angeordnet  wurden. 

hui  dritter  Prachtbau  verwandten  Styles,  im  Wesentlichen 
ebenfalls  aus  Sandstein  aufgeführt,  ist  die  Johannisktrche  su 
Heraogenbusch. '  Sie  ist  funfschiffig,  auch  im  Chor,  und  hier 
noch  durch  anlii'«::ende  Seitenkapellen  verbreitet;  die  Gesammt- 
länge  beträft  323  Fuss,  die  Chorbreite  160  F.,  die  Vorderscliiff- 
breite  117  Bus?.  Der  Bau  ist  jünger  als  der  der  eben  genannten 
Kirchen,  doch  hat  er  an  der  Westseite  einige  iiltere  Theile :  der 
dem  Mittelschiff  vorliegende  Thurm,  dessen  Unterbau  noch  ro- 
maniseh  ist  (Tbl.  II,  S.  363),  und  andre  Theüe  zu  dessen  Seiten, 
welche  von  umfassenden,  in  der  Spätzeit  des  13.  Jahrhunderts 
begonnenen  Bauten  herrühren.  Das  Uebrige  ist  ein  nach  einem 
Brande  des  »Tahres  1419  in  langsamem  Furtsehrltt  aufgeführter 
Neubau.  Der  Clior,  wohl  mit  EiTT»cblnss  des  Quer.sehifis ,  wurde 
14?)2  vollendet,  der  Vorderbau  14*17  be<2^<)nnen :  nh  Leiter  des 
Baues  in  diesen  Jahren  wird  Aiart  Duhamel  genannt.  Im 
Innern  herrscht  diircbaus  ein  System  starker  Pfeiler,  an  denen 
die  feinen  Gliederungen  der  Bögen  und  Gurte  niederlaufen;  das 

'  Vergl.  den  AufMita  tor  nemans,  im  Organ  f.  ehr.  Knast,  17,  No.  8,  ff. 


Digitized  by  Google 


Die  NiedorUuid«. 


481 


Aeussere  ist  mit  einem  ansehnlichen  System  schmuckreicher 
Strebepfeiler  und  gcduppelter  Bö^n  umgeben.  Der  Chor  unter- 
scheidet «ich  von  den  Vorderechiffen  durch  straifere  und  noch 
▼erhältniiamÜMig  edlere  Formen. 

Eine  fchon  abweichende  Richtuns"  auf  ähnlicher  (iriuullase 
bekundet  die  L  i e  b  f  r  a  u  e  n  k  i  r  c  h  e  (Groote  Kerk )  zu  D  u  r  t r  e  e  h  t. 
Ihr  innerer  Aufbau  luit  eine  einfache  Strenge,  dem  in  der  bel- 
gischen Kunst  vorherrschenden  Systeme  entsprechend:  kräftige 
Rundsfiulenarkftden ;  die  Säulen  mit  Laubkapitiüen  V  Aber  denen 
die  dreitheili^cn  Gewölbdienste  aufsetsen;  einfache  Oberfenster 
innerlialb  tan  niedeigehender  Wandniaohen.   Bei  den  Kapellen 

des  Chorumjjanjres  ist  zu  bemerken, 
dasg  ihre  Zwischenwände  durch  leichte 
Säulen  ersetzt  sind  und  sie  somit  in  off- 
ner gegenseiti|rer  Verbindung  stehen. 
Chor  und  Voraerschiffe  sind  verschie- 
denzeitig ;  jener  besteht  in  der  Masse 
aus  Hausteini  dieser  aus  Ziegeln.  Der 
Bau  Süll  aus  der  Frühzeit  des  14. 
Jahrhunderts  herrühren;  ob  diese  An- 
gabe auch  nur,  wie  man  annimmt, 
auf  den  Chor  zutrifft,  muss  dahinge- 
stellt bleiben. —  Die  Lorenzkircne 
(Groote  Kerh)  zu  Rotterdam,  1412 
oder  1449  bis  1472  erbaut,  scheint  ein 
Gebäude  von  im  Wesentlichen  gleicher 
Anordnung  zu  sein.  Doch  unterschei- 
det sie  sich  von  der 
Kirche  fwie  von 

durch»  dass  Mittelschiff  und  Quer- 
sohiff  bereits,  und  voraussetzlioh 
schon  der  ursprünglichen  Absicht  ge* 
mäss,  mit  hölzernen  Elreusgewöli^n 

bedeckt  sind. 

Es  folgt  die  Liebfrauenkirche 
(Nieuwe Kerk) zu  Amsterdam,  1400 
bis  nach  1470»  ein  Hausteinbau  Ton 
ffrossartiffer  Anlage  und  eigenthüm- 
licher  Benandiung.  Der  Chorist  iünf- 
schiffig,  mit  Umgang  und  rege'l massig 
geordnetem  Kapellcnkranz :  dasSchiti' 
setzt  in  zwei  ,Joi'lu'n  fünf^chilrig  an 

LtobfrAaenUrch«  tn  AaintcrcUm.  Innere«   (daZU  UOCh  mit  äusseru  kupelleuarti- 

STrt«..iN«Ad.orp««.iir.K««t.vL,  ^  SeitenrÄomen) ,  hat  dann  diei 
Joche  eines  dreisohifAgen  Baues  und  schliesst  auf  der  Westseite 

unroUendet  ab.  Das  innere  System  nähert  nich  auffällig  dem 
der  englischen  Spfttgothik.         sind  gegliederte  Pfeilerarkaden 


eben«renannten 
den  vorigen)  da- 
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fön  edlem  Verhältnisse  die  Pieiler  aus  einem  Bündel  von  acht 
Sfiulentt&ben  swuoImii  tiefen  Kehlungen  bestehend,  mit  reichem 
Blätterkapitäl,  die  SolMidbogeii  ebenfalls ,  in  chanikteristischer 
Spätform,  lebiu^t  gegliedert,  lieber  den  Arkaden  linft  eine  Gal- 
lerie  hin  und  ent  mit  deien  Antäte  beginnt  an  der  Obenrand 


Lltbfraaciiktreb«  an  Aauterdam.  SclMidbog«»proai.  (MMh  d«m  Oifsa  fOr  eJirUU.  Kitiui,  VI.) 

eine  Art  von  Diensten,  in  Pilasteriorm,  die  sich  sofort  als  Träger 
einer  iiolzwolbuug  ankündigen.  Die  vorhandene  Holzdecke  ist 
jedoch  nicht  mehr  die  ursprüngliche»  sondern  einer^  Emeuung 
nach  einem  Brande  Ton  1645  angehörig.  Die  niederen  Baume 
sind  sämmtlich  mit  regelmässigen  Steingewölben  bedeckt. 

Endlich  die  Stephanskirclie  {Groote  Kerk)  zu  Nim- 
wegen.  Sie  hat  einen  Chor,  aus  Hau.'*tein  und  Ziegel,  mit  rei- 
chem Kapellenkranz,  doch  von  ernüchterter  Grundaulage  (eiiii- 
germaasäcn  an  den  Chorplau  des  Münsters  zu  Frciburg  im  Breiä- 

6U1  erinnernd ;)  die  Formen  zierlich  im  Charakter  dea  15.  Jahrh. 
er  ^ischiffi^  geordnete  Querbau  hat  spielende  Formen  etwaa 
jüngerer  Art,  cum  vordere  Lan^schiff  {ssinz  in  Ziegeln)  eine  rohere 
Behandlung,  die  aut"  frühere  2leit  zu  deuten  scheint.  Das  Mittel- 
schiff in  Lang-  und  Querbau  ist.  ohne  Erhöhung  über  die  aiulorii 
Theile,  (was  aber  nicht  der  ursprüngliclien  Absicht  entsprechen 
dürfte),  mit  einer  hülzerucn  Tounenwülbuug  im  ßenaissancege- 
«chmack  verteilen. 


Die  grössere  Zahl  der  Kivehen  erhöhten  Mittelschiffes  hat 
eine  einfachere  Plaaanlage.  in  der  Regel  mit  einfachem  Umgange 

um  den  Chor,  dazu  mit  Rundsäulen  in  den  Schiffarkaden ,  mit 
dünnen  Diensten,  die  über  dem  Kapitiil  der  letzteren  aufsetzen. 
Bei  einigen  wenigen  sind  die  Uochraume  wiederum  mit  Stein- 
wölbungen bedeckt,  wobei  insgemein  das  äussere  System  der 
Strebebögen  beibehalten  ist;  bei  der  Mehrsahl  erscheinen  auch 
hier  Holswölbungen»  theils  foei  ursprünglich  auf  Stein ge wölbe  be- 
rechneter Anlage,  theils  ohne  solche.  £in  sehr  ansehnliches  Bei- 
spiel ist  die  Liebfrauenkirohe  (Qroote  Kerk)  au  Breda»  ein 
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Bau  von  consequenter  DurclibiiduDg,  völlig  aus  Haustein  ausge- 
führt und  überwölbt»  mit  reichen  Uetails  Tersehen,  namentlich 
igras  das  Idaasswerlc  der  Fenster  und  die  leistenartige  Hinabföh- 
rung  desselben  an  den  Innenseiten  der  Oberwniule  betrifft.  Als 

Datum  der  Chorweihe  wird  da^  J.  1410  ge* 
nannt ;  der  Chor  schliesst  fiinfseitig,  Ursprünge 
lieh  ohne  Umgang  und  erst  mit  jüngerer 
Hinzuiiigung  eines  solchen.  —  Die  Kirche 
St.  Bavo  (Groote  Kerk)  zu  Haarlem,  dem 
Laufe  des  15.  Jahrhunderts  angehörig»  ist 
gleichfalls  ein  Bau  Ton  bedeutender  Anlage, 
doch  von  ungleich  trocknerer  Durchfuhrung. 
Sic  hat  an  dfen  inneren  Hochwänden  dünne 
Dienste,  die  oberhalb  der  Schiflarkaden  be- 

§ innen  ;  An.sUtzezu  (unausgeführt  gebliebcneu) 
trebebögen  bezeugen  die  ursprüngliche  Ab- 
sicht aui  steinerne  Ueberwölbung  der  Hoch- 
räume; statt  solcher  wurden  indess»  1518  im 
Schiff,  1532  im  Chor,  Holzwölbungen  in  zier- 
licher Sternform  auffrefTilirt .  duroh  Pieter 
Bagijn,  gleichwolkl  der  inittleiii  Vierung 
1535  ein  steinernes  Sterngewülbe  gegeben.  — 
Ebenso  die  Peterskirche  zu  Ley  den  (Chor- 
weihe angeblich  schon  1381  oder  89),  von 
ziemlich  trockner  Architektur*  doch  durch 
die  fUnfschiffige  Anlage  des  vorderen  Lang- 
baues und  den  Wechsel  stärkerer  Säulen  im 
Mittelschifl"   und    schlankerer  zwischen  den 
Scitenschirten  mit  malerisch  wirkenden  Durch- 
blicken; in  den  Uochräumen,  statt  des  zu- 
erst auch  hier  beabsichtigten  Steingewölbes, 
mit  schlichter  Holzwölbung;  —  und  die  Pancratius-  oder 
Hoch  ländische  Kirche,  ebendaselbst,  (Einweihung  vor  1315?), 
ein   «tattlicher  Säulei>l)an .   mit  zumeist   sternförmigen  Holzwöl- 
bungen  in  den  Mittelräunien.  —  So  aucii  die  Ursulakirche 
(Nieuwe  Kerk)  zu  Delft,  im  Schiff  seit  1412,  im  Chor  seit  1453 
ffebaut  und  1476  geweiht,  bis  auf  den  Chorumgang  und  einen 
Theil  der  Chorseitenschiffe  völlig  mit  (späten)  Holzwölbungen 
bedeckt.  —  Andenveit  sind  zu  nennen:  die  Kirchen  von  Naar- 
den  (Nordholland),  um  1380,  und  von  Klburg  (Gelderland), 

■         -    -  -  Go« 


Llebfr*B«nkirche  zn  Breda. 
laBtfM  Syttem.  (MmV  dent 
OrgHi  Ar  ebrIaM.  Kaait.) 


um  1398;  —  die  Maria  - Magdalenenkirehe  zu  Goes  (Zeeland, 
auf  der  Insel  Zuid  -  Bevcland) ,  in  ihren  westlichen  Theilen  1422 
geweiht;  —  die  Eusebiuskirche  (Groote  Kerk)  zu  Arn  heim» 
seit  1452;  —  die  Nikolaikirche  zu  Deventer,  mit.  älteren 
Theilen  eines  romanischen  Baues;  —  die  Brüderkirche  zu 
Zlitphen;  ^  die  Lorenzkirohe  zu  Alkmaar»  seit  1470;  — 
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die  Jalcobinerkirohe  (Chroote  Kerle)  zu  LeawaTd«ti  in 
Friesland. 

Einige  Bauten  der  SchluMseit  des  gothiachen  Styles  zeigen 
die  Wiederaufnahme  der  Construction  der  Steinwölbungen,  zum 
Theil  in  bemerkenswerth  kühner  Augführung.  Hiezu  gehören 
der  Chor  der  Martiuskirche  zu  Groningen,  dessen  sehr 
hohes  Mittekchißjgewölbe  ohne  eiu  Strebebogen svsteni  errichtet 
.wurde,  (was  fxeilieh  yic^aohe  Verankerutig  nöthig  gemacht  hat ;) 
— .  die  Beste  der  Martins-  oder  LiebfirauenSirche  zuHarderwyk 
(Oelderland,  an  der  Zuider-See)  und  die  unfertige  Kirche  von 
Wyk-by-Duurstede  (Utrecht),  beide  aus  dem  Anfange  des 
16.  Jahrhunderts.  —  Die  K  a  t  h  a  r  i  n  e  n  k  i  r  c  h  e  zu  Utrecht 
vom  J.  1524,  —  und  der  Chor  der  dortigen  Johanniskirche, 
Hill  dem  Datum  1539. 

Sehr  eigenthflinlich  ist  die  Johanniskirehe  au  Gouda,  1485 
geg^ndet  und  nach  emem  Brande  von  1552  erneut;  ein  funf- 
schiffiger  Bau  mit  weiten  Säulenabetänden ;  die  Säulen  durch 
Kundbögen  verbunden  bei  noch  spitzbogiger  Fensterform ;  sämmt- 
liche  Räume  mit  halbrunden  Tonnenwölbungen  aus  Holz  bedeckt, 
die  äusseren  Seitenschiffe  mit  querlicgenden,  wclclie  stichkappen- 
artig  lu  die  Wölbungen  der  mittleren  Seiteui^chitie  eingreifen. 


Unter  den  Hallenkirchen  mit  gleich  hohen  Schiffen  finden 
sich  einige,  die,  mit  Steingewölben  versehen,  eine  dem  System 
des  Hochbaues  entlehnte  Pfeiler-  und  Bogenj^liedcrung  haben: 
l^feiler  von  eckiger  Grundiorm  mit  an  den  Zwischenseiten  nieder- 
laufenden  Bogenprofilen  und  mit  Diensten  an  cUn  Qewölbseiten. 
Als  solche  siud  zu  nennen:  die  Michaelshirche  zu  Z  wolle,  1406 
bis  1446;  —  der  Schüfbau  der  Martinskirohe  zu  Grönihgen, 

(in  deren  oben  schon  erwähnten ,  ohne 
'  *      Zweifel  jüngeren  Chore  Rund-riulen  ange- 

ordnet sind);  —  die  Cunerakirchc  zu 
Bheeneu  (Utrecht);  —  die  Jakoba- 
kirche  zu  Utrecht.  —  Verwandtes  Sr- 
stem  zeigen  die  Nikolaikirche  und  ue 
Ä''!Jl!''ivl'*     ^TJä'^'K    Gertruden  k irche  zu  Utrecht,  jene 

ProSt  der 8ebliri>fGiler.  (Mich         .x>  ^ 

(Um  Oftan  t  cbrtoti.  Knast.)    mit  Kesten  ciues  romanischen  Baues,  diese 

durch  Umbau  eines  einschiffigen  Gebäudes 
entstanden  und  hoizgewölbt;  —  so  auch  die  katholische  Kirche 
zu  Zütphcu.  —  Die  Neusei ts -Kapelle  (Nieuwezijds  Kauel) 
zu  Amsterdam,  nach  einem  Brande  yon  1452,  zeigt  eine  Ver- 
wendung der  Schifiarkaden  der  dortigen  Liehfrau«skirche  (S.  431) 
auf  gleiche  SchifThöhen,  mit  Holzwölbungen ;  —  die  Marienkirche 
zu  vianen  (Südholland,  am  Leck),  eine  einüftche  Pfeilerforma- 
tion, eben^Us  mit  Holzwölbungen. 
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Zahlreicher  sind  die  Hallenkirchen  mit  Rundsäulen.  Doch 
sind  hier  die  Steinwölbungen  selten.  So  bei  der  Liebfrauen- 
kirche  zu  Kampe n,  seit  1369;  —  bei  dem  östlichen  Theil  der 
Georgskirche  tu  Arne rs fort  (nordöstlich  von  Utrecht),  seit 
1430:  —  nuoli .  Avio  es  scheint,  bei  der  rohen  Marttn^kirche  zu 
Bolsvvard  i  Frit -land),  seit  1446.  —  Die  Mehrzahl  hat  Holz- 
wölbunj^en  und,  solcher  Anlage  ent.spreohciul  ,  ein  nrhlarilLCs 
Säulenverhältnisä.  die  Nikolaikirche  (Oude  Kerk)  zu  Am- 
sterdam; —  die  Johanniskirehe  SU  Hoorn  (KordhoUand) ,  im 
Chor  seit  1405 ,  im  Schiff  seit  1429 ,  doch  1838  abgebrannt ;  — * 
die  Johanniskirehe  zu  Schiedam  (Sadholland,  westlich  von  Rot- 
terdam); —  die  Martinskirche  zu  Franc  kor  (Fricsland,  westlich 
von  Leuwarden);  —  die  Jakobskirche  im  Haag,  1434:  — 
die  Lorenzkirche  zu  Weesp  (Mordholland,  unfern  von  Am- 
sterdam), 1462  geweiht. 

Die  Walburgskirehe  zu  Zätphen  ist  nach  einem  Brande 
V.  J.  1446  aus  der  ilteven  romanischen  Anlage  (Tbl.  11,  S.  363) 
und  mit  Beibehaltung  von  Theilen  derselben  in  eine  gothische 
Hallenkirche  umgewandelt.  ^  £benso  die  Lebuinuskirche 
zu  De  V c  11  tc r. 

Endlich  .sind  einige  zwcischiffige  Hallenkirchen  eiU. -sprechen- 
den Sytjtems  anzuiühreu:  die  Mi noritenkirche  und  die  Bethle- 
hemskirche zu  Zwollc;  —  die  katholische  Kirche  zu 
De v enter  (aus  der  Erweiterung  eines  einschiffigen  Baues  ent- 
standen); —  die  Klosterkirche  im  Haag. 

Die  Liebfrau  e  n  k  i  rch  0  zu  Zw  olle  ist  eine  einschiffige 
Kreuzkircbe  von  schlicht  ansprechender  Behandlung. 


6.  Die  dentaelien  NordoalUuide 

■il  Eiucbhus  4«r  p«l»«cbea  uod  »titw  MtelÜMrditlhd«. 

Sehr  durchgreifenden  Umgestaltungen  unterlag  der  gothische 
Baustyl  in  den  nordöstlich  deutschen  Landen.  Es  sind  dieselben 
Elemente  einer  herberen,  kampfgestählten  Sinnesrichtung,  (iura 
mehr  nur  die  bauliche  Masse  und  dcrciy  Dekoration  als  den  ()r- 
anismus  selbständiger  Glieder  begiinstigenden  Materials,  daräuf 
iese  Wandlungen,  wie  schon  die  des  romanischen  Styles,  beruh- 
ten. £s  gilt  iu  allgemeiner  Beziehung  dasselbe,  was  hierüber 
bereits  bei  der  Betrachtung  des  Romanismus  jener  Gregenden 
(Tbl.  II,  S.  549  u.  f.)  gesagt  ist.  Die  abweichenden  Elemente  mussten 
aber  beim  gothischen  Baustyl  um  so  melur  ins  Gewicht  fallen, 
als  dieser  >  wenigstens  in  den  Pmcipieii»  welche  er  in  den 
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wesilicheii  Landen  befolgt  hatte*  urüprüngUch  so  entachieden  au£ 
eine  durchgeführte  Theüung  und  Gliederung  der  Masse  hinausging. 

Das  Matcrhil  i^it  nunmehr,  in  durchaus  vorwiegender  Weise, 
der  gebrannte  Stein.  Granit  wird  für  das  bauliche  (i;nv/o  nur 
noch  in  völilg  untergeordneten  Füllen,  wo  eine  irgend  bedeuten- 
dere Wirkung  nicht  mehr  in  der  Absicht  lag,  verwandt.  Doch 
weiss  man  die  Vorzüge  des  Granits  im  Einseinen  sehr  wohl  zu 
benutzen  und  namentlich  in  ansehnlichen  Halleniünmen  ihn  zu 
schlanken  und  leichten  Gewölbstützen  zu  verwenden,  deren  Kühn- 
heit den  übeiTaschendsten  Eindruck  hervorbringt.  Sandt^tein, 
Kalkstein  u.  dergl.  werden,  wie  in  der  romanischen  Epoche,  nur 
gelten,  zumeist  nur  für  ein  einzelnes  Detail,  dessen  sculptorische 
Bciiaiidiuu^  dieser  Stofi'  begünstigte,  verwandt;  mit  Ausnahme 
gewisser  mchbai^Distxiote,  die,  minder  arm  an  solchem  Gestein, 

fleichwohl  im  Ziegel  ein  leichter  zu  beschaffendes  Material  fan- 
en,  die  sich  dem  allgemeinen  Systeme  des  Ziegelbaues  gerne 
anschlössen,  demselben  aber,  in  grösserem  oder  geringerem  Um- 
fange, liaueteindetails  einmischten  und  somit  ein  Zwittersystem 
schufen,  welches  sich  dem  anderf^r  (Tagenden  (der  bayrischen 
und  niederrheinischen)  mehr  oder  weniger  verwaiidt  zeigt. 

Cs  ist  somit  der  stoffliche  Charakter  des  Zievels,  welcher 
fortan  als  das  ?orzüglichst  entscheidende  äussere  Bedingnias  für 
das  Gesetz  und  die  Behandlung  der  baulichen  Anlage  erscheint. 
Der  Massencharakter  herrscht  durchgängig  vor;  freie  Vorsprüngc, 
stärkere  Ausladungen  werden  thunlichst  vermieden.  Auch  das 
freie  Spiel  der  Fensterverstabung  wird  insgemein ,  sofern  die 
Mischsysteme  der  Grenzdistricte  nicht  eine  andre  Behandlung 
vorziehen,  auf  das  Nothdürftige  zurückgeföhrt;  von  den  reicheren 
MaasswerkfüUungen  wird  grösstentheils  ganz  abgesehen,  der  Art, 
dass  sich  gerade  hier  zumeist  eine  überschlichte»  nicht  selten  eine 
barbaristische  Formation  geltend  macht,  eine  rohere  in  der  That, 
als  nach  dem  künstlerischen  Grundfrcfühlc  und  dem  stoftlichcii 
Bedingniss  nöthig  gewesen  wäre.  (Ziimei-it  Hndet  sich  die  Anord- 
nung, dass  die  Fensterstabe,  uuter  der  Linie  der  grossen  ßo^n- 
umnssung,  in  einfachsten  Spitzbogen  verbunden  werden.)  Da- 
gegen wendet  sich  der  Sinn  gern  einer  dekorativen  Abtheilung, 
Ausstattung,  Belebung  der  Masse  zu:  durch  Anordnung  von  Ni- 
schenreihen oder  von  grösseren  Bogennischen»  welche  andre  Theile 
(Thüren.  Fenster  u.  dergl.)  in  sich  cin.^chliessen ;  durch  das  Spiel 
Avechseliarbiger  und  wechselgliinzender  Steine ,  welche  die  breite 
Flache  mit  einem  Muster  versehen;  durch  aufgelegte  Muster 
durchbrochener  Friese»  Rosetten  und  mannigfach  aa£er*  eben- 
falls farbig  glänzender  FUllstiicke.  Wobei  aber  zu  bemerken, 
dass  diese  Farben  Wirkung«  zumeist  im  Gegensatze  schwarz  gla- 
sirter  zu  unglasirt  rothen  Ziegeln,  auf  sehr  schlichten  und  zu- 
gleich sehr  Crösten  Grund  tönen  zu  beruhen  pflegt.  Ferner  ^lebt 
die  bequeme  B6«ohftltuDg  emeä  gegliederten  i:'rofiU  0^  Modell 
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des  Thons  vor  dem  Inandc)  das  Motiv,  die  Kanten  mit  zierlichem 
Formepiele  der  Art  zu  versehen;  am  Häufigsten  bei  den  Wan- 
dungen der  Portale«  wo  es  sloht  an  den  kmutmohateii*  durch 
Widerhokingeii  allerdings  mehr  oder  wenuper  monotonen  Com- 
binationen  fenlt.  Lebhauer  Farben  Wechsel,  hier  auch  in  grünen, 
gelben  und  anderen  Tönen  erhöht  die  Wirkung  dieser  Spiele  von 
S'ormen,  Lichtem  und  Schatten,  bald  jedoch  —  ein  Ergcbniss 
dpf5  handwerklichen  Geluges  —  in  der  barbnri.sircnd  wider^pruch- 
vüUen  Weise,  dass  die  Farbenschichten  die  aulsteigeude  Gliede- 
rung fort  und  fort  durobsehneiden.  Im  Innern»  in  der  Formation 
von  Pfeilern >  Wandpfeilem»  Bögen,  Ourtungen,  zeigt  sich  zu 
Anfange  allerlei  Formenweclisel ,  später  auch  hier  das  Gesetz 
der  Massenwirkung.  Letzteres  mac^ht  sich  in  ähnlicher  Schlicht- 
heit Mild  Strenge  geltend,  wie  freilich  auch  anderweit  so  häufig 
in  den  Inncnräitmen  spHtgothii^chcr  Monumente  der  deutschen 
Architektur,  und  atrebt  in  ähnlichem  Sinne  nach  einer  Gegen- 
wirkung duroh  die  Einführung  bunter  Gewdlbformationen.  Aber 
beides  steigert  sich  im  Ziegelbau.  Die  stntienden  und  tragenden 
Theile  sprechen  nicht  selten,  auch  bei  machtvoll  kühnen  Ver- 
hältnissen und  räumlichen  Rhythmen,  den  Charakter  dcf  Masscn- 
baues  noch  rücksichtsloser  aus*,  die  Maurrrkiinst  führt  in  den 
W^öibungen  nicht  sehen  zu  noch  phantastiHcherer  Anordnung. 
Das  Sterngewölbe,  an  Stelle  de»  einfachen  Kreuzgewölbes,  tritt 
in  den  nordüstliclien  Gegenden  schon  mit  der  Friuueit  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  ein;  die  Qurtendurehschneidun^n  häufen 
sich*  und  es  bildet  sich  schliesslich,  bei  sehr  complioirtcr  Glie- 
derung, durch  Weglassnnrr  der  vortretenden  Rippen  und  scharfe 
Vertiefung  der  Kappen,  ein  y,Zellen^rrwülbe'*  aus,  welches  die.-^en 
Landen,  zumal  den  üstlichf>ten  (den  preu5!«i*?chen) ,  ganz  eigen- 
thümlich  ist  und  sich  anderweit  nur  in  seltensten  Beispielen  Endet. 

Neben  den  materiellen  Faetoren  kommen  aber  nicht  minder 
die  geistigen  in  Betracht.  Im  Allgemeinen  ist  der  Gang  der  Ent- 
«idcelung  des  Ziegelbaues  der  nordöstlichen  Lande  der  Art,  dass 
zu  Anfang  in  der  That  das  ideelle  und  erst  später  das  stoffliche  Ge- 
setz vorherrscht.  Es zeigtsich zu  Anfang  das-  vorwiegende  Bestreben, 
einen  formalen  Organismus,  mehr  oder  weniger  nach  Maassgahe  der 
überlieferten  Systeme,  durchzuführen  und  diesem  Zwecke  das  Ma- 
terie dienstbar  au  machen.  Die  Idinstlerisohe  Absicht  iibt  dabei 
einen  strengen  Einfluss  auf  die  Technik  aus;  das  Matertal  des 
Ziegels  wird  mit  äusserster  Sorgfalt  geformt,  mit  ebenso  grosser 
Sorgfalt  verbunden ;  es  finden  sich  in  der  Frühzeit  des  Styles 
Zie*rol  von  einer  mnrmr^rHhnlichen  Textur,  in  den  profilirten 
Theiien  von  einer  (irusse,  dergleichen  man  .Hon^t  nur  im  Hau- 
steinbau zu  erwarten  berechtigt  ist.  Aber  da«  Auseinanderiuiien 
des  künstlerischen  und  des  handwerklichen  Theüs  der  Ausführung 
(der  Umstand  f  dass  die  Kunstarbeit  isohon  ?or  dem  Brande  der 
Steine  abgethan  sein  musste,  wahrend  der  Aufbau  selbst  eigentlich 
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nur  Sadbe  des  Handwerkers  war),  g^h  bald  nnd  um  «o  mehr  zu 
einer  VernachliMsigung  des  strengeren  künstlerischen  Bedingnisses 
Veranlassung»  als  mit  der  schnell  gesteigerten  Blüthe  jener  Lande 

und  ihrer  Städte  und  Schlösser  auch  das  RanhetUirfnissi  sich 
machtig  steigerte  und  somit  eine  mehr  und  mehr  f'iibrikmässige 
Beschaffung  des  Kothwendigen  die  natürliche  Folge  war.  Nun 
nahm  sich  der  Stoff  sein  selbständiges  Recht;  nun  ward  die 
Maurertechnik  das  Entscheidende  una  trat  mit  ihr  die  Ueberge- 
walt  der  Masse»  die  spielende  Combination  bunter  Pxofilirungen, 
bunter  Füllungen,  bunter  Farben  und  Glasuren,  bunter  Qewölb- 
mustcr  ein.  Dennoch  war  auch  dies  freiere  Schalten  der  hand- 
werklichen Technik  wiederum  nur  das  Mittel»  einem  Allgemeinen 
Ausdiuck  und  Bethätigung  zu  geben.  Die  stolze  Kühnheit,  welche 
eich  in  diesen  Bauten  trotz  ihrer  oft  barbaris tischen  Herbheit 
ausspricht  t  die  Migestät  ihrer  inneren  rftumlichen  VerhültnisBe» 
die  geschlossene»  oft  kriegerische  Festigkeit  ihres  Aeussem»  der 
mannifffaltige  und  eigenthümlicbe  Schmuck«  dem  sie»  wo  es  dar- 
auf ankommt,  die  angemessene  Stätte  zu  bereiten  w!«aen  nnd  die 
tiefen  Töne  dieses  Schmuckes,  von  dem  das  Auge  ahnlirlj  be- 
rührt wird  wie  das  Ohr  von  dem  tiefen  AXolltoue  des  aitmeder- 
sächsischen  Yolksgesanges ,  —  alles  dies  ist  doch  kein  Produkt 
des  einzelnen  Maurexa  äer  der  einzelnen  handwerkliehen  Innung» 
sondern  jenes  grossen  geschichtlichen  .Firocesses,  welcher  den 
Herren  von  der  Hansa  cUe  nordischen  Meere  unterthänig  machte 
und  in  ihre  Hand  die  Geschicke  der  nordischen  Königreiche 
legte,  welcher  dem  geistlichen  ünegerstaate  des  deutschen  Or- 
dens im  baltischen  Küstenlande  ein  glanzvoll  fürstliches  Dasein 
bereitete. 

Der  Ziegelbau  der  nordöstlichen  Lande*  in  der  romanischen 
Epoche  auf  engere  Kreise  beschränkt,  vergrüs^erte  in  der  gothi- 
schen sein  Gebiet  auf  umfassende  Weise,  in  Deutschland  sohlos- 
sen  sich  ansehnliche  Districte  des  Nordwestens  und  die  schlesischen 
Lande  an.  In  Osten  drang  er  durch  Preussen  und,  wie  es  scheint, 
überall  in  den  baltischen  Küstenlanden,  soweit  sich  deutsche  Co- 
lonisation  erstreckte«  vor.  Nicht  minder,  wie  ea  scheint»  folgte 
Polen  seinem  Systeme.  Soweit  uns  bis  jetzt  die  Monumente  be- 
kuint  gewraden,  ist  die  Entwickelung  des  Systems  im  Grossen 
und  Ganzen  dieselbe,  doch  nicht  ohne  einige  erhebliche  Unter- 
schiede für  ihre  Einzelmomente.  In  den  Gegenden,  denen  ein 
geeignetes  Hausteinmaterial  minder  fern  lag,  mussten  sich,  wie 
bercitä  angeführt,  gemischte  StyibÜdungen  Ergeben.  In  einzelnen 
Fällen  fehlte  es  nicht  an  der  Kachbildung  der  reicheren  Formen- 
bildungen rheinisch-ficanzösiseher  Oothik»  denen  man»  so  gut  es 
das  widerstrebende  Material  zidiess,  gerecht  zu  werden  bestrebt 
war.  Dies  sind,  soweit  es  sich  um  Einzeitheile  handelt,  Ausnah- 
men, Vcrsuchr,  fHe  eine  'sonderliche  Folge  nicht  gewinnen  konnten. 
Aber  es  fehlte  zugleich  nicht  an  den  Fällen»  in  welchen  die 
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umfassendere  Plananordnung  und  der  gegipfelte  Aufbau  des 
firanzösischen  Kathedralensystems  als  eine  Destimmte  Nom  tu 
Grunde  gele^  und  nach  den  allerdings  beschränkenden  Bedin- 
gungen des  Materials  umgearbeitet  wurden,  mehr  oder  weniger 

reich,  mit  dem  elnfaclieti  Hochbau  des  M itteUchiffef?  und  nicdcrn 
Seiteusch i fff  n  ,  mit  Anwendung  eines  Strebebogensystems  ,  mit 
niederem  (  lioiuuigaiige,  mit  der  gegliederten  Ausbreitung  des 
letzteren  lu  kapellenarti^  vortretenden  Polygonen.  Dies  ist  eine 
Erscheinung,  die  als  eine  doppelt  auffaliige  bezeichnet  werden 
muss»  indem  sie  dem  norddeutschen  Geiste  ebenso  sehr  wie  dem 
beschränkten  Materiale  zu  widersprechen  scheint;  vielleicht  erklärt 
sie  sich  durch  den  Ver<;leich  mit  Böhmen,  wo  ebenfalls  das  System 
der  französischen  Gothik  .^o  umfassende  und  scblic^Fflich  mit  selbstän- 
dig nationaler  Kraft  beliandelte  Pflege  fand.  Es  war  vorau«setzlich 
mehr  das  tdavische  als  das  deutsche  Kiement,  was  in  Böiimeu  i^ni  der 
Spätzeit  der  Gothik»  wo  in  Deutschland  der  Hallenbau  so  entschieden 
vorherrschte,)  zu  dieser  überwiegenden  Hinneigung  zur  fransösi- 
sehen  Form  führte ;  und  es  ist  in  den  nordöstlichen  Landen,  wo 
deutsche  Colonisation  und  deutsclic  Ciiltur  ni:f  ■^Invisches  Volks- 
tliiim  übertragen  waren,  vielleicht  ebentalls  mn  Zug  lebo!)diger 
iiückwirkung  des  letzteren,  was  7ai  der  verwandten  Ere<  Ii cmung 
Anlasa  gab.  Auch  hat  diese  Vürmuthung,  wie  es  scheint,  um  so 
mehr  G^und«  als  da,  wo  das  SlaTenthum  entschiedener  zurück- 
gedrSngt  war  oder  völlig  fehlte*  wie  namentlich  in  Preuven, 
die  Erscheinung  überhaupt  nicht  vorhanden  ist. 

Dio  Unterschiede  des  Entwickelung«!ganges  je  nach  den  ein- 
zelnen Landen  in»l  Dlstrictcf»  lassen  es  angemessen  erscheinen, 
in  der  Einzelbetiaehtung  die  lokalen  Gruppen  (soweit  über  die- 
selben einstweilen  nähere  Mittheilungen  vorliegen)  gesondert 
vorzuführen. 


a.  Schlesien. 

Schlesien  bildet  für  die  Epoche  der  gothhchen  Architektur 
zwischen  den  Landen  des  reinen  Haustein-  und  des  reinen  Back- 
steinbanes  eine  Uebergangsstufe.   Es  hat  einzelne  Bauten ,  die 

noch  ganz  an'«  Haustein  durchgeführt  sind ;  es  hat  eine  häufige 
Verwendung  von  Ilausteindetaüs,  besonders  im  Fcn^termn-t^'^werk, 
in  den  Fialen  und  dergl.,  wodurch  sich  seine  Monumente  von 
denen  des  reinen  ßacksteinbaues  zumeist  wesentlich  unterscheiden. 
Der  politische  Anschlnss  Schlesiens  an  Böhmen»  seit  der  FrUh- 
zeit  aes  14.  Jahrhunderts,  lässt  dabei  einen  Einfluss  der  böhmi- 
schen Architektur  auf  die  schlesisqhe  voraussetzen.  Zugleich  aber 
herrscht  der  Ziegelbau  nicht  nur  in  den  Massen  vor,  sondern 
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hat  nicht  minder  auch  auf  die  Einselbehandlung  vielfach  beitiin«- 
menden  Einflusg,  in  näherer  Verwandtschaft  mit  der  in  den  nMi* 
liehen  Landen  üblichen  Bchandlungsweise.  Inden  ist  2u  bemerken* 

dass  der  Mangel  nn  umfassenderen  IMittlieilungen  über  die  monu- 
mentalen Verliilltnisse  des  Landes  *  ein  orachöpi'endea  Gesammt- 
urtheil  noch  unthuidieh  macht. 

Einzelne  Reste,  zumeist  aus  der  Schlusszeit  des  13.  Jahr- 
hunderts; tragen  das  charakteristisch  friihgothischc  Gepräge.  Als 
solche  sind  unter  den  Monumenten  von  oreslau  antuxtihren: 
die  ültesten  Theile  der  Dominikanerkirche,  St.  Adalbert, 
namentlich  am  Unterbau  des  Querscliiffes,  auch  des  LangschifTes, 
wo  Ke^ondev^  im  Aeusscru  ein  zierliclier  Bogcnfries  von  genmnnten 
Steinen  Beachtung  verdient,  iilu  i  -  angsartig.iussjcli  durchschneiden- 
den Spitzbügen  gebildet,  die  uui  iiiienförmigeu  Cuusulen  aufsetzeu 
und  wechs^d  diamantirt  und  itarallelstreifig  verziert  sind ;  —  die 
ältesten  Theile  der  St.  Marttnikirehe  (der  ehemal.  Schlosa- 
kapelle)f  mit  trefilichen  strenggothieclien  Blendarkaden  ron  Sand- 
'stein  ;  -  der  Oberbau  im  Chore  des  Domes,  St.  Johann,  dessen 
Ustfenster  den  vollentw'ickelt  frühgotln.'-ehen  Styl  zeigt.  —  Ebenso 
die  Seh  1  o  s  s k ape  1 1  c  von  Ratibor.^  ein  oblonger  Bau,  dessen 
Inneres,  in  den  Wauddieusten  und  den  Ivapitälen,  im  Gewölbe, 
in  dem  reichen  Fenstermaasswerk,  in  einer  Reihe  kl^ner  Wand- 
nischen mit  manni^ach  sierlichen  Giebelkreuzen  gleichMls  eii|e 
wohlausgebildeto  Brühgothik  bekundet.  —  Anderweit  soll  vor- 
nehmlich Beut  heu  mancherlei  Reste  derselben  Epoche  enthalten: 
in  der  katholischen  Pfnrrl^irche.  der  Minoritenkirche,  dem  Octo- 
guultau  der  heil,  (ieistkirelie.  Aurli  die  D  o  mi  n i  ka  njp  rk  i  rc h e 
zu  Ratibor  und  die  Minoritenkirche  zu  Troppau  werden 
alft  Werke  des  13.  Jahrhunderts  bezeichnet. 

Als  Hauptmonument  der  schlteischen  Frühgothik  gilt  insge- 
mein die  heil.  Kreuzkirche  zu  Breslau.  ^  Sie  wurde  1888 
gegründet  und  1295  geweiht.  Wenn  diese  historisehe  Notiz  auf 
das  vorhandene  Gebäude  Auwendung  findet,  so  scheint  ^ie  doch 
etwa  nur  dem  Chore  gelten  zu  können;  '  da»  Uebrigc  ist  jeden- 
falls erheblitdi  »päter.  Die  Kirche  hat  viel  Eigen thünilichcs  in 
der  Anlage.  Bei  einer  Gesammtlänge  ron  203  ^ss  ist  der  Chor 
ebenso  lang  wie -das  VorderschüT,  während  ein  QuerschifT,  beide 
durchschneidend  f  ebenfialls  erheblich  ausladet  und  an  der  Stim- 

'  Ich  weiss  sunächat  nur  Anzufübren:  „Biilbeseickuuug  und  Datüung  einiger 
Kircben  Seblesiena",  ron  Lncbt,  (went^  Selten  im  Heft  2  d«r  Zeitschrift  de« 

V«'rflns  für  Gesch.  u.  Altoitlr.  Schlesiens);  ,.Iihcr  eini«^»-  niif trl.ilforlicho  Kiinst- 
dcnkmäler  iu  Breslau",  von  demselben,  (im  Osterprogramnie  der  h.  Tiiebter- 
sobnle  zu  St  Maria -Ma|(dal«na  in  Brealaa)  nnd  Lsnge*B  Original- Anatdittn, 
VIII.  Die  wichtigsten  Mittheilungen,  ttber  Breslau,  verdanke  ich  meinem 
Freunde  W.  Lübkc.  (Kinige  Einzelnachweise  im  Folgenden.)  —  *  Cuno,  in 
der  Herliner  Zeitschrift  für  Hauwesen,  II,  Sp.  210,  BI.  48.  —  •  Durchschnitte 
iiml  Omndrissc  bei  Wiebeking,  Bürgerl.  Bauknnde ,  T.  44  (Pig.  41,  f.)  und 
T.  27  (Fig.  33,  f.)      *  Meine  Verlagen  versUtten  kein  bündiges  UitheiL 
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seitc  .seiner  Flügel  in  derselben  Weise  polygonisch  (dreiseitig) 
gcsclilos.sen  ist  >vic  der  Chor.  Unter  dem  gesjxmniten  Kirchenbnu» 
auch  dem  drcischiffigcn  Vorderschiffe,  erstreckt  sich  eine  Kryj>ta, 
die  so«^.  Havtholoniüuskirchc ;  mit  der  besondern  Einrichtung,  dass 

die  Arkaden  ihrer  Schifljoche  eng 
stehen,  die  der  Oberkirche,  mit 
Pfeilern  über  dem  je  zweiten  Un- 
tcrjifeiler,  doppelt  so  weit  und  nur 
am  Westende  (hc'i  ungleicher  Joch- 
zahl der  Unterkirche)  in  dem  en- 
jieren  Abstände,  während  die  Fen- 
ster  überall  diese  engeren  Abstände 
befolgen,  (also  je  zwei  auf  den 
breiteren  Jochtheil  kommen).  Die 
Vorderscliiffe  des  Oberbaues  bilden 
sich,  in  Uebereinstimmung  mit  die- 
ser Anlage  zum  weiten  llallenbau 
aus;  ihre  Pfeiler  sind  viereckig, 
mit  lebhaft  profilirter  Eckgliede- 
rung, die  in  die  Scheidbögen  über- 
läuft; ilire  Wölbungen  haben  die 
Sternform ,  in  den  Seitenschiffen 
auf  dreiseitiger  Grundlage,  dem 
W^echsclvcrhiiltniss  der  Fenster  zu 
den  Scheidbögen  entsprechend. 
Die  Fcnsterfül hingen  zeigen  im  Querschiff  schon  späte  geschweifte 
Fdrmcn.  Der  Hau  scheint  hicnach  sehr  allmählig  und  nach  wech- 
selndem Plane  zur  Ausführung  gekommen:  zuerst,  wie  schon 
bemerkt,  der  Chor;  dann  die  \  ordertheile  der  Krypta,  die  nach 
Allem  voraussetzen  lassen,  dass  auch  der  Oberbau  ursprünglich 
auf  dieselbe  engere  Pftilerstellung  und  dieser  gemäss  wolil  auf 
niedere  Seitenschiffe  berechnet  war;  dann,  schon  im  ausgespro- 
chenen Spätcharaktcr,  die  Vordertheile  des  Oberbaues. 

Breslau  erfreute  sich  besondrer  Vergünstigungen  von  Seiten 
Kaiser  Karl's  IV^.,  schon  vor  dessen  Berufung  zum  Throne.  Zwei 
grosse  Brände,  in  den  Jahren  1342  und  1344,  gaben  Veranlassung 
zu  erheblichen  Neubauten.  So  scheint  die  Mehrzahl  der  dortigen 
kirchlichen  Monumente  in  der  That  der  nächstfolgenden  Zeit, 
d.  h.  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  anzugehören.  Die 
Systeme  sind  verschieden.  Einige  Kirchen  befolgen  das  System 
des  Hallcnbaues.  So,  wie  eben  angegel)cn,  die  Vorderschiffe  der 
hl.  Kreuzkirche,  die  ohne  Zweifel  in  diese  Epoche  fallen.  So 
die  Liebfrauenkirche  auf  dem  Sande,  die  sogen.  „Sand- 
kirche",  ftir  deren  Bauzeit  im  Allgemeinen  die  Epoclie  von 
1330—72,  für  deren  Chorweihe  das  «liihr  13ß9  angegeben  wird. 
Sie  hat  an  jedem  ihrer  Schiffe  einen  polygonen  Schluss,  sehr 

Kii  pler,  Uoacliiclite  <ler  linnknnüi.  UI.  r^^ 
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breite  Schiffpfeiler  mit  ausgekehlter,  in  die  Scheidbögeu  über- 
laufender Eckgliederini;/,  consolengetrageHem  Sterngewölbe,  und 
im  Verhältniss  der  Fenster  zu  den  SchitljücUeu  und  die  Seiten- 
Hchiffgewülbü  dieselbe  Einrichtung  wie  die  Kreuzkirche.  So  die 
Dorotheenkirclie  (Minoritenkirche) ,  deren  Stiftuag^brief  von 
1351  daüxt,  von  völlig  ähnlicher  Beschaifenheit»  nur  mit  mehr 
achteckigen  Schiffpfeilern  und  geradlinig  «chliessenden  Seiteu- 
schiffen. —  Andre  haben  ein  ansehnlich  hohes  Mittelschifi'  und 
niedere  Sclti'n^i  hiffe ,  Avälirend  die  Behandlunj;  der  Detail»  im 
Wesentliclien  die:^elbc  i^st:  die  E 1  i  s  a  b  e  t  h  ki  rch  e ,  deren  öst- 
licher Tlieil«  mit  en^en  l^icilerabniündcn »  dem  14.  Jahrhundert 
augehört,  während  der  (neuerlich  durch  Einsturz  beschädigte) 
westliche  Theil  aus  dem  15.  herrührt;  die  Maria-Magdale- 
nenkirche»  diese  auf  der  Chorseite  geradlinig  schliessend  und 
im  AeuMCren  mit  schweren»  8chmucklo»  einfachen  Strebebögen 
versieben;  die  kleinen  Kirchen  Corpus  Christi,  St.  Vincenz, 
St,  Bc-ruhfirdin,  (die  letztere  aus  der  Zeit  von  1464 — 60),  die 
zum  Theil  mit  leincren  Einzellieiten  aunge.stattet,  zum  Theil  roher 
behandelt  sind.  Die  Kirche  Corpus  Christi  ist  durch  einen  zier- 
lichen Backsteinffiebel  ausgeseichnet»  wie  ein  solcher  auch  die 
Dominikaners irche»  als  Theil  ihres  jüngeren  Umbaues» 
schmückt. 

Auch  anderweit  enthalten  die  Städte  Schlesiens  nnmliafte 
Kirchengebäude  aus  derselben  jüii^^crn  Zeit  und  in  entsprechen- 
der Behandlung.  Anzuführen  sind;  die  Nikolaikirclu;  zu  Brieg 
(1370 — 1415),  ein  Bau  mit  niederen  Seitcuschifien,  und  die  elie- 
malige  Schlosskirche  zu  St«  Hedwig,  ebendaselbst;  —  die  Peters- 
kirche und  die  Marienkirche  zu  Liegnitz  (die  letztere  nach 
einem  Brande  vom  J.  1822  wesentlich  erneut);  —  die  katholische 
Kirche  zu  Sehweidnitz,  deren  ansclmliche  Fa^.ade  wiederum 
mehr  an  die  Muster  südwestliclier  Aixliitektur  ankliiiirt ;  —  die 
«lakobikirche  zu  N  c  i .«  s  e  ,  ein  kräftiger  Hallen  bau,  dessen  bunt 
dekorativer  Backsteingiebel  nach  einem  Brande  im  J.  1542  durch 
phantastische  Kupferverkleidunff  ersetzt  wurde,  während  ein  iso- 
lirter  Thurmbau  zur  Seite  in  Sandstein  und  nach  dem  Princip 
der  südwestlichen  Gothik  ausgeführt  ist;  —  die  evangelische 
Pfarrkirclie  zu  Steinau,  ein  schlichter  Uallenbau;  —  die  katho- 
lische Pfarrkirche  zu  Gleiwitz  (1504);  die  katholische  und  die 
cvauf^el.  Pfarrkirche  zu  Katibor;  die  Kirchen  zu  Freiwaldau, 
zu  Tr Oppau.  U.  a.  m.,  wobei  die  ursprüngliche  Anlage  jedoci» 
wiederum»  wie  es  scheint»  häu6g  späteren  \^rlMiderungeti  unter* 
legen  ist.  — 

Ein  spätmittclalterlicher  Pxofanbau  von  ausgezeichneter  Be* 

deutung  ist  das  Rathhaus  von  Breslau,  in  seiner  baulichen 
Masse  aus  der  zweiten  Hallte  des  14.  Jahrhunderts»  in  den  reichen 

*  Vergl.  Scliineidler,  die  evangol.  Haupt*  u.  Pfarrkirche  xa  St.  Elisabelk. 
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dekorativen  Einzelheiten .  den  mi^asswerggeschmüclcten  Erkern, 
Giebeln  und  Thürmen ,  deren  Gruppirung  dem  Gebäude  einen 

Shantastisch  malerischen  Reiz  gewährt,  aus  der  Spätzeit  des  15. 
ahrhundertfl  herrührend. 


b.  Klein-Polen. 

Der  schlesischen  Gothik  scheint  sich  die  der  benachbarten 
polnischen  Districtc,  namentlich  Klein- Polens,  anzuschliessen,  in 
derselben  Verbindung  von  Ziegel  und  Haustein ,  in  ähnlicher, 
zum  Thcil  völlig  übereinstimmender  Behandlung  der  Einzelfor- 
men.'  Doch  liegt  einiges  Nähere. nur  über  die  Hauptmonumente 
.  .Von  Krakau  vor.       '  •       '  .  . 

•  .  Frühgothisches  zeigt  gich  an- der  dortigen  Dominikaner- 
-/R'J  r  c  b. « i.  .  in  .einem  ornamentirten  Bogenfriese  am  Aeussern  des 

■geradlinig  geschlossenen  Langcho- 
;    res",  welcher  das  Muster  des  alten 
••    Bogenfrieses  an  der  Dominikaner- 
kirche zu  Breslau  (oben.  S.  442) 
aufs  Genaueste  wiederholt;  und  in 
dem  Portal  der  Westseite,  das  sich 


r 


•    Dom  Jni-Kr»k«u.-  hni«rn  8y»teni  dw  •     *  Dem  sii  Kfakan.  »Profil  iler  SchlfTpfeiler.  (Nach 
Schiffet.   (Nach  Esteoweln.)  Etsenwein.) 

•  durch  Cein  profilirie  Gliederung  und  zwischen  dieselbe  eingelegte 

•  Ornamentik  auf  sehr  bemerkenswerthe  Weise  auszeichnet. 

'  Mittheilungen  der  K.  K.  Central-Commission,  II,  S.  17. 
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Die  andern  Kirchen '  scheinen  den  goth'ischen  Späiepochen 
anzugehören.  Von  Bedeutung  ist  namentlich  der  Dom,  ein  Hoch- 
bau, dessen  inneres  System,  soweit  es  nicht  durch  ModerDi^irung 
verdunkelt  ist,  eine  fcinfreglieckrte  Duieljbildung  zeigt:  die  SchiH- 
pieiler  von  polygoner  Grundlorm,  doch  an  den  Seitenflächen  mit 
lebhaft  wechselii<lein  Gliederprofil,  welches  in  die  Scheidbügen 
durchläuft,  und  au  den  VordeiHeiteu  mit  aufsteigenden  Diensten 
in  feinem  Bipnenprofil ;  die  OberwSnde  sehr  ejcenthümlich  belebt, 
durch  schmuclcTeiohe  Fensterblenden  20  den  £iten  d^es  wirklichen 
Fensters,  dessen  Verstabung  und  Einrahmung  an  der  Oberwand 
niedergeführt  sind,  mit  jenem  eine  gemeinsame  Gruppe  bildend. 
Der  laniriTC streckte  Chor  schlichst  geradlinig,  wobei  das  Ge^^ölbc 
des  letzten  Chorfeldes  (wie  auch  an  andern  Orten»  z.  B.  in  Preus- 
scn)  die  polygone  Auflö»uu«j  beii)ehält.  liintcr  dem  Chorumgange 
die  viereckige  königliche  ICapello  niit  zierlicher  G^wölbbildung;^ 
zwei  andre  schmuckreiche  Elapellen,  aus  der  Spätseit  des  15.  Jalu^ 
hundcrts,  auf  der  Westseite;  die' südliche  vqn  diesen  mit  voller 
polychromatischer  Ausstattung  in  einem  eigenth üm liehen ,  ernst 
gemcfsonen  Style.  —  Die  Frauenkirche  ei'seheint  als  eine  An- 
la^M}  von  sc]> lichterer  Strenge,  bemerkenswerth  durch  Kapellcu- 
schilfe,  die  sich,  zu  den  Seiten  der  Seitenschiffe,  zwischen  den 
stark  nach  innen  hereintretenden  Streben  bilden.  —  Das  (nqucr- 
lieh  sehr  beschädigte)  Schiff  der  Dominikanerkirche  und  die 
übrigen  Kirchen  haben  ähnliche  Behandlung.  Zu  bemerken  ist 
eine,  wie  es  seheint,  durchgehende  Eigenthiinilichkeit  in. der  Bil- 
dunpr  der  Schiffpfeiler,  die  j^icli  auch  heim  Dome  (;nie]i  in  cin/el- 
neu  Kirchen  Schlc-^icns)  findet,  da;<x  näuilicii  an  ihrer  Rückseite 
Vorsprünge  vortreten,  die,  an  der  Obermauer  emporgeführt,  dem 
MitteLehiff  als  Strebepfeiler  dienen.  —  Die  kleine  hl.  Kreuz- 
kirche 9  aus  der  Zeit  um  1500,  hat  einen  quadratischen  Schiff- 
raum ,  dessen  zierliche  Wölbung  von  einer  Mittelsäule  'ffetragen- 
wird,  währende  sich  ostwärts  ein. schmaler  oblonger  Chor  an- 
schliesst. 

Ausserdem  hat  Krakau  manche  schätzbare  Kestc  ypatmittel- 
alterlichen  Profaubaucs.    Besonders  ausj^czcichnet  ist  das  Flu- 
riani-Thor,  -  vom  J.  1498,  das  mit  dem  Vorbau  eines  mäch- 
tigen Bundzwingers,  mit  dem  schweren  Thurme  üb^  d^m  eigenth  ■ 
liehen  Thore,  mit  andern  auf  den  Seiten  eine  c]iaraktervoUo  und  ' . 
anziehend  malerische  Architektui^pruppe  ausmacht. 

'  Eflsenwein,  im  Organ  für  chriatL  Kunst,  Vlii,  No.  1,  f.  —  '  Derselbe,  iu 
dan  HitUieilaiigvii  der  K.  K.  Cmtrsl-CominiMioii,  II,  8.  81$. 
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0.  KiedeiBächsisoho  Biüthcto  und  Mocklunburg. 

Der  gothiflolie  Ziegelbau  der  niedersächsiselien  und  mecklen- 
burgischen Lande, '  vom  Wesergebiet  bis  zum  nordwestlichen 
Pommern,  ist  als  ein  Ganzes  susammenzufassen.   Er  prä^^^  Mich 

in  verschiedenartigen  Richtungen  und  Systemen  aus ;  dtu  li  «foheii 
diese  nebeneinander  hin,  in  jrlcichzeitigen  Entwicl<cliin<^cn  und 
nicht  ohne  gegenseitige  Kinliüsse.  Hochbau  und  Hallenbau  linden 
gleich  umfassende  Anwendung.  Der  erstere  hat,  wenn  nicht  die 
gxossare  Zahl  von  Monumenten»  so  doch  diejenigen,  welchen  eine 
▼orzüglieh  eingehende  PHegc  und  Durchbildung  zugewandt  wunle. 
Diese  zeigen  die' im  Vorstehenden  (S.  438)  besprochene  Annähe- 
rung an  die  Grundformen  des  französisch  gothischen  Systemes. 

Voranzustellen  ist  ein  Denkmal  charakteristisch  frühg^thi- 
schcn  Styles,  das,  wie  es  scheint,  den  zumeist  westlichen  Vor- 
^üuier  dcb  norddeutschen  Backsteinbaues  ausmacht^  die  höchst 
malerische  Buinc  der  Cistercienscrklostcrkirche  von  Hude,'  un- 
fern Yon  Betne,  im  Oldenburgischen.  Sie  hätte  ein  ansehnlich 
hohes  Mittelschiff  und  den  bei  Gistercienscrbauten  häufigen  ge- 
radlinigen Chorschluss.  Das  System  des  SchiAVaues  zeigt  kräftige 
Pfeiierarkadrn ,  die  Pfeiler  vieieckig  mit  eingelassenen  Ecksüui- 
chen,  die  bciieul bögen  in  entsprechender  Weise  gegliedert:  dar- 
über eine  trilorienartige  Gallerie  flacher  Bleudnischen,  mit  feiner 
Proiilirung  und  zierlichen  Cönsolcn  als  Trägem  der  Kischen- 
bö<^en  ;  über  der  Gallerie  die  Ansätze  der  WolDung»  deren  Gurte 
und  Rippen  wiederum  von  Consolen  entsprangen,  und  im  Ein- 
schluss  der  (je  zwei  untere  Arkaden  unitas^endcn^  Schildbögcn 
die  Oberfenster,  nebst  aufsteiffenden  ,  rlienfalls  fein  profilirtm 
Blendnischcn  zu  ilircn  Seiten.  Das  ganze  System,  ziemlich  einzig 
in  seiner  Art,  scheint  mehr  an  Vorbilder  der  englischen  als  der 
französischen  Frühgothik  zu  erinnern ;  die  Behandlung  wird  als 
überaus  reizvoll  geschildert,  besonders  in  den  mit  zierlichst  man- 
nigfaltiger Sculptur  versehenen  Consolen.  Die  Epoche  des  Baues 
wird  in  die  Spätzeit  des  13.  Jahrhunderts  fallen.' 

•  Antflug  KV  den  AlterthSmem  molirerer  nonlileutschon  Städte,  von  G.  K.  Ü., 
im  Organ  für  christl.  Kunst,  I,  S.  58,  ff.  Eine  Reise  in  Mecklenburg,  von  W. 
Liibke,  im  D.  Kunstblatt,  isr)2,  S.  297,  ff.  Schlösser  n.  Tischbein,  Denkmale 
altdeutscher  Baukunst  ia  Lübeck.  —  '  II,  A.  Müller,  im  I).  Kunstblatt,  1854, 
S.  257.  H.  Allmors,  .ebendaselbst,  1856,  8.  19.  Hrn.  Alimers  verdanke  ich 
ausserdem  die  Mittliollunt?  einiger  Skizzen.  Gründlicho  Aufnahmen  und  Diir- 
stcllungon  der  erhaltenen  Ueste  und  ihrer  Details  erscheinen  überaas  wün- 
•chenswerth.,  (Ein  Referat  flb«r  die  Bitine  von  Hnde,  nadi  einem  Vortrage 
V.  Qu'T'.t''^  im  Berliner  Verein  für  mittelnlterl.  Kunst,  hatte  bereits  der  PreilU* 
Staatä- Au^ieigor  v.  J.  1050,  Ho.  60,  BoUago,  gebracht.  Dort  war  der  Ort  alier, 
dureh  einen  Druckfehler,  „Stado*'  benannt..  Hieranf  ichelat  die  Angabe  ühor 
9t«de  in  Qtte's  kirelil,  Kunst-Archäologie  d.  deut.  Mittelalters,  Ausj,'  ,{,  S.  161, 
an  beruhen.)  —  '  Schuaane»  Ueich.  d.  bÜd*  Kitnste,  V,  I,  S.  486,  Anm.,  bc- 
aeiehnet  die  Kiroh«  als  vahraeheinlicb  in  den  Jahren  von  1236  —  72  erbaut, 
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Dann  sind  ein  Paar  hallcuartigc  Kirchen  zu  Lübeck,  mit 
nur  wenig  erhöhtem  Mittelschiffe,  zu  nennen,  die  ebenfalls,  wie 
es  scheint,  einen  sehr  primitiven  Charakter  haben,  die  Aegy- 
dienkirchc  und  die  Jakobikirche.  Doch  ist  das  System  hier, 
vermuthlich  im  Anschlüsse  an  das  der  alten  Theiie  des  Domes 
von  Lübeck  (Thl.  II,  S.  561)  ein  höchst  schlichtes :  einfach  vier- 
eckige Pfeiler,  die  bei  der  Aegydienkirche  nur  eine  Pilastervor- 

lage  an  der  Rückseite  haben, 
während  sie  bei  der  Jakobi- 
kirche mit  Säulchen  auf  den 
abgescKrägten  Ecken  versehen 
sind. 

Stolzen  Wetteifer  mit  der 
Aufgipfelung  der  Massen.,  wie 
sie  das  französische  Kathedra-' 
lensystem  liebt,  zeigt  zunächst 
die  Marienkirciie  zu  Lü-. 
beck.  *  Bdi  295  Fuss  innerer" 
Länge   (ohne   Uie  kolossalen " 
Massen  der  Thnrmö),  113  F.. 
innerer  Gesammtbreitc,  44  ¥. 
Mittelschiffbreite,  hat8ie  l34  F.* 
Mittelschiffhöhe  und  73  Fuss- 
Seitenschiffhöhe..  Der  Chor^,  im 
innern  Riium$  dreiseitig  schlies- 
send,  ist  mit  einem  Umgange 
und  mit  drei  kapellenartigen 
potvgönischert  Ausbauten"  (der* 
niittlere  von  stärkierer  Ausde"h- 
nung  und  förmlich  als  Kapelle 
vortretend)  verseheti ;  eine  Ein- 
richtung, dfe  ebenfalls  auf  jlas 
französische  Svatem  zurückdeu- 
tet.  Aber  die  Behandlutig  ist 
die  einer  fäst  Tohen  Einfachheit,  was,  wie  an  den  beiden  eben 
genannten  Kirchfen,  flu f  lokaler  Geschmacksrichlung  zu  beruhen 
scheint:  viereckige  Pfeiler  mit  halb  -  achteckigen  Piensten  und 
mit  Pilastervorlagcn  aiv  dcu  Innenseiten,  welchp  als  Bogennuterlage 

wohl  auf  Gnihd  einer  Aiigjlbe  in  doc  von  ihm  oitirten,  ntir  unbekannt  geblie-- 
bencn  ßchrift  von  Mwhle,  (das  Kloster  Hude,  1826.)  Später,  S.  599,  f.,  deutet 
Schnaase  bestimmter  auf  die  BaTiepochc  bald  nach  1234,  vermuthlich  auf  Grund, 
einer' Aousseyunfj  in  dem  Aufsätze  von  H.  A.  Mülkr,- was  jedoch  ein  «u  frühes 
Datum  zu  sein  sche'^nt.  Dagegen  wird  die  Angabe  von  Allmers,  a.  a.  O.,  dass 
die  Kirche  im  .1.  1538  gerade  erst  100  Jahre  alt  gewesen  sei,  jedenfalls  auf 
ein  zu  spates  Da,tum  hinausgehen,  ..  .    "  .  • 

.  .  '  Zu , Sc"hlöj»«er  ^ii.. Tischbein  jetq.  vcrgl.  .llerkwürdigkeiten  der.  Marienklrch»- 
"zu  Lflbeck;  Fiorillo,   Gesch.  d.  zeichn.  Künste  in  Deutschland,   II,   S.  125. 
Wiebeking,  Bürgert  Daukundc,  T.  61  (Gjrundriss). 
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in  die  Scheidbogen  übergehen ;  fiber  den  letzteren  tiefe  Fenster- 
nischen zwischen  einwärts  tretenden  Wandpfeilern;  die  Kapitale 
der  Dienste  mit  Blattschmuck,  in  jener  Nachbildung  natürlicher 
Laubforinen ,  welche  der  frühn^othischen  Epoche  el^cn  ist ;  die 
Verstabung  der  Fenster  von  .schliclite><ter  Anordnung;  im  Aeu>«- 
sseren  ein  öysteni  von  Strebebögen,  das  ebeni'alls  die  kunstloseste 
Behandlung  zeigt.  Auf  der  Westseite  zwei  Thürme,  die  als  mäch- 
tige viereckige  Massen  in  einer  Folge  einfacher  Fenstergeschosse 
emporsteigen.  Ausserdem  verschiedene  KapelkMi,  namentlich  die 
so^nannte  9Briefka])elIc,**  die  am  südlichen  Seitenschiff  neben 
dem  Südthnrnie  vortritt,  bedeckt  mit  höchst  zierlichem  Sternge- 
Wülbe ,  welches  von  zwei  sclilankcn  aclitcckigcu  (iranitschaften 
von  30  Fuss  Höhe  (rheinl.  Mati^ises,  —  32 '  i  F.  iü bisch)  getragen 
wird.  Andre  Kapellen  scheinen  die  Flügel  eines  Querschiffes  er- 
setzen zu  sollen»  steigen  aber  nicht  zur  Hübe  eines  solchen  em- 
por* während  auch  die  innere  Schiifarchitektur  keine  Vorbedin- 
gung eines  Querschiifbaues  anzeigt.  —  Der  im  J.  1S76  erfolgte 
Brand  eines  älteren  Kircliengcbäiulcs  j^ub  Anlass  zu  dem  Bau  des 
gej^enwärtig  vorhandenen.  Doch  fehlt  es  iür  die  Ilaupttheile  des- 
selben an  näheren  Daten.  Nur  für  die  weltlichen  Theilc  liegen 
solche  vor.  Nach  inschriftlichen  Angaben  ist  der  nördliche  Thurm 
im  Jahr  1304»  der  südliche  im  J.  1310  angefangen^  und  in  der 
letztgenannten  Zeit  zugleich  die  Briefkapelle  erbaut.  Dies  Datum 
i^t  somit  namentlich  auch  für  den  Eintritt  des  bezeichneten 
Wölbe:«ystems  von  Wichtigkeit. 

Eine  Keihe  mecklenburgischer  Kirchen  schliesst  sich  eben- 
falls ikiii  liiui/.u-ii^chen  Kathedralensv.stcin  an,  aber  in  reicherer 
Durchbildung  und  in  i^innigerer  Behandluni'  nacii  den,  vom  Ge- 
setz des  Ziegelbaues  gegebenen  MoÜTen.  Das  frühste  und  zu- 
gleich edelste  Werk  dieser  Folge,  überhaupt  eins  der  Meister- 
stucke nordischen  Ziegelbaues,  ist  die  Cistcrcienserklosterkirche 
von  Doberan.  *  Ihr  Bau  folgt  auf  den  Brand  eines  ültcrcn 
Gebäudes  im  J.  1291,  (mit  Beibehaltung  einiger  Reste  von  jenem, 
(Thl.  II,  S.  561);  ihre  Einweihung  fällt  in  das  J.  13tJ8.  Sie  hat 
den  (Jhorumgang  mit  ausgebildetem  Kranze  kupeiieuurtig  polv- 
gonischer  Ausbauten»  vortretende  Querschiifflü^l  und  eine  maass- 
volle Höhenentwickelung.  Ihre  Hauptdtmensionen  werden  *  zu 
200  Fuss  Länge,  88  F.  Gesammtbreite,  36  F.  Mittelsehiffbreite, 
90 F.  Mittelschiflhöhe .  —  nach  andrer  Bestimmung'  zu  circa 
250  K.  Länge  und  96  F.  Höhe  angegeben.  Die  gesammte  Tech- 
nik ist  völlig  gediegen,  das  System  des  Innern  durch  eine  klare 
Gliederung  belebt.  Die  Ffeiler  der  SchiHarkaden  sind  viereckig» 

'  Zu  Lübke,  D.  Kuustbl.,  1852,  S.  314,  n.  die  Notizen  von  demselben  im 
Or{,Mii  fiir  thristl.  Kunst,  III,  8.  38  Ni».  5  ihm!  die  nrtisti-?*l)e  Beilage.  Audi: 
Nipperdoy,  goth.  Honetten  altdeutacher  I3nuktair«L  nun  der  Kirche  /.u  Doberan 
nebst  ilt-reii  Ansieht  u.  genchiohtl.  Beaebreibung.  An  einer  VeriitfontlichuDg 
grttodUclier  Aufnahmen  feblt  es  noch.  —  '  Von  Nipperdejr.      *  Von  Lfibk«. 
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mit  Eck.«äulchen  und  mit  birnförinig  profilirtcn  Dienstbfindcln 
auf  <lon  Seiten,  als  Tr!i«^crn  der  Sclicidhojronglicdcrung  und  der 
Gewölb^urte.    An  den  Pfeilern  der  östlichen  Ilälttc  «^ehen  die 

Gurtträger  bis  auf  de»  Boden 
hinab  >  während  sie  an  den  üb- 
rigen von  Cönsolen  sretrageu 
werden.  Consolen  und  Kapitale 
bestehen  aus  einer  Stuckmasge, 
welche  mit  zierlich  plastischem 
Ornament  ,  in  styl  voller  Nach- 
ahm u  n  g  n  atü  rl  i  c  h  e  r  L  a  u  b  l"o  n  n  e  n 
bedeckt  ist.  Die  Fenster,  von 
gegliederter  Einfassung  um- 
mhmt»  hüben  jenes  schlichte 
Stabwerk»  welches  sich  in  ein- 
fachsten Spitzbogen  verbindet. 
Auffällig,  aber  in  mehreren  der 
andern  Kirchen  dieser  Folge 
wiederholt,  ist  die  Einrichtung 
des  Querschiffes,  indem  dasselbe 
in  der  Architektur  des  Mittel- 
schiffes nicht  eigentlich  vorbe» 
reitet  erseheint,  seine  Flügel 
sich  vielmehr  in  der  WcifC  von  Kapellen,  doch  dem  Mittelschific 
an  Höhe  gleich ,  zweien  .Jochen  des  letzteren  vorlegen  und  ihre 
Gewölbe  beiderseits  von  einem  Mittelpfeilcr  gestützt  werden. 
Das  Aeussere  entbehrt  des  Strebebogensystems,  für  dessen  künst- 
lerische Oestnltung  der  Ziesel  aberall  ein  weni^  günstiges  Mate-  • 
rial  ist;  statt  dessen  ist*  der  Oberbau  des  Mittelschiffes  durch 
ansehnliche  Strebepfeiler,  die  von  den  Schiffarkaden  getragen 
werden,  scfestisrt.  Die  vortretenden  Polvf^one  de,s  Choruniiranjres 
haben  keine  besonderen  Dächer,  (sind  somit  nicht  als  selbstän- 
dige Kapellen  behandelt);  vielmehr  streckt  sich  die  Bedachung 
des  Umganges,  in  etwas  roher  Entwickclung  auch  über  sie  hin. 
Ein  krönender  eebroohenbogiger  Fries,  in  der  Beibehaltung  von 
Motiren  des  Uebergangssiyles ,  dient  den  verschiedenen  Theilen 
des  Gebäudes  zur  zierlichen  oberen  Krönung. 

Die  übrigen  Kirchen  dieser  Reihen  folgen  dem  Muster  der 
von  Doberan,  mit  wiederum  mehr  und  mehr  gesteigerter  Tlöhen- 
wirkung,  und  mit  minder  feinem  Sinne  für  eine  gereinigte  und 
liarmonische  Durchbildung  des  Einzelneu.  Zu  ihnen  gehört  zu- 
nächst der  Dom  von  Schwerin, '  ein  schon  erheblich  jüngerer 
Bau,  yermathlich  in  der  Epoche  von  1865* — 75  (Regierungszeit 
des  Bisohofes  Friedrich  II.  von  Bülow)  begonnen,  im  Gewölbe 

*  Zn  Lfibke,  D.  Kimstl»!,  185S,  8.  398,  vorgl.  dte  Ton  ihm  go$;cbenen  Riiiiie 
auf  der  artistischen  Beilage  zum  Organ  für  christl.  Kunst,  III,  No.  5  (Fig.  8 
n.  16),  u*Ia«cli,  Qescbichte  der  hl.  Rlats«KApoUo  u.  des  Domes  ron  Schwerin. 
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des  Mittelschiffes  1430  vollendet.  Die  Länge  betrügt  339  Fuss, 
die  Mittelschiffbreite  39  F. ,  die  Mittelschiffhöhe  100  Fuss.  Plan 
und  Disposition,  nnmcntlich  auch  das  Pfeilersysteni ,  ähneln  der 


Chorliaapt  du  Domes  von  Schwerin.   (Nach  LOUke.) 


Doberaner  Kirclic,  mit  einigen  Detailunterschieden  in  den  älteren 
östlichen  uml  den  jüngeren  westl^(;hen  Thcilen  mid  ohne  den  Reiz 
der  dekorativen  Stücke  jenes  Gebäudes.  Das  räumliche  Verhältniss 
des  Innern  ist  von  so  kühner  wie  harmonisch  gemessener  Wir- 
kung;   Das  Querschiff  hat  hier 
die  volle  principmässige  Ausbil- 
dung, dns  Vorderschiffim  Aeussern 
das  barbarisirende  Strebebogen- 
system wie  die  Marienkirche  von 
Lübeck.  —  Sodann  die  drei  Kir- 
chen von  Wis  mar :  die  Marien- 
kirche, deren  Chor  von  1339  bis 
1354  gebaut  sein  soll ,  das  Ueb- 
rige  später,  bis  ins  15.  Jahrhun- 
dert; 109  Fuss  im  Mittelschiffge- . 
wölbe  hoch  bei  geringeren  Breiten 
als  der  Dom  von  Schwerin;  in 
der  Durchbildung  zumeist  roher, 
die  Schiffpfeilcr  z.  B.  achteckig, 
mit  schwachen  stabartigen  Ein- 
kerbungen auf  den  EcKcn :  mit 
einer  Anordnuiig  der  Querschiff- 
flügel wie  zu  Doberan  und  mit 
mächtiger  qucrschiffartiger  Westhalle,  über  deren  Mitte  der  Thurm 
emporsteigt;  —  die  Georgen  ki rohe,  etwa  seit  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts,  im  Mittelschiff  118  Fuss  hoch,  bei  niedrit'erer, 
geradlinig  geschlossener  Choranlage  und  ähnlicher  Behandlung 
des  Innern  (doch  mit  ausgebildetem  Querschiff);  —  die  Nikolai- 
kirche, wesentlich  dem  15.  Jahrhundert  angehörig  und  1460 

Ku gl  er,  Ocichichte  der  Baukunst.  HI.  •  57 


Ituiii  von  Schwerin.    Profil  der  ScliifT|ifeiier. 
(Nach  LOhke.) 
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geweiht,  genau  nach  dem  Vorbilde  der  Marienkirche  angelegt, 
aber  in  reicherer  und  feinerer  Ausbildung  des  Details  und  in 

abermals  schon  wachsenden  Höhen,  die  indess,  bei  den  engen 
Breiteiiverliältnis.seii,  von  pnt>r'liieflon  unschöner  gespreizter  Wir- 
kung sind;  (das  Mitteiscliiirgtwüil^e  ,  das  jeduch  nur  im  Chor- 
polygüu  zur  Auslühruug  gekoiiiiueu,  auf  12Ö  F.  Höhe  angelegt;) 
im  Aeussern«  besonders  an  den  Giebeln  der  QuerschifflSügel  und 
der  Westhalle  reichlich  mit  dekorati?en  Füllungen  und  Mustern 
aus  schwarz  glasirten  Steinen  bedeckt.  —  Fer  n  t  die  Marien- 
kirche zu  Rostock,  vcr.schiedcnzeitig,  von  l.)'i8  bis  nacdi  147-i 
erbaut,  ebenfalls  auf  eine  gewaltsame  Höhenwirkung  (bei  110  i. 
Mittel.schiH'liölic)  berechnet;  in  den  älteren  östlichen  Tiieilen  mehr 
nacli  dem  Doberauei  und  Schweriner  Muster  auj*geführt,  in  deu 
jüngeren  roher;  in  den  riesigen  Massen  der  letzteren  aussen  völ- 
lig mit  glasirten  Steinen  bekleidet«  der  Art»  dass  durchgängig 
schwane  und  gelbe  in  Doppellagen  wechseln. 

Eben  demselben  Systeme  folgen  auch  einige  Monumente  aus- 
serhalb der  mecklenburgischen  Grenzen.  Einerseits  schlicsst  sich 
ihm  die  Nikolaikirche  zu  Lüneburg  an,  von  dereu  innerem 
Bau  auzumerkeu  iät.  d&as  die  ^chiffpfeuer  achteckig  sind ,  mit 
etwas  eingezogenen  Seiten  und  je  drei  Stabehen  au£  den  Ecken ; 
andrerseits  die  Nikolaikirche  au  Stralsund.  Die  letatere 
ist  weiter  unten,  bei  der  iiiischen  Architektur  in  Pommern, 
näher  zu  besprechen,  indem  überhaupt  die  Monumente  von  Stral- 
sund, trotz  letdinfter  Annäherung  an  die  mecklenburgische  Kich- 
tung,  doch  dit   iM^mmersche  Grundlage  niclit  verleugnen. 

Ein  eigen lliüuiiicher  Bau  ist  die  K a  t  h  a  ri  n  e  u k irchc  zu 
Lübeck»  einem  Minoritenkloster  angehöri^,  für  deren  Gründung 
das  Jahr  1335  angegeben  wird.  ^  Sie  schliesst  im  Chore  dreisei- 
tig, ohne  Umgang  und  hat  an  den  SeiteuschiflTen,  nach  rheinisch- 
lothringischer Art,  besondre  schräg  hinaustretende  Chorschlüsse. 
Die  Mittelschimiühc  beträft  97  Fusf,  bei  35  F.  Mittelschiffbreitc. 
Die  östliche  Hälfte,  etwas  mehr  durchijebildet ,  hat  achteckige 
Pfeiler  mit  vier  Diensten;  die  westliche  Hälfte  ungegliedert 
achteckige  Pfeiler  und  über  diesen  schlichte  Pilaster  als  Gurt- 
trager.  Der  gesammte  Chorraum  ist  (wie  anderweit,  in  Nonnen- 
klosterkircheu ,  der  westliche  Theil  des  Gebäudes)  durch  eine 
Empore  ausgefüllt,  von  16  Säulen  und  den  entsprechendeu  Wand- 
säulen getragen  und  nach  vorn  geöffnet,  was  einen  reichen  Ein- 
druck hervorbringt.  Bemerkenswerth  ist ,  dass  die  Säulen ,  an 
Basen  (sogar  mit  Eckblättern)  und  Xelchbiattkapitäien  noch  ein 
frübgothisches  Gepräge  haben. 

2<wei  Kirchen  von  Rostock«  die  Petrikirche  ui}d  die 
Jakobikirohe,  beide  dem  14.  Jahrhundert  an^ehörig«  haben 
ehenfaUs  noch  das  erhöhte  MittelschifT,  doch  beide  in  sehr  mSssiger 

^  Fiorillo,  II,  S.  ISl.  (Im  Ofgaa  Ulr  christl.  Knast,  I,  0.  92,  wifd  das  Jabr 
18M  genannt.) 
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Betonung  des  aufstrebenden  Charakters,  mit  kleinen  Oberfenstem 
und  mit  ansehnlichen  BreitenverhSltnissen ,  auch  in  den  Schiff- 
jochen, der  Art,  dass  hier  ein  Element  des  Ueberganges  sum 
Hallenbau  sich  ankündigt.  Auch  sind  ihre  CborscUfisse  einfach* 

oline  Umgannr  imtl  kapellenartige 
Ausbauten.  Die  Pctrikirche  ist  die 
^1  schlichtere  von  beiden,  ilire  Pfeiler 

-  achteckitr  mit  vier  Bündel suulchen; 

die  JakobikiTche  hat  in  geschmaek- 
voller  Zierlichkeit  gegliederte  Pfei- 
^  ^    ler  *  und  eine  zierlich  dekorirte 
triforienartigeNischengallerie  über 
'  den  Schifi'arkaden. 

}  Im  Uebrigcn  breitet  .«icli  das 

System  desHailenkirchcnbaues  über 
das  Oesammtffebiet  der  niedertieh- 
flischen  Gothik  hin,  einigermaassen 
Hk^u  n  a-to^  Ml     Bcwt.       Anschluss  an  die  westphälische 
pMkr.  (üMiiLsiilw.)  Architektur,  im  Innern  mit  Rund- 

pfeilern, welche  mitzumeist  schlich- 
ten Diensten  besetzt  .sind.  AIm  LIauptbeispiele  sind  anzuführen: 
der  Chor  des  Domes  von  Lübeck,  unter  Bischof  Heinrich  II. 
von  Bokholt  (reg.  1317—41)  erbaut, '  Ton  sehr  schlichter  Archi- 
tektur und  bemerkenswerth  besonders  dadurch»  dass  er  zugleich 
den  Umgang  mit  kapellenartigcn  Polygonen  hat;  —  die  Fe  tri« 
kirchc  zu  Lübeck,  funfschiffig  (dof^h  die  äusseren  Seiten- 
schiffe wohl  jüngerer  Zusatz),  in  tretlliclicn  Vorliiiltnissen ,  die 
Pfeiler  mit  acht  Diensten  und  leichten  Kapitälkriinzen ;  —  die 
iNikoiaikirche  zu  Rostock,  gleichfalls  mit  acht  Diensten  an 
den  FfeQem;  —  die  fönfschiffige  Johanniskirche  zu  Lüne- 
burg (Pfeiler  mit  vier  Diensten),  sowie  die  Michaelskirche 
und  die  Lambertikirchc  ebendaselbst,  die  letztere  mit  roh 
eckigen  Pfeilern ;  —  die  W  i  1  h  a  d  i  k  i  r c  h  e  zu  Stade;  —  die 
(neuerlich  hergestellte)  Petor^^kirche.  die  grosse  aber  in  schwer- 
fälligen Verhältnissen  ausgeführte  K  a  t h  a  ri  n  e  n  k  i  r  ch  e  und  die 
kleine,  sehr  schlichte  Jakobikirche  zu  Hamburg;  —  die 
Marktkirche  (St.  Qeore)  zu  Hannover,'  seit  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  erbaut,  biemerkenswerth  durch  Aufnahme  jener 
malerisch  wirkenden  Choranordnung,  mit  sich  ausweitendem  Mit- 
telehore  zwischen  den  kleineren  Chorschliissen  der  Mittelschiffe, 
welche  in  Westphalen  an  der  Petrikirchc  und  der  Wiesenkirche 
zu  Soest  vorgebildet  war,  sowie  im  Allfjcmcinen  durch  den  Um- 
stand,  dass  mit  diesem  Gebäude  der  Ziegelbau  an  einem  der  Orte 
eintritt,  wo  bis  dahin  der  Hausteinbau  geherrscht  hatte  und  wo 


*  Ffeilerprofil  Aaf  der  artist  Beilage  zu  Nro.  5  des  Org.  für  christl.  Kunst, 
in,  (Fig.  7.)  —  ■  Baeksr,  Lfib.  Ctosdiidits,  I,  8.  M7.  ^  •  Mitfaofi;  ArebiT  Ar 
NisdwiSAhsois  Kvaste««elüebte,  Abth.  1,-T.  U  S. 
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dieser  zunächst  (namentlich  in  der  Beendung  des  Baues  der  Aegy- 
dienklrohe)  noch  in  Anwendung  blieb.  *  —  IMe  Jahannis- 
kirche  zu  Bremen,^  welche  in  derselben  Weise  die  Einführung 
des  Ziegelbaues  an  Stelle  des  älteren  Uausteinbaues  bezeichnet; 

—  der  öchiffl^nn  des  Domes  zu  Vor  den,  von  1473 — 90,  der 
noch  entscliiedener,  als  Forttsetzinig  einer  im  Hausteinbau  begon- 
nenen Anlage,  ebendasselbe  Verhaltuiss  bezeichnet.  * 

Verwandtem  System  scheint  auch  die  ansehnliche  kirchliche 
Vorhalle  de»  heiL  Geist-HospitaU  zu  Lübeck,  die  sich 
mit  diei  Giebeln  und  Portalen  der  Strasse  zuwendet,  anzuge- 
hören. —  Anderweit  sind  die  Baulichkeiten  von  Kloster  Wien- 
hausen*  bei  Celle  licrvürzulie1>en  ,  von  deren  älterem  Kirchen- 
bau (1307 — 9)  noch  der  ein^chittigc  Nonnenchor  erhultun  ist.  — 

Ein  Paar  Werke  dekorativer  Architektur,  beide  in  Kii- 
clion  von  Lübeck,  geben  stattliche  Belege  für  die  AuUiülic. 
die  man  in  Ermangelung  des  bildnerisch  bequem  zu  behandeln- 
den Gesteins  zu  finden  wusate.  Das  eine  ist  der  Lettner  (^Singe- 
chor'')  im  Dome,  mit  Granitsäulen  und  zierlich  reich  in  Holz 
geschnitzter  Brüstiin«;.  Da?*  andre  ist  ein  in  Erz  erejxossenes  Taber- 
♦  nakel  in  der  Marie  nki  rche,  etwas  über  31  Fubh  hoch,  kunst- 
reich mit  gewundenen  Saulchen,  Baldachinen,  geschweiften  Bögen 
und  schlanker  Spitze  aufgebaut  und  mit  figürlichem  Bildwerk 
erfüllt.  Es  trägt  das  inschriftliche  Datum  des  J.  1479  und  die 
Meisternamen  Nicolaus  Rughesee  und  Kicolaus  Gruden. 

Der  Profanbau  findet  in  der  Schlussepoche  der  Gothik, 
in  mehr  oder  weniger  reicher  Vorwenduntr  nll  derjenigen  dekor;\- 
tiven  Mittel ,  welche  die  Ziegeltcchnik  darbietet,  eine  sehr  um- 
fassende Bcthiitiijunj;.  Die  (iicbel  der  Häuser  bauen  mcIk  in  al)- 
gestufter  Schräge,  auseUulich  empor,  mit  Spitzblenden  uilüllt, 
m  denen  die  FensterSifnungen  liegen  und  die»  zumal  bei  schlich- 
teier  Behandlung,  dem  Werke  ein  grosses  und  kräftig  ernstes 
Gepräge  zu  ge1)cn  geeignet  sind.  Pfeilerartige  VorsprUn^e»  zu- 
meist als  Stabbü'ndel  gestaltet  und  finlotip:leicli  emporscluessend. 
theilen  die  Giebelflächen  schärfer;  reichere  i" cnsterbildung,  Maass- 
werkfriese und  Rosettenfüllungen,  verschiedenartigste  Anwendung 
üarbig  glasirter  Steine  kommen  hinzu,  dem  Ganzen  ein  bunt 
phantastisches  Gewand  zu  geben.  UannoTer>^  Lüneburg« 
Lübeck,  Rostock,  ^  Wismar  u.  a.  O.  haben  noch  mannig- 
fache Beispiele  der  Art«  Am  Mächtigsten  entfaltet  sich  diese 
Weise  der  Au.sistattung  an  den  Paraden  der  Ratlihäuser;  die 
(abgerissene?)  Kathhausfa(;ade  von  Hannover,"  die  mehr  oder 
weniger  verbauten  und  veränderten  Fa9aden  der  Rathhäuser  von 

1  Vergl.  ob«ii,  S.  S54.  —  *  F.  Kugler,  Kl.  Schriften,  II.  8.  644.  —  *  Ver«L 
oben,  S.  254.  —  *  MitliotT,  a.  ä.  O.,   Ah\h.  II.  Abbildimgon  und  Risse 

bei  Mitboff,  m.  a.  O..  Abtlilg.  1,  und  bei  MoUer,  Denkmale.  1,  T.  49,  ff.  — 
*  Ein  Bsitpisl  im  Orgaa  fUr  ehibtl.  Knast,  II,  Beilage  sa  Nro.  ft.  —  *  MiW 
bofF,  a.  a.  0. 
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Lübeck  '  und  Bostock  muU  als  bezeichnende  Beispiele  anzu> 
.führen. 

An  einzelnen  Orten»  wie  in  Hanno ver>'  macht  sich,  im 
Verlaufe  den  16.  Jahrhundertn,  neben  dem  reinen  Ziegelbau  auch 
jener  Fach  werkbau  geltend»  der  besonders  den  Harzorten 
eigenthümlich  ist  mnl  iler  in  mohr  oder  weniger  ausgebildeter 
Srhnitzieclmik  ebeuialis  zu  lebhaften  dekoratiTen  Wirkungen  ge- 
langt. 


Die  gothtsohen  Bauten  von  Holstein  dürften  denen  der 
eben  bes)»roehenen  Gruppe  anzureihen  sein.    Doch  ist  hier,  wie 

CS  scheint,  nur  wenig  Satnhuftes  vorhanden.  Die  Nikolaikirche 
und  die  Klo^tcrkirolie  zu  Kiel,  die  Marienkirche  zu  RenfUJuir^ 
werden  als  schlichte  Bauwerke,  noch  im  Ge])riigc  der  liühcrcn 
Kntwickt^lungsstufen  des  Systems,  genannt*  —  E»  ist  anzumerken, 
dass  weiter  nordwirts»  in  Schleswig  und  Jütland,  dem  Ziegelbau 
wieder  ein  Hausteinmaterial  (Tuff»  auch  Sandstein)  entgegentritt, 
und  das»  erst  in  der  guthischen  isipätieit  auch  dort  der  Ziegel 
und  die  eigen thümliche  Behandlung  seines  baulichen  Systems 
umlasseudere  Verbreitung  findet. 


d.  Die  llark  Brandenburg. 

Die  Mark  Branden burty  ^  besitzt  cini<zc  benicrkenäwerthe 
Monumente  frühgothisclien  Stvles,  für  die  Entwickelung  des  letz- 
teren in  den  nordöstlichen  Landen  von  eigenthümlioher  Bedeutung« 

Zunächst  fehlt  es  für  den»  in  der  Epoche  des  romanischen 
Styles  häufig  beliebten  Granitbau  nicht  ganz  an  Beispielen.  Aber 
es  wird  die,  wenn  auch  sehr  einfache  Detailbehandlung  des  Gra- 
nits nicht  mehr  bequem  gefunden;  es  wird  ^^tatt  dessen,  z.  B.  als 
Säumung  der  Oeflnungcn .  ein  Ziegelniauerwcrk  eingesetzt.  In 
solchem  Betracht  sind  u.  a.  die  Franciskaner-  (Johannis-)  Kirche 
und  die  Jakobikirehe  zu  Prenzlau,  die  erstere  im  inneren  Bau 
noch  mit  Uebcrgan^smotiven,  und  die  Baulichkeiten  des  im  Jahr 
1250  gegründeten  Cisterciensez*Nonnenklosten  zum  hl.  Kreuz  in 
Zehdenick'  (Südwestecke  der  Uckermark)  anzufüluren*  Hier 
ist  der  östlieho  Klosterfliigel  ein  Granitbau,  mit  langen,  in  der 
angedeuteten  ^Veli!C  behandelten  Fensterreihen.  Der  nördliche 
Flügel»  mit  gewölbten  Säulen  und  vorliegendem  Kreuzgangsreste» 

'  Cbapuy,  moy.  A^'c  mm.,  ;?32.  —  '  Mithoff,  a.a.O.  —  ^  Kurze  Ufbersicht 
von  V.  Quast,  im  D.  KoustblaU,  1850,  No.  31.  —  *  Kirchner,  Oenchichte  der 
Klöater  in  dsr.Hark  Biandsnbaif.  (I.  Das  Ciatereienaer •  Nonnenkloster  an 
Sshdsaielu) 
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der  Epoche  um  1300  angehörig,  ist  dagegen  bereits  ausgebildeter 
Ziegelbau.    (Die  Kirche  ist  nicht  mehr  v^^rlmiidcn.) 

Mit  dem  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhumlerts,  vielleicht  schon 
ein  Paar  Jahre  vorher,  beginnt  den  Monumenten  zufolge  die 
cbarakteristiscbe  Ausbildung  des  marlnsch  eotbiseben*  Ziegelbaues. 
Zumeist  alterthümlicben  Cnarakter  bat  die  nach  1S71  erbaute 
(Francishaner-)  Klosterkirche  zu  Berlin,  ^  ein  Gebäude  von 
mftssigen  Dimensionen,  166 Fuss  lang,  66  Fuss  breit,  50  und 
einige  Fuss  im  Mittelschiff  hoch.  Der  ScliifH^au  hat  in  der  Ge- 
8flmmtia.s8ung  und  in  einzelnen  Details  noeli  Motive  des  Ueber- 
gaugsstjles;  es  sind  kurze,  derbe  Pfeiler,  die  durch  breite  Spits;- 
bögen  yerbunden  werden  und  mit  diesen  die  nicht  sonderlich 
hohe  überwand  des  Mittelsohiifes  tragen;  die  Pfeiler  theils  vier- 
eckig, theils  achteckig,  (die  gegenübentehenden  stets  ungleich), 
mit  Halbsäulen  auf  jeder  Seite,  deren  Yordere  an  der  Mittelschiff- 
wand emporlaufen,  und  mit  Kapitälen  von  einer  breiten  wellenartig 

'  J.  J.  Rellcrmann,  das  graue  Kloster  iu  Berlin.  (Kleine  Schulprogramme  Ton 
1824—26.)  F.  Knplcr,  Kleine  Schriften,  I.  S.  102,  ff.  Dmkmälfr  der  Kunst, 
T.  56  (7).  Die  älteste  Nacliricht  über  das  Kloster  besteht  iu  langen,  ans  dcra 
1 5.  Jahrhnndert  herrüliri  n  li  n  InschrifKafeln,  welche  sich  über  den  Chorstülilen 
der  Kirche  befinden.  Hierin  wird  gesagt,  das?«  die  Markgrafen  Otto  und  Albert 
dem  Orden  im  J.  1271  den  Platz  geschenkt  hätten,  auf  welchem  das  Kloster 
erbaut  wurde,  und  dasa  aplter,  im  J.  1290,  durch  den  Ritter  Jakob  Nebede 
das  Geschenk  einer  zwisehen  Tempclhof  Ttnd  Berlin  beleponcn  Zieg-clei  hinzu- 
gekommen sei.  Letstoro  Angabe  hat  neuerlich  dazu  geführt,  den  Bau  beatimmt 
erit  nadi  lf90  vn  Mteen;  eine  Behauptung,  di«  betendem  durch  den  Sehlnae 
der  bezüglichen  Inschrift:  „Sicquo  dictus  miles  et  primipes  praofati  cxtitcrnnt 
istins  claustri  fundatores"  gerechtfertigt  sein  sollte,  ich  habe  dagegen  das 
Folgende  m  bemerkeii.  So  wenig  Grand  Toriuuiden  ist,  den  thatsiehlicheo 
Inhalt  der  Inschrift  zu  bezweifeln ,  so  wenig  hat  die  Schlussbemerkung  das 
Gepräge  der  Wiederholung  einer  urkundlichen  Vorlage;  sie  erscheint  vielmehr 
lediglich  als  die  dankbare  Aeussernng  der  um  einige  Jahrhunderte  jüngeren 
Nachkommenschaft  des  Ordens.  Das  Geschenk  der  Ziegelei  war  unbedenklich 
d«»m  Klostor  sehr  wichtig",  schon  als  andauernde  Erwerbsquelle  und  pfowiss 
vorxugswei^o  aus  diesem  Grunde.  Es  folgt  daraus  aber  durchaus  nicht,  dass 
der  Orden  ohne  diesen  Besitz  nicht  im  Stande  geweeen  eei,  eeine  Kirche  zu 
batrcn ;  und  es  wünlc  die  zwanzigjähripe  Züg'enTnp  nm  so  befremdlicher  sein, 
als,  wie  Bellermana  nachgewiesen,  schon  geraume  Zeit  Torher,  schon  1250, 
Franciaksner  in  nngeeebenen  YerhSItnissen  eine  NiederUwsnng  in  Berlin  hatten. 
Es  kommt  femer  hinzu,  da«s  der  Bau  der  Kirche  von  Chorin,  der  doch  schon 
weitere  Entwickelungsmomente  zeigt,  höchst  wahrscheinlich  iu  kürzester  Frist 
nachfolgte,  da  deasen  Grttndnng  im  Jahre  1278  durch  die  Vereinigung  sweier 
älterer  klöst<'rliclier  Anlagen,  welche  his  daliiii  r-n  andern  Orten  licstanden 
hatten,  Tcranlasst  wurde,  somit  ebenfalls  kein  Grund  vorhanden  zu  sein  scheint, 
weaahalb  man  irgend  auf  längere  Friat  mit  dem  Kirchenbau  geaiumt  haben 
sollte.  Es  kommt  hinzu,  dass  nächstjüngere  Monumente  des  Ziegelbaues  von 
urkundlich  gesichertem  Datum,  wie  die  im  J.  1309  gegründete  Jakobskircho 
in  der  Neustadt  von  Thorn  (s.  unten),  wie  die  Brief kapelle  an  der  Marien- 
kirche zu  Lübeck  vom  Jahr  1310  (S.  447),  in  FoT^m  und  Behandlvag  ao  er- 
hebliclie  Fortschritte  zeigen,  dass  nothwendig  auf  Zwischenräume  von  mehre- 
ren Jahrzehnten  geschlossen  werden  muss.  In  der  That  wird  jenen  beiden 
Gebäuden  von  Berlin  und  Ton  Chorin,  IHr  das  Ganse  des  knnstgescHichtlichen 
Entwickclnngsganpes.  ninr  art^rf^messenere  Oründnngaepoehe  ala  die  oben  an* 
gedeutete  nicht  zugeschrieben  werden  können« 
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geschwungenen  Grundform ,  ausgestattet  mit  kräftigerem  oder 
tiacherem  Blattwerk  in  thcils  romanisirend  conventionellen,  theils 
natürlichen  Bildungen  ;  die  Bögen  in  flacher  Laibung,  mit  breitem 
untergelegtem  Gurtbande;  die  Gurten  und  Rippen  des  Gewölbes 


Kloaterkirche  in  Berlin.    Kapitale  an  «Icn  SchlflTpfellern.    (F.  K.) 


dasegen  durchgehend  bereits  in  scharf  birnartigem  Profil.  Der 
Chor,  in  der  Breite  des  Mittelschiffes  fortgerührt,  hat  den  male- 
risch wirkenden  Schluss  von  sieben  Seiten  eines  Zehnecks ;  sein 
System  ist  das  einer  einfach  klaren  und  strengen  Gothik,  wobei 
jedoch  zu  bemerken ,  dass  die  Wanddienste  auf  Consolen  aufsetzen 
und  diese  neben  figürlicher  Sculptur  auch  Blattwerk  im  Charak- 
ter der  Schiflkapitiile  haben.  Das  Aeussere  ist  sehr  schlicht  und 
zumeist  nur  durch  das  Portal  der  Westseite,  mit  lebhaft  und 
scharf  gegliederten  Wandungen  und  einer  Mittelsäule,  deren 
Kapitälschmuck  wiederum  den  Ornamenten  des  Innern  entspricht, 
ausgezeichnet.  Eine  im  Chor  befindliche,  zur  Sakristei  führende 
Thür  hat  ähnliche  Gliederungen  wie  das  Westportal.  Der  Bau 
giebt  sich  somit,  trotz  der  bemerkenswerthen  Unterschiede  zwi- 
schen Schiff  und  Chor ,  doch  als  ein  entschieden  gleichzeitiges 
Ganzes  und  hierin  ola  das  lebendige  Zeugniss  einer  Epoche,  die 
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sich  eben  aus  Tendteten  Tnditloiieii  ma  neaer  Gktttltung  Idnatis* 
ringt.  (Eine  jungst  erfolgte  Bestauiation  luit  der  Fa9ade  den 

widersprechenden  Schmuck  glänienderer 
gothischer  Theile  hinzugefügt.) 

In  ähnlichem  Verhältnias,  aber  von  der 
Tradition  schon  etwas  weniger  bedingt  und 
zu  reicherer  AuFibildung  des  gothischeu  Sv'- 
stems  Torschreiteud,  erscheint  die  nach  1273 
erbaute  Kirche  des  Cistercienserklosters 
Chor  in  '  (nördlich  von  Neuitadt  -  Ebers- 
walde). Es  ist  ein  gestreckter  Langbau» 
von  215  Fürs  innerer  Länge,  während  die 
übrijien  Dimensionen  allerdings  ebenfalls 
nicht  bedeutend  sind:  61  F.  Gesamratbreite, 
29  Fuss  Mittelschiff  breite ,  ungefähr  57  F. 
Mittelschiffhöhe.  Der  Chor  schliesst  in  fünf 
Seiten  eines  Zwölfecks;  einem  schlichten 
Querschiffbau  legten  sich»  wie  so  häu6g  bei 
den  Cistercienserkirchen ,  östliche  Kapellen 
an,  die  jedoch  gleich  dem  südliehen  Seiten- 
schitt'  abgerissen  sind.  Die  Schiffarkaden 
habeu  das  engere  und  kräftigere  Verhältni.ss, 


KlotUrkirche  xii  liarlia.  Coa* 
MitB  In  Cbor.  |P.  K  ) 


m 


/ ,  '6/  Klosterkirche  xn  BerUo.  Syitem  dea  Profil*  dtr 
y^'/  -  '  Pon«lffUed«ninr.  (Dar  mittkr«  TtacU  dialBal 

^'^y^  wiederholt.» 


*  Breebt,  dat  Kloster  Choria.  (Yeiyl.  dt«  Torig«  Anmerkiuif .) 
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•r,  GMohkhM  d«r  Brakaait 


welches  der  Gothik  eisen  ist.  Die 
Pfeiler  tind  theOa  viereoKig,  mit  l«ieht 
i^uflgelnniteteii  Ecken,  theU«  Bttndel» 

die  aus  stärkeren  und  schwächeren 
Ilalbsäulen  oder  Pfeilereckcn  und  einem 
flachen  Pilaster  an  der  Vorderseite 
bestehen,  wobei  in  der  östlichen  Hälfte 
des  Schifies  die  viereckige  Grundform 
mit  der  Bündelform  wechselt,  in  der 
wettlichen  Hälfte  allein  angewandt  ist. 
Deck-  und  Fussgesimse  der  Pfeiler 
haben  noch  das  atti>»che  Profil;  unter 
dem  Deekgosimse  zieht  sich  um  die 
Bündelpfeiler  ein  roh  bauchiges  Kapi- 
täl^lied,  welches  mit  etwas  sparsam 
aulgelegtera  Blattwerk  (sumeistm  einer 
Uebergangsform  swischen  eonventio- 
neller  und  natürlicher  Bildung)  ge- 
schmückt ist.  Höher  empor  setzen  die 
Gurtträger  auf  verschiedenartig  deko- 
rirten  Consolen  auf.  Die  Scheid  bögen 
haben  ein  derb  rohes  Profil,  aus  ge- 
radliniger und  aus^kehlter  Gliederung 
bestehend;  die  Bippen  des  Gewölbes, 
soweit  dasselbe  vorhanden,  zeigen  ein 
scharfes  Birnenprofil.  Die  Fenster  ent- 
halten die  Reste  mannigfaltigen  Maass- 
werkes, seltne  Beispiele  Tür  die  Ziegel- 
technik, gleichfalls  aus  derbeu  Form- 
steinen susammenffesetst.  Im  Aeussem 
ist  besonders  die  Westseite,  mit  hohen 
Fenstern,  vortretenden  Treppenthürro- 
chen,  Rosetten,  Blendnischen  und  ver- 
schiedenartiger Giebelkrönung,  von 
phantastisch  malerischer  Wirkung.  — 
An  den  erhaltenen  Klosterbaulichkei* 
ten  kommen  ebenfalls  stattliche  Giebel, 
zum  Theil  allerdings  aus  späterer  Zeit, 
in  Betracht. 

Andre  klösterliche  Monumente  reihen 
sich  an  ,  in  ähnlicher  Weise  die  An- 
Tänge  des  gothischen  Styies  und  sodann 
die  erste  Stufe  seiner  selbständig  be- 
stimmten Durchbildung  beieiohnend. 
Zu  nennen  sind:  die  evangel.  Kloster- 
kirche zu  Guben'  (Nieder -Lausitz), 

*  If  itthsllvng  von  Qnssb 

lU.  58 
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einem  Cistercicnser  -  Nonnenkloster  angehörig,  höchst  einfach, 
früher  nur  durch  die  übliche  unterwölbte  Empore  und  ein  Fen- 
ster auf  der  Ostseitc,  welches  mit  ansehnlichem  Zicgelmaasswerk 


Wosigiebel  dt-r  Kirche  voa  Cliorin.    (Nach  Urocht.) 


versehen  gewesen  zu  sein  scheint,  von  einiger  Bedeutung;  —  das 
altertliümliclie  Rcfectorium  des  Domklostcrs  zu  Havclberg;  — 
die  schlicht  frühurothische  Klosterkirche  zu  Neuendorf  in  der 
AltuKirk;  —  die  Johanniskirche  und  die  Paulincrkirche  (Fran- 
ciskancr  und  Dominikaner)  zu  Brandenburg;  —  die  in  streng 
gothischem  Style  dureligebildetc  Klosterkirche  zu  Neu-Rup^jin 
(mit  Ausnalimc  geringer  ronjanischcr  Reste);  —  die  Klosterkirche 
zu  KöniLTsbort:  in  der  Neuuiark  ;  —  das  sclnvnrze  Kloster  ^Do- 
minikaner)  zu  Prenzlau;  —  die  Klosterkirche  zu  Neu-Branden- 
burgim  Lande  Stargard  (Mecklenburg-Strelitz).  welches  damals 
zur  brandenburgischen  Mark  gehörte;  —  die  Ruine  der  Kloster- 
kirche zu  (iramzow  (Uckermark),   der  Rest  eines  westlichen- 


^  ^ji  .^u-.  i.y  Google 
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Polygonbaues  von  stattlich  gotltiHclier  Anlage  und  j^cgeiiwürtig 
sehr  malerischer  Erscheinung.  ^ 

An  BtSddseheii  Pfilrricimien  find  wii  der  Anfangsc- poche  der 
Gothik»  d.  h,  aua  den  leisten  Jahrsehntcn  de«  13.  Jahrhunderts, 
nur  sehr  wenig  Beispiele  oder  Reste  von  solchen  nuohsuweisen. 
Zu  ihnen  gehören  die  kleine  Maria- Mngdalenenkirche  zu  Nea- 
8 1 ad t  -  E  be  rs  w  n  1  <1  p  .  in  deren  Formen  man  den  Kintlu.s.s  des 
benachbarten  Clionner  U.uies  wahrnimmt,  und  die  N i  k  o  l ai  k  i  r  c  Ii  c 
ZU  Frauki  urt  an  der  Oder,  ein  dreischil'figer  Hallenbau  mit  n 
noch  hervozsleclienden  Elementen  des  Uebergangsstyles.  Auch 
die  in  sohlieht  derben  Formen  gehaltene  Fa^ade  der  l^ikolaikirche 
au  Luckau'  (Nieder -Lausitz)»  wenigstens  der  untere  Theil, 
scheint  in  diese  Epoche  zu  fallen »  von  einem  im  letzten  Jahr- 
zehnt des  13.  Jahrbundcrts  ausgeführten  Bau  herrührend,  (wfth* 
rend  das  Uebrige  im  V\  esentlichen  spatere  Erneuerung  i«t). 


Seit  dem  Eintritt  des  14.  Jahrhunderts  gewinnt  dagegen  der 
Bau  dieser  städtischen  Kirchen  mehr  und  mehr  das  Uebergcwicht. 

An  ihnen  in  ii^'-t  sich  die  Ziegel  -  Gothik  zu  den  lande-üblichen 
Normen  aus.  Dos  Halleosysteui  wird  hier  das  entäciuedcn  vor- 
herrschende. 

Schon  die  Kikolaikirche  au  Frankfurt  an  der  Oder  hatte, 
wie  bemerkt«  dieses  System  aufj^enommen.  Bedeutender  entfaltete 
sich  dasselbe  an  der  M  arienkirche ,  ebendaselbst.'  Historische 

Andeutungen  lassen  auf  einen  lebhaften  Baubetrieb  im  Anfange 
und  in  den  ersten  Decennien  des  14.  Jalirhitnderts  sclüiessen. 
Die  Kirche  Init  einen  gestreckten  ,  dreiseitig  schiicssenden  Chur 
mit  breitem  Umgange»  der  in  sieben  Seiten  eines  V^ierzehnecks 
schliesst;  ein  ein&cher  Querbau  trennt  den  Chor  TOn  den  Vor- 
dersehiffen»  die  sich  von  jenem  durch  stärkere  Jochbreiten  untere 
scheiden.  Die  Pfeiler  im  Chor  sind  achteckig ,  mit  Eckstäben ; 
die  im  Schiff  werden  durch  kräftiirero  Ründel  von  Halbsäulen 
und  PfeileYecken  gebildet.  Die  (iesauimtlänge ,  mit  Ausschluss 
des  westlichen  Thurmbaues»  beträgt  219  Fuss,  die  Mittelschiff- 
breite (in  den  Pfeileraxen)  30  F..  die  Gewölbhöhe  68  F.  Spätere 
.  Veränderungen  und  Zusatse  haben  den  Vorderbau  funfschiffig 
gemacht  (160  F.  breit)  und  dem  nördlichen  Querschiffflügel  eine 
polygonisoh  »ehliessende  Kapelle  vorgelegt.  Die  letztere  ver- 
deckt eine  noch  in  zierlicher  Strenge  durch<a'bihlete  Giebcldekora- 
tion.  Die  äusseren  Seitenschiüe  sind  mit  hohen  Brüstuugsmauern 

>     Mintitoli«  I>MdiiDU«r  mittelalterl.  Kantt  in  den  Biand.  BUrksUt  Titel» 

vi^'nctlc.  '  Piittricli,  Sachs.  Denkm..  II,  II,  Sor.  T.anHit/..  -  "  Si>teker,  Be- 
schreibung und  Ucsckictite  der  Uarien-  oder  Oberkircbe  zu  Frankfurt  a.  O. 
Einige  Details  bei  KallenliBfeh,  ChroDobgis  dar  deatoeh-mitlelalterl.  BaukaBst» 
T.  M  (7,  10,  18— Ift.) 
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gekrönt,  gegen  die  ihre  rückwärts  tibfallenden  Pultdächer  lehnen, 
die  Brüstungsmauer  der  Nordseite  mit  l'ensterartig  gegliedertem 
Leistenwerk,  ^  das  als  eine  seltsam  willkürliche  Zuthat  im  Style 
der  Spätzeit  zu  dem  sonst  schlichten  Aeussern  erscheint.  —  Etwa 
gleichzeitig  sind,  wie  es  scheint,  die  Marienkirche  von  Grans  ee, 
deren  Pfeiler  gleichfalls  achteckig  und  mit  Ecksäulchen  versehen 
sind,  —  das  Sclüff  der  Marienkirche  zu  Wittstock  und  das  der 
Jakubikirche  zu  Perleberg.  Der  Chor  der  letzteren,  vom  Jahr 
1361 ,  charakterisirt  wiederum  den  Eintritt  jüngerer  Elemente. 

Als  der  bedeutendste  Bau  des  14.  Jahrhunderts ,  durch  die 
Kühnheit  der  Construction  ebenso  ausgezeichnet  wie  durch  den 
Reichthum  der  Dekoration ,  erscheint  die  Marienkirche  zu 
P renzlau.  ^  Ihre  Schifi'pfeiler  bilden  sich  durch  einen  maass- 
vollen Wechsel  von  eckigen  und  weichen  Verbindungs  -  Gliedern 
und  von  Säulendiensten.  Der  Chor  hat  eine  sehr  eigenthümliche 
und  allerdings  nicht  sonderlich  schöne  Verbindung  polygoner 


Chorschtnsi  der  Marienkirche  zn  Prcuclau.   (Nach  Kallenbach.) 


Schlüsse  (eines  dreiseitigen  für  das  Mittelschiff  und  zweiseitiger 
für  die  Seitenschiffe)  mit  einer  im  Aeusseren  geradflächigen  An- 
ordnung, indem  die  Tiefen  zwischen  den  einzelnen  Schlüssen  und 
zu  ihren  Seiten  durch  strebepfeilcrartige  Vorsprünge  ausgeglichen 
werden.  Die  Fenster  haben  ein,  in  zum  Theil  reiche  Maasswerk- 
formen übergehendes  Stabwerk.  Der  Giebel,  der  in -gleichmäs- 
siger  Fläche  über  der  abgeglichenen  Ostwand  und  dem  krönenden 
Rosettenfriese  der  letzteren  emporsteigt,  ist  mit  einer  dekorativen, 
der  Wandfläche  vorgesetzten  Fensterarchitektur  ausgefüllt,  welche 
sich,  von  fialenartigen  Strebethürmchen  getrennt,  über-  und  neben- 
einander gruppirt,  welche  das  Spiel  zusammengesetzter  Maass- 
werk-Composition,  wie  dieses  sich  in  den  Landen  des  Westens 

'  Kallenbach,  T.  71  (3).  —  *  Aufrids  der  Ostseite  und  Details  bei  Kallen- 
bach, Chronologie,  T.  58,  59  (1,  4,  5,  6,  8,  9,  II,  12).  Einzelne  Notizen,  von 
demselben,  im  Kölner  Domblatt,  1845,  No.  1:  aach  im  Organ  für  ehr.  Kunst, 
II,  S.  88,  104.  (Ich  bedaure,  das«  umfassendere  Mittheilungen  über  diese 
Kirche,  die  ich  nicht  selbst  gesehen  habe,  nicht  vorliegen.  F.  v.  Quast,  im  D. 
Kunstblatt,  1850,  S.  242,  hat  für  sie  das  Datum  von  1825—89,  was  aber  für 
die  voraussetzlich  jüngeren  Dekorationen  der  Ostseite  nicht  gelten  dürfte.) 


.  j  ^  Google 


Die  cUiiImIi«!!  MiwdoitUBde. 


4dl 


eutwickeit  Inittc,  mit  deii  Mitteiii  der  Ziegcltechnik  auf  das  Reich- 
lichste nachahmt,  auch  überall  dem  Gesetz  dea  ^Vimberg-Ab- 
sohlttMes  gerecht  cu  werden  suefat  und  in  solcher  Weise  eins  der 
seltensten  und  glanzvollsten  Beispiele  des  ^esainmten  Ziegelsy- 
stems nusmnolit.  *Die  Lnngseiten  sind  ebenfalls  mit  dekorativem 
Giebehvor1<  versehen.  —  Der  Ostgiebel  der  Marienkirche  zu 
Neu-Bruutleiiburg  wird  als  ein  ähnliches  Werk  bezeiehnct.  * 
Andre  Bauten  des  14.  Jahrhunderts zumal  aus  dessen  spä- 
terer Zeit»  h^ben  ein  einlacher  handwerkliches  Gefüge.  Hicher 
dürfte  sunachst,  ihrer  Anlage  nach,  die  KircEe  ?on  Bernau  ge- 
hören» die  im  Chore  noch  strenge  Hundpfeiler  mit  je  drei  oder 
vier  Diensten,  glatten  oder  schräg  gereiften,  im  Schiff  achteckige 
Ffeiler  mit  je  aeht  HnlhsHtilpn  h;it.  Tm  Schiffbau  ist  jedoch  spä- 
tere Bauveränderurig  eingetreten ,  die  u.  A.  auf  der  Kordseite 
gedoppelte  Seitenschiffe  zur  Folge  hatte.  Eine  Inschrift  am  Ge- 
wölbe bezeichnet  daa  J.  15IÜ  als  das  der  Beendung  des  Baues. 
—  Sudann  die  Marienkirche  und  die  Nikolaikirche  sa 
Berlin.  ^  Beide  haben  ältere  Granitreste;  '  beide  scheinen  nach 
einem  Brande  der  Stadt  im  Jahr  1380  neugebaut  zu  sein.  Sie 
Imbcn  krliftige,  schliclit  behandelte  achteckige  Schiffpfeiler  mit 
■  je  acht  lialbsäulen.  Die  Choranlagen  sind  verschieden ,  indem 
der  Chor  der  Marienkirche  nur  die  Breite  des  MitteUchiffn  hat 
und  fünfseitig  schliesst»  die  Nikolaikirche  mit  einem  »iebenseitigen 
Chorumgange  Tersehen  ist.  Ueher  beide  Kirchen  sind  spätere 
Emeuungen  ergangen,  sehr  umfassende  über  die  Kikolaikirohe, 
seit  1460.  - 

Um  den  Bejrinn  de^  15.  Jahrhunderts  fallt  der  hnu  der 
Kat  h  n  r  i  nen  k  1  rc  h  e  zu  Brandenburg.*  Eineinschritttafel 
bezeichnet  das  .Jalir  1401  als  das  des  Baues  (der  Grundstein- 
legung?) dieser  Kirche  und  nennt  Heinrich  Brunsberg  aus 
Stettin  als  den  Meister.  Sie  hat  achteckige  Schiffpfeiler  mit  Eck- 
rundstäben,  filnfseitigen  Chorumgang  und  cings  in  das  Innere 
hineintoetende  Sti  el  cpf eiler.  Im  Aeussern  ist  die  Stelle  der  letz- 
teren nur  durch  geringen  Vorsprung,  aber  durch  eine  reich  de- 
korative Ausstattung  desselben ,  mit  dreigescho^-^ig  doppelten 
Bildernischen ,  welche  durch  zierliche  farbig  glasirte  Formsteine 
gebildet  werden»  ausgezeichnet.  Der  Gegensatz  dieser  dekorativen 
.Vorsprünge  su  den  schlichten  Mauern  und  den  einfachen  Fen- 
stersystemen ist  von  lebhaftester  Wirkung;  ein  Unter  dem  Dache 
durchlaufender  Rosettenfries  schliesst  das  Ghmse  oberwärts  in 
angemessener  Weise  ab.    Noch  reicherer  Schmuck  entfaltet  sich 

*  Quant,  in  fler  Berl.  Zeitschrift  f.  Bauwesen,  T,  Sp.  1  "ö.  —  *  Historiüclie 
Notis«n  o.  A.  bei  Nicolai,  üescbreibung  ron  Berlin  u.  FotodAin,  und  in  Mono- 
graphlMO.  —  *  1T«b«r  di«  Nikolaikfrehe  «.  Tbl.  II,  8*  656.  DI«  MarienkiTshe 
hat  emen  Unterbau  von  Granit  und  in  diesem,  auf  der  Nordseite,  einen  nied- 
rig alterthömlicbeo  vermauerten  Fortalbogen.  —  *  Büsching,  Reise  durch  einig« 
Münster  dM  nördl.  Dsutoohlands«  8.  11.  Organ  IBr  ehristt.  Kanat,  11,  8.  S8« 
w.  MlBttteU,  «:  a.  O.  (H.  3.)  XsUsakSüli,  ChnnMldgw,  T.  6S. 
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an  Icapcllenartigen  Ausbauten ,  welche  auf  der  Nord  -  und  der 
Südseite  der  Kirche  vortreten.  Sie  sind  mit  frei  aufsteigendem 
Fialen-  und  liiebelwerk  gekrönt,    welches  von  den  reichsten 


Von  der  AnnacrcD  Dekoration  der  Ka|>cllcn  d<>r  Kathariuenkirche  zn  Rraudenburi;. 

(Nach  Kalicubkch.) 


Maasswerkmustern,  Alles  in  schwarzer  Glasur  und  zum  Tlieil  in 
freien  Durchbrechungen  gegen  die  Luft  sich  absetzend,  erfüllt  ist. 
—  Die  Marienk  irch  e  zu  Kö  n  igsberg  in  der  Neumark,  '  1407 
geweiiit,  ist  in  ähnlicher  Weise  durch  die  üppigste  Entfaltung 
durchbrochenen  Flächenschmuckes  von  Bedeutung.  —  In  jünge- 
rer, nicht  minder  reicher  und  zierlicher  Durchbildung  zeigt  sich 
dasselbe  dekorative  System  an  der  Schlosskirche  von  Z  i  e  s  a  r 


*      Quast,  im  D.  Kunstblatt,  1850,  8.  242. 
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(1472),  unfern  von  Brandenhiirf]:; ,  und  nn  der  mit  ihr  nahezu 
ttbereinstuumeiideti  SchiosHkapeiie  von  Wo Imi rstadt  *  (1480)» 
unfern  von  Magdeburg. 

Zu  Brandenburg  ift  auMerÜem  nocb  de«  ffothtsehen  Um- 
baues des  ursprünglicb  romanischen  Domes  (Thl  II,  S.  559). 
aus  der  £poche  de»  14.  und  15.  Jahrhunderts,  zu  gedenken,  — 
sowie  der  kleinen  zur  Seite  des  Domes  beloL'f^nen  Peters  kirn  he.  * 
Die  letztere  ist  aus  Granit  gebaut,  mit  sclimalen  kleinen  Fenstern, 
was  eine  ursprünglich  ältere  Anlage  vermuthen  lässt.  Die  Wöl- 
bung dagegen ,  Ton  drei  Pfeilern  getragen ,  rührt  aus  letzter 
gothischer  Spätxeit  her»  indem  sie  jene  buntet  in  Preussen  zumeist 
▼orkonunende  Zellenbildung  hatte.  Dem  Umbau  des  Branden- 
boiger  Domes  steht  der  des  Domes  von  Havelberg^  parallel, 
der  ini  'j:r\veiht  wurde.  Er  zeichnet  sich  durch  den  kühn  auf» 
steigenden  Hochbau  des  Mittelschiffe.«  aus,  — 

Verschiedene  Kirchen  in  den  westlichen  Districten  der  Mark,  * 
zu  beiden  Seiten  der  Elbe,  der  Epoche  des  15.  Jahrhunderts  an- 
gehörig, haben  die  gemeinsamen  Vorzüge  eines  hohen  schlanken 
Hallcnbaues,  verbunden  mit  niaassvoller  Anwendung  und  Durch- 
bildung des  Details.  Die  reichste  und  bedeutendste  ist  die  zu 
ihrer  Zeit  gefeierte  Wallfahrtskirche  zu  Wilsnack  in  drr  Pricj»"- 
nitz,  deren  Vollendung  gegen  die  Glitte  des  15.  Jahrhundert« 
fallt.  Ihr  Mittelschiff  ist  im  lichten  37  *s  Fuj<s  breit  und  b3  F. 
hoch.  Die  Schifipfciler  sind  rund ;  mit  schräg  hinauf  laufenden 
B&ndem-  von  glasirten  Ziegeln  und  mit  je  vier  senkrecht  aufstei- 
genden Dleustbundeln ,  deren  Hauptglied  eine  schräg  kanellirte 
Säule  ist.  Basen  und  Kapitale  reich  ornamentiri«  die  letzteren 
mit  Bildcrblenden  in  je  zwei  Reihen  bekWuit.  Aussen  utn  die 
Kirclie  zog  sich  in  sehr  eigner  Anordnung,  zwischen  den  Strebe-, 
pieilern  und  dieselben  durchbrechend,  eine  überwölbte  Gallerie 
herum,  ohne  Zweifel  für 'feierliche  Umzüge  bestimmt.  —  Sodann 
•  der  Dom  zu  Stendal«^  ein  Bau  ron  'ähnlich  kühnen  Verhält^ 
nifesen  und  ähnli^jem.  Systeme  des  Innern*  obsclion  von  etwas 
geringeren  Maassen  (Mittelschitt'breite  von  33  Fuss  b^i*72  Fuss 
Höhe)  Tind  niinder  scliinuckrcich  behandelten  IMVilorn;  —  die 
Marienkirche  zu  Stendal,  im  Gewölbe  1447  beendet,  der  Chor  ^ 

mit  den  Resten  eines  Htuttlichen  Zinnenkrunzej^;  der  im  Jahr 

1470  besonnene  Ghor  der^  tephan.sk  ir  che  zu  Tanger  münde  ;^ 

—  die  Kircbe.'sii  Werben',  n.'  s.  w:    .       ,   *  • 

.Anderweit  sind  zu  neüDen:.  die  Marienkirche' SU 'Für Iten-* 

*  .        ♦  •      ■     .  •  .  « 

•■'V.  Qttstt.  Iii  der.Zeitichrifl  fflr  ijliriafl.  ArchXologie  nnd  Kitnst,  I,  8.  260. 

—  »  Büsiliinp,  a.  a.  O.,  S.  4Q.  (Der  int  Organ  für  christl.  Kunst,  JI.  S.  80, 
enthaltene  ilericht  über  den  Abbruch  dieser  Kifche  beruht  auf  erneoL  Irrtham.) 

—  *  V.  Quast,  im  D.  KunAtbl.,  a.  a.  O.  —  *  Derselbe,  in  den  Märkischen 
-  Porscliiin^im,  III.  S.  132,  ff.   Einige  Notiten  und  kleine  Risse  bei  Rüsching, 

a.  n.  ^  Kinipe  Ansichten  ber  Strack  iiutl  Mcyerheiin,  Arch.  Denkmäler  der 
Altinark  Braudenburg.  —  '  Denkmältr  der  Kunttf   T.  66  [3,  4).  —  •  Vergl. 
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walde  (seit  1766  ohne  Gewölbe) ,  die  zu  Beeskow»  die  Unter« 
kirche  zu  Frankfurt  an  der  Oder»  die  Kirohen  zu  Anger- 

münde,  u.  a.  m. 

Endlich  einige  spatgothische  HaUenkirchen  in  der  Nieder- 
Lauäitz  und  den  sächsischen  Grenzdistricten :  die  Marienkirche 
von  Sorau«  mit  stattlichem  Sandatein^rtal  vom  J.  1404  unter 
einer  Ziegelfa^ade »  (vor  dem  Portal  em  jüngerer  Portikus«) ;  — 
die  Pfarrkirobe  von  .Cottbus»  ^  deren  Thurm  durch  kräftige 
Blcnduisclicngcschosse  (die  Nischen  durch  eine  Art  von  Lissenen, 
die  Geschosse  durch  Maasswerkfriese  getrennt.)  von  glücklichster 
Wirkung  ist;  —  die  Kirche  zu  Herzberg  an  der  schwarzen 
Elster;  —  die  Nikolaikirche  zu  Jüterbug»^  zum  Theil 
noeh  dem  14.»  sum  Theil  dem  15.  Jahrhundert  angehorig  und 
die  (Barfüsser^)  Mönchenkirchet  ebendaselbst.  — 

An  Dekorativ  -  Architekturen  kirchlicher  Ausstattung 
ist  nicht  Vieles  namhaft  zu  machen.  Der  Dom  zu  Havel  her j; 
hut  einen  Sandstein-Lettner,  der  Dom  zu  Stendal  einen  solchen 
von  Ziej;eln.  —  Die  Marienkirche  zu  Fürsten  walde  hat  ein 
Sandäteintabernakel  ^  vom  J.  lalO*  in  etwas  derber  Behandlung, 
sugleich  in  den  charakteristischen  Barockformen  der  Sdiluss- 
epoche.  —  Im  Dome  zu  Stendal  .befand  sich  weiland  ein  cther- 
ner  Taufbrunnen»  mit  hohem  Tabernakel  uberbaut. 


Der  Pro  taub  au  erfreut  sich  in  der  Schlussepoche  des  Sti- 
les eines  vorzüglich  reichen  dekorativen  Fdrdemisses.  Fa^aden 
mit  sierlicb  gegliederten  Strebethlirmchen ,  mit  mannigfachem 
.Nischenwerk»  mit  Maasswerkfullungen  in  Friesen  und  Flächen» 
mit  gruppenmüssig  hoch  über  die  Dachlinre  aufsteigenden  Qiebeln, 
die  von  durchbrochenen  Mustern  schwarzglasirter  Formsteine  er- 
füllt sind,  schmücken  die  ansehnlichsten  städtischen  Gebäude. 
Das  Kathbaus  zu  TangermUnde^  euüiuit  ein  liauptbeispiel 
der  Axt;  ein  andres  das  tu  Kdn-igsberg  in  der  Neumark,  (Auch 
hfA  dem»  später  verbauten  und  verSnderten  Rathhause  su  Frank* 
furt  an  der  Oder  lässt  sich  eine  ursprüngliche  Anlage  der  Art 
erkennen.)  Oder  sie  gliedern  sich  phantastisch  in  Zinnenabsätzen, 
mit  gewundenen  Säulchen,  die  an  den  KrVpfeilern  cmporschies- 
sen,  mit  allerlei  Fenster-,  Fries-  und  Kosettcndekoration ;  wie  — 
in  das  Gebiet  des  Sandstein baues  hinein  — •  an  den  Giebeln»  mit 
denen  in  einem  fast  barocken  Uebermuthe  das  JEtathhaus  su 
Z erbst*  in  den  Jahren  1479  und  1481  geschmückt  wurde«  ^ 
wie  an  dem  mehr  harmonisch  behandelten  des  Rathhauses  au 
Jüterbog»  ^  dessen  Bathsstube  wiederum  ein  bemerkeniwerthes 

'  Puttrich,  Sachs.  Denkm.,  II,  II,  8«r.  LsQsits.  —  *  Ebend«,  Set»  Jüterbog. 

—  *  K«l!enbHch,  Chronologie,  T.  80.  —  *  Strock  u.  Meyerheim,  a.  a.  O. 
»  Puttrich,  «.  ».  O..  I,  1,  8er.  Anhalt.  —  *  Der«.,  II,  II,  S«r.  Jüterbog. 
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Beispiel  jenes  bunten  *^ellcngcwölbes  cnthiilt,  u.  s.  w.  Andre 
vorzüglich  beachtenswerthc  Giebclbauteu  dar  Art  finden  »ich 
namentlich  au  den  Abteigcbäudcu  von  Z  iuna,  '  bei  Jüterbog. — 


RathMtubo  su  JQtcrbog.    (NacJi  Puttrich.) 

Nicht  minder  8in4  es  die  städtischen  Thorc  und  die  Thürme  über 
und  neben'  ihnen,  an  denen  sich  ein  dcivorativcs  Element  in  zum 
TIVcil  eigdhthüm liebster  Durchbildung  entfaltet.  Vorerst  in  einer 
8chli(jhtercn-,  strenger  gemessenen  Weise,  wie  an  dem  Mühlthor- 
thurme  zu  Bran den  b  u  rg ,  *  der  nach  inschriftlicher  Angabe  im 
Jahr  1411  von  Martin  Nico  laus  Craft  aus  Stettin  ausfreführt 

CT 

wurde,  achteckig»  mit  hohen  Fensterblenden  von  sehr  charakter- 
voller Wirkunff.    Dann  in  einem  mehr  und  mehr  ;;esteit;crten 


*  Puttriuh,  II,  II,  8er.  Jüterbog.  —  *  Knlloiibach.  Clironologie,  T.  64. 
Kurier,  Ucflcbkblc  der  ÜHukuosU  III.  59 
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malerischen  Reize,  in  verschiedenartig  abgestufter  Aufgipf'elung. 
mit  Erkern,  Zinnen,  vürkra«renden  bedeckten  Gängen  u.  dergl., 
mit  Blendnischen  und  allerlei  Schmuck  an  bunten  Formsteinen. 
Könijjsberjj  in  der  Neumark,  Prenzlau,  Gransee  haben 
beachtenswerthe  Beispiele  der  Art.  Die  glänzendsten  finden  sich 
in  altmärkischen  Städten,  zu  Werben,  Tu  nger  münde.  Sten- 
dal. *  Farbiffc  Zictrellajren ,  in  ijeuundenen  und  in  Zickzack- 
Streifen,  mustern  hier  die  Hachen,  die  sich  zugleicli  mit  leinen 


UeazIlDger  Thor  lu  Steudal.   (Nach  Meyerheim.) 


Reliefarchitekturen  gliedern;  die  Massen  selbst  sind  ent\veder 
cylindrisch ,  in  verschiedenen  Geschossen  absetzend ,  oder  unter- 
wärts viereckig,  von  leichten  Erkerthürmchen  eingefasst,  während 
ein  leichter  cylindrischer  Oberbau  aus  der  Mitte  emporsteigt, 
u.  8.  w.    Des  Uenzlinger  Thor  zu  Stendal  ist  ein  vorzüglich 

*  Strack  u.  Moyerheiui,  a.  a.  O.    Denkmäirr  der  Kun$t ,  T.  ö6  {ft}. 
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gediegne»  Heispiel  dieser  Art.  Mit  anderen  Btnttlichen  und  rei- 
chen Thorbauten  schliesflt  sich  Jüterbog  an.  ^ 


o.  Pommern. 

Pommern,*  in  der  Mitte  zwischen  den  mecklenbargischen 
Landen,  den  hrandenburgisclien  Marken,  den  Gebieten  des  deut- 
srhen  Ordens  in  Pren«f»en .  niniiut  auch  mit  seiner  Arcliitektur 
eine  derartig  vermittelnde   Stellun*r  ein.  >]iriclit  mit  einer 

Reihe  i^einer  Alonumcnte  denselben  maciilvullen  und  zum  Theil 
gewaltsamen  Höhendrang  aus»  den  die  stolzen  Hanseatenkirohen 
des  westlichen  Nju-bl)arlandes  bekunden;  es  fugt  sich  mit  andern 
dem  roaassTolleren  Wesen,  welches  das  märkische  Binnenland  in 
seinen  kirchlichen  Hallcnbaiitcn  bewahrt,  und  dein  Hehngen  einer 
.»climuckrclchen  Ausstattung,  welcbes  dort  vielfaeli  zu  Taj^e  tritt; 
es  hat  zugleich  Etwas  von  dem  derben,  kriegerisch  gefertigten 
Cburakter  der  preussiscben  Architektur.  Doch  auch  an  selbstän- 
digen Elementen  und  an  selbständiger  Durcharbeitung  fehlt  es 
nicht;  und  wie  die  sprachlichen  Dialekte  des  Landes  verschieden 
genug  klingen,  so  machen  sich  ähnliche  Verschiedenheiten  auch 
im  Oc«:ctz  der  Formenbildung  bemerklich.  Schliesslich  kommt 
es  zu  sehr  eigner  dekorativer  Entwickelung. 

Zu  den  Beispielen  frühster  Gestaltung  des  gotlii»ehen  Ele- 
ments, im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts,  gehört  der  Schiffbau  der 
Klosterkirche  von  Colbatz.  £s  ist  bereits  (Thl.  II,  S.  568) 
näher  darauf  hingedeutet,  wie  hier  die  primitive  Gothik  im  Fort- 
gange  des  Baues  unmittelbar  aus  den  romanischen  Grundlagen 
lieniuswäclist  und  wie  die  Westseite,  in  Verbindiinsr  mit  nufrre- 
prägt  ^otiiischen  Formen,  noch  einen  zicrlicli  romanischen  Rund- 
bügentries  bewahrt.  —  Ein  zweites  Beispiel  ist  der  Schiffbau  des 
Domes  von  Gammin,  als  Fortsetzung  des  romanischen  Chor- 
und  Qucrschiifbaues.  Hier  tritt  ein  neues  System  dem  der  alteren 
Thcile  gegenüber;  doch  deutet  die  allgemeine  Disposition  auch 
hier  noch  auf  den  RomanisnniP  zurück.  Es  ist  ein  hohes  Mittcl- 
sehifi"  mit  niederen  SeitenseliiHen  und  /weitheiligen  Jochen:  starke 
viereckige  Pfeiler  mit  feiner  Eckglietlerung,  an  der  Mittelschiff- 
wand in  halber  Stärke  aufsteigend  und  sich  oben  zur  breiten 
Nische  zusammenwölbend»  während  an  ihrer  Vorderseite  ein  kräf- 
tiger Säulendienst  fiir  die  Rippen  des  Gewölbes  vortritt  und  je 
zwei  Scheidbögen,  über  einem  leichten  achteckigen  Zwischenpfeilery 
die  Träger  des  einzelnen  Feldes  der  Mittelschiffwand  ausmachen. 

In  der  selbständigen  Gestaltung  des  gothisclieti  Sfvlex  scheiden 
sich  die  vorpommcrschen  von  den  hinterpomuierschen  Districten. 

*  Pttttrich,  a.  a.  0.  —  '  F.  Kugler,  Pommeresche  Kunstgeschiehte,  in  den 
Bslt.  Studien,  VIII,  Hft.  1,  und  in  den  Kl.  Schriften,  I. 
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Es  ist  för  die  übersichtlioke  DaTstellung  sweckniSssig,  ihre  Mo- 
numente» —  zunächst  die  Iciichliohen»  —  gesondert  su  betrachten. 


Profil  der  Scbiffpfeilcr  im  Dom  su  (JAmmiu.   (F.  K.i 


Jene  seigen  eine  grossere  Beweglichkeit  in  Anlage  und  Form» 
fallen  jedoch  in  der  Schlusscpoclie  einem  vorherrschend  starren 
und  herben  Gesetze  anheim;  diese  sind  zumeist  massig  und 
schwer,  wissen  sioli  nher  nicht  minder  zur  Grösse  und  Erhaben- 
heit aut'zurafi'en  und  .scliliesslich  ein  reiches  und  mannigiach  be- 
wegtes Formcnspiel  zur  Entfaltung  zu  bringen.  In  beiden  Di- 
strictcn  finden  Hallenbau  und  lioclibau  glcichmässige  Anwendung. 


Einige  vorponinicrsche  Monumente,  in  eliunikteristisch  früh- 
gotlilschcn  Formen,  sind  Beispiele  schlichten  Ilnllcnbaues.  Da- 
hin gehören:  die  als  Arsenal  verbaute  Katharinen- Kloster- 
kirche zu  Stralsund,  deren  Bauzeit  auf  die  Epoche  von  1251 
bis  1317  angegeben  wird  und  bei  der  die  Behandlung  der  Dienste 
im  Chore»  die  der  Rundpfeiler  im  Schiffe  (denen  sich  achteckige 
zugesellen)  der  Zeit  um  1300  entsprechen;  —  die  Jakobikirche 
au  Greifs  wald,  ebenfalls  mit  schlichten  Rundpfeilcrn,  zugleich 
bemerkcnswerth  durch  ein  in  einfachen  scharfen  Formen  geglie- 
dertes Thurmportalt  dessen  Gliederungen  wechselnd  in  rother 
und  schwarzer  Farbe  erscheinen,  während  die  Kapitälzierden  aus 
Sandstein  gearbeitet  sind;  — *  dieMarienkirchCf  ebendaselbst* 
mit  verschiedenartiger  Pfcilerformation ,  zumeist  auf  Grundlage 
des  Achtecks  und  im  Sinne  des  Bündelpfeilers  mit  massig  aus- 
ladendem Detail  behandelt ;  —  die  Marienkirche  zu  Pasewalk, 
in  schlichter  Durchbildung,  aber  im  Gepräge  eines  klaren  Adels« 
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mit  mshteckigen  Pfeileni »  »n  deien  Ecken  DoppeUtäbe  und  'sn 
deren  vorderer  und  hinterer  Seite  kräftige  Säiilenaienste  yortreten» 
zugleich  mit  eigenthiimlicher»  sehr  wirksamer  Anurdnung  der 

inneren  Wandseiten.  Hier  tre- 
ten nemlich  die  Strebepfeiler 
massig  in  das  Innere  vor.  f*ehlicht 
gegliedert  und  ebeniulis  mit 
dem  Säulendienste  besetzt » 
oberwftrts  zur  kräftigen  Nische 
zusnmmengewölbt ,  in  deren 
Einschluss  das  Fenster  liegt» 
während  untensörts  ein  Arkn* 
dengang  eingebaut  ist. 

Jüngere  Hallenkirchen  des- 
selben Districts,  dem  Verlauf  des  14.  Jahrhunderts  angehörig 
und  in  das  folgende  hinfiberreiehend ,  haben  einfach  achteckige 
Pfeiler»  verschiedenartige  Cliorsdilüssc,  mcbrfach  eine  unmittel- 
bare, grossartig  wirkende  Verbindung  der  Thurmhalle  mit  dem 
Mittelschiff  (in  dessen  ganzer  Höhe)  und  zum  Theil,  in  den  Wand- 
gliedcruugen ,  ein  Spiel  weich  quellender  Profile,  auch  sonst 
mancherlei  bemerkenßwerthes  Detail.  Als  solche  sind  zunächst 
zu  nennen:  die  Bartholom9**skirche  zu  Demminf  bei  der 
ein  jedes  Schiff  dreiseitig  schi  .sst,  die  Petrikirche  zu  Trep- 
tow an  der  Tollense»  mit  dreiseitigem  Chorumgangc ,  die 
K  ikolaikirche  zu  Anclam,  wieder  mit  besondcrm  Schlüsse 
fiir  jedes  Schilf ,  die  der  Seitenschiffe  jedoch  schrägliegeud  und 


Prafll  der  WudpMIer  la  der  MaritaklrdM  n 
ftMwrelk.  (F.  K.) 


ProSl  d«r  Dieute  aod  Wudaltolieo  la  d«r  MlcoUIUrelia  «a  AacIai».  |P.  K.) 

Über  die  SeitenÜuchteu  vortretend.  '  Diese  Gebäude  haben  in 
einzelnen  Theilen  jene  weich  quellende  Profilirung»  besonders 
an  den  Ghirttragem,  welche  an  den  Wänden  vortreten.  Hier 


*  VergL  Kallenbach,  Chronologie,  T.  59  (8). 
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sind  volle  Birnprofile  beliebt,  die  sich  gruppenmässig  zuMiininen- 

ordnen,  am  Reichsten  in  der  Nikolaikirche  von  Anclam,  wo  sich 
dem  Gurttrngerbündel  ein  Wrindnischenprofil  vr»n  cigcnthünilichst 
weichem  Linienschwuiige  nnschliesst.  Die  Petiikirche  zu  Treptow 
an  der  Toliense  hat  zugleich  Manches  von  DckorationHlormen. 
die  in  andrer  Bedehnng  auf  eine  freiere  Bewegung  hinaiugelien. 
So  ist  in  einem  ihrer  Fenster  eine  schlichte  Maasswerkfmlung, 
mit  gutem  Rundstabfnrofil ,  vorhanden,  in  einer  BehandluTig,  die 

dem  Zicjiel  -  Material  vorzüjxlich 
angemessen  zu  sein  scheint.  Eben- 
so ist  ihr  Tliii Importal  und  das 
Innere  der  (mit  der  Kirche  nicht 
in  unmittelbarer  Verbindung  steh- 
enden) Thurmhalle  mit  verschie- 
denartijjcr  Ausstattuntr  versehen. 
—  Einfach  derbere  Hallenkirchen 
sind  die  zu  liarth,  zu  Grimme 
und  die  Marienkirche  zu 
Anclam.  Die  letztere  Iiat  im 
Innern  ihrer  Östlichen  HMlftenoch 
die  StSoke.  eines  frühgothisehen 
Baues;  sie  schliesst  im  Mittel-  • 
schiff  ffcradlinij:  ab.  mit  grossem 
Ostfenster,  in  den  Seitenschiffen 
_    .   .    „.., .  ^    mit  einfach  schrägen  Abschnitten. 

Fnuterauaswerk  in  der  Pt-tnklrche  n  Tnp-  •  i  % 

tow  an  d«r  ToHenae.  (F.  K.)  womit  lur  uas  (jrauze  III  aller- 

dings sehr  barbarisirender  Weise 
ein  dreiseitig  polygoner  Schluss*  erreicht  wird.  In  der  westlichen 
Halflte  hat  sie  achteckige  Pfeiler  mit  eckigen  Eckstäben. 

Auch  zwei  Kirchen  zu  Stettin  gehören  hieher:  die  (Fran- 
ciskaner-)  Joh  a  n  n  i  s  k  i  rc  Ii  c  .  mit  langgestrecktem  Cliorc,  der 
(wie  der  Chor  der  Klosterkirche  zu  Berlin)  mit  7  Seiten  eines 
Zehnecks  schliesst,^  in  einlach  derber  Behandlung,  das  mittlere 
Langschiff  mit  (späterem)  Stemgewölbe  bedeckt»  —  und  die  Ja- 
kobikirche,  ein  massig  kolossaler  Bau  von  sehr  einfach  derben 
Formen»  mit  späterer  Erweiterung  der  SeitenschifTe :  einem  zwei- 
ten Seitenschiff  auf  der  Nordscite  mit  eingewölbter  Empore,  und 
einer  knpcllenartigen  Vertiefung  des  südlichen  Seitenschiffraumes, 
gleichfalls  mit  En)])oren ;  (die  Gewölbdecken  nach  Hw7  erneut). 

Andre  Kirchen  von  Voipommern  folgen  den  Systemen  des 
Hochbaues.  So  die  seit  1811  gebaute  Nikolaikirche  zu  Stral- 
sund. Sie  schliesst  sich,  wie  bereits  bemerkt»  dem  Cyklus 
der  mecklenburgischen  Kirchen  an ,  welche  das  französische 
Kathcdralcnsystem  in  seiner  Umwandlung  nach  den  Bedingnissen 
des  Ziegelbaues  zur  Anwendung  bringen,  und  bildet  eins  der 

'  Vergl.  Kallenbach,  T.  59  (2). 
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edeläten  Beispiele  dieses  Kreises.  Sie  hat  —  das  einzige  Beispiel 
in  Pumtnerii  —  die  kapellenartig  vortretenden  Polygone  an  dem 
fönfseitigen  Ghoramgange  und  im  Aeussern  die  massig  schweren 
Strebebögen  zur  Stutse  des  mittleren  Oberbaues.  -Die  räumlichen 
Verhältnisse  des  Inneren  stehen  in  glücklichstem  Gieichmaasse. 
Chor  nml  Schiff*,  zwar  durch  keinen  Querbau  getrennt,  unter- 
Mcheideu  sich  durch  die  Behandlung  der  Pfeiler.  Die  Chorpfeiler 


./X 


I^fll  dn  ühorpfeUer  and  Scbaiabögca  in  dar  NlkoUlklr«lM  SB  Stnhud.  (F.  K.) 


sind  lebhaft  gegliedert,  nach  einem  Princip,  welches  der  strengeren 
Wandgliederung  entspricht,  mit  Toriierrsohend  birnförmi^en,  aber 
noch  scharf  sugespitsten  Stäben;  ein  Deckgesims  mit  zierlichem 
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Biiittkmnzo  le'jt  sich  den  Scheidbögen  unter,  deren  Gliederung 
-  .    in  ähnlicher  Weise  profiiirt  ist.    Die  Schifipfeiier  sind  einfach 
"nchteckiff,   mit  einjjelassenen  Ecksiiulchcn.    Uclicr  den  Scheid- 
'   bü<Teh*  zieht  »ich  ein  Bliitterfries  iiin ;   über   diesem   bildeii  si»'h 
tiefe  Nischen ,  in  dcr^n  Kin.schluss  die  Fenster  und  unterimlb 
.dieser  eine  Gallerie  befindlich  sind.  'Der  Westbau»  mit  xwei  mas- 
-«elnhaft^n  Thüriiien  («vn  Äer  Stelle,  vrdprünglich  eines  Mittel-;   .  -  * 
thunne»)  ist  icitis  der  Spiitzeit  des  14.  Jahrhunderts.  ' 
.    ■       y figetahr.'gicichzciti«;  mit  tler  ebe.ngonannten       die  Niko- 
lai kirc  he  zu  Grcifswald,   sils'dcrcn  Vollwidun"«:;  (?)  bereits         •  • 
dn!<  Jahr  132(5  anjje«rcbcn  wird.    Eine  durehirreiieiidc  Moderni- 
«irung  verstattet  kein  Urtheil  über  die  Detailbeluindlung ,  wiih- 
'  *  i^nd  auch  die  trelflich  harmonischen  Verhältnisse  des  Innern  und ' 
.  .  •  xugleich  derselbe  barbarisirende  Chorsohluss  wie  an  der  Marien- 
1     .kirche  zu-.Anohim  anzumerken  sind;    Der  vor  der  Wcst-^citc  auf- 
\    -«teigcjulc  Thurm  »'  i^us  der  Sjfatzeit.des;  Jahrliunderts  .  ist  durch 
'  ■•  ein  in  krie<r(^riseh  burfrartiinM»  Formen  ircbildete-'  Mittel«rescho*>-4, 
••       durch  reielie  MuasswerkdekoratioVieii  •  m  dön  Kou^üterblenden  des  .  *  .* 
lerioliien  OjjergesQhysses,  aucjr  durch' .  die  pluintastisc^i  moderng 
Kiippel^itke  «voli.  jttgenthtiiirlivh  ciu^rgischer'WMcuhg»  {Itwaa 
.       luiigejr;  el)%n<lftlts  inrgul^n  Verharifnidsen  und  ]u  eiilfaph  tüehtigor        .  * 
Behalidlttng,**efstircinfdie  Petrikirehe  zu  Wolga.st. —  M  ie- 
•  derum '«später»  "sclion  ^pm  Schluxs'c  dc<  Jahrhunderts,  int  die  J  a-  ..  . 
V  Icobiklrclje   zu.     t  r  u  1  s  u  n-d.    Sic   Imt  -eine   bojreit.*«  aul-tiillig 
rohere  Behandlun«;  bei  eiii>ei(iu^  •a-stciirerten ,  -den  innern  Hlivth--  ■ 
uius  auihebenden  liülicuvcrliaUiii.s}«cn,  mit  gerade  abscliliesäender 
Ostseite  und  mit  barbaristisch  verkümmerten  Qberfcnatem«  die 
nur  noch  im  Spitsbo^en  geöfiViet  und  in  diesem  Bogen  flach  und 
eckig  gebrochen  sind,     pa^cg-en  i><t  ,die  nach  innen  geöffnete 
*  '  •  .'TlrtliTOni^l^ -ybu  :gcöasarti^Qr.^^  Aeusscrc  des*. 

..  .  Thurihcs  ipr.  so  .kräftig  aufsteigender«  Weise  entwickelt wie  mit     ^  • 
reicbeter  Dekoration  an  söhwarzgl  iSirttn  MaassweckcA»  in  Friesett .  »■ 
uAd  Fenstcrbhniden,' ausgb-stattef.-.      .*   '"*."     •  • '*  ••     •  .• 

.  , .     Pann -  iolgt  die-  vö.H-  .14^6^78  erbaute  M  a  r  i.e  n  k  t rcJi e  «li  *  C  . 
*S.tral«.uiid;   Hier  ist'' Altes  adf  h9)»hM  gesteigerte  räumliche 
..  .     Verhältnisse,  auf  kolossale  Aufgipfeluug  der  Maasen  berechnet. 
...   Im  Innern,  in.  den  Seitenschiffen  wie  im  Mit telschiffi*  macht  sich 
ein  gewaltfatner  Höhendrang  geltend,   getestigt,   vcrmelirt ,  auf 
das  Aeussere  übergetragen   tlureh  seitlieh  vorspringende  Thcilc: 
die  Flügel  eines  östlichen  dreisehiffigen  Querbaucs,  über  dessen 
Mitte  ein  starker  Dachreiterthurm  augeordnet  wurde,  und  die 
eines  andern  Querbaues  auf  der  Westseite ,  filier  dessen  Mitte 
der  Hauptthurm  emporsteigt.   Giebel,  Treppen thfirme  u.  dergl. 
tragen  dazu  bei,- die  machtvolle  Wirkung  des  Acusscrn  zu  er- 
höhen; der  IIam)tthurm  stieg  mit  >*ehlanker  Spitze  (die  im  Jalir  . 
1647  abbrannte   und  dureh   eine   barocke  Haube   ersetzt  ward) 
überhoch  iii  die  Lüfte  empor.    Aber  es  ist  iu  diesem  bau  von 
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allem  Kiinst-Elmicnt  cbeji  nur  die  Massemvirkiing  übrij;  gehlie- 
bei» ;  ilu»  Einzelne  ist  tnst  durchweg  roli ,  sturr,  zum  Theil  sehr 
barbaris tisch.  Kleine  Kapellen,  zwischen  die  Strebepfeiler  der 
SeitenscbifTe  hinaattretend,  sind  flachgewolbt  und  mit  achlictite- 
sten  flaislibogigen  Fenstern  versehen ;  die  Oberfenster  des  Mittel* 


MarlenUrdi«  n  StraUnnd. 
FioiUr  An  Sfitrafaiptll».  Obtiftnitar  dra  MlttelidilfliM. 


Schiffes,  aucii  die  Mehrzahl  der  ül>rigcii,  haben  die  iiäsäliche 
eckig  gebrochene  Form;  der  Chonimgang  ist,  dem  innem  Chor- 
schlussc  parallel,  dreiseitig  und  an  jäer  Breitseite  mit  drei  Fen- 


F«ll«ter  d««  Cliorumgitngii  der  Marivnkir«  iir  von  StraUnnd,   (F.  K.) 

Stern  versclicn,  von  denen  aber  nur  das  mittlere  ein  ganzes,  jedes 
der  beiden  Seitenfenj*ter  ein  iiaibes  au!!>niacht.    U.  s.  w. 

Einige  kleinere  Monumente  reihen  sieb  an:  die  Johannis- 
Klosterkirche  SU  Stralsund»  ein  schlichtes  Gebäude»  be- 
merkenswerth  durch  die  seltne  Anlage  eines  Vorhofes,  der  mit 
Arkaden  iimtrcbcn  ist,  achteckigen  Pfeilern,  welche  durch  breite 
f^edrücktc  Spitzbügen  vcrbinxlen  wertlcn :  —  die  Apollonien- 
kapelle,  neben  der  Marienkirche,  el)endasclb?^t ,  ein  zierlich 
fchlichter  achteckiger  Bau ;  —  und  die  G  e  r  t  r  u  d  »  k  i  r  c  h  e  bei 
Wolgast',  ein  swölfseitiger  Bau,  mit  einem  starken  Rundpfeiler 

Kaf  Itr,  Oftebichtt  dtr  Brakvwi.  III,  $0 
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in  der  Mitte,  auf  desBen  einfiiclieiii  Deckgesims  die  Hippen  eines 
sehr  reichen  und  eierliclien  Sterngewölbes  aufsetzen»  eins  der 


WSIbiing  der  G^rtniAiUrcb«  M  Wolgast.   (F.  K.) 


edelsten  Beispiele  solcher  Anla^^e ,  der  Detailbchandlung  n&cK 
aus  der  besten  Zeit  des  14.  JalirUuuderts  herrüiirend. 


In  Hiuterpommern  sind  zunächst  ebenfalls  einige  Hallen- 
kirchen zu  nennen.  Unter  ihnen  erscheint  als  das  Werk  früh- 
sten Beginnes  die  Marienkirche  zu  Colberg.  Im  Jahr  1321 
wird  der  Abhaltung  de  Gottesdienstes  in  ihr  gedacht,  womit  die 
Vollendung  de.-?  langgestreckten,  in  der  Breite  dc^  IMittclsr-hiffes 
hinaustretenden  Chores,  dessen  innere  Anordnung  und  Uthand- 
lung  den  in  der  Marienkirche  zu  Pasevvalk  angezeichneten  Ele- 
menten entspricht,  gemeint  sein  dürfte.  Der  »$hiffbau  ist  fünf-^ 
schÜ&g»  die  drei  mittleren  Schiffe  aus  nächstfolgender  Epoche, 
mit  achteckigen  Pfeilern ,  an  deren  vier  Hauptseiten  Bündelsäul- 
chcn  vortreten,  das  südliche  äussere  Seltenschirt'  aus  der  Spiitzcit 
des  14.  Jahrhunderts,  das  nördliche  (mit  cingewülbten  Emporen) 
aus  dem  Anfange  des  folgenden.  Sämmtliclic  lüni"  JSchifie  wurden 
im  J.  1450  durcli  ein  hochgegiebeltcä»  noch  erhaltenem  Kunier- 
dach  bedeckt.  Die  Westseite  bildet  eine  schwere  felsähnliche 
Thurmmasse.  Ein  Lettner,  aus  achteckigen  Ealksteinpfmlern  und 
halbrunden  Bögen  von  schwarzen  und  rothen  Ziegeln  und  ähnn 
lieh  behandelter  Brüstung  gebildet,  scheidet  den  Chor  von  den 
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Vonler.-^oluHi'n.  —  Die  Marienkirche  zu  Treptow  au  iler  Rcji^a 
(1303—70),  die  zu  Grcit'fciibcrg  reihen  sich  als  Gebäude  von 
einfacheier  und  im  Ganzen  von  ähnlich  schlichter  Anlage  an» 


l'ri'lil  iIiT  \VamMien*ti?  im  V.Uor  «lor 
Murivukirchc  zu  Tre(»tow  aii  der 
Bm*.  (P.  IL) 


Seito  ticrt  Si  liiir|>r>'ilL'rproll]«  in  <l<  i  Marloii- 
kirche  £U  tirt'itfmberi.  (t.  K.) 


jene  im  Chore  mit  edel  behandelten  Giirttriij^crn  und  mit  cin- 
lacli  aclitcckigcn  Schiffpfcilern,  diese  nüt  (je  vier)  eckig  protilir- 
tcu  Diensten  an  den  Pfeilern  des  Schifles. 

Der  östliche  Theil  von  Hiuterpommern  hat  eine  Reihe  von 
Kirchen»  welche  dem  Sy.stem  des  Hochbaues  angehören:  die  Ma- 

'rienkirchen  von  Belgard,  Cöslin,  Schlnwe,  Riigen- 
walde,  Stolp.  Ihre  Behandlung  hat  im  All^^emcincn  eine  ähn- 
liche Schlichtheit  wie  die  der  vorixcnanntcn  I  liillcnkirclK'n ,  \v()l)ei 
die  massigen  Unterschiode  einer  etwa?*  belebteren  und  einer  f«tar- 
reren  Profilirung  des  Details  auf  die  frühere  und  die  spüterc 
Zeit  des  14.  Jahrhunderts  gedeutet  werden  dürfen.  Ihre  Anlagen 
stimmen  insofern  überein»  als  der  Chor  bei  jeder  einen  gesoncfer- 
ten«  in  der  Breite  des  Mittelschiffes  hinaustretenden  Bautheil 

'  ausmacht,  der  Thurmbau  sich  als  hohe  Halle  gegen  das  Mittel- 
Hchiff  öffnet,  die  inneren  räumlichen  Verhältnisse  durchstellend 
wohl  abgewogen  sind,  die  Pfeiler  schliclit  achteckige  Form  mit 
mässigstem  Dienstansatz  oder  sonstiger  Gliederung  haben  und, 
was  besonders  bemerkcnswerth,  über  den  Deckgesimsen  der  Pfei- 
ler sowohl  das  Profil  der  hohen  Wandnischen,  welche  die  Masse 
der  Oberwände  verringern»  als  das  der  Scheidbögen  ansetzt; 
:ui(li  auf  dem  mehrfach  wiederholten  Unterschiede  einer  etwas 
Ichcndii^eren  Profilininfr  auf  der  Nordscitc,  einer  starreren  auf 
der  Südseite.  Die  Kirche  von  Helj^ard  erscheint  als  die  von 
edelster  Behandlung  der  einfachen  Formen;  —  die  Kirche  von 
Cöslin  folgt  ihr  zunächst,  scliou  mit  sehr  trockner  Behandlung 
der  Bogen profile  auf  der  Südseite;  —  die  Kirche  von  Schlnwe 
hat  zierlich  profilirtc  Säulchen  auf  den  Ecken  der  schweren 
Pfcilermassen ;  —  die  Kirche  von  Rügen w aide  hat  an  der 
Südwand,  über  den  Scheidbögen,  eine  Art  von  Triforicnnischen; 
—  die  Kirche  von  Stolp,  in  wiederum  sehr  ansehnlichen  Dimen- 
sionen, steigert  die  durch  die  letzteren  erzielte  AVirkung  durch 
die  Anlage  eines  wcstlichoii  Quersehifl's  (dem  der  Marienkirche 
von  Stralsund  ähnlich).  —  Verwandt,  und  zwar  den  früheren 
Gebäuden  dieser  Reihe;  erscheint  femer  die  Moritz kirche 
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ZU  Pyrite,  doch  mit  der  abweichenden  Einrichtung»  dara  der 
Oberhau  des  Mittelschiifes ,  nur  massig  erhöht,  keine  Fensterd^ 
Hungen  hat.  (Später  hat  sie  manche  Veränderung  erlitten.) 


Profil  der  ScbifTpf«ilcr  ia  der  Muricukircbe  <u  LO»Ua.   (l.  K.) 


Die  Marienki  rclic  zu  Star gard  war»  ihrer  ursprünglichen 
Anlage  nach,  ein  Hallenbnu,  welcher  den  vorgenannten  des  14. 
Jahrhunderts  entsprach»  mit  achteckigen  FfeUei;a»  die  auf  vier 


Beke  d««  SeblirpfeilerprolU«  in  der  Mariaokircbe  lu  SchUwe.  (F.  K.» 

Seiten  mit  Dienstbündcin  vergehen  waren.  Dieser  Anlage  gehört 
noch  der  Kern  des  Baues  der  Vorderschilfe  an.  Tin  15.  Jahr- 
hundert wurde  sie  durch  eine  umfas^icndo  Bauveränderung,  über 
den  beibehaltenen  SchiHarkaden  und  mit  lliiizuiü^ung  eines  neuen 
ausgedehnten,  mit  einem  Umgange  versehcueu  Chores,  dem  Sy- 
steme des  Hochbaues  einverleibt.  Die  räumlichen  Verhältnisse 
dieses  umgewandelten  Gebäudes  sind  wiederum  sehr  kolossal,  die 
Höhenrichtung  entschieden  vorwiegend,  aber  das  Ganze  ist  dabei 
von  edlem  Glcichmaassc  erfüllt ,  die  AVirkuiig  eine  wohlthuend 
belricdi<(endc.  Am  Schiff  bau  kommt  hier  iiir  das  Einzelne  wenig 
Andres  in  Betracht ,  als  die  Oberfenster  mit  dem  allerdings  un- 
schönen eckigen  Bruch,  dessen  Form  iür  die  Spätzeit  charakte- 
ristisch ist.  Ein  selbständiges,  sehr  kräftiges  System  entMtet 
sieh  dagegen  im  Chore:  die  Pfeiler  a^sfiteckig»  schlank,  mit  ein- 
gelassenen Ecksäulchen,  oberwärts  mit  kleinen  Tabernakelnischen 
gekrönt;  die  Scheidbögen»  zwischen  denen  leichte  Gurtträger 
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ansetzen ,  in  stark  überhöhter  Linie  aufsteigend ;  über  ihnen  ein 
sehr  reicher  Rosettenfrief ,  eine  Triforicngallerie  mit  einfiwhen 
Pfeilern  und  darüber  das  Oberfentter  in  der  üblichen  Schlicht- 
heit. Die  StrebepfeÜer  des  Chores  treten  nach  innen  hinein,  im 

Aeussern  flache  Wandpfeiler  bildend, 
die  (iihnlich  denen  der  Katharinen- 
kirche von  Brandenburg,  S.  461)  mit 
sehr  reicher  Dekoration  ausgestattet 
sind:  dreigeschossige,  fenstemrtige 
Blendnischen  zwischen  vor^^pringcndcH 
gegliederten  und  mit  kleinen  Bild* 
nischen  versehenen  ICckvorsprüngen, 
in  deu  llaupttheilen  rothc  und  schwarze 
Steine  wechselnd,  alles  Maasswerk  und 
sonstige  Verzierungsstüoke  dagegen  aus 
schwars  fflasirten  Steinen»  das  Ganse» 
bei  allerdings  barbaristischer  Zusam- 
menstellung der  Stücke,  Yon  hoher 
phantastischer  Pracht.  An  einer,  auf 
der  Nordseite  des  Chores  vortretenden 
achteckigen  Kapelle  sind  die  Strebe- 
pfeiler aus  vier  Seiten  eines  Sechsecks 

g »bildet,  mit  Stabbandeln  auf  den 
cken  und  völlis  aus  schwarz  glasir- 
ten  Steinen  bestehend,  was  einen  wun- 
dersamen ,  tief  ernsten  Eindruck  her- 
vorbringt. Der  Westseite  der  Kirche 
legt  sich  sodann  ein  machtvoller  zwei- 
thürmiger  Bau  vor,  dessen  Mittcltheil 
sich  als  mächtig  hohe  Halle  gegen  das 
Mittelschif  öffnet.  Die  Thürme  steigen 
in  einfach  viereckigen  Massen  empor* 
reich  belebt  und  gegliedert  auf  jeder 
Seite  durch  drei  hochschlanke  Fenster- 
nischen mit  schlichtem  Relief- Stab- 
und  Maasswerk.  Der  nördliche  Thurm 
hat  einen  Ueiiken  achteckigen  Ober- 
bau zwischen  Echthurmchen ,  dessen 
Behandlung  jedoch  schon  an  sich  den 
unteren  Theilen  nicht  ganz  entspricht 
und  der  eine  moderne  Kuppelbedachung  trägt ;  der  südliche 
Thurm  bricht  bereits  in  geringerer  Höhe  ab;  —  die  uisjuüngUch 
beabsichtigte  Gesammtwirkung  liegt  somit  nicht  klar  vor. 

Dem  ebengenannten  Bau  schliessen  sich  einige  Hallenkirchen 
die  Johanniskirche  zu  Stargard,  angeblich  1408 


MMrioukirctii  in  Sinri^ard.  Auorduung 
UberthcUe  ile»  Cbor<lunvrn. 


an 


ge- 


gründet, deren  ursprüngliche,  etwas  rohe  Anlage  älter  zu  sein 
scheint»  mit  verwandten  ddioratiyen  Theilen,  besonders  an  dem 


/ 
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hohen  Thurmc  vor  der  Mitte  der  Westseite,  dessen  Spitze  ebeuialls 
fehlt;  und  die  Marienkirche  des  nahe  belegenen  Freien- 
walde«  von  deren  äusserer  Ausstattung  dasselbe  gilt,  und  deren 
Thurm  unterwärts»  mit  reich  gegliederten  Pfeilern  und  Bögen» 


eine  offne  Durclifalirt  bildet:  —  auch  (in  Voqiommern)  die  Ste- 
phan.skir  che  zu  (iarz  an  der  Oder»  —  und  die  einschiffige 
Petrikirche  zu  Stettin. 

Aui^serdem  einige  kleine  Pulygunbauten :  die  üertrudskirchc 
bei  Rügenwalde»  zwulfeckig,  mit  erhöhtem  (doch  nicht  durch 


Marienkirche  za  Starirard.  Profll  An  Gettnid«lürcli«  bei  EttfenwaMo.  Frofil  d«r  Bogen» 

Stnbcpfcilcr  der  arhtickigcn  Kiipcllc  gltodaniBgtB  Im  MlttulnMim    (F.  KJ 

•Bf  d«r  KordsolU  du  Cbore«.  ^F.  K.) 


cijjne  Fenster  beleuchtetem)  sechseckigem  Mittelrannie  und  zier- 
lichen Stern  Wölbungen,  zugleich  mit  einer  Gliederun«'  der  Scheid- 
hv^en  und  der  über  diesen  laufsteieenden  Wandniscnen,  welche 
das  l)oi  den  hinterpommerschen  Hochbau-Kirchen  befoli^ae  System 
der  Wandgliederung  aufnimmt;  eine  achteckige  Kirchhufkapelle 
zu  C'  ö  s  1  i  n ,  —  und  die  gleichfalls  achteckige  Kapelle  des  Geor- 
gen-ilo.-^pitals  zu  Stolp. 

Ein  eigenes  Prachtstück  der  Si)ätzcit  findet  sich  noch  am 
Dome  von  Gamm  in»  eine  Giebelreihe»  welche  das  südliche  Sei- 
tenschiff klönt  Glänzende  Rosetten  Ober  buntem  Stab-  und  Maass- 
werk füllen  diese  Giebel;  Fialenthfirmchen  steigen  zwischen  ihnen 
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empor,  durch  kleine  durchbrochene  Architekturen  verbunden,  Ea 
ist  einer  der  reichsten  Versuche  sur  Nachbildung  der  Dekoxfttions* 

weisen  des  Hausteins  im  Ziegelbau*  allerdings  zwar  in  dem  hand- 
wcrkliclien  Betriebe  des  letzteren,  doch  um  so  mehr  von  phan- 
tastisch innlcrischem  Kci/o  .  nh  er  hier  an  den  übrigen  Theilon 
des  merkwürdigen  Gebäudes  eine  charakteristische  Gegenwirkung 
findet. 

.  Unter  der  «jiüs&eu  Zahl  andrer  kirchlicher  Gebäude  ist  in 
künstlerischem  Belang  nichts  Bemerkensweithes  hervorzuheben. 
Dem  System  des  Hochbaues  leiht  sich  unter  diesen  nur  nocli 
die  Marienkirche  zu  Kaugar'dt  an.  Die  übrigen  sind  Uailenki^ 
chen  oder  einschiffige  Anlagen. 


Für  den  Profan  bau  gilt  im  Allgemeinen  dasselbe,  was  von 
dem  der  Mark  gesagt  ist.  An  stattlichen  Mauer-  und  Thorthür- 
mcn  ist  Mancherlei  erhalten,  zu  C  am  min»  Pyritz,  Stargard, 
Dem  min,  u.  s.  w.    Ebenso  von  ansehnlichen  Haus^iebeln,  die, 

in  niclir  oder  weniger  reicher  Ausstattung,  ver.<^cliieaenc  Weisen 
der  Anordnung  befolgen.  Greifswald  hat  am  Marktplatze  eine 
Gruppe  derartiger  Hausgicbcl,  von  denen  der  eine,  in  gleicharti- 

Esr  Masse  emporgeführt,  mit  Zinnen  gekrönt  und  von  hohen 
lendnischen  erfüllt,  ein  fast  kastellartiges  Aussehen  hat,  ein 
zweiter,  *  stufenförmig  zwischen  Fialenthürmchen  aufsteigend,  eine 
Fülle  reichen,  fast  kirchlichen  Fensterschmuckes  entwickelt,  ein 
dritter  den  anderwoit  ijhliclien  Formen,  doch  ebenfalls  in  bedeu- 
tender Fassung,  luigt,  u.  s.  w.  Audre  Momente  der  Ausbildung 
zeigen  die  Rathhausgiebel  von  Grimme,  Anclam,  Lauen- 
burg. Aeusserst  stattlich,  aber  durch  Modernisirung  beeinträch- 
tigt, ist  die  Fa^ade  des  Rathhauses  von  Stralsund,  mit  einer 
Reihe  von  sieben  frei  aufragenden,  luftig  durchbrochenen  Giebeln 
zwischen  schlanken  Thürmchen.  Aehnlich  war,  alten  Abbildung 
seii  und  Berichten  zufolge,  die  Fa^ade  des  Kathhauses  von 
otettin. 

Eine  sehr  zierliche  und  glanzvolle  Fagadendckoration  ent- 
wickelt sich  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Sie  besteht  in 
einem  aus  der  Combination  mannigfacher  Cirkelsehläge  bestehen- 
den Rcliefmaasswerk,  welches  stabartig  aus  der  Fläche  vortritt, 
diese  gliedernd,  ihre  Krönungen.  Säume.  Füllungen  bildend.  Ein 
vorzüglicli  cdle.^  Heispiel  der  Art  zeigt  sieli  an  einem  Flügel  de-* 
Schlosses  zu  U  eck  ermünde  vom  J.  154r);  eine  Wiederliohui'j: 
desselben  an  dem  obcrlialb  des  Sclnveizcrhoies  zu  Stettin  be- 
legenen Hause;  Aehuliches  an  den  jüngeren  Theilen  der  male- 
loschen  Schlossruine  von  Daher.   Drei  hohe  Giebel£a9aden  sa 

^  Kallenbacb,  T.  60. 
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Siargard,  die  des  Rathhamses^  Und  andrer  Gebftade,  sind  um 
den  gansen  Hochbau  des  GKebels  mit -derartigem  Formentpi^ 


GlebeldekorAtion  des  Rftthliatiics  zu  StargarU.   (F.  K.l 


wie  mit  einem  pliantastischen  Ketzwerk»  dem  sich  die  kleinen 
Fenster  einreihen  y  iibersponnen.  Die  Gesimse  dieser  Fahnden 
haben  indess  schon  Form  und  Profil  der  Renaissance -Epoche.  - 

'  Vergl.  Kalleabach,  T.  8S. 
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Die  gotbisehe  Architektur  Ton  Gross- Polen  dürfte  derYon 
Pommern  sumeUt  entsprochen  haben.  Hier  ist  einstweilen  jedoeh 
nur  ein  erhaltenes  Monument  namhaft  zu  machen;  Die  Kirche 
S.  Maria  in  Summo  zu  Posen,  ein  Chorbati  von  der  Dispo- 
sition der  Hallenkirolion  mit  thcils  acht-  ,  thcils  sechseckigen 
Pfeilern,  deren  Ecken  ein  gcnrliedertes  Profil  haben,  etwa  dem  an 
den  Pfeilern  der  Kirche  von  Öchlawc  (S.  475)  vergleichbar. 

•  

f.  Prenssen. 

Die  prcussische  Architektur  ^  unterscheidet  sich  von  der  der 
übrigen  Lande  des  Ziegelbaues  durch  bestimmte  Eigenthümiich- 
keiten.   Diese  sind  in  den  historischen  und  in  den  materiellen 
Verhältnissen  begründet.    Die  planmässige  Germanisirung  des 
Landes  durch  das  Schwert  des  deu lachen  Ordens,  die  Herrschaft 
des  letzteren  und  seine  durchgeführte  kriegerische  Verwaltung 
de«»  Lanfles ,   der  sich  er'^t  «]>!it  das  städtische  Bürgerthum  als 
selbständige  Macht  gegcnubci  ^tcllt  :  ,  haben  in  Anlage  und  Be- 
hundiung  der  baulichen  Monumente  ihre  Spuren  zurückgelassen. 
Das  Gerahl  kriegeriseher  Standfahigkeit  nna  Sicherung  erscheint 
durchgängig  als  das  maassgebende,  nicht  bloss»  wie  es  sich  von 
Ton  selbst  versteht,  bei  dem  Bau  der  Burgen  und  Schlösser,  wel- 
cher für  die  Zwecke  der  klösterlichen  Kittersoliaft  eifrig  und 
nach  bestimmter  Norm  betrieben  wurde.   Hrmdorn  auch  bei  den 
kirchlichen  Monuim  nten.    Durchgängig  hat  die  Anlüge  einen  in 
sich  gefestigten  und  abgeschlossenen  Charakter«  ein  rüstig  derbes 
Gefüge,  ohne  doch  auf  die  Entwiokelung  reicheren  Schmuckes 
an  geeigneter  Stelle  zu  Terzichten.  Es  mis(Aen  sich  dem  deutschen 
Grundelemcnt  zunächst  einige  eigenthümlich  orientalische  Klänge 
ein,  Reminiscenzcn ,  welche  der  deutsche  Orden  aus  den  Landen 
,    seines  Ursprunges  und  früheren  Verweilens  mitgebracht  liatte; 
später  verschwinden  sie ,   aber  die  ansehnliclie  Ausstattung  des 
Innern  bei  der  derben  Schlichtheit  der  äussern  Erscheinung  hat 
auch  in  der  späteren  Zeit  noch  Etwas,  das  an  das  Verhältniss  orien* 
talischer  Architektur  gemahnt.  Eine  bemerkenswerthe  Uebertra- 
gung- orientalischen  Elements  besteht  in  der  Verwendung  von  In- 
scliriften  für  die  Zwecke  baulichen  Schmuckes  ;  der  Technik  und  dem 
nordischen  Geiste  angemessen  gestaltet  sie  sich  so,  da^^s  der  einzel- 
nen Ziegelplatte  der  einzelne  Buchstabe  aufgepresst  ist  und  hier- 
aus fortlaufende  Friese  zuäammengereiht  werden.  Zur  Ausstattung 
der  Innenräume  trägt  in  vorzüglichstem  Maasse  das  Gewölbe  bei, 

*  Aus  Büschiag^s  Nacblass,  im  Musenm,  Bl.  für  bild.  Kanst,  1835,  No.  6,  ff. 
F.  V.  Quast,  in  den  Neuen  Preuss.  ProTinsialbttttsn,  IZ,  8.  1,  ff.;  XI«  S.  ff. 

Lnbke,  im  D.  Kunstblatt,  R.  84,  ff. 

Kag ler,  Oeccbicbt«  der  B&nkaaa.  M.  Ol 
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welobes  sieli  in  mannigfaltigeii  >  sum  Theil  hoeliBt  kuastreichen 

Weisen  ausbildet.  Das  Sterngewölbe  findet  zeitig  Aufnahme  und 
vielfache  Anwendung ;  des  phantastischen  (wiederum  einigcrmaas- 
sen  orientalisirenden)  Zellengewülbes ,  das  aus  dem  complicirten 
Sterngewülbe  entstellt,  ist  als  einer  der  preussischen  Architektur 
vorwiegend  eigentimmlichen  Erscheinung  bereits  wiederholt  ge- 
dacht; ein  erhabenes  Palmengcwoibc,  von  kühn  schlanken  Ptei* 
lern  getragen,  findet  in  P^rensaen  seine  edelste  Durchbildung. — 
Von  einem  etwaigen  Geltendmacheif  slavischer  Nutlonalität  in 
der  architektonischen  Production,  wie  eine  derartige  Erscheinung 
•  in  den  bisher  besprochenen  Kreisen  des  Ziegelbaues  mehrfach 
vorauszusetzen  war,  scheint  in  Preusseu  keine  Kede  zu  sein. 


Profanban. 

"Die  Betrachtung  des  Schloss-  und  Burgenbaues  ist  voranzu- 
«t(  llcn.  Das  gauEc  Land  war  mit  Werken  der  Art  übersät,  zum 
bcliirui  gegen  feindlichen  Augriff  von  aussen,  zur  Erhaltung  des 
Regiments  ün  Inneren.  Anlage  und  Einrichtung  ti>^aben  sich 
naturffemiss  aus  der  Verfassung  des  Ordens.  Wie  in  diesem  sieh 
Mönchthum  und  Bitterthum  vereinigten,  so  auch  in  seinen  Nie- 
derlassungen: es  waren  kriegerisch  gefestigte  Klosterbauten;  sie 
hatten  die  Versammlungsrcäume  der  letzteren ,  die  Kirche  oder 
Kapelle,  den  Kapitclsaal,  den  Remter,  die  zur  freieren  Bewegung 
bestimmten  Hallen,  die  Käume  des  sonstigen  Bedürfnisses,  aber 
Alles  —  statt  der  bequemeren  Ausbreitung,  welche  der  Kloster- 
bau liebte*  ^  eng  zusammengelegt  und  von  festem  schützen- 
dem Aussenwerk  umgeben.  Die  Buig  gestaltete  sich  hienach  als 
ein  geschlossenes  Viereck,  welches  innen  einen  von  Kreuzgang- 
hallcn  umgebenen  Hof  hatte,  in  dessen  Flügeln  sicli  jene  Lokale 
verthüiiten,  und  dessen  Aeusseres  von  Zinnen  und  Mauergängen,  • 
Eckthürmchcn ,  Gräben  u.  dergl.  vertheidigt  ward.  Je  nach  der 
Bedeutung  der  einseinen  Niederlassung  waren  natürlich  die  Aus- 
dehnung, die  Befestigung,  die  Ausstattung  Terschieden.  Qrosse- 
ren  Burgen  und  Schlössern  gesellten  sich  mancherlei  Aussenwerke» 
auch  besondre  Vorburgen  und  diese  zum  Theil  von  ansehnlicher 
An-dehnung,  hinzu.  —  Die  Verhältnisse  brachten  es  mit  sieh, 
da:?3  die  Besitzungen  der  Landesbischöfe  und  ihrer  Kapitel  in  glei- 
chem Mauäse  mit  Burgen  und  iSchlössern  versehen  werden  musstcn. 
Die  Anlage  der  letateren  wiederholte  Tolistandig  das  Muster  der 
Ordensburgen. 

In  dem  Allgemeinen  der  formalen  Behandlung  machen  sich 

einige  von  jenen  Elementen  bemerklich,  welche  an  Orientalisches 
a!ildingen  und,  wie  es  scheint,  auf  eine  Uebertragung  von  dort 
cutuommenei  Motive  deuten.  Dahin  gehurt  die  gelegentlich  vor- 
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kommende  Theilung  der  Äussenwftnde  durch  hoohempoTlBufende 
Spitzbogen  blenden »  was  lebhaft  an  die  Enoheinung  sicili^ohor 
Schlossbautcn  muhamcdanischen  Styles,  namentlich  an  die  Kuba 
bei  Palermo  (Tlil.  I,  S.  512)  erinnert  Dahin,  noch  entschiedener, 
die  eigenthümliche  Anordnung  der  Ilauptportale,  die  im  Grunde 
einer  breiten  und  tiefen«  ebenfalls  bis  zur  Krönung  des  Gebäudes 
emporsteigenden  SpitsbogennUche  su.  liegen  pflegen.  DaUn  die 
schon  erwähnte  Anwendung  der  Insohriilmese»  £e,  wie  aui  ver- 
schiedenen Resten  erhellt,  gern  als  Bogcnsäumungen  an  Fenstern 
und  Portalon  angewandt  wurden.  Doch  sind  es  eben  nur  einzelne  ■ 
derartif]^e  Reminisccnzcn ,  welche  auf  die  frühere  llciinath  des 
Ordens  zurückdeuten.  Im  Grossen  und  Ganzen  ist  die  baukünst- 
lerische Gestaltung  eine  durchaus  selbständige,  von  dem  nächst- 
liegenden Zwecke»  von  dem  nordischen  Ziegelmaterial»  von  der 
kühlen  Frische  des  nordischen  Volksgeistes  bedingt.  Die  wech- 
selnde Farbe  und  Qlasur  der  Ziegel»  in  den  üblichen  tiefen  Tö- 
nen, wird  auch  hier  gerne  zur  Anwendung  gebracht,  die  Mauer- 
fläche mit  mancherlei  Mustern,  welche  sich  daraus  bilden,  bckloidot. 
Daneben  wird  lür  vcrscliiedene  Einzclzwecke,  wo  eine  grossere 
Härte  oder  eine  grössere  Büdtiamkeit  des  Materials  erwünscht 
war»  auch  Qranit  und  Kalkstein  verwandt»  was  in  das  all^meine 
System  einige  nicht  ffaca  unwesentliche  Modificationen^hinemtragt. 
Die  Wolbekunst  bringt  es  in  den  Prachträumen  ausgezeichneter 
Schlösser  zu  vorzüglich  glänzenden  Erfolgen.  Die  Schlosskapel- 
len,  gewöhnlicli  einer  Ecke  des  grossen  Vierecks  eingefügt,  erit- 
bchreu  insgemein  des  polygonisehen  Chorschlusse»  und  begiiügen 
sich ,  ebenfalls  im  Ausdrucke  der  kriegerisch  gefestigten  Räum- 
lichkeit» mit  einfach  oblonger  Ghrundform. 

Von  der  übergxossen  Menge  der  Schlösser  und  Burgen  des 
Ordens  ist  nur  eine  sehr  geringe  Zahl,  und  auch  diese  fast  durch- 
gängig in  entstellten  und  verstümmelten  Resten  übrig  geblieben. 
Die  erhaltenen  Theile  von  charakteristischer  Formation  deuten 
zumeist  auf  die  Epoche  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  wäh- 
rend Einzelnes  allerdings  früher.  Andres  später  ist.  Dahin  ge- 
hören» im  westlichen  Districte  des  Landes:  das  Sohloss  von  Gol- 
lu  b »  an  der  polnischen  Qrense»  mit  noch  wohl  erhaltener  Kapelle  i 
—  die  ansehnlichen  Reste  des  Schlosses  von  Ko wallen  (Schön- 
see), nördlich  von  dort;  —  die  von  Poppowo,  zwischen  Culm- 
see  und  Culm,  mit  den  Fragmenten  zierlicher  Prachträume;  — 
die  des  Sclilüsses  von  Rheden,  eins  der  bedeutenderen  Gebäude, 
welches  u.  A.  auch  durch  eine  stattliche  Portalanlage  der  oben 
angedeuteten  Art  ausgezeichnet  ist;  —  die  des  Schlosses  von 
Marien  wer  der»  —  die  von  Mewe»  —  vor  Allem  aber  das  , 
ehemalige  Haupthaus  des  Ordens,  die  Marienburg,  von  der  im 
Folgenden  die  Rede  sein  wird.  —  Im  östlichen  Theile  des  Lan- 
des: das  Schloss  von  Rössel ,  wiederum  mit  jenem  hohen  Portal- 
bau; —  die  erhaltenen  Stücke  des  Schlosses  von  Loohstädt» 
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„  würdi«; 
und  zierliclislen 


nordwärts  am  frischen  Haff,  unter  denen  besonders  die  Ka- 
pelle von  Bedeutung  ist,  ein  Gebäude,  welches  in  Behandlung 
und  Ausstattung  den  früheren  Anlagen'  der  Maricnburc 
zur  Seite  steht  und  mit  diesen  zu  den  edelsten 
Beispielen  der  früheren  Entwickelungsstufe  des  gothischen  Bau- 
styles  in  Preussen  gehört;  —  das  Schloss  von  Ragnit  im  fernen 
Nordosten  am  Ufer  der  Memel,  ein  eigentlicher  Festungsbau  von 
vorzüglich  grossartiger  Anlage,  zugleich  eins  der  jüngsten  Werke 
des  Ordens,  erst  um  den  Beginn  des  15.  Jahrh.  ausgeführt.  U.  s.  w. 

Ferner  ist  das  bischöfliche  Schloss  von  Heils  berjr  *  zu  er- 
wähnen.    Dies  ist  im  AVesentlichen  seiner  Anlage,  seiner  räum- 

seiner  Einzeitheile  erhalten  und  gicbt  somit, 
völlig  entsprechend,  ein  vorzüglich  charaktc- 
des  üblichen  Svstems.    Der  Bau  begann  un- 


lieben Disposition , 
den  Ordensbauten 
ristisches  Beispiel 


mittelbar  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  und  dauerte  bis 


fniiHlrUs  des  blschenichen  ScbloiiM  von  Ilensberg.    (N«ch  t.  QoMt.)  * 

gegen  den  Schluss  desselben;  Reparaturen  am  Ausgange  des  Mit- 
telalters haben  nur  Einzelheiten  betroffen.  Es  ist  ein  Viereck 
von  etwa  153  zu  157  Fuss  Ausdehnung,  mit  einem  starken  Thurm 
auf  der  Nordostecke  und  thurmartigen  Vorsprüngen  auf  der  an- 
dern ;  die  Mauern  massiv  aufsteigend,  7  bis  8  Fuss  stark;  innen 
im  Hof  von  65  zu  71  F.,  durch  einen  zweigeschossigen  Kreuz- 
gang auf  44  zu  50  Fuss  lichten  Raumes  eingeschränkt.  Die  un- 
teren Arkaden  des  letzteren  haben  kurze  stämmige  Granitpfeiler, 
die  oberen  schlanke  achteckige  Säulen  aus  schwedischem  Kalk- 
stein, Kapitale  und  Basen  beiderseits  von  einfachster  Formation. 
Die  Räume  durchgängig,  und  besonders  wo  sie  nicht  der  späteren 
Reparatur  anheimgefallen  sind,  mit  geschmackvollen  Sternge- 
Wülben  bedeckt,  deren  Rippen  eine  zierlich  belebte  Profilirung 


*  F.  V.  Quast,  Denkmale  der  Baukunst  in  Preussun,  Heft  1. 
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haben:  drr  Kreuzgang  mit  halben  Stcrnnfewölben .  die  «uli  in 
einem  eigenthümlichen  Wechselrhythmus  hin  und  wider  schieben. 
Das  schon  genannte  Sehloss  Marien  bürg»  ^  der  Sitz  der 
-  Hochmeister  des  Ordens,  unterscbeidet  sich  durch  grossere  Aus« 
dehnung  und  Pmeht  von  den  übrigen  Ordensschlössem.  Es  ist 
eine  mächtige  drcitheilige  Bauanlage:  das  Hochschloss  oder  alte 
Sehloss,  das  Mittelschloss  und  die  Vorburg.  Doch  erwuchs  das 
Ganze  erst  im  T^nnfo  «1er  Zeit  zu  solrhpr  Ausdehnung;  seine  ver- 
schiedenen Thcüe  gehören  verischicdcnen  Epochen  an  und  ge- 
währen, soweit  sie  völlig  oder  in  Haften  erhalten  sind,  bezeich- 
nende und  zumeist  Torzüglich  gediegene  Beispiele  für  die  yer- 
schiedenen  Stufen  der  Entwickelung.  Ursprünglich  war  es  ein 
gewöhnliches  Ordenshaus  und  von  der  einfachen  Anlage  der  üb- 
rigen:  der  Raum  des  „Hochschlosses,"  welcher  eine  Ausdeh- 
nung von  160  zu  190  Fu«?s  und  im  Inneren  einen  Hofrmtm  von 
85  zu  102  Fn«!s.  und  nach  Abrechnung  des  umlaufenden  Kreuz- 
ganges»  von  65  zu  82  Fuss  lichter  Weite  hat.  Der  Bau  begann 
im  J.  1280.  Der  älteste  Theil  bt  der  Nordflü^el^  im  Ober- 
seschoss  mit  dem  *Kapttelsaal  und  -der  Kapelle ,  ursprünglich 
durchweg  in  streng  gotnischen  Formen;  im  Aeussem,  unter  einem  - 
.  bedeckten  Zlinnengange  Von  einem  Rundbogenfriese  gfekrönt,  der 
nocli  das  Gepräge  des  T"^o1iprgangsstyles  trägt,  in  feinster  Profi- 
lirung  und  von  zierlichem,  zum  Theil  schon  in  frei  natürlicher 
Form  gebildetem  Laubornument  umgeben.  *  Die  übrigen  Theilc 
der  ursprünglichen  Anlage  waren  dem  Nordflügel  untergeordnet; 
die  Arkaden  des  Kreuzganges  (vorerst  ohne  Obergeschoss)  hatten 
schlichte  Granitpfeiler,  Im  J.  1309  ward  die  Hochmeister- Resi- 
denz nach  Marienburg  verlegt.  Wie  es  scheint,  war  dies  Ereig- 
niss  bereits  durch  einige  bauliche  Einrichtungen  von  Bedeutung 
vorbereitet  worden  ,  namentlich  duröh  den  Bau  des  grossartigen 
Haüptportaicö ,  iu  welchem  eich,  nach  Maa«8gabe  des  erwähnten  . 
Portalsystems»  die  orientalische  Reminiscenz  in  Vorzüglich  be- 
zeichnender Weise  geltend  macht.  Andres  folgte;  namentlich  die 
„goldne  Pforte,"  eine  reizvoll  geschmückte  Thür,  welche  von 
einer  Gallcrle  über  den  Arkaden  des  Hofes  in  die  Kapelle  führte, 
ein  Werk  zierlichst  feiner  Gliederung  und  reichlicher  dekorativer 
und  figürlicher  Ausstattung,  ein  höchst  vollendetes  und  vielleicht 
ohne  Ausnahme  das  gediegenste  Beispiel  organisch  durchgebilde- 
ter Architektur,  welches  der  gesammte  Ziegelbau  hervorgebracht 

*  F.  Frick,  Schloss  Marionburg  in  Preu8$cn.  (Die  IlaiiptMättor  diese»,  von  1799 
bia  1803  erschienenen  Praclitwerkes  von  Gilly  u.  liabe;  der  historische  Text  VOD 
Lewezow)  Btigchmg,  da«  SfJiIoss  rler  deutschen  Ritter  zu  MartonbUTg.  F.»,  QnMt, 
in  den  Nemn  Prenss.  Provlnzialblättern ,  XI,  S.  3  —  71,  115-  145,  180—223. 
(Ich  folge  im  Obigen  mit  Uoborzeugnng  der  nuf  gründlichster  Lokalforscbuag 
und  Einsiebt  in  die  all([r«lB*)Bsn  baagescbiehtlieheii  ▼«tbKltnisae  b«rab«iideb 
Darstelhingr,  welche  v.  Quast  von  den  Ei?cnthümliclikeitcn  des  Schlosses  und 
von  den  Zeitunterschieden  der  einzelnen  Theile  desselben  giebL)  '  Derselbe 
Fries  findet  sieb  aneh  in  4er  SeUosskapelle  Loehitidt. 
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hat.  —  Einige  Jahrzehnte  spater,  unter  dem  Hochmeister  Dietrich 
von  Altenburg  (reg.  1335 — 41),  sah  man  sicli  zur  Erweiterung 
und  UmwaDdluDg^ dieser  Anlage*  zur  Hinzufiigung  neuer  Bauten 
veranlasst.  Die  Mfigel  des  Hochschlosses  erhielten  insgesammt 
gleiche  Höhe  und  gewölbte  Decken,  der  Kreuzgang  des  Hofes 
ein  Obergeschoss  mit  leichten  Arkaden,  der  Prachtflüipel  der  Nord- 
seite eine  neue  Bereicherung  und  Ausstattung.  Semem  Erdge- 
schosse ward  auf  der  Ostseite  eine  üruftkapelle,  die  sogenannte 
St.  Anne  nkap  eile,  vorgelebt,  über  dieser  die  obere  Kapelle 
die  nunmehrige  Sehlosskirche  oder  Marienkirche  —  in 
gleichem  Maasse  ostwärts  erweitert,  der  raaminte  Bau  der  letz* 
teren  und  ebenso  der  des  mit  ihr  in  Verbindung  stehenden  Ka- 
pitelsaales neu  eingerichtet.  Die  Räume  empfingen  edle  vollent- 
wiokclte  Sterngewölbe  und  mannigfach  schmückende  Zuthat;  als 
Triiger  der  Gewölbrippen  der  Oberkirche  und  zugleich  als  Krö- 
nung von  Statuen  wurden  hohe  baldachinartigc  Consolen  von 
sehr  eigner  Composition,  stattlich  und  reich  verziert,  doch  nicht 

in  völlig  rhythmischem  VerhftltDisse  tum 
Ganzen,  angeordnet,  '  während  die  Unter- 
theile  der  Wände  mit  Blendarkaden»  die 
Westseite  der  Kirche  mit  zierlichem  Sänger- 
chor, die  St.  Anncnknpellc  mit  lebhaft  (doch 
schon  in  mehr  ernüchterter  Profilirung)  ge- 
gliederten und  zum  Theil  wiederum  mit 
Hgürlidier  und  ornamentaler  Ausstattung 
versehenen  Portalen  geschmückt  wurden. 
Ausnahmsweise  ward  dieser  vortretenden 
kirchlichen  Anlage,  (der  Annenkapellc  wie 
der  Oberkirche , )  ein  dreiseitig  polygoner 
Schluss  gegeben ;  statt  des  Osnensters  der 
Oberkirche  ward  eine  einfache  Wandnische 
angeordnet  und  diese  auf  der  Aussenseite 
durch  ein  26  Fuss  hohes  musivisch  ineru* 
stirtes  Keliefbild  dei:  Himmelskönigin  aus- 
gefüllt, dessen  riesig  erhabene  Erscheinung 
wundersam  in  das  Land  hinausleuchtcte. 
(Die  Maasse  der  Oberkirche  sind  131  Fuss 
Länge,  30  Fuss  Breite,  45  Fuss  Höhe.)  — 
Gleichseitig  mit  dem  Umbau  des  Hoohschlos- 
ses  irurden  aber  auch  schon  die  Bauten  des 
Mittelschlosses  begonnen.  Hier  befanden 
sich  bis  dahin  ohne  Zweifel  die  Räumlichkeiten  einer  Vorbur^; 
die  wachsenden  Bedürfnisse  machten  es  nüthig»  statt  letzterer  ein 

^  Dies  «ndbeint,  worsnf  tehon  v.  Quast  hingedeutet,  als  eine  jüngere,  rei- 
chere, ahcr  in  der  Tliat  etwas  willkürlich  spielende  Umbildung  des  wcnipc 
Jahre  vorher  im  Chore  des  Domes  vuu  Königsberg  (s.  unten)  sur  Anwendung 
gekommsiisii  UotiTS. 


B«mttcbiuc<>iisn!c  in  derScIiloM« 
Idrelic  zu  MarU-uiinrg. 
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zweites  Schloss  zu  grüiulcn  und  die  Anlagen  der  Vorburg  weiter 
hinauszurUckcn.  Zu  diesen  neuen  Schlossbauten  gehören  eine 
(uachmal.s  umgeänderte)  Kapelle  und  der  grosse  Convents- 
rerater,  sanimt  den  mit  beiden  in  nothwendi'jer  Verbindung 
stehenden  Baulichkeiten.  Der  Remter*  ist  ein  Saal  von  96  t. 
Länge,  48  Fuss  Breite  und  massiger  Höhe;  seine  Wölbung  ruht 
auf  drei  leichten  achteckigen  Granitsäulen,  von  lO'a  Fuss  Höhe 
und  15  Zoll  Dicke.  Kapitale  und  Basen  der  Säulen  bestehen  aus 


Qrnndriia  de«  ConveoUreintert  auf  Schlots  Maricnburg.   (Nach  Rabe.) 


Kalkstein ,  sind  ebenfalls  achteckig  und  mit  theils  figürlicher, 
theils  ornamentaler  Sculptur  sowie  mit  Gesimsen  von  wiederum 
etwas  nüchterner  Profilirung  versehen.  Es  ist  in  der  ganzen 
Composition  dieser  Säulen,  trotz  der  feinen  und  sorglichen  Arbeit, 
kein  tieferer  künstlerischer  Lebenspuls;  um  so  wunderwürdiger 
aber>  ein  in  seiner  Art  unvergleichliches  Werk,  ist  die  Wölbung, 
dip  von  ihnen  ausstrahlt,  ist  die  hievon  bedingte  Gesammtwirkung 
der  Räumlichkeit.    Je  24  Rippen  sind  es,  die  von  dem  Kapitäl- 

fesims  jeder  Säule  aufsteigen,  nach  allen  Seiten  sich  hinauswöl- 
en,  den  Wänden  entgegen  sich  in  derselben  Weise  senken  und 
dort  von  mannigfach  verzierten  Consolen  auf^^enommen  werden. 
Es  sind  weitgebreitete  Palmfächer,  an  ihren  Säumen  sternförmig 
ineinandergeschränkt,  deren  elastische  Kraft,  mit  welcher  sie  die 
Räume  überspannen ,  kaum  der  leichten  Stütze  zu  bedürfen 
scheint,  —  ein  strahlen  voll  bewegtes,  von  dem  ruhigen  Wohllaut 
eines  gleichartigen  Rhythmus  erfülltes  W^erk ,  das  dem  Auge 
ringsum  sich  darbietet.  —  Die  eben  genannten  Räumlichkeiten 
befinden  sich  im  Westflügel  des  Mittelschlosses.  Ihnen  wurde, 
wiederum  etwas  später,  ein  weiter  gen  West  vorspriiigender  Theil' 
mit  de/  Hochmeisterwohnung  '  hinzugefugt.    Ohne  Zweifel 

*  Denkmäler  der  Kunst,  T.  56  (/).  —  •  Vgl.  Kallenbach,  Chronologie,  T.  43,  ff. 
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gehört  (lieser  Bau  der  glanzvollen  Regicrungszeit  des  Hochmeisters 
XViiirich  von  Kniprodc  (1351 — 82)  an.  Er  steigt  in  verschiedenen 
Geschossen  empor,  in  den  oberen  die  Prachträume,  namentlich 
zwei  ansehnliche  Säle  enthaltend,  jeder  mit  einer  Säule  in  der 
Mitte.  Der  bedeutendere  von  diesen,  „Meisters- Remter*  ge- 
nannt, hat  45  Fuss  im  Quadrat;  seine  Säule  ist  13^2  Fuss  hoch 
und  20  Zoll  stark ;  das  Gewölbe  erstreckt  sich  bis  auf  29  \i  F. 
Höhe.  Das  Princip  der  Anordnung  ist  dasselbe  wie  bei  dem 
grosseu  Conventsremtcr  und  'die  Wirkung  steigert  sich  zu  noch 
grösserer  Geschlossenheit  und  Erhabenheit;  doch  macht  sich  in 


DiirchkcbnUt  des  Remter«  in  der  Uocbmelsterwohnnag  auf  Schlots  Murienbnrg.   (Nach  Rabe.) 


gleichem  Maasse  eine  mehr  künstliche  Bcrechnunpr  des  Effektes 
und  ebenso  eine  wachsende  Abschwächung  des  Sinnes  für  die 
feinere  künstlerische  Durchbildung  bemerklich.  Die  Gewölbrippen 
sind  nicht  in  demselben  klaren  Flusse  vcrtheilt  wie  im  Convents- 
remtcr; die  Fenster,  in  dem  letzteren  einfach  hochspitzbogig, 
haben  hier  bereits  viereckige  Umrahmungen  und  eine  eigen  zwei- 
geschossige Anordnung,  Beides  mehr  dem  Aeusseren  als  der 
gleichmässigen  Rhythmik  des  Inneren  zu  Liebe ;  die  Details  sind 
überall  noch  trockner  und  zugleich  ohne  weitere  ornamentale 
Ausstattung  gebildet.  Um  so  kühner,  zu  überraschend  phantasti- 
scher Wirkung  geneigt,  macht  sich  die  Technik  geltend.  Es  ge- 
währt ihr  eine  stolze  Genujrthuunsr,  den  strebenden  Stützen  einen 
Theil  der  Masse  zu  rauben  und  damit  dem  Lichte,  das,  durch 
jene  gehemmt  ward,  freieren  Zugang  zu  verstatten.  So  hat  der 
Corridor,  der  zu  Meisters  Remter  führt,  statt  der  zwischen  den 


Di*  daataelMii  NordostUnde. 
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Fenstern  einwärts  vortretenden  Streben  schlanke  Granitpfosten, 
je  zwei  übereinander,  welche  durch  einen  zwischengelegten  Binde- 
■tein  mit  der  Fensterwand  verbunden  werden .  und  einen  andern 
Träger  oberwärts,  von  dem  der  Bo^en  der  Fensternische  in  die 
Gurte  des  Gewölbes  ausgehen.  So  sind  die  starken  Strebepfeiler» 
von  denen  Meisters  Remter  aussen  umgeben  ist,  in  der  Fenster- 
höhe durchschnitten  und  durch  je  zwei  leichte  Granitschäfte  er» 
setzt,  welche,  fast  zu  wagehalsig,  die  Lasten  tragen  und  die 
Continuität  des  Druclces  und  Gegendruckes  herstellen.  Das  ge- 
sammte  Aeussere  der  Hochmeisterwohnung,  wie  es  vor  die  übri- 
gen Gebaudemassen  frei  vortritt,  gewinnt  durch  alle  diese  Ein- 
richtungen einen  eisten  phantastischen  Reiz»  der  sich  durch  die 
überaus  stattliche  Krönung  —  gedoppelte  Flachbögeu,  welche 
die  Streben  verbinden  ,  schmuckreiche  Zinnen  über  diesen  und 
glänzende,  von  vlclfftrlieni  Bogen-  und  Consolo^1^ve^k  getragene 
Ziuneuerker  über  den  EckinaÄsen  —  zur  stolzen  Miijestiit  erhebt. 
—  In  späteren  Jahren  folgten  nur  noch  einzelne  Ausischmückun- 
gen,  untergeordnete  Zutbaten»  Herstellung  verdorbener  Theile* 
Die  Macht  des  Ordens  hatte  ihren  Gipfel  erreicht  und  sank 
schnell  abwärts.  Bald  nach  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  fiel 
die  Marienburg  mit  den  westnreussischen  Landen  unter  polnische 
Herrschaft;  im  J.  1772  wurde  sie  mit  diesen  dem  preussischen 
Staate  vereint.  Vielfacli  vernaehlii:*3igt,  verfallend,  roh  für  gemeine 
Bedürfnisszwecke  verbaut,  hatte  sie  mehr  und  mehr  von  ihrem 
Glänze  verloren ;  umfassende  Zerstörungen  bereiteten  sich  nament- 
lich im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts*  ali  gleichzeitig  der  Sinn 
für  die  monumentale  Bedeutung  dieser  HUuuie,  die  Sorge  für  ihre 
Erhaltung  erwachte.  Die  letzten  Jahrzehnte  sind  für  diese  Zwecke» 
für  Con<«ervation  ,  Herstellung,  Erneuung,  mit  lebhaftem  Eifer 
thatig  gewesen.  Vieles,  namentlich  im  Innern  des  Hochschlosses, 
ist  verloren.  Vieles,  durch  älteres  und  durch  jüngeres  Thun,  ent- 
stellt; aber  Vieles  auch,  und  jedenfalls  die  grossartigsten  Theile  der 
Gesammtanlage,  ist  erhalten ,  ein  steinernes  Abbild  eins  der  wun- 
dersamsten geschichtlichen  Erscheinungen,  ein  ebenso  beredtes, 
ebenso  crgrcifendcH ,  wie  das  gefeierte  maurische  KtHnLCsschloas, 
das  in  denselben  Jahren  auf  der  Felshühe  über  Grauada  erbaut 
ward.  *  — 

Einige  städtische  Profan  bauten  sind,  als  Werke  Tenrandter 
Richtung,  zunächst  anzuschliessen :  das  Bathhaus  der  Stadt 
Martenburg,''  dessen  (durch  üble  neue  Herstellung  ent  tollte) 

Fa<;ade,  besonders  mit  ihrer  Zinnenkrönung,  an  die  Behandlung 
der  Hochmeisterwolmung  auf  dem  Mittelschlosse  von  Marienburg 
erinnert;  —  das  Hat  h haus  der  Rerht«?»tadt  von  Dan  zig,  ein 
fester»  ausnahmsweise  aus  Hausteiu  uuigciüiirter  Bau,  Jessen 

^  YsT^l.  TU.  1,  8.  m.  —  *  JUHsalmefa,  s.  s.  O. 
Rttgl«r,  a«i«hleble  il«r  BfttikiiMt.  III. 
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Giebel,  horizontal  abgeglichen  mit  jenen  hohen  Spitzbogenblenden 
verschen  und  mit  schlanken  Erkerthürmchen  eingefasst  ist  und 
dessen  Thurm,  oberwärts  mit  Hhnlichon  Erkerthürmchen  und  mit 
phantasitischer ,  malerisch  barocker  Spitze  (1559 — 61)  kühn  und 
verwegen  in  die  Luft  emporsteigt;  —  und  der  Artushof" .zu 
Dan  zig,  eine  hüclist  stattliclie  Kaufhalle  mit  modernisirter  Fa- 
^ade  (1552),  das  geriiunnge  Innere  mit  vier  hochschlanken  Gra- 
nitsäulcn  ,  von  deren  schlichten  Knpitälen  luftige  Palmenfächer- 


Das  Intiero  <lcs  Artoahofei  tu  Daoiig.    (Nach  C.  Sclialtz.) 


gcwölbe  aufschiesscn,  ein  Werk,  das  nicht  ganz  die  klare  Rhyth- 
mik jener  Siile  von  Schloss  Marienburg,  aber  einen  noch  stolzeren 
und  kühneren  Schwung  hat  und  das,  mit  fast  all  der  phantasti- 
schen Ausstattung  versehen ,  welche  die  Jahrhunderte  darin  auf- 

gehäftft ,  von  eoenso  lebhaft  malerischem  wie  dichterischem 
leize  ist.  * 

Im  Uebrigen  fehlt  es  den  preussischen  Städten  nicht  an  man- 
cherlei alterthümlich  charakteristischen  Hausfa^aden,  Thoren, 
Thürmen  und  dergl. 

'  Mehrere  niHtter  mit  Darstellunf^en  der  genannten  Danzigcr  Gcbändc  bei 
J.  C.  Schultz,  Danzig  und  seine  Bauwerke,  etc. 


T 


Die  dentseliaa  Nordoitlande.  491 


Kirchliche  Monnmente. 


In  der  kirehliehen  Architektur  von  Preussen  ist  zunächst  die 

EigenthSmliclikeit  eines,  »um  der  pulygonischen  Form,  vorherr- 
Kohend  geruillinigen  Chorächlusscä  hervorzuheben.    Ohne  Zweifel 
war  auf  solche  Aiior(lnini<if  ilor  Bau  der  Ordeiüjscldüsser.  mit  sei- 
ner einlach  geradlinigen  Bcsclilds^^onheit  und  der  liieduicli  zumeist 
äucli  bcduigtcu  Kapelleniorni,  von  Einfluss ;  duci»  ist  es  vielleicht 
nicht  j»o  sehr  das  A^orbild  dieser  Aulagen,  als  die  allgemeine 
,Stiiine«|$cl^ung,  die  aus.  den  Verbältnissen  hervorgegangene  her- 
-  Jm^  Strenge,  was  dM  eigentliche  Motiv  ausniucht  und»  auch  ohne 
^>i|^^|(^^erniitteiungt  su  der  verwandten  Erscheinung  führte.  Durch- 
g'ingig  ist  der  preussische  Ktrchcnbiiu  seiner  Anlage  nach  völlig 
schlicht  und  streng*,  doch  gescIU  sicli  aucl»  ih.ru,   in  einer  und 

;  der  a«dcrn  AVeisse,  wiederum  eine  reichere  Ausstattung,  zu.  Na- 
moutiigh  giebt  der  geradlinige  Chorschluss  Veranlasdujlg  zu  einer 
^taidleh  leatwicltfiten.  Giebdironuifig ;  sie  eriscbeint  (wenn  sich 

"    aiueh  Ivcin  ho  glänzende«  .Bei.s]uel  findet  wie  das  der  Maricnl^irche 
ii\  JL*ren«Uu ,  I5.  460)  «Hs.  eine  der  vorzüglichst  charakteristischen 

.  '.  jfcigeiithiimlLchkeiteu  der  ^n)tliischen'  Kirchen  dicäcg  Landes. 
'\   ■  '.•  Nur  sehr  Weniges  hat-noei»  das  -(iepriige  der  irülicrcn  Go- 
thik.    Dahin  gehören  (^ie  iiltCFcn  Tlieile.in»  Chore  der  (Uomini- 
kaiier-)  Mar  ieitki'rehe«  zu  El bi n g ,.  einem  angpbli«^  Im  Jahr 

•'•  volkndeteft-Q^aude' angehOrig.;  mit-  welcher  Kiinshe  später, 

jedoch  "  sehr  umfassende*  Verwilderungen   vorgenommen   sind.-  —  ■ 
Dahin  gehört-,  als  Hauptbeispiel*.  ohschmi  der  reit  liehen  -Entwicke- 
lung  des  »Style«  vorwiegeivd  zuf^encfgt ,   die  Ja-kob  skirche  iu 
der  Neustadt  von  Thorn.  '  :  Sie  ist  mit  verschiedenen  jener  ijrna- 
meutulen  1  nschriltlriese  versehen ,.  dejren.  einer  das  Jahr  13ü^)  aU^ 

• das  ihrer  Q^ndung  -bezeichnet.  Im  ^tifbau  bift'siff  nooh.die,  iiir* 
jene  Gegend  sonst  sehr  ungewöhnliche  Anordnung  ,eines  . hohen 
MiU^l'^chiffes  swisehen-  nie^rigeii  Seitebsdhiffen ;  -mit. breiten  Pfei-.. 
lern,  die  in  grossen  Ab$tüpdfen  voneinander  steiren  und  an  deren . 

•  '    Vorderseite  zierlich  f;cf;ticdcrte  Dienstbüudel,  oberwürt*  mit  Iva- 

•  pitälcn,  zum.ÜewöIhc  empörlaulen.   Der  Chor,  in  der  Breite  dos- 
Mittelschiifes,  schlje.>}.st  jedyeh  schon  geradlinig ,  >vahrcnd  das  (jcr 


igekrönten  Streben  „'über  und  zyfii 

sphen  denen  sich  die  durclrBlcndnischen  uiid.Kosetten  ausörestat- 

iete.  Giebelarchitektur  in  vorzüglich  klarer  'NWise  etitNvickelt^ 

••  *    Kinerr  Ut'bcrgnTig  zu  dfen  üblichen  Kirchen l'ormen  bildet  der.' 

Dom  von  Königsberg.  ^    Als  seine  Bauepoche  ist  das  zweite 

Viertel  des  14.  Jahrhunderts  zu  bezeichnen,. ind^n) .-nach  urknndA 

riicheiC'Ali|(^i(>eir.1die  PunHWmente  des  Öboves  401.  J.'ldSS  jgelegt 
•  ».  ^  ... 

•  *  *  ▼.  Qnssl,  in  «deir  Berliaer  Zelteehrift  IBr  BuawMen,  I,  Sp.  153,  flL  IS:  — - 
'  Gebser  a.  Hagen,  der  Dom  sn  Königsberg  in  Prenssen. 
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waren,  der  Kirchenhnu  im  J.  1339  noch  im  GniiL^c'  wnr,  das  Ge- 
bäude aber  im  J.  IoG2  alä  bereiU  vorhanden  erwähnt  wird.  Der 
Chor,  ein  einfacli  oblonger  Langbau  -und  fermutlilioK  in  den 
niioluten  Jabren  nach  1333  aufgerührt,  ist  mit 
wölbe  bedeclct,  dessen  derbe  Gurte  von  einfach  eckigen  Diensten 
ausgehen ;  die  letzteren  ruhen  auf  1<loinen  Baldachinen ,  unter 
denen  Stntncn  befindlich  sind.  Im  Schiff  ist  der  Mittelbau  um 
ein  Wt  luge-  höher  als  die  Seiten.^chüfe;  die  Pfeiler  sind  acht- 
eckig, mit  in  Stuben  und  Kehleu  lebhaft  gegliedertem  Profil  uui 
denEokseiten»  welches,  ohne  Unterbrechunsr,  theils  in  die  Scheid- 
bögen überlsnft»  theils  in  die  höheren  Schildbögen ,  denen  das 
Mittelschiffgewölbe  angelegt  ist.  Das  letstere  ist  gleichfalls  stern- 
förmig und  auch  seine  Rippen  werden  von  kurzen  Diensten  ge- 
tragen. Das  Aeussere  des  Domes  hat  eine  überschlicbte  Ein- 
fachheit. 

Alit  der  Zeit  um  die  Mitte  des  14.  Juinhuiidcrt»  gewinnen 
die  Kirehenanlagen  ein  fibereinstiniDiendes  Gepräge,  indeiki  sieh  . 
jenem  Chor^  und  GewölbemotiT  der  Hallcnbau  der  Vorderschiffe 
und  die  Anordnung  einfach  achteckiger  Pfeiler,  mit  Diensten  oder 

ohne  solche,  zugesellt.  Ein  vorzüglich  bemerkenswerthes  Beispiel 
ist  zunärhpt  der  Dom  zu  Frauen  bürg,  als  dessen  Urheber 
Bischof  Juliunn  1.  (1350 — 55)  genannt  wird.  Das  Verhältnis»  des 
Innern  ist  schwer  und  niedrig,  doch  die  Zu  neu  wände  durch  eine 
M^leidune.  mit  gemustettea  ForAisteinen  belebt.  Bedeutender 
sind  Anoranung  und  Ausstattung  des  A'eusseren ,  mit  sclilanken  . 
Thürmchen  auf  den  Ecken,  mit  lebhaft  gegliederter  und  gemuster- 
ter Portalhalle  ,  "  mit  sonstigen  •  schniücKcnden  Theilcn  und  Fül- 
lungen. —  Sodann  die  Marienkirche  zu  Thorn,  ^  die  ?irh 
.durch  das  liochschlanke-  Verhältnis«  des  Inneren  (85  Fussj  und 
den  mit  einem  stärkeren  Mittelthihrmchen  und  leichtexen  Eck- 
thürmehen  malerisch  aul^c bauten»  doch  wohl  schon  etwas  Jünge- 
rer Zeit  angehörigen  Ostgiebel  aüsaeichnet«'  —  Femer  die  Pfarr- 
kirche zu  Culm»  der  Dom  zu  Culmsee,  ein  ansehnlicher 
Bau  .  doch  wicflrrnm  von  gedrückten  Innenverhältnissen  ,  —  und 
der  Dom  zu  M  arie  n  w erder,  mit  erhülitem,  aber  niclit  durch 
eigne  Fenster  beleuchtetem  Mittelschiff;  u.  s.  w.  —  Schlichte, 
zum  Theil  durch  spätere  Veränderungen  entstellte  Beispiele  sind 
die  Kirchen  Ton  Grnudenz»  Direenau,  Stadt  Marienburg» 
Heilsbetg;  die  Marienkirche  zu  Elbing»  deren  jüngere 
Theile  vom  Ende  des  14.  und  vom  Anfange  des  16.  Jahrhunderts 
herrühren:  die  nach  inschriftlicher  Ahgane  im  J.  1405  erbaute 
heil.  Leichnamskirche,  ebendaselbst;  u.^  ni. 

Das  Haupt  der  preussischen  Städte  wax^^  a  n  z  i  g.  ^  Seine 

'  t.  QuÄst,  ft.  a.  b.,  Sp.  328,  Bl.  38^  —  ».  X  C.  Schnitz,  D^nzip  und  «eine 
Bauwerk«  in  malerlBeben  Original  -  RAitirnngen  mit  geometrischen  Details  and 
Text.  yergl..attdi  den  Yortmg  desaelben  „über  alt^bümliche  OegenstSad« 
dm  bildmiasn  Kuost  in  Dsniig.** 
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Bedeutung  spricht  8toh»  wie  in  den  schon  crwihiiten  ansehnlichen 
Profanbauten  (dem  rechtsstädtischen  Rathhause  und  dem  Artus- 
hofe), 80  in  der  Zahl  seiner  ivircheuj  in  den  zum  Theii  »ehr 


bedeutenden  Dimensionen  und  der  Ausstattung  der  letzteren  aus. 

Das  Bedeutendere  hie  von  gehört  allerdings  erst  dem  funflBehnten 
und  selb-^t  norh  dem  folgenden  Jalirhundert  an;,  indess  war  dies 
eben  die  Epoche,  in  welcher  sich,  beim  Sinken  und  beim  Falle 
des  .deutschen  Ordens,  die  städtische  Maclit  selbständiger  und 
stolzer  erhob.  Das  allgemeine  System  des  preussisclien  Kirchen- 
baaes  empfängt  hiehei  einige  nicht  unwesentliche  Modifieattonen. 
Die  architektonische  Masse  wird  für  die  Gesam'mterscheinnng  des' 
Aeusseren  noch  schwerer,  noch  starrer,  indem  namentlich  die 
Strebepfeiler  zumeist  völlig  nach  innen  hineintreten;  auch  in 
charakteristischen  Details  spricht  sich  dieser  Charakter  in  auf-? 
fälliger  Weise  aus,  indem  z.  B.  die  Feusterstäbe  fast  durchgängig 
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ohne  alle  MaRsswerk- Rcniiiii.«cenz ,  olme  ulle  Bogen vcrbindinig 
und  süiKHtigü  V  Ermittelung,  in  den  einwülbenden  Bogen  ein.-^elzen. 
Gleichwohl  fehlt  es  nicht,  scheinbar  im  sehr  bewussteu  Gegen- 
satz gegen  solche  Ent&usserung  künstlerischer  Durcbbilduiig  in 
den  tragenden  Bautheilen»  an  der  Anwendung  reichlichster  Glie- 
derung in  den  ^[etrugenen.  Die  Gewülbdecken  der  Dansiger 
Kirchen  Imbeii  oin  ]»hanta8tiscli  buntes  Formen f]MeI ,  wie  es  an- 
derweit kaum  vorkommt;  die  Giebel  des  Aeu?«ern  entlaiteii  el)en.sü 
eine  Fülle  stattlichster  Krönungen.  Erhöht  wird  die  malerische 
Wirkung  der  letzteren  besonders  dadurch,  dass  in  der  Regel 
jedes  der  (gleich  hohen)  KirchenschUTe  ein  besonderes  Dach  hat 
und  ^'leße  Construotton ,  in  der  Giebelanordnung  vurgedeutet,  für 

.  'diese  das*, Motiv  einer  besonders  reichlichen  Gruppiruivg  jge währt. 
■  Als  !i!t('«to  f1fM-  vnrhandencn  Kirchen  D!in"zig*8  gilt  die  Do- 
.       n  ik.a  n  c  r  -  oder  N  i  K  o  Ini  kl  r  c  h  e.  Sie  li.xt  im  Innern  schlanke 

•  .Verhältnisse  uud  feine  (^licderung,  welche  noch  der  Epoche  tim 
..  '  4Ue  Mitte 'des  14*  tMirhunUertä  zii  entsprejblicn  scheint 

'  j'pfeÜeir.  niit'lEIdcviijidstaben  und  fein  |xrofilfKai  ScheidbSgen,  so- 
wie« kuizei.  im  Choi*e  »von  RaldÄchifien  getragene  Dienstbündel, 

•  */,     von  , denen-  die*  Bippenv der  Stern ge'wölbc.'ausgeheii..  *  Dabei  sind 

a'bet  die  Strebepfeiler  «clion'nach  Innen  f^ezofren.und  ist  im  Aeu9-_ 

•  •  .  .  seren  eine  'trcfllich  durchgebildete  Giebcla'rchitektnr  zur  Anwen-  • 

•   dung  .gebracht.       Ihr  schliefst  sich,  aU  dem  Sclilu.s>e  des  Jahr- 

.  .  Kunderts  (131^)  angehöri^  die  Weine  Hpspitalkapelle  St.  Eli s?i-  •  .  . 

'    'b e th>  iio>  die  dürch^eiär  zifefliöhes  ^i4cer\hiinhchen;iiber ^eto  aifen.  • 

Westportal  ansgfezfeichhet.lst.    -  •  -  .       •  • 

£in  Paar  andYe  Kirchen  gehören  der  Anlage  nach  ebenfalls 

-  ..    .  noch  dem  .14.  Jtthrhini<^ort  ' rtn,  haben  aber  im  Caiife  des  15.  eine 

mehr  oder  weni<^er  durchgreifende  Umwandelung  erhalten.  Die 

eine  ist  die  K a tharine n  1< i  rc h e,  bei  der  die  Haupttljeils.  des. 

lunenb^es,  mit  Verschiedenartig  feinerer  Pfeilerprofitirung,  noch 

aus  der  Epoche  des  14.  Jahrhunderts  (seit  1326)  herzurjihreu  .  .-. 

scheineii,  während  iiii  lU.  Jährhuhdert  ErNNHjitcrungen  stattfanden 

<  und  sowohl '  die  charalcte ristischen  Giebel  der  Ostseite  als.  der  \ 

durch  kräftig  straffe  Fm^terblondcn  aii«jjo2^oi<'hn<'tp  0}>f»r!)äu  dfis  * 

'  Westthurmes  (1484— bt>^  eben,  dieser  jüngeren  Zeit  angehören.*—'*' 

Die  andre-  ist  die  Marien-  oder  Ober-Pfarrkirche,  \  das.  : 

gros^artigste.  der  kirdblich^n.  Gebäude  Danzigs.    Der  ältere,  im 

.  .J«  1343' gegrilndcte' Bau 'hfttte,di4.  Ausdehnung* des  gegenwärtigen 

•  yöxdecsdhines.    Von  ihiii  rUhfen«.* wie  äs  scheint,  der  massig 

ßcKwere  westliche  Thurm  und  die  untern  Stücke  der  Söhiffpfeiler 

mit  feiner  Ecks.tabgliederung  und  den  Resten  l^oirizputaler  DecJf-  . 

•gesimse  her,  welche  letzferen  auf  damals  niedrigere  Seitenschiffe 

schliessen  Liö^ien.    Seit  1400  wurde  der  Bau  sodann  betracliilich, 

nach  dem  System  der  Hallenkirchefti  erhöht  und  -erweitert,-  mit 
- '  "  •   -  "  -      ,   •  •  • 

•  .•  •  •  •  '.V«JTgi.  iiirscli,  die  ObeM^fankirchc  von  6t.  Marien  iu  Dauzig.   DenkmtUer  •  ♦ 
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Hinzufugung  eines  dreischii'figcn  (nur  auf  der  Nordostseite  un- 
vollkommenen) Querbaucs .  eines  dreischiffigen  Cliorea  und  rings 
um  hergeführter  Kapelleoschirte  zwischen  den  weit  in  das  Innere 
TOTtretenden  Streben.  Die  Mwse  sind  S75  Fuss  innere  Länge 
(ohne  den  Thurm),  124  F.  innere  Gesammtbreitet  95  F.  innere 
Breite  zwischen  den  Stirnseiten  der  Streben.  29  F.  lichte  Mittel- 
schifTbreite,  90  F.  Höhe.  Alle  Pfeiler-  und  Fensterformation  ist 
durchaus  schwer  und  massetihiift  und  die,  an  den  älteren  Pfeiler- 
stürkcn  vorliundeiic  Fckif licilorunrr  in  nur  rolien  Nachbildungen 
fortgesetzt.  Dafür  sind  die  niumlicheu  Durchblicke  überall  von 
flTosster  Erhabenheit  und  spannen  sich  drüberhin  die  buntesten 
Gewölbmunter,  in  reichlicher  Stern-  und  Netsform  über  den  Mil- 
telräumen,  in  phantasti-^cheni  Zellenwerlc  über  den  Seitenräumen, 
während  das  Ganze  zugleich  einer  Welt  von  künstlerischen  Ein- 
eelwerken  und  künstlerischem  Oerath  zur  I^clmusung  dient.  Das 
Aeussere  ist  an  allen  vors])ringenden  ThciU  n  mit  Ecktliürmchen, 
mit  pfeilartig  schiaukeu  Spitzen  und  mit  aufragenden  Gicbelbau- 
ten  swischen  diesen  rertehen. 

Völlig  gehören  der  Spätseit  *n:  St.  Peter  und  Paul,  aeit 
1485»  besonders  bemerke nswerth  durch  den  .seit  I4SG  gebauten 
Westthurm,  der  in  der  derben  Kraft  städtischer  Mauerthürme 


OlaM  dtr  THaltetisUnta«  aa«  dtr  AoaalMptlto  m  Otaslg;  (Madi  C  Scbolla.) 


gehalten  ist;  —  St.  Johann,  ein  Bau  von  einfach  klarer  Con- 
sequenz,  1463 — 65  gewölbt,  mit  einem  Querbau  und  nach  dem 
Aeussem  vortretenden  Streben,  zugleich  mit  reichlichem  Giebel* 
sohmuch; —  St  Trinitatis,  deren  Chor  von  1488—95  gebaut 


Digitized  by  Google 


496  ^I*       Avehitektar  det  goHiweltMi  BtylM. 


und  d«MTn  Schift'  nach  einem  tluMlweisen  Einsturz  in  der  Zeit  von 
1503 — 14  licrgestellt  wurde,  vorzü«ilicli  ausüezeiclinet  durch  zier- 
lieh  phantastische  Westgiebel  mit  geschweiften  Bögen  und  Gie* 
belohen  switcheii  Fialen»  und  durch  den  ähnlich  behandelten 
Giebel  der  südwestlich  vorliegendisn  St.  Annenkapelle;  —  St.  Bar- 
th o  1  o  m  ä  i ,  einschiffig«  nach  1 500»  doch  mit  sltexem  Thurme ;  — 
St.  Birgitten,  eine  sehr  .'^päte,  der  Epoche  von  1587  —  1602 
angeliürige,  aber  noch  in  mittelalterlioher  Technik  ausgeführte 
Anlage.  U.  s.  w.  — 

Es  lag  in  der  Verfassung  und  in  der  ganzen  Richtung  des 
deutschen  Bitter- Ordens,  dass  die  eigentlich  klösterlichen 
Niederlassungen  in  jenem  Gebiete  wenig  Begiln^ti<rung  fanden. 
So  gewinnen  diese  und  ihre  Bauten  erst  in  der  Schlussepoche 
einige  Bedeutung.  Doch  mnclit  ih\9^  westliche  Grenzlaiid,  Pome- 
rellen,  hievon  eine  Ausnahme.  Hier  finden  sich  einige  namhafte 
Klosteranlagen ,  in  ihren  Bauliclikeiten  indess  ebenfalls  erst  der 
Spätzeit  augehörig.  Vorzüglich  berühmt  war  das  Karthäus»er- 
kloster  Hariaparadeis  (Uarthaus)»  westwärts  Ton  Danxie. 
Die  sehr  charakteristische  Anlage  dieses  Klosters»  mit  seinen  nach 
der  Regel  des  Ordens  in  isolirter  Folge  belegenen  Zellen  ist  erst 
in  jüngster  Zeit  errielitet  worden  und  ausser  einigten  Fragmenten 
nur  die  selir  wenig  hedcuteiHle  Kirche  erhalten  geblieben.  Aus- 
serdem ist  die  Kirche  des  ^Nonneuklosters  von  /«arnowitz,  in 
der  Nordwestecke  des  Landes,  ein  einschiffiger,  aber  wiederum 
mit  reichem  Sterngewölbe  versehener  Bau,  au  nennen.  —  Dabei 
sind  auch  die  jüngeren  Ausführungen  der  Cistereienserkloster^ 
kirche  yon  Oliva,  ^  unfern  von  Danzig»  zu  erwähnen:  die  zum 
Theil  noch  dem  14.  Jahrhundert- angehörigen  Bauten  des  Chores 
und  die  im  15.  Jahrhundert  ausgeführten  Sciiiffwölbungcu. 


g.  Litthauen,  Kurland,  Bsthland. 

Burgen  und  Kirchenbau,  nach  dem  Muster  des  preussischcn, 
fanden  ohne  Zweifel  auch  weiter  nordo.«twärts,  soweit  das  Element 
deutscher  Cultur  vorrückte ,  seine  Anwendung ;  iudess  fehlt  es 
bis  jetzt  (soviel  dem  Verfasser  bekannt)  noch  au  aller  umfassen- 
deren Mittheilung  über  diese  Verhältnisse.  ' 

Zu  erwähnen  ist  Einiges  in  den  angrenzendefl  litthsui- 
schen  Landen.  Das  gegenwärtig  verfallende  Schlot  von 
Christmeniel  an  der  Memel ,  cntsprieht  In  der  Anlage  und, 
wa.1*  den  Autbau  betrifft,  wenigsten?*  in  .seinen  stattlichen  Ziegel- 
thürmen ,  den  Schlössern  de»  dcuti^cheu  Oiden».  Ein  ähnlicher 
Thurm  steht  einige  Stunden  weiter  ostwärts,  zu  Raudouen,  sur 

'  Vgl.  Thl.  II,  S.  567.  —  >  Einig«  Angaben  yerdank«  loh  Hm.  B.  Ksadell. 
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Seite  einer  modernen  Seblostruine.  —  Dann  hftt  die  alte  Orden»- 
'  itadt  Kauen  (Kowno),  am  Zusammenfluss  des  Wilia  und  der 

Memel,  in  iler  Bernhardiner  Klosterkirche  einen  sinnreich  be- 
handelten Ziegelbau  der  Spiltcpochc  und  an  dem  Giebel  eines 
Wolinf^ebäudes  (welches  mau  seltsamer  Weise  als  ^Porkunos- 
Teuipel''  benannt  \ind  in  dem  sich  gej^jcnwiirtig  das  Theater  der 
Stadt  befindet)  ein  reich  behandeltes  Zierwerk,  den  Giebeln  der 
TrinitatiBkirelie  zu  Danzig  ähnlich.  ^ 

In  Kurland  gilt  als  daa  älteste  Sehloss  des  dort  ansässigen 
Scliwertbrüder- Ordens  das  von  Dondangen,  nordöstlich  von 
Pilten.  Es  hat  ebenfalls  die  Anlage  preussischer  Ordensschlös- 
ser, doch,  wie  es  scheint,  nichts  Sonderliches  mehr  fon  alter 
Ein  z  e  1  f 0  r  ni  a  t  i  ü  n . 

lu  Ksthiaud  werden  als  kirchliciic  Ziegelbauten  von  Be- 
deutung die  des  Brigittenklosters  bei  Be?al  und  die  des 
Padisklostersj  zwischen  Reval  und  Hapsal*  genannt. 


7*  Ungarn  und  Siebenbürgen. 

Die  Notisen»  die  über  die  gothischen  Monumente  Ton  Un* 
garn  vorliegen,  lassen  auf  eine  nicht  unerhcbliclie  bauliche  Thä- 
tigkeii  schliessen,  geben  einstweilen  aber  über  das  Besondre  der 
darin  ausp^efprochenen  Richtung  keine  befriedigende  Auskunft. 
Es  i.«t  vorauszusetzen,  dass  sie  nicli  zum  gros.^en  Theilc  (wie  die 
spiitromanischeu  Monumente  Ungarns)  dem  gothischen  Style  der 
benachbarten  österreichischen  Lande  auschliesscn  werden ;  es 
scheinen  sich  im  Einzelnen  aber  auch  andre  Einflösse,  von  den 
ferneren  Westlanden- her,  anzukündigen. 


.::•■*•  Ober-Ungarn  besitzt  in  dem  der  hl.  Elisabeth  geweihten 
'Dome  von  Kaschau'  ein  Gebäude  von  eieenthümlicher  Anlage. 
'Eifte'Kirohe  der  h.  Elisabeth  bestand  daselbst 'schon  im  J.  12o3; 

.  die  (iründung  des  vorhaiHlenen  Domes  soll  im  J.  1324  stattge- 
funden li.iben  ;  seine  Vollendung  erfolgte  spät,  indem  aus  dem 
Laufe  des  IT).  Jahrliundorts  maTinirrfnchu  Zpiifrnifpe  fortlaufender 
Bauthätii;keit  erhalten  sind.  Die  AnhiLre  des  Fucadcnbaues  scheint 
in  der  That  noch  der  Epoche  des  13.  Jahrhunderts  anzugehören; 

'  Nach  Mittlieilungen  über  Kuwno  von  ITrn.  Prof.  R,  Podczriszynski  zu  War 
schau.  ;-r  '  K.  WeUa,  in  det}  Mitth.  der  K.  K.  Central-Commissiou,  II,  S.  236, 
975;  mieh  dem  nnvoUendet  gebliebenen  Werke  von  Hentdlmstiii  tibev  die  Kir- 
ohen  zu  Kaschau,  Kassa  vArpsÄnak  ete*»  TOm  J<  1846« 

KvgUr,  QtachioiiU.ittr  BanMjMt»  UI>  68 
•       .  "  *    .  * 
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mit  drei  Portalen  rertelien,  zeigt  er  sicli  auf  ein  dreitheiliges 
Inneres  von  geringer  Breitenausdehnung  (54  Fuss)  Berechnet,  * 

-während  sich  zu  den  Seiten  starke  viereckige  Thürme  anlehnen, 
in  einer  Anordnung,  die  zumeist  nur  in  Monumenten  des  Nord- 
westens, z.  B.  dem  Facadcnbau  der  Katliedralc  von  Ronen,  vor^ 
kommt.  Der  nördliche  von  diesen  beiden  Thürmen,  oberwärts 
achteckig,  scheint  noch  übergangsartige  Formen  zu  bewahren, 
Bundbogeufriese  bei  einfach  gothischen  Fenstern;  wie  viel  von 

dem  Uebrigen  ans  derselben 
Frühzeit  herrührt,  muss  einst- 
weilen dahingestellt  bleiben. 
Die  Kirche  nelbst  fügt  sich 
der  Fa^adc  in  abweichender 
Disposition  an;  sie  hat  (vom 
Portal  bis  zum  Chorschluss) 
eine  innere  Länge  von  163  F. 
und  90  F.  Gcsammt'breite.  Im 
Wesentlichen  ihres  Systems  er- 
scheint 8ic  als  ein  Kreuzbau 
mit  niedrigen  Seitenräumen. 
Die  Ostseite  ordnet  sicli  nach 
dem  Muster  der  Liebirauen- 
kiiohe  zu  Trier«  mit  hinaus- 
tretendem f  fiinfseitig  schlies- 
sendem  Chore  und  mit  zwei- 
fachen ,  schräg  vortretenden 
Seiten  -  Absiden  ,  doch  dabei 
mit  grösserer  Ausweitunji  der 
Seitenräume ;  die  Westseite 
schliesst  sich  dem  Thurmbau 
der  Fa^ade  mit  geradlinigen 
Seitenmauern  an,  scheint  aber 
in  der  Einrichtung  ihrer  Sei- 
tenräume den  östlichen  Theilen  zu  correspondiren.  Die  HauT>t- 
räume  des  Kreuzbaues  haben  30  Fuss  Breite  (in  den  Axen  der 
Pfeiler  gemessen).;  ob  der  nördliche  und  der  südliche  Flügel 
desselben  die  grössere  Höhe  der  Mittelraume  haben,  erhellt  aus 
den  Vorlagen  nicht;  der  Plan  erscheint  jedenfalls  auf  eine  solchd 
Erhöhung  berechnet.  Die  vier  Mittclpfciler  haben  die  Form  über- 
eck gestellter  Quadrate,  mit  einer  Gliederung,  welche  an  die  der 
Schiffpfeiler  des  Koiron^hurtrcr  Domes  erinnert;  die  übrigen  Pfei- 
ler und  "W'nndpfVilcr  des  Innern  sind  leicliter  gegliedert.  Der 
Aus^senbau  des  Chores  zeigt  eine  ^lü"2end  dekorative  Behand- 
lung, welche  der  Spätzeit  des  14.  Jahrhunderts  zumeist  entspricht. 
Die  Ausstattung  der  Fa^ade,  namentlich  das  Prachtportal  in  der 
Mitte  und  der  Gichelbau  über  demselben,  bat  die ^ dekorativen 
Formen  des  15.  Jahrhunderts,  ebenso  das  in  sehr  eigenthümiioher 


QrnndtlM  des  Ikimet  sa  Kavcban. 
lloMsImann.) 
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Anordnuug  ausgeführte  reiche  Portal  der  Nordseite«  wähicud  das 
.  der  Südseite  die  Spätformen  des  schon  vorgesohrittenen  16.  Jahr- 
hunderts zeigt.  Näheren  Aufschlüssen  über  die  bauliche  Beschaf- 
fenheit dieses  merkwürdigen  Gebsudes  und  hiemit  über  sein  Ver* 
hältniss  zu  dem  allj^eiueinen  Entwickelungsgange  der  gothl>('hen 
Architclktur .  iiaiiientlich  iu  den  Landen  dei»  Westens«  ist  noch 
eDtgegenzud€l)ci). 

Anderweit  werden  als  gothischc  Monumente  in  Ober-Ungarn  * 

Senannt:  die  Kirche  von  Bartfeld;  —  die  Ruine  der  Kloster* 
irche  Ton  S  z c  n  t  -  L  ^  1  e Ic  (H.  Geist) ,  unweit  von  Dios  -  Györ, 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts ,  mit  schlanken» 
reichge«^lie(lcrtcii  Pfnilcrn,  und  die  noch  spätgothischo  Kirritc  von 
Miskolcz.  beiilc  iin  Bor.^oder  Comitnt ;  —  der  Dom  von  L o  u t- 
bchau,  der  von  >Szc  pe  s  vji  ra  Uya  (Klrclnl  orf),  dessen  Chor 
1462 — 78  erbaut  wurde,  die  Kirche  zu  Donn ersuiark ,  ein  rei- 
cher Kapellenbau  des  IS.  Jahrhunderts  mit  einer  Unterkircbe 
und  einer  Gruft  unter  dieser*  die  Kirche  za  Kesmark,  von 
1444 — SC),  siiiiuntlidi  in  .  der  Zips. 

An  Dckorativ-Arcliitokturen  ist  ein  frlän^cnflcs  Tabernakel 
im  Dome  zu  K aschau,  -  1472  von  Stephan  Crom  gefertigt» 
und  ein  andres  in  der  Kirche  von  Kesmark  anzuführen. 


Unter  den  Monumenten  des  südwestlichen  Ungarns,' 
zwischen  Donau  und  Drau,  wird  die  Pfarrkirche  von  Kcszthely 
am  Plattensee  als  ein  dem  14.  Jahrhtindert  angehöriger  Bau  im 
goiliischen  Früliclinrakter  bezeichnet,  einschiffig,  mit  polygoni- 
schen  Wanddieusten  und  mit  einem  mächtigen  Itadfenster  au  der 
Westseite.  Aber  auoh  die  kleine  Annakapelle  zu  Stuhlweis* 
senburp^,  ein  zierliches  Gebiiude  aus  der  Spütcpoche  des  Styles» 
bat  ilhnlich  geformte  Wanddienste.  Dann  ist  der  DomsuWesz- 
prim,  im  Oberbau  erneut,  durch  eine  ^othische  Kiypta  mit  acht- 
eckigen Pfeilern  bcmcrkenswerth.  —  Kin  Ilauptbau  der  ISpätzeit 
ist  die  St.  M  icli  a  c  1  s  k  ir  c  he  zu  Oedenburg,*  mit  inschrift- 
lichen Daten  von  14Ö2— 89,  dreischifßg,  mit  schlichten  iiundpfei- 
lem  im  Innern  und»  wie  es  scheint,  mit  höherem,  doch  nicht 
durch  Fenster  erhelltem  Mittelschiff.  Aus  verwandter  Zeit  die 
dortige  Benedictinerkirche  und  die  Kapelle  Johannis 
des  Täufers.  —  Anderweit  werden  der  Dom  zu  Pressburg,  * 
1452  geweiht,  die  dortige  Franciskancrkirchc  und  die  Pfarr- 
kirche zu  Ofen  als  bezeichnende  Monumente  namhaft  gemacht. 

'  y«rgl.  besonders  die  Mitth.  der  K.  K.  Centrsl-Commission,  II,  0.  917,  945. 

—  '  A.  Schmiclt,  Kunst  und  Altertimm  in  Oestorrcidi .  IT.  ft  I.  —  »  Notizen 
von  T.  Kitelbe;r|pur,  im  Jahrbuch  der  K.  K.  Central- Commissioa,  I,  S.  91,  R. 

—  *  MittheUmgen  der  K.  K.  CentoaKCemmisston ,  I,  S.  107,  —  *  übend«,  II, 
8.  186. 
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Im  Eisen  burger  Comitat,  der  österreicbisch-steirischen  Gbreose 
benachbart,  weitleii  die  zierlich  durchgebildetQ  Kirche  yon  Ma?.  . 
riasdorf  und  die  schlichtere  Ton  Ha n Dersdorf  (SAmfalTa)»  * 
beide«  einschiffige  Gebümde,  hervorgehoben.  ^ 


Im  Warasdiner  Coniitat,  2u  Ntird-Ci'oatic n  i^cliöri^,  —  ■ 

Sieichfalls  der  steirfschen  Grenze  benachbart»  isl  eine  gröslere 
lahl  Ton  Monumenten  ^othisdier  Schlusszeit'  nachgewiesen.  *  Es 

sind  säinmtlich  •einschimge  Kirclicii.    Der  bedeutendste,  durch 
rciclie  Fcn^tcrraaasswerke  ausgezeichnete  Bau  ist  die  Pauliner- 
klosterkirche  zu  Lupaglava,  1415  geweiht  und  1491  hor£r'~-tpllt. . 
Dann  die  Kirchen  von  Nedolisce  (um  1-460,  mit  nnhlljogi«rcn 
Chüifenstern) ,  von  Pomorje  (1468),  von  Strigovo,  von  Ma- 
cinec  (1477),  von  Remetinec  (um,149!0),  von  Krizovljaif. 
Die  Pfarrhirdhe  von  Krapina  ist*  zweischiffigt  ^o'ch  das  eine  • 
Schiff  nicht  der  ilrsp^nrglichen  A^ilage -zugehörig.  — .  Zu  Wa^  • 
rasdin  Ist  ausserdem  der  Kirdithutm  vom  Juhr  1494  und  im 
Schlo5:?c  Varasd,  obeudaselbst^  die  alte  gothiscbe  Kapelle  des 
Thürmes  anzumerken.*      '  ' 


Eigenthünüieh  beaehtenswerth  sind  ^ie  Monumente  im  sie- 
benbürgischen  Sachsen  lande* '  Freilich  nicht  in  Rück.^icht 
auf  eine  sonderlich  reiche  oder  durchsei liMcte  Entfaltung  des 

architektonisclion  Systems;  im* Gcrjcntheil  liabcn  siic  das  hervor- 
stechende  Gcprä^^c  eines  strcnjren,  zuiueist  selbst  hcrl)en  Ernstes, 
—  'als  ein  materielle»  Ergebiüäs,  <la  an  Hausteinen  keiu  Ueber- 
fluss  war  und  man,  wenigstens  lÜi  die . bauliche  Masse,  oft  zum 
Ziegel  .greifen'  musste;  zugleich'  aber  und  ebensosehr  als  ein 
AiisdrucK  des  geistigen  Wesens  dieser-Stftmfne,  die.  ein  »usserster- 
Vorposten  deutschen  Volksthums,  hier,  eben  auf  sich  allein  gcr 
ptellt  waren.  Es  ist  schlichte,  avif  einfach  be.'^timrnte  Gruiidzüf^c 
7,urii<'k<^reiührte  deutsclK'  Gothik,  zumeist  im  IlailcnbRii,  was  <len 
•Charaktci-  dieser  Bauten  ausmacht;  duss  sie  ihn  so  sicher  bewahrt," 
darin  vor  Allem  lie^t  ihr  Interesse. 

Als  eins  der  wichtigsten  Beispiele  ist  zunächst  die  evange- 
lische Pfarrkirche  zu  Mtthlbach  *  zu  erwähnen.  Ihr  Thurm 
scheint  im  Unterbau  noch  romanisch,  ihr  Schiff  in  einem  rohen 
Friiligothisch  erbaut  zu  sein ,  mit  höherem  Mittelschiffe ,  tlcfsen 
Oberfenster  jedoch  später,  als  alle  drei  Schiffe  unter  ein  Dach 
gebracht  wurden,  ihr  Licht  verloren  haben;  der  Chor  dagegen, 
aus  der  Spätzeit  des  14.  Jahrhunderts,  in  erhabener  Uallenanlage, 

'  Mittheilungcn  d.  K.  K.  Central-Commission,  I,  S.  13Ü.  —  '  v.  Kukuljevic, 
ebeuda,  S.  232.  —  »  Fr.  Müller,  ebenda,  I,  8.  3ö.  —  *  Derselbe,  ebtjuda, 
8*  60,  111, 


• 
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mit  schlanken  Pieilcin»  die,  was  später  kaum  noch  der  ^all»  leb- 
haft K^gHedert  und  mit  KApitälkranzen  versehen  sind.  —  Dann 
die  'HatiptkiTcben  von  KroDttadt  (1385~14S5)>  von  Bens 
(1400).  von  Klauaenburg  {bis  1414),  von  Schoraoh  bei  Me- 

diasch  (1422).  —  Eigene  Anlage  hat  die  evangelische  Kirche  von 
Hermannstadt^  *  zwischen  1431  und  71  und  bis  in  den  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts  gebaut,  nrit  niederen  Seitens-chitieii,  * 
aber  mit  geräumiger  Empore  auf  der  Südseite ,  die  hiedurch  dem 
Mittelschiffe  an  Hohe  gleich  wird  und  über  der  im  Aöüsseren 
sieben  Giebel  ^mpoiragen«  denen,  es  für  das  siebenbürgische  Volk 
nicht  an  symbolischer  Deutung  fehlt.  —  Ferner  die  Bergkirche, 
SU  Schässburg.  -  deren  Hauptbau  im  J.  1488  beendet  und  die 
im  -T.  1511  Lr  '\veilit  wurde,  ein  luftijrer  Hallenbau  mit  schlanken 
cmtach  achteckigen  Pfeilern  und  bunten  Stenigewolben. 

Mit  der  scYilichtcn  Strenge  des  architek tonischeu.  Systems' 
vereinigt  sich  im  Aeussern   der  siebenbürgischen  Landkirchen, 
häufig  zugleich  ein  vdllig  kastellartigbs  Qcpräge. '  Die  den  feind- 
•Uchen  Augriffen  ausgesetzte  Lag^.  dtfs 'Lfodes  und  seiner  Bewoh- ^ 
ncr ,  besonders  rfeit  dem  Begbine  der  türkischen.  Einfälle  (.1420» 
1471>,  14'.^;3),  nöthigten  zu  solcher  Scl^ltz^veln•.    Der  Kirchplatz  * 
ward  mit  starken  Befestigiyig^ werken,  mit  Mauern,  zuweilen  dop- 
pelten und  dreifachen,  mit  Thürmen,  Bjisteien,  Graben,  Thoibau- 
ten  und  dei^I.  umgeben/  die  Kirche  selbst  zur  mehr  oder  weni-  . 
•ffer  festen  Bur^  umgestaltet.  -  Theila*  erscheint,  sie' von  starken 
Thürmen  beschützt:  zu  Homorod  (Bezirk  Beps) »  zu  Zied  und 
Neithausen  (Bez.  Agnethcln);  t-  theils  erhöht  sich  der  Chor, 
mit  Sohiessscharten  zur  Abwehr  versehen:  zu  Jäkobsdorf  (Ag- 
nethcln), Prctni  und  (Jr,  Kopjprh  (Mcdiarcli):  (jder  tormlich 
zum  Tliurnie  uni^otuUet:  zu  Bu|ke.sch  {Bla»t'ndort >,  Bones- 
do^f  .und  Baas.sen  i^MediascbJ;  oder  die  ganze  JCirche ,erj*cheiut 
Von  aussen  als  inassiver  Thurinbau/ mit  einer  i>»]}peireihe  von  ' 
Sehie^scharten:  z»  Sx^hvr^i»crhet  (Reps);  *—  theils  entwickelt 
sidi  eih  eigenthUmlich  durchgebildetes '^System ,  indem  die'stiurk 
rolftretenden  Strebepfeiler  obeI^\ärts  durch  Halbkreisbögen  ver- 
bunden sind  und  über  diesen 'einen  vrrdeckten  Gang,  mit  Schicss- 
luid  Techbcharten,  tranken.   In  der  Mehrzahl  i«<t  es  nui'  der  Cliop, 
dessen  Aeusseres  auf  .solche  Weise  eingerichtet  ist,  während  auf     »'  • 
der  Vorderseite  der  Thurm  das  Vertheidigungswerk  bildet:  zu 
Denndorf  (Schässburg)  v.  J.  1451,  zu  Martinsberg  (Gross- 
schenk),  Gros^<cheuern  (Hermannstadt),  Roseln  und  Neu- 
statt (Agnetheln)»  zu  Meschen  (Mediasch),  dies  ein  im  Innern 
besonders  stattlicher,  selbst  cinir^ermaa^Tn  j^esucht  kunstreicher 
Hallenbau  vom  J.  1498),  und  zu  Markt^^chelken  v.  J.  15B2. 
Die  Elirche  zu  Kadeln  (Schässburg),  vom  J.  1526,  hat  diese 

^  Fr.  Müller,  in  den  MittheiluDgen  der  K.  K.  Central-CommisBion,  I,  S.  158. 
-  «'ElMiida,  8.  )«7.  —  *  Denslb«,  ebenda,  U,  S.  211,  S97,  362. 

•  • 
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Einriohtimg  am  Schiffbau.  In  stattlichster  Durchbildung,  rings 
um  den  ganzen  Kirchen  bau  umhcrojeführt,  zeigt  sich  das  System 
zu  Kaisd  (Schässburg),  von  1493—96;  ebenso,  doch  geringer 
und  roher,  zu  Klosdorf,  vom  J.  1524,  uud  zu  Trapuld,  von 
1522,  (beide  in  demselben  Bezirk).  — 

Im  Uebrigen  ist  der  inneren  Ausstattung  des  kirchlichen  Ge- 
bäudes, dureh  mannigfache  Werke  dekorativer  Architektur,  eine 
lebhafte  Sorge  zugewandt.  Zierliche  Tabernakel  werden  na- 
mentlich in  der  Hcrgkirche  von  Schässburg  und  in  den  Kirchen 
von  M  esc  heu  und  Grosspro  bstdorf  erwähnt. 


8.  Dte  flluuidlB«vlaclMtt  Iiaado. 

Die  gothisrlio  Architektur  der  skandinavischen  Lande  ont- 
wickclt  sich,  wie  die  dos  romanischen  Styles,  in* Wechselwirkung 
iiiit  auswärtigen  Sysitemen,  einerseits  namentlich  mit  dem  der 
englischen ,  andrerseits  mit  dem  der  deutschen  Gothik.  Ihre 
Monumente  sind  nicht  sahlreieh»  doch,  einzelne  derselben  aller- 
dings von  erheblicher  Bedeutung. 


*       a.  Norwegen. 

Norwegen  hatte  schon  in  der  Epoche  des  romanischen  Styles 

die  bedeutenderen  Kunstformen,  wenigstens  diejenigen,  welche  in 
den  dortigen  StciTmioiuimenten  zur  Erscheinung  gekommen  waren, 
von  England  empfangen.  Im  •unmittelbaren  Anschluss  an  diese 
Uebertragung  wurden  aucli  die  gothischen  Formen,  seit  dena 
Beginne  ihrer  eigenthümlichen  Ausprägung  in  Eiigland,  Ton  dort 
herfibergeföhrt.  Es  ist  bereits  erwähnt  worden  (Thl.  II,  S.  583), 
dass  die  Fragmente  des  Klosters  von  Hovedöen  im  Christiania- 
flord  die  Spätformen  des  romanischen  und  die  Frühformen  des 
gothischen  Styles  nach  bestimmt  englischer  Art  zeigen;  es  ist 
hinzuzufügen,  dass  sich  diese  Formen  in  nHch?<tem  Entwickeiungs- 
grade  aneinanderreihen,  dass  »ich,  namentlich  im  Ornamentisti- 
schen, neben  Formen  des  Ueberguuirsstylcs  auch  solche  finden, 
die  das  ?öllige  Geprä^^e  englischer  Frugothik  haben,  in  der  so 
ganz  eigenthümlichen  Manier  conventionell  behandelten  Blatt- 
werkes, welches  den  englischen  Styl  kennzeichnet.   In  durch- 

greifenderer  ^Veise  giebt  sich  dasselbe  Verhältniss  an  anderen 
eispieleu  kuud. 


Digitized  by  Google 


Dia  ikandinATitolieii  Lande. 


Der  Neiihau  des  Domes  von  Drontheim  *  war,  wie  früher 
(Thl.  II,  8.  582)  erwähnt,  in  der  Spätzclt  des  romftnischen  Sty- 
les  begonnen.    Sein  älterer  Thoil,  das  Querschid",  war  ala  eine 
bedeutungsToUe  Anlage  dieser  Epoche,  in  bezeichnend  englischen 
Formen  und  mit  ebenso  chaTakteristischen  UebergangsmotiTen, 
die  jedenfalls  auf  eine  Bauführung  von  der  Spätzeit  des  12.  Jahr- 
hunderts ab  bis  in  den  Anfang  des  13.  hinein  deuten«  geschildert 
worden.    Der  übrige  Bau  schloss  sich  unmittelbar  an  jenfn  an. 
im  WeHcntlichen  durchau.^  noch  der  Epoche  des  13.  Jahrliumlrrts 
augehürig.    Es  ist  zunächst  der  Laagoau  des  Chores,  dem  »ich 
als  Schluss  ein  merkwürdiger  achteckiger  Kuppelbau  anfügt,  so- 
dann das  vordere  Langschiif;  jener»  illen  stilistischen  Kennaei- 
eben  seiner  ursprünglichen  Anlage  gemäss»  als  ein  Werk  aus 
dem  zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts ,  dieser,  für  dessen 
Grundlcffiing  (völlig  walirscheinlich)  das  J,  1248  genannt  wird, 
als  ein  AV'erk  aus  dessen  jspätcrer  1  Iii  U  te.   Doch  sind  in  naclifol- 
gender  Zeit,  in  den  Jahren  1328,  1431,  1531  (auch  später),  grosse 
Brände  über  das  Gebäude  ergangen,  die  zu  Vefderbnissen  und 
Zerstörungen,  sowie  zu  Herstellungen  seführt  haben,  welchen 
letzteren  gewisse  Einzeitheile  und  Einzelxormen  jüngeren  Charak- 
ters, die  sich  den  ursprünglichen  anfügen  und  einmischen,  zuzu» 
schreiben  sind.   Der  Gcfammthau  erstreckte  sich  hienach  auf  eine 
Länge  von  350  Fuss.    Gediegene  Materialien  verstattcten  eine 
Behandlung  von  autigezcichneter   technischer   Vollendung:  ein 
schwaizgrauer  Marmor  für  die  Hauptmassen;  ein  weisser  Marmor 
von  äusserster  Festigkeit  für  die  Herstellung  schlanker«  kfibner 
und  leichter  Stützen ;  ein  treflüQg^  weicher  Talkstein  für  die 
Ausführung  kunstreicher  Ornamente,  namentlich  im  Innern,  denen 
farbiger  Sclimuck  und  Vergoldung  zugefügt  ward.  —  Der  frühste 
Theil  der  L'fithisehcn  Baufortsetzung  if*t  der  Lan  g bau  des  Cho- 
res, bis  zum  Octügon ,  ein  Hochbau  mit  niederen  Seitentscliiffen. 
Von  der  ursprünglichen  Anlage  sind  aber  nur  die  Wände  der 
Seitenschiffe  nebst  geringem  Sckansatz  der  oberen  Mittelschiff- 
wand erhalten;  die  gegenwärtige  Oberwand  ist  rohe  spätest  mit* 
tclaltcrliche  Erneuung;  die  Wölbungen  fehlen.  '  Bemerkenswerth 
die  Fenstergruppen  der  SeitenschifiV  :  je  zwei  leichte  ,  von 
Saulchen  cingefusste  Lanzetfenstcr  mit  einem  Rund  darüber,  im 
Innern  von  einem  gemeinsamen  Bogen  umfasst.  im  Aeusscrn  ohne 
solchen;  sodann,  als  besonders  charakteristisches  Merkzeichen, 

*  A.  V.  MinutuH,  der  Dom  «u  Drontheiin  etc.  Galmard,  Voyaj^e»  cn  Scnn- 
dinavie  etc.,  I,  pl.  83 — 92.  (Wenn  die  baugeachichtlicben  Ansichten  des  Ver- 
fMsers  des  erstgenannten  WerkiM»  wi«  bereit«  in  Bd.  II,  8.  588,  Anm.  1  gre- 
schehen,  abgelehnt  wenlem  Tnüs-! n,  so  ist  die  I'ülle  von  Iklelirnngcn .  welche 
•ein  Werk  in  der  bildiicUeu  Dartttellun^  der  gothisc^cn  Theile  des  Domes  und 
ihver  Tenehiedenartigen  Etnselhelten  bietet,  mit  vtm  eo  vollerem  Danke  cnt- 
gegenzuiiehinen.  —  *  Die  Innenansicht  des  Chores  bei  v.  Minutoli,  T.  VI.  is^ 
(mit  Ausuabme  des  Zuganges  iu  das  Octogon)  Herstellung  von  der  Uand  des 
Yeffassers.  Dm  wirklii^B  Zustand  giebt  die  laneiwiisioiit  bei  Qaimard,  pL  86. 
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Xn.  Die  Axehitoktor  Im  gotliif  eh«»  StylM. 


die  Anordnuus:  einer  noch  lissencnfirtitrcn  Wandtheiliinrj  zwischen 
den  Fenstern,  mit  Bündeln  schlanker  und  zierlicher  Säulcheu  aut 
beiden  Seiten  jeder  einzelnen  Lissene,  obervvsrts  durch  einen 
Fries  Ton  seltenster  Eigenthümlichkeit,  in  der  Form  des  antiken 
Wellenornaments,  verbunden.  In  dieser  Anordnung  ist  nocb  eine 
romanische  Reminiscenz,  die  Frühzeit  des  Werkes  bestimmt  be- 
zeichnend: das  antikisirende  ,  wenn  allerdings  auch  spielend  an- 
gewandte WcUenornament  ist  aufiäUig  genug  >  entspricht  seinem 


Don  m  DronUMiait  Vom  Anrntn  4m  Chor^aitMuehUlk.  CMaeli  t.  MinvtoU.) 

wesentliclicn  (lehalte  nach  aber  doch  nur  den  klassisch  antiki- .  . 
sircnden  Eieuienten,  die  anderweit  so  häufig  in  der  Ucbergangs- 
epoche  herrortreten  und  denen  Aehnliohes  auch  noch  an  andern* 
Stücken  des  Drontheimer  Domes  zu  nennen  sein  wird.  '  —  Dann 
folgt  der  Kuppelbau  des  Octogons,  der  vorzüglichst  erhaltene*  ; 
Theil  de»  Domes.    Er  fügt  sich  mit  fünf  Seiten  seiner  äusseren 
Umfassung,  im  inneren  Gesammtdurchmesser  etwa  53  Fuss  breit, 
dem  39  F.  breiten  Mittclscliiffe  des  Chores  an.  Der  innere  Haupt- 
raum ist  ein  nicht  i^auz  regelmässiges  (uach  dem  Chor -Mittel- 
schiffe zu  etwas  Terbreitetes)  Achiedc;  ein  durchschnittlich  9  F. 
breiter  Umgang  scheidet  dasselbe  ?on  den  Umfassungsmauern» 

*  Aoeh  ist  die  HypotheM  Tielleieht  nieht  allinkflhn,  in  der  Anwendong  die- 
ses ürnainenti  cino  ncpopniinfr  alteinheimischen  Dekorationssinnes  mit  dem 
antikisirendeu  Ueschmacke  der  ITebergaugsepoche  zu  finden.  Jenes  Wellenor- 
nament  kommt  nicht  selten  aaeh  in  den  nrthümliclien  Arbeiten  des  Nordeni 
*(deB  skandinavischen  wie  des  keltischen)  vor  uiul  war  bei  der  Kathedrale  von 
Tuam  in  Irland  (Thl.  II,  8.  295)  sogar  als  Architektursierratb,  wenn  aacb  in 
geringerem  Maaasstabe,  aufs  Neue  verwandt  worden. 
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die  sich  auf  drei  Seiten  in  kleine  viereckige  Ncbcnkapellen  öffnen. 
Schlanke ,  mit  Säulendienstcn  besetzte  Rundpfeiler  bezeichnen 
den  Raum  des  innern  Achtecks,  durch  reichverzierte  Brüstuags- 
wändc  verbunden ;  noch  schlankere  Säulen bündel  schiessen  zwi- 
schen ihnen  empor,  den  reicligegliederten  Hauptscheidbögen  eine 
andre  leichte  Bogentheilung  (concentrisch  mit  jenen)  unterlegend. 
Darüber  ein  stattliches  Maasswerktriforium  und  über  diesem 
Lanzetfenster-Gruppen,  von  Säulchen  und  Bögen  umfasst.  Dünne 
Säulendienste,  an  den  Pfeilern  aufsteigend  und  von  den  verschie- 
denartigen Horizontalgesimsen  ringartig  umkröpft,  tragen  die  voll- 
profilirten  Rippen  des  achttheiligen  Gewölbes ,  welches  den  Mit- 
telraum deckt,  —  das  ganze  System  vollständigst  im  Charakter 
der  englischen  Frühgothik.  —  Auch  die  Dekoration  der  Seiten- 
räume des  Octogons  hat  diesen  Charakter ,  im  Einzelnen  mit 
wundersam  phantastischen  Umprägungen.  Wandarkaden  mit 
durchschlungenen  Spitzbögen,  in  den  üppigsten  Weisen  englischer 


Dom  in  Üroatlieiin.    Von  den  W«nd«rk«(len  im  Umgänge  de«  Octogoa«.   (Nach  v.  MiontoH.) 

Frühgothik  ornamentirt,  umgeben  den  Fuss  der  Seitenmauern. 
In  den  Ecken  sind  Dienste ,  von  denen  sich  andre  wie  die  Arme 
eines  Leuchters  abzweigen,  der  Theilung  der  Gewölbe  de»  Um- 
ganges, bei  den  breiteren  Aussen-  und  den  schmaleren  Innen- 
seiten seiner  einzelnen  Felder,  überall  die  erforderlich  scheinen- 
den Stützen  zu  geben.  Ganz  seltsame  Pracht  ertüUt  die  Zugänge 
zu  jenen  kleinen  Nebenkapellen  ,  mit  Säulen  und  mit  Kapitalen, 
die  statt  der  Säulen  von  vorspringenden  Consolenschaften  getra- 
gen werden,  mit  den  Ornamenten  von  Bögelchen,  Vierblattblumcn 

KiiKlrr,  0«*ctiirhtt  der  Rankimst.  III.  04 
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XII.  Die  Architektur  des  gothischen  Stjrlea. 


(dem  «Uundflsalin*  der  £u Unländer) ,  mianderartigeD  Zinnmi  u.  dgl. 
Innen  sind  die  Wände  dieser  Arkaden  mit  gebrochenbogigen 
Arkaden  geschmückt,  denen  sich  eine  reiche  Ornamentik,  hier  in 
den  Formen  reinster  Classicität,  zugesellt.  —  Ein  andres  Stück 
phantastischer  Pracht  ist  die  Arkadenwand ,  welche  den  Zugang 
vom  Chor-Mittelscliiff  in  das  Octogon  ausmacht.  Zwei  der  Ilaupt- 
pfeiler  seines  Mitteiraumes  (in  breiterem  Abstünde  als  au  dessen 
fibrigen  Sdten)  zählen  zu  den  Oliedern  dieser  Wand;  aber  ander- 
weitige Arkaden,  zum  Theil  mit  übermässig  schlanken  Stützen, 
oberwärts  offne  Gallerieen  •  Omamentfüllungen,  sculpturenge- 
schmückte  Hogenöffnungen  treten  hinzu,  dem  Ganzen  den  Anschein 
der  reichsten  Lettner-Architektur  gebend.  Indess  ist  dies  einer  der 
Theile  des  Baues,  wo  sich  don  frühjrothischen  Formen  entschie- 
den  spätgothische  cinniischcn,  der  Art,  dass  hier  eine  durchgrei- 
fende Ueberarbeitung  der  ursprünglichen  Anlage  wird  angenom- 
men werden  müssen.       Das  Aeussere  4es  (^stogons  ist  nicht 


üestUcbe  Atuicbt  de*  Dom««  sa  Uroutbeim.   (Mach  v.  MinntoU.) 


minder  durch  seine  Ausstattung  benicrkenswerth.  Am  Unterbau 
Fenstergruppen,  ähnlich  wie  am  Lang  bau  des  Chores.  Aof  den 
Ecken  aber  schon  Strebep€eiler ,  doch  zu  deren  Seiten  wiederum 
schlanke  Saulchen,  als  Träffer  eines  Dachfirieses  von  sich  durch» 
schneidenden  Spitzbögen,  wiinrend  unterwärts,  unter  den  Fenstern» 
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hantastisch  verzierte  Blatt «resinuse  hinlaufen.  Die  Giebel  der 
leinen  Kapelleu  mit  Bogcnzicrden  von  last  maurischer  Art;  ein 
Seitenportal  von  ichwerbarooker  Umgestaltung  der  fibliolien  frtth- 
gothisohen  Formen.  Die  Stieben  höher  emporgefuhrt,  mit  sohlieh- 

ten  Satteldächern  und  mit  spielend  leichten  Strebebögen  sur 
Stütze  des  aufsteigenden  achteckigen  Mittelbaues.  Dieser  mit 
schlanken  Lauzetarkaden .  zwischen  denen  die  kleinen  Lanzet- 
fenster  liegen,  und  mit  Giebeln  über  jeder  Seite  ;  darüber,  statt 
des  ursprünglichen  Helmes,  mit  einer  schvverbuuchigen ,  kupfer- 
bekleideten Uolskuppel,  welche  einer  Herstellung  aus  der  Zeit 
des  Torigen  Jahrhunderts  angehört.  —  Endlich  der  vordere 
Ijangscniff bau»  der  völlig  nur  als  Ruine,  in  seinem  Innen» 
raume  seit  geraumer  Zeit  als  BegrHbnissplatz  dienend,  erhalten 
ist.  Nur  die  Seitenschiffwände,  nur  die  Unterthcile  des  Fa^aden- 
baues  sind  erhalten.  Jene  einfach,  mit  regelmässiger  Anordnung 
von  Strebeu,  die  jedoch  (nach  englischer  Art)  uur  massig  vor- 
treten» und  mit  Fenstergruppen,  die  wiederum  denen  an  Chor 
'  und  Oetoffon  entsprechen,  doch  in  engerem  Zusammenhang  ihrer 
Theile.  Die  Fa^ade,  130  Fuss  breit,  mit  der  Anlage  viereckiger 
Thürnie  von  sehr  massiger  Dimension,  die,  wie  mehrfach  an  cng^ 
lischen  Monumenten ,  über  die  Fluchten  der  Seitenschiffe  vor- 
springen, und  mit  zweigeschossigen  Wandarkaden,  deren  ganze 
Behandlung,  in  der  Gomposition  der  Bügen,  iu  dem  gesammten 
Systeme  der  angewandten  Profilirungen,  in  döm  üppigen,  phan- 
tastisch conventionellen  Ornament»  welches  in  den  Kapitalen  und 
den  Bogenfüllungen  in  reichlichen  Massen  erscheint,  ebenfalls 
noch  das  entschiedene  Gcpräire  enjrlisclier  Frühffothik  hat,  hiemit 
aber,  als  zu  den  uuzweifelluift  jüngsten  Thcilen  des  Domes  ge- 
hörig, die  Epoche  des  (ianzen  und  den  verhUltnissmässig  zeitigen 
Beginn  des  gothischen  Baues  um  so  bestimmter  sichert.  —  Es 
sieht  sieh  in  dem  ganzen  Bau,  soviel  nur  von  der  ursprünglichen 
Anlage  erhalten  ist,  um  es  nochmals  zu  wiederholen,  aurs  Ent» 
schiedenste  die  Uebcrtragung  der  charakteristischen  Elemente  und 
Motive  des  englisch  gotluscben  Styles  in  dem  Stadium  von  dessen 
erster  Ausprägung  zu  erkennen.  Ai)cr  es  muss  liinzugerügt  wer- 
den, dass  nichtsdestoweniger  die  Verarbeitung  dieser  übertragenen 
Motive  einen  selbständigen  Charakter  hat.  W  ie  viel  Uebereinstim- 
mung  im  Einzelnen  vorhanden  sein  mag,  so  ist  doch  kein  beson- 
deres Monument  der  englischen  Architektur  zu  nennen,  als  dessen^ 
wenn  auch  modificirte  Nachabmung  der  Dom  von  Drontheim  er- 
scheint. Und  wie  sehr  die  cii<xlische  Frühjjfothik  in  ihren  dekora- 
tiven  Combinationen  zum  Seltsamen  ircneij^t  erscheint,  so  hat  die 
künstlerische  Phantasie,  welclie  sich  in  dem  (lefüsre  dieses  Bau- 
Werkes  ausspricht,  doch  einen  abweichenden  und  eigeuthümlichen 
Grundzug.  Es  ist,  wenigstens  in  der  Composition  des  Kuppel- 
baues und  seiner  Verbindung  mit  dem  Uebrigen,  ein  fast  mysti- 
sches Element,  das  einer,  aus  dem  Inneren  heraus  sich  geltend 
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machenden,  oiclit  wilIlEttrlich  angeeigneten  StimmuDg  desGemüthe« 
sum  Attsdraoke  dient;  es  ist  in  den  Combinationen  des  Binzeinen 
ttn  phantaatischcr  Reiz,  der  seine  Wirkung  nicht  verfehlt  und 
der  trotz  alles  Abenteuerlichen  um  so  tiefer  dringt,  je  mehr  er 
sich,  und  zwar  in  künstlerisch  sehr  wolil  bewusster  Weise,  mit 
Formen  von  edelster  klassischer  Bihiuiiir  verschwistert.  Wie  es 
sich  mit  den  küuüüeriächeu  Kräften  zur  ße^chuHung  des  Werkes 
verhalten  haben  möge,  jedenfalls  erscheint  es  in  seiner  Ganzheit 
als  ein  neues  und  maehtvolles  Aufitthmen  des  alten  Geutes  noi^ 
disoher  Poesie»  der  schon  in  den  Zierden  der  alten  Holabauten 
von  Korwegen  einen  künstlerischen  Widerhall  gefunden  hatte 
lind  der  hier  die  Frenidfomi  in  fieuor,  eigen thümlioher»  mähr- 
cheuhaft  tiefsinniger  V^erklärung  durchdringt. 

Einige  andre  Beispiele  norwegischer  Architektur  ^  zeigen 
ebenfalls  die  Aufnahme  früheothischer  Formen  unter  Anleitung 
des  englischen  Systems,  doch  ureilieh  von  geringerer  künstlerischer 
Bedeutung.  Dahin  gehört  der  östliche,  gerade  abschliessende 
Theil  der  Marienkirche  von  Bergen,  der  ohne  Zweifel  nach 
einem  Brande  vom  J.  124Ö  ausgeführt  wurde.  Da«  Innere  hat 
»cblio}\t  spitzbogige  Kreuzgewölbe,  mit  einfach  massigen  Gurt-  und 
Rippen  bundern,  die  auf  Consolen  ansetzen.  Ebenso  schlicht  sind 
die  Fenster  und  nur  ein  Doppelfenster  auf  der  Ostseite  ist  durch 
reichere  Oliederung,  in  den  Profilen  englischer  Frühgothik,  ausge- 
seichnet«  —  Dahin  gehört  der  Westbau  des  Domes  von  Bergen, 
mit  Fenster  *  von  verwandter,  noch  um  ein  Weniges  reicherer 
Behandlung,  während  das  Schiff  desselben,  wie  ef^  scheint,  ein 
roh  spätgothischer  Bau  i»t.  —  Dahin  der  Chor  des  Dornen  von 
Stavanger,  in  stattlicherer  Behandlung  des  frühgothischen  Sti- 
les, die  Fenster  mit  verschiedenartigem  Maasswerk,  namentlich 
das  grosse  Fenster  der  gerade  abschliessenden  Ostseite  '  in  glän- 
zender Durchbildung,  wiederum  nach  Maassgabe  des  englisclien 
Princips.  —  Auch  die  Portale  der  Kirche  von  Dale  in  Sogn 
ffchören,  in  einer  phantastischen  ,  noch  übcrgangsartigcn  Bcbnüd- 
lung,  dieser  Zeit  und  Richtung  an,  —  während  Atulres,  wie  die 
Marienkirche  zu  Tönsberg  (Tunäberg)  am  Chriscianiatjord, 
ein  einschiffiger  flachgedeckter  Bau,  aller  künstlerisch  durchge- 
bildeten Einzelheiten  entbehrt. 

Die  jüngere  Zeit  der  gothiachen  Architektur  scheint  in  Nor^ 
wegen  nur  äusserst  wenig  von  Bedeutung  hervorgebracht  zu  haben. 
Die  Keste  des  Ly  zo- K  I  os  te  rs  (Sündhordeland)  werden  als  ein 
Beispiel  zierlicher  Öpätgothik  genannt. 

*  VersehMdeoe  Risse  waren  mir  durch  <len  uorwegincheu  Architekten  Hrn. 
O.  Bnll  mitg^etlioilt  worden.  —  •  Jalin  sbericht  des  Vi-rtMtm  zur  Krhaltunrr  <^cr 
■•  norwegischen  Denkmäler  für  1854,  T.  XI.  —  '  Kleine  AnHicht  bei  v.  Minutoli. 
8.  18. 
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b.  Behwudüü. 

Die  wenigen  MonumeDte  gothiacber  Architektur  in  den  initt* 

leren  Landschaften  Schwedens,  über  die  einige  Anhcliauung  vur- 
li('L''t.  '  scheinen  cbenf:iU.s  den  frühere!»  Epochen  de»  Styles,  doch 
'/.uiiieiüt  ia  schon  vorgcschritteuer  Aunbildung  desselben»  anzu- 
gehören. 

Die  KiTohe  zuStreugnas  am  Mälajr*See  liat  den  Änsohein 
eines,  in  den  Grundinotiven  seiner  alteren  Tlieile  noch  über- 
^angaartigen  Baues:  mit  gleich  hohen  Sohiffen  und  viereclügen 

Pfeilern,  zugleich  aber  mit  erheblicher  Umgestaltung  in  späterer 
Zeit.  *  —  Die  ehemalige  Frauci-^l<a?ierkirche  auf  dem  Kiddarholm 
zu  Stockholm^  zeigt  eine  gewisse  Verwand tsclmft  mit  deut- 
scheu Fruiiciäkuaerkirchen  der  Epoche  um  loUU,  numentiich  in 
dem  polygoniseh  ticH  aufweitenden  Chorschlusse»  Das  mittlere 
Langschlif  ist  mäasiff  über  die  SeitenschUfe  erhöbt«  ohne  Ober- 
fenster; seine  Arkaden  werden,  seltsamer  Weise,  einerseits  von 
viereckigen  Pfeilern  mit  je  einem  Dienst  an  der  Mittelschiffseite, 
andrerseits  von  schweren  RmuUiiulen,  über  deren  Deckuesim»  ein 
dicker  Dienst  aufsetzt,  gebildet.  —  Die  Kathedrale  zu  Linküping 
(Oester -Götiand)  erschcuu,  ihrer  üussiereu  Ansicht  zufolge»  als 
ein  Bau  mit  noch  romanisohw  Resten,  mit  weni^  erhöhtem  Mit- 
telschiff» ohne  westlichen  Thurmbau«  aber  mit  einer  Ausstattung 
in  schon  reich  behandelten  gothischen  Theilen,  besonders  an  der 
Fa<;ade,  in  denen  sich  eine  französisirend  englische  Behandlung 
anzukündigen^  ^^clieint.  —  Die  Kathedrale  zu  NykÜpin^  (Söder- 
mannland), die  kleine  Kirche  zu  Kngsö  am  Mälar-See  schlies- 
sen  sich  an. 

Als  der  vorzüglichst  bedeutende  gothische  Bau  des  Landes 
gilt  die  Kathedrale  vonUpsala.  *  £ine  fransösische  Urkunde 
vom  Jahr  1S87  giebt  an,  dass  der  Afeister  Etienne  de  Bonneuil 

mit  Gehülfen  nach  Upsalu  gegangen  sei,  den  Bau  zu  leiten.  Der 
Plan  ist  instofern  dem  franzosäischeii  Kntliedrulensystem  analog, 
als  der  Chor  mit  Umgang  und  hinauj>trctendeii  P<>lv«,'onkapellen 
von  kruiiiger  Aniaure  versehen  ist;  der  Chor,  dessen  Miicelraum 
sich  durch  dfinne  Pfeiler  von  den  Seitenr&umen  sondert»  scheint 
älter  SU  sein  als  das  Schiff»  in  welchem  ungleich  breitere  Arkn- 
denpfeiler  angeordnet  sind.    Sonst  erhellt  aus  den  Vorlagen 

•  Ich  kann  uur  nacU  wenigen  Hliittern,  besonders  in  dtsr  Öuecia  aiit'mua  et 
hodieniA  und  bei  Gaimard,  voysf;«  en  Bcandinavie,  urtbeilen.  —  '  Die  in  der 
Snccia  antiqnn  et  hodierna  gegebenu  Innenansicht  k;um  aber  auch  tünschen 
und  daa  Ganse  in  der  That  spät  na'uu  —  '  Gaimard,  II,  pl.  182,  ff.  —  *  Moua- 
neota  Uplaodica,  II,  p.  16,  M;  (wiederholt  bei  a'Aglntwurt,  T.  48,  ¥ig.  «0,  f.; 
der  Plan  aach  in  den  hmkmältm  dtr  Kunft.  //,  7'.  A6,  Fiij.  f^',  und  bei  v.  M!« 
nutoli,  der  Dom  zu  Dmntheitn,  T.  I,  Fig.  17.)  Ansichten  des  Acusscreu  im 
friSbefsn  und  im  gegenwärtigen  Zustande  in  der  Sneci»  »uL  et  bod*«  (dsnaeh 
in  den  HenfcniflUrrn  der  Kun$t^  a.  a.  O.,  Fi^,  9,)  u.  bei  öaimsrd,  II,  pl*  195,  f. 
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niobU  Über  die  Behandlung  des  Innern.  Das  Aeussere  seigi  einen 
antebnlichen  und  massenhaften  Hochbau»  der  im  Gänsen  mehr 
an  die  gotbisehen'Kirehen  des  14.  Jahrhunderts  in  den  deutschen 
Ostseeprovinzen»  namentlich  in  der  mecklenburgischen  Gruppe» 

als  an  die  frnn/ö-^ischcn  Monumente  erinnert.  Ein  System  em- 
facher  Strebebogen  stützte  den  Oberbau  des  Mittelschiffes ;  bei 
einer  Bauveränderung  im  vorigen  Juhrliuudert  sind  dieselben 
durch  Strebemauem  concaven  Bogenprofils  (wie  dergleichen  auch 
anderweit  in  der  Roeoeo-Periode  Torkommen)  ersetzt.  -Einzelheiten 
des  AeuBseren  zeigen  allerdings  einige  Nachklänge  französischer 
Gothik:  die  Purtale  der  Westseite  und  der  Querschiffgiebel ,  die 
ffrossen  Roscnfenster  über  <lf'rn  westlichen  nnd  dem  nördlichen 
Fortal,  eine  kleine  Arkadengallerie  über  letzterem.  Der  We.^t- 
bau  hat  zwei  einfach  viereckige  Thürnie.  m  ihren  Obergeschossen 
mit  einigen  bunten  Zierden,  wiederum  etwa  der  Art»  wie  in  der 
Thurmausstattunff  der  deutschen  Ostseeland'e. 

Die  Stadt  Wisbj  ^  auf  der  Insel  Gotland  scheint,  wie  fiir 
die  romanische,  auch  für  die  gothiscbe  Architektur  der  Nord- 
lande  von  nainli  il ter  Wichti<;keit  zu  sein.  I^iniije.'«.  z.  B.  die 
Ruine  der  Cl  cm  c  n  f  1;  1  r  c  h  e  und  die  der  Nikolaikirche, 
dürfte  noch  aus  frühgothischer  /I^eit  herrühren.  Die  höchst  male- 
rische Ruine  der  Katharineukirche  lässt  einen  Uallenbau 
mit  leichten  achteckigen  Pfeilern,  völlig  nach  Art  der  spfitgothi- 
sehen  Hallenkirchen  ron  Deutschland»  erkennen.  —  Die  höchst 
stattliche  Mauerumgebung  des  Ortes ,  mit  zahlreichen  Vertheidi- 
gun^T'-tliürmcn,  scheint  zu  den  bedeutungsvollston  Beispielen  des 
städtischen  Festungsbaues  aus  der  Epoche  des  gothischeu  Styles 
zu  gehören. 


Die  Monumente  von  Schonen  -  geben  einige  Belege  für  die 
verschiedenen  Fporben  der  gothischen  Architektur.  Sic  «ichliessen 
sich  wesejitlicli  dem  Baustyl  der  dciiti^ciien  üsitseciaiule  au,  auch 
mit  dem  vorherrschenden  Material  des  Ziegels  und  mit  der  eigen- 
thümiichen  Weise  in  dessen  Behandlung. 

Ein  BauYrühster«  noch  ilbergangsartiger  Gothik  ist  die  Kirebe 
des  im  J.  1267  gestifteten  Grau  brüderklosters  zu  Ystad.  — 
Aebnüchen  Charakter  scheint  die  kleine  Kirche  von  Skanör,  mit 
einer  Krypta  unter  dem  Chore,  zu  tragen.  —  Stattliche  Durch- 
bildung des  gothij«chen  Friilistyles ,  doch  in  schlichter  Strenge, 
zeigt  die  Liebfrauenkirche  (VarlVukyrkuu)  zu  He  1 « i  n  g  b  u  rg. 
Sie  ist  im  Mittelschiff  müssig  über  die  Seitenschiffe  erhöht,  ohne 
Oberfenster;  im  Chor  dreiseitig  geschlossen  und  mit  dreiseitigem 
Umgang;  die  Pfeiler  einfach  viereckig  mit  Pilastervorlagen ;  die 
Fenster,  ohne  Stabwerk,  ebenso  wie  die  Xbüren  mit  gegliederten 

<  Gaimard,  IT,  pl.  202,  £  ^  *  Bnmlos,  Bltanes  konsUiiftoriii  för  nedeltiden. 
^  t  BruDitts,  T.  4,  f. 


Digitized  by  Google 


Die  skAndinaviMb«!!  Lftuile. 


511 


Einfassungen  von  achwarzglaairten  Steinen.  Ihre  Länge  beträgt 
171  Fuss»  ihre  Breite  68  V>  F**  die  Mittebchiffbreite  28  >  «  F.,  die 
Mittel8ckiffh<»he  50  F.,  die  Seitevtehiffhölie  aOVi  F.  Das^rösste 
Gebäude  des  Landes,  im  Style  des  14^  Jahrhunderts»  ist  &e  Pe* 
terskirche  zu  Malmö.  ^  Ihr  System  entspricht ^  wie  e««  scheint, 
f»clif>n  pnt-^fliif'den  dem  der  Marienkirche  zu  Lübeck  (S.  44f?):  der 
Chorumgang  hat  die  polygonc  Vorlage,  die,  in  unrerr-  linav-urPT 
Grunddisposition,  mehr  mit  dem  Chore  des  Domes  von  Lübeck 
als  mit  dem  der  Marienkirche  gemein  haben.  Die  Länge  beträgt 
^7  Fuss,  die  Breite  71  F.,  die  Mittelschiffbreite  28  F.,  die  Mit- 
telschtifhöhe  60  F.»  die  Seitenschiffhohe  16  F.  Sie  hat  im  Aeus- 
seren  Strebebögen  und  wiederum  Details  aus  schwarzglasirten 
ZiefTcln.  —  Aimre  Kirchen,  zumeist  aus  spätgotlii-olicr  Zoit,  j^ind 
von  geringer  Bedeutung.  Als  dreischiffige ,  sehr  emi:irli  ix  lian- 
deite  Beispiele  sind  die  Marienkirche  zu  Ystad  (mit  alteren 
schlicht  romanischen  Theilen)  und  die  Kirche  zu  Bästad  her- 
Yorznheben.  Die  von  Ah  Ist  ad  bildet  ein  Gemisch  verschiedener 
Theile.  Die  su  Engelholm  hat  einfache Kreusform.  Die  Klo- 
sterkirche Bu  Lund  *  ist  ein  einschiffiger  Bau  von  einfachster 
Art.  U.  f.  \v,  —  Einige  I^/ruHlkirchen  .  von  •«rhliVlit  ol)lonf?er 
Form  mit  rechteckigem  C  hurrauinc,  scheinen  die  Spätformen  der 
dortigen  Landkirchen  romanischen  Styles  mit  den  einfachsten 
Typen  des  gothischen  zu  wiederholen. 


e.  Dänemark. 

In  Dänemark  ist  der  Dom  St.  Clemens  zu  Aarliuus  für 
den  Frühbeginn  nordischer  Gothik  und  zugleich  für  die  Behand- 
lung späterer  Zeit  von  Bedeutung.  Neben  älteren  romanischen 
Theilen  (ThL  II,  S.  590)  trägt  er  im  Bau  der  Vorderschiffe  noch 
schweren  übergangsmässigen  Charakter,  während  der  schlank  er- 
habene Chor  dem  entwickelten  Style  des  14.  Jahrhunderts  folgt. 
Seine  Gesammtläncje  beträ^jt  viOO  Fuss.  —  Die  St.  Knud^kirche 
zu  Oden  sc  auf  der  Insel  Fünen  scheint  ein  schlicht  strenger 
Bau  frühgothischen  Styles  (angeblich  nach  einem  Brande  von 
1S47)  XU  sein.  * 

Ueber  das  etwaige  Wechselrerhältniss  zwischen  dänischer 
und  deutscher  Art  in  den  Bauten  des  schleswigschen  Landes» 
wofür  vielleicht  auch  die  Unterschiede  <le^  Baurnnterifil'*  in 
Betracht  kommen,  wird  näheren  Mittheilungen  entgegen  zu 
sehen  sein.  Der  Dom  zu  Schleswig,  ein  geräumiger,  verschie- 
denzeitiger Bau,  dessen  Schiffe,  wie  es  scheint,  gleich  hoch  und 

^  Bniniiu,  T.  6,  f.  —  '  Sjöborg,  aainUng,ar  für  Mordeus  fornälskiiro,  III,  pl. 
46,  Fif.  149,  f.  —  *  Nadi  Notisen  toh  Hm.  Prof.  Fabridns  sn  Aarhimii.  (Dia 
Schriften  tod  Pft»f.  Hötsd  ttber  beide  Kirchen  sind  mir  anbehannt  geblieben.) 
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mit  sclilixnken  Pfeilern  versehen  find,  ist  in  TufF  nufgeführt,  .so- 
mit vorausaetzlich  von  dem  baulichen  Charakter  der  Monumente 
der  deutsohen  KordoatUnde  abweiehend.  Die  Marienlcifelie  zu 
Haders  leben  und  die  Kirche  von  Ljgumkloster  haben  ein 
erhöhtes  Mittelschiff  und  scheinen  aus  der  früheren  Zeit  der 
gothischen  Archileictur  hersurühren.  ^ 


d.  Faröer-Inscln. 

Als  ein  entlegenes  Beispiel  nordlandischer  Gothik  mag  end* 
lieh  ein  nicht  uninteressantes  Motuimcnt  der  F'aröer- Tn^f  In 
nannt  werden.  Es  eine  Kirchcnruino  zu  Kirkeböe,*  unfern 
von  Thorfhavn  aut  der  Südostküste  der  Insel  Strömöe.  Die 
Ruine  deutet  auf  einen  Bau  von  schlichter  Anlage,  dabei  aber, 
besonder»  in  der  Behandlung  der  Fenster*  anf  eine  gewisse  Ener- 
ke und  Fülle  des  Styles*  die  zumeist  an  englisches  System»  etwa 
in  der  früheren  Zeit  des  14;  Jahrhunderts*  erinnert. 


9.  Die  spanische  Halbinsel. 

a.  Spanien. 

In  ihrer  Uebertragung  auf  den  spanischen  Boden,  unter  den 
Einflüssen,  welche  s^ich  aus  der  dortigen  Sinnesrichtung,  aus  den 
dortigen  volksthüuilichen  Verhältnissen,  niis  der  noch  immer  an- 
dauernden Wechselwirkung  mit  der  eingedrungenen  Cnltur  des 
Orients  ergeben  mussten»  hat  die  gothische  Architektur  eine  Fülle 
eigenthümlicher  und  bedeutender  Monumente  hervorgebracht.  Es 
fehlt  uns  nicht  an  Nachrichten  über  das  Vorhandeue,  an  Kotizcn 
über  die  wcfiontlichcn  Entwickolungsmomente,  weltdie  der  rrotliischc 
Baustil  in  Spanien  durchgemacht  hat;^  aber  wir  entbehren  aucli 
hier,  wie  in  Betrefi'  der  romanischen  Architektur  Spaniens,  zu- 
reichender Aufnahmen  und  bildlicher  Darstellungen.  Zumal  för 
die  früheren  Epochen  der  Gothik,  für  ihre  e^ste  Einführung,  für 
die  Begründung  ihrer  Richtung  als  einer  lokal  eigen thümlidien. 
sehen  wir  uns  bis  jetzt  auf  einzelne  zerstreute  Beobachtungen 
befchriinkt.  während  die  Spätzeit  des  Styles  uns  wiederum  in 
reichlicherer  Anschauung  vorliegt.   Für  jene  erscheint  zunächst 

•  Notisen  von  Hm,  Dr.  Thygesen  in  Rendsburg.  —  '  (iainiard.  a.  a.  O.  .  I. 
pl.  31.  -  *  Caveda,  ensayo  bist,  »obre  los  div.  generös  de  arquitectura  en 
Espaha,  cap  XV.  etc.  (Deutsche  Hebers.:  Qeschicbte  der  Baukiinnt  in  Spanien, 
Kap.  XIV,  ff.) 
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das  allgemeine  politiaobe  Verhaltniss  eines  nahen  Anachlusaes  der 
spanischen  Interessen  an  die  französischen,  um  den  Beginn  des 

13.  Jahrhunderts  und  in  den  nächstfolgenden  Zeiten,  von  Wich- 
tigkeit. Dax8clbe  (Irn-f  als  die  ^Trundlage  einer  uinfaH.soüdm  Ein- 
bürgerung der  baniiclien  Compusition  und  der  Fürnienoleinente, 
wie  diese  iai  Beginne  der  französischen  Gothik  .sich  ausgeprägt 
hatten,  betrachtet  werden.  Es  scheint  aber,  dass  dem  aus  der 
fWmde  Aufgenommenen  die  Richtung  des  nationell  spanischen 
Geschmackes  schon  zeitig  segenfibertrat  und  aur  Umprigung 
desselben  mannigfach  Veranlassung  gab. 


Epoche  dos  13.  Jahrhundorts. 

Eins  der  Hauptmonuniente  der  Früh^thik  Spaniens  ist  die 
Kathedrale  von  Bürge s.  ^  Sie  wurde  im  J.  1221  gegründet. 
Der  Plan,  ringsum  zwar  durch  jünirere  Anbauten  cnthtrllt,  ent- 
spricht dem  französischen  Kathedralonsystem,  im  Chort  tiinfseitig 
geschlossen,  mit  fünfMeitigojn  Umgange  und  mit  puivguiien  Ab- 
sideukapellen ,  die  ieUteren  (soweit  sie  überhaupt  erhalten)  von 
auffiillig  grosser  und  weiter  Anlage.  *  Die  Lange  bis  zu  der 
Tspater  Teränderten)  mittleren  Absidenkapelle  beträgt  dOO  Fuss, 
die  innere  Gesammtbreite  93  F.,  die  MittebchifTb reite  (in  den 
Axeii  der  Pfeiler  gemessen)  40  F.  ,  dio  Seitenschiff  breite  (cbcn^so) 
20  Fuss.    Das  innere  System  hat  durchgängig  Kuudpfeüer  mit 

'  Pons,  vi«g6  da  BapaAik,  XII,  p.  26.  Zahlreiche  Ansichten  bei  Villa-Amil, 
Xlspa^a  artiatica,  von  denen  hier  besonders  in  Betracht  lannmiwn;  II,  liv.  1, 
pl.  8;  liv.  6,  pl.  2;  Uv.  8,  pl.  4.  Ouhl,  ia  der  Zeitschrift  für  Bauwesen,  VIII, 
(1858),  Sp.  68,  ff.,  nebst  vortrefflichen  RiMen  ant  Bl.  C.  —  *  Hr.  Prof.  Ouhl 
glaubt  da»  Syftfm  der  Knth  virale  von  Borges  auf  einen  Einfluss  von  Seiten 
deutscher  üothtk  s&urücktühren  zu  müsaen  und  findet  ihr  Vorbild  im  Dome 
▼Oll  Ifagdebnrg.  In  der  Thnt  hat  die  Anordnung  dei  ChoraehloMea  beider 
Kirchon  eine  ferne  Aehnltclilct  it ;  (\nc.]i  roi  ht  dU-solbe  zur  BoErründunp  einer 
solchen  Annahme  in  keiner  Weise  aus ;  noch  weniger,  was  sonst  als  verwandt 
aannlKbfett  ist  und  was  seine  Analogiten  nooh  bei  Tiefen  andern  Oebiuden 
findet.  Die  ganze  Be/u^nalnnc  pnsst  um  »o  weniger,  als  Dcut.'^cliland  zur  Zeit 
der  Gründung  der  Kathedrale  von  ßurgos  (1221),  überhaupt  noch  keine  Gothik 
beenai  und  auch  der  Magdeburger  Dom  in  seinen  llteren,  hier  nllein  in  Be- 
tracht zu  ziehenden  Theilen  noch  ebenso  entschieden  romanisch  ist,  unter  erst 
beginnender  gothischer  Einwirkung,  wie  die  Kathedrale  von  ßurgos  gothisch 
mit  romanischen  Keminiscenzen.  Im  Uebrigen  ist,  was  die  Absidenkapellen 
der  letzteren  betrifft,  zu  bemerken :  dass  die  zwei,  welche  sich  von  diesen  er- 
halten haben,  ihrem  Plane  nach  uuirl'-irli  Tnohr  an  jrewisse  eigenthümliche  An- 
lagen späterer  fransüsischor  Gothik,  z.  i>.  an  die  Absidenkapellen  von  St.  Onen 
in  Bönen  und  namentlich  an  die  von  Notre-Dame-de^rEpine  l»ei  Chnlons  s.  M. 
erinnern.  Spätere  Besucher  der  Knth  dmlp  von  nurj^os  wollen  daher  festzu- 
stellen suchen,  ob  diese  Form  hier  schuu  aU  wirklich  frühgothischer  Zeit  an- 
geh5rig  erseheint  oder  ob  anoh  die  beiden  eriialtenen  Kapellen  bereite  einer 
jfini^cren  Banvcränderun^  zuzuschreiben  sind* 

Kugier,  QMcbkht«  der  Baukunst.  III.  85 


/' 
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anlehnenden  Säulendiensten,  8  Dienste  im  Chorschlus;«,  12  an  den 
übrigen  Pfeilern.  Die  Dienste  der  Chorpfeiler  sind  an  ihren 
Schäften  bunt  dckorirt,  noch  in  ronianisirender  Art,  mit  gebro- 
chenen Bändern,  mit  Diamantmustern  und  dergl. ,  während  die 
KapitiUe  reiches  Laubwerk  im  Charakter  des  Uebergangsstjles 
haben.  Die  Seitenschiffe  haben  ein  gedrücktee  HühenTerhältniH; 
die  Hochwäode  dee  schlank  anfeteigenden  Mittelschiffes  sind  durch 

reiche  Triforiengallerieen  primi- 
tiv gothischeu  Charakters  belebt, 
in  gedrückt  spitzbogigem  Ein- 
schluss,  der  vuu  kleinen  Rosetten 
ausgefüllt  wird.  Die  Horisontal* 
gesimse,  welche  sieh  dabei  er- 
geben .  laufen  über  die  aufstei- 
genden Dienste  hin.  Die  Ober- 
tenstcr  zeigen  liberal  leine  schlichte 
Anordnung,  die  des  Chores  an 
ihrem  äusseren  Bogen  die  mau- 
Tifohe  BemiDisoenseineriierlichen 
Zaekenaftumung.  Die  Profile  der 
Gewölbgurte  haben  durchweg 
noch  den  Typus  der  Uebergan^fs- 
epoche.  Die  Fa^ade  ordnet  sich 
völlig  nach  nonltranzösi.schem 
Princiu»  zweithürmig,  mit  drei 
Portalen»  mit  einfach  übersichtlicher  Vertikal*  und  Horizontal- 
iheilung,  mit  dem  grossen,  spitzbo^ig  fiberwölbten  Rosenfenster 
über  dem  Mittelportal  u.  s.  w.  Doch  haben  die  Portale  zu  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  fast  ihre  gesammte  Ausstattung  verloren 
und  gehören  die  Obertheile  des  Ganzen,  namentlich  die  Freibau- 
ten der  Thürme,  der  gothischen  Späte])oche  an.  Dagegen  be- 
wahren die  Portal-Fa9aden  der  QuerschiÖ'Üügel  noch  das  Wesent- 
lidie  ihrer  alten  Anordnung«  mit  reichem  sculptorischem  Schmuck, 
wenn  auch  nicht  in  sonderlich  verstandener  Durchbildung  des 
Architektonischen.  Ausser  dem  Oberbau  der  Westfa^ade  sind  in 
der  Schlussepoche  des  gothischen  Stiles  noch  andre  ansehnliche 
Stücke,  Erncuungcn  der  alten  AnInge  oder  Zusätze  ZU  derselben 
zur  Ausführung  gekommen;  (vergl.  unten). 

Burgüs  hat  noch  einige  andre,  minder  bedeutende  Monu- 
mente aus  der  ersten  Entwickelungszeit  des  gothischen  Styles: 
die  Klosterkirche  8.  Clara,  angeblich  im  Jahr  1818  oder  doch 
bald  darauf  gegründet,  hochgewölbt  (wie  es  scheint)  über  kurzen 
Pfeilern;  die  Kirche  der  beschuhten  Trinitarier:  die  Pfarr- 
kirchen S.  Gil  und  S.  E  steh  an.  Die  letztere^  hat  stark  ge- 
gliederte Bündelpfeiler,  um  welche  die  Horizontaigesimse  noch 


K«tlMdnl*  VOD  Batf««.  lUpItlle  nnd  Sch»ft- 
tm  CbonuBfttBg«.  (MMh  VUUrAiall.) 


*  VilU-Anil,  1,  Ut.  11,  pl.  2. 
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als  Ritige  umhergeliihrt  sind,  und  einfach  niedrige  Oberfenster 
bei  hohen  Seitenschiffarknden.  —  An  andern  Punkten  der  nörd- 
lichen Lande  Spaniens  gehören  in  dieselbe  Epoche;  die  Kloster- 
kirche von  Sa  mos  (S.  Jul.  de  Samos, 
südöstlich  von  Lugo  in  Galizien?), 
um  1^28,  die  wegen  der  edlen  Ver- 
hültnisse  des  Baues  gerühmt  wird;  die 
Stiftskirche  von  Ampudia  bei  Pa- 
lencia ;  die  Klosterkirche  von  Piedra 
in  Aragon  (südwestlich  von  Catalayud), 
eine  einschiffige  Kreuzkirche  au«  der 
Frühzeit  des  »Tahrhunderts ;  die  Kirche 
S.  Maria  zu  Cervera  in  Katalonien, 
noch  mit  Uebergangsmotiven  ;  S.  Fran- 
cisco zu  H  a  1  a  g  u  c  r  (nordöstlich  von 
Lerida)  vom  J.  1227:  S.  Martin  zu 
Huesca,  v.  J.  1250;  Nuestra  Senora 
dcl  Carmen  zu  Barcelona,  vom  J. 
1287.  Ferner:  die  Fac^ade  der  Kathe- 
drale von  Tarragona,  mit  stattlichem 
Portalbau;  der  Kreuzgang  des  Klosters 
von  Veruela  in  Aragon,  (südöstlich 
von  Tarazona).  der  mit  romanischen 
Reminiscenzen  ein  zierliches ,  wohl 
einigermaassen  moresk  behandeltes 
Sj)itzbogenmaasswerk  verbindet;  und  der 
Kreuziranjr  des  Klosters  von  Iluerta  * 
(auf  der  Poststrasse  von  Madrid  nach 
Zaragoza,  an  der  Grenze  der  Provinz 
Soria).  der  ein  schlicht  gothisches  Ge- 
präge hat,  mit  sehr  hohen  Spitzbögen, 
während  seine  Obergeschosse  der  zier- 
lich phantastischen  Renaissance- Architektur  des  16.  Jahrhunderts 
angehören.  — 

Wie  die  Kathedrale  von  Burgos  im  nördlichen,  so  bildet  die 
von  Toledo*  im  südlichen  Spanien  das  Hauptmonument  für  die 
Einführung  de«  gothischen  Styles.  Sie  wurde  im  Jahr  1227  ge- 
gründet; als  ihr  erster  Baumeister  wird  Pedro  Perez  genannt. 
Sie  hat  noch  mächtigere  Verhältnisse  als  die  von  Burgos;  sie  ist 
fünfschiffig,  in  einer  Länge,  die  auf  404  Fuss  angegeben  wird, 
bei  204  F.  Breite  (Querschifflänge  V).  Der  allgemeine  Plan  des 
inneren  Aufbaues  folgt  dem  der  Kalliedrale  von  Bourges  in 
Frankreich  (oben,  S.  67),  mit  jener  Aufgipfelung  der  Räume, 

'  Villa-Ainil.  I,  llv.  6,  pl.  3.  —  '  Unter  den  Darstellungen  hei  Villa-Anail 
«.  I,  liv.  1.  pl.  3;  2,  pl.  2;  12,  pl.  4:  II,  liv.  11.  pl.  4;  12.  pl.  3;  III,  Üv.  1, 
pl  2;  2.  pl.  2.  Vorpl.  Chapuy,  moy.  hgo  n«on.,  391;  moy.  Age  pitt.,  86,  87. 
Denkmäler  der  Kun$t,  T.  HS  {I). 
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welche  von  niederen  äussern  zu  höheren  inneren  Seitenschiffen 
und  zu  dem  auch  diese  überragenden,  120  F.  hohen  Mittelschifie 
emporsteigt.  Auch  die  Formenbiidung  scheint  insofern  der  von 
Bourges  zu  entsprechen  ,  als  ein  System  starker  Rundpfeiler  an- 
gewandt ist,  welche  mit  einer  reicheren  Folge  von  schlanken 
Säulendienstcn,  einfachen  oder  dreifachen,  besetzt  sind.  Zugleich 
aber  sind  auch  hier  (wenigstens  in  den  älteren  Thcilen,  nament- 
lich der  Chorpartic,)  Rcminiscenzcn  des  ronianischen  Stvles  und 
neben  ihnen  Elemente  des  maurischen  Systems,  welches  sich  in 
Toledo  an  so  mannigfach  bedeutenden  Werken  bewährt  hatte, 
beibehalten,  so  dass  sich  der  Majestät  und  der  organischen  Glie- 
derung des  gothischen  Baues  hier  ein  sehr  eigenthümlich  phan- 
tastischer Reiz  zugesellt.  In  den  Chorkapellen  sieht  man  an  den 
Dienstbündeln  romanisch  gemusterte  Säulenschafte  (gleich  denen 
des  Chorumganges  der  Kathedrale  von  Burgos) ;  starke  Ringe 
umfassen  mehrfach  die  Pfeiler  und  die  Dienste.  Die  Scheidbögen 
des  Chores  erscheinen  ebenfalls  noch,  im  Nachklange  des  Roma- 
nischen, spielend  ornamentirt.  Darüber  ist  ein  zierliches  Trifo- 
rium:  gekuppelte  Säulchen  mit  mehrfach  übereinandergesetzten 
Bögen  nacli  völlig  maurischer  Art;  zwisclien  den  Säulclien  sind 
Statuen  angebracht;  andre  Sculpturen  in  den  oberen  Bügenlücken. 
Ueber  dem  Triforium  zeigen  sich  kleine  spitzbogige  Fenstergrup- 
pen, ohne  Maasswerk.  Auch  die  inneren  Seitenschific  haben  ein 
gebrochen bogigea  Triforium;  darüber  Rundfenster,  die  mit  einem 


Chortriforiuin  der  Kathedrale  von  Toledo.   (Nach  Villa-Amil.) 


Achtpass  ausgesetzt  sind.  Das  Acusscre  der  Kathedrale  ist  in 
schlichter  Massenhafti'xkeit  sfchalten.  Die  Westseite  war,  wie  es 
scheint,  im  ursprünglichen  Entwürfe  auf  zwei  starke  Thürme  an- 
trelcgt ;  ob  und  wie  viel  das  Vorhandene,  namentlich  der  reichen 
Portale,  der  ersten  Bauführung  angehört,  muss  dahingestellt 
bleiben.  Das  Portal  des  nördlichen  QuerschifTflügels  gilt  als  Werk 
des  13.  Jahrhunderts.  Auch  der  Bau  dieser  Kathedrale  umfasst 
den  Raum  mehrerer  ,Tahrhunderte ,  und  auch  er  enthält  Stücke, 


Die  spanische  Halbinsel. 
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die  besonders  fiir  die  Schlussepuclie  der  Gothik  vuu  Bedeutung 
sind.  (S.  unten.) 

Andre  frühgothisclie  Monumente  im  südlichen  Spanien  sind: 
die  Kathedrale  von  Badnjaz  in  Estrenindura ,  ein  düster  mas- 
senhafter Bau ,   wiederum    noch   mit    Uebergangsmotiven ;  die 


luueuauaicht  der  Katliedmlc  von  Tolctlo.    (Nach  VilU-Aniil.) 


von  C  o  r  i  a  ,  ebendaselbst  (südwestlich  von  Plascncia) ;  und 
die  von  Segorve  in  Valencia,  in  ernster  und  strenger  Behand- 
lung, —  alle  drei  Gebäude  mit  jüngeren  Theilen  und  Zu'^ätzcn. 
Sodann  einige  Reste  der  alten  Kathedrale  von  Baeza  in  Anda- 
lusien, und  die  Fa^ade  von  S.  Marcos  zu  Sevilla,  '  die  ein 
lebliaft  gegliedertes  gothischcs  Portal  hat,  die  Bogengeläute  von 
einem  diamantirten  Ornament  umfasst;  oberwärts  mit  einer  klei- 
nen maurischen  Arkadennischengallerie  und  über  dieser  mit  einem 
von  starken-  Consolen  getragenen  (lesims.  (Zur  Seite  der  Fa<;ade 
der  schon  früher.  Thl.  1,  S.  524,  erwähnte  Thurm,  der  durch 
eine  Nachahmung  der  maurischen  Ausstattung  der  Giralda  be- 
merkenswerth  ist.) 


'  Chapny,  moy.  agc  mon.,  147. 
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Epoche  dc8  14.  Jaliriiuaderts. 

Die  Avcliitektur  des  14.  Jahrhunderts  zeigt  in  der  spanischen 
Gothik  dieoeihe  flüssigeve  Beweglichkeit,  dieselbe  leichtere  Kühn- 
heit, wie  gleichzeitig  in  anderen  TJindorn.  Sie  weicht  im  Con- 
structiouspriucip,  in  (Tcni  kecken  Strebe.^^ystcni,  auch,  wie  es  scheint, 
in  dem  dekorativen  System  der  freien  Giebel  oder  Wimberge 
weniger  von  den  Gesetzen  des  Styles  ab*  als  es  son»t  in  den 
Ländern  des  Südens  der  Fall  su  sein  ptlcj^t.  Sie  schliesst  sich 
in  der  Detailbildung,  in  der  gesammten  Dekoration  den  nordi- 
schen Mustern  an  und  weiss  das  phantastische  Vermächtniss  des 
maurischen  Geschinn<-ke« ,  «Ins  :*ich  etwo  nur  in  zierlich  leichten 
Zacken bogeiisiiumuugen  üdei  derartiL^cn  Füllungen  kinnl  giebt, 
dem  Ganzen  wohl  unterzuordnen,  ^le  ist  au  Dcukauiiern ,  die 
sich  durch  harmonische  Verhältnisse  und  reine  Wirkung  aus- 
zeichnen» nicht  arm. 

Das  Hauptmonument  dieser  Epoche  ist  die  Kathedrale 
von  Leon.  ^  Ihre  Gründung  fällt  beieits  in  das  J.  1199,  und 
gerinsre  Theile  ihres  Baues  scheinen  in  der  Tliut  noch  dem 
13.  Jnhrlunulert  nnzugehören  ;  das  Wesentliche  indes?  rülirt  nni' 
dem  14.  Jahrhundert  her,  während  die  Vollendung  wiederum  in 
das  folgende  und  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  fallt.  Der 
Plan  ist  etwa  dem  der  Kathedrale  von  Rheims  vergleichbar  (nur 
von  geringerem  LängenTerhaltniss)  ,  dreischiffig  im  Vorderbau» 
fünfschifßg  im  Choransatze  und  mit  iiinf  Absidenkapellen  ver- 
sehen. Der  Autbau  zeichnet  sich  durch  ungemein  schlanke  und 
leichte  Verhältnisse  aus,  mit  weiten,  hohen,  von  feinem  und  gra- 
ziösem Maasswerk  ausgefüllten  Fenstern  und  mit  dem  System 
leichter  Strebebögen,  welche  das  Gewölbe  des  hohen  Mittelschif- 
fes stützen.  Es  ist»  nach  Allem,  was  die  erstaunten  spanischen 
Berichterstatter  darüber  mittheilcn,  wesentlich  nordische  Gothik» 
von  der  festeren  Lagerung  der  Monumente  des  Südens,  von  dem 
bei  diesen  üblichen  Gesetze  der  engeren  Oeftnung  bestimmt  unter- 
schieden; der  ganze  Bau  scheint  insbesondre  der  Kirche  8t.  Oueu 
zu  iiouen  verwandt  zu  »ein ;  nordische  Berichterstatter  haben  ihn 
kurz  als  das  St  Ouen  Spaniens  bezeichnet.  Die  Westfat^ade  hat 
drei  Portale  und  ein  reiches  grosses  Rosenfenster  nher  diesen» 
xwisohe»  zwei  Thürmen.  Ihre  unteren  Theile  gehören  zu  den 
älteren  Stücken  des  Gebäudes,  in  noch  strengerem  gothischen 
J^tyle ;  auch  der  niirdlicho  Thurm  i^t  in  ^tchlirliteren  Formen 
eniporgeführt  und  mit  eintacher  Pyramidalspitze  gekrönt.  Der 
südliche  Thurm ,  der  Oberbau  des  Mitteltheilcs  der  Fa^ade,  die 
Querschifl'giebel  sind  jünger. 

Unter  den  gleichzeitigen  Monumenten  des  nördlichen  Spa- 

■  Ol iiiirlrifit  und  Fa^^de,  wenlf  geniigcnd,  bei  Potic,  viage  de  EspUfba,  IX, 

p.  200,  204. 
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nien«.  die  sich  ilurch  ihre  leichten  Verhä!tni9><e,  durch  die  klai'e 
Aiimuth  ihres  Baues,  durch  ihre  graziöse  Ausstattung  auszeichnoa, 
sind  zunächst  die  Kathedrale  von  Palencia  (seit  1321),  die 
dortige  Dpiniiiikanerkirchc»  die  Kirche  des  unfern  belegenen 
Torquemadat  die  Klosterkirche  von  Benevivere  (1383  ge- 
gründet) zu  erwähnen.  —  Vurzüglicher  Preis  wird  der  Katludrale 
von  Oviedo  (vom  J.  1388)  zu  Theil»  sowohl  in  Betreff  der  ein- 
£ach  edeln  Anlajje.  als  der  Durchbildunjf  ihrer  dekorativen  Theile, 
namentlich  auch  ihres  itchlanken,  uumuthig  behandelten  Thurmes, 
der  indes»  sehun  der  gothischen  Spätzeit  angehört;  sie  ^ilt  als 
das  sumebt  klassische  unter  den  gothischen  Gebäuden  Spaniena.  ~ 
In  den  Distrioten  der  baskitchen  Lande  folgen:  die  Kirche 
Suiitiipro  ZU  Bilbao«  Ton  deren  energischer  Inn enarehttektur* 
mit  kräftigen  Diensten,  stattlichen  Oberfenstern  und  einem  wirk* 
saniere!!  W andman-swcrk  unter  diesen  (statt  des  Triforiums),  wir 
eine  uähcre  Anschauun«^  besitzen;  '  die  Kirche  von  Guetaria; 
S.  Sebastian  zu  Azpeitia;  S.  Maria  zu  Vitoria,  mit  priiehtigcni 
Portal;  S.  Maiia  zu  Olite,  ^  ebenfalls  miC  reich  ausgestattetem 
Portal  und  mit  den  leichten  Arkaden  eines  Yorhofes.  Sodann 
die  Kathedrale  von  Pampelona  (1390),  ein  Gkbiiude  von 
schlichter  und  reiner  Miyestät,  obschon  ihrer  Bauaeit  nach  mehr 
der  Sf }ilii««e]»ochf'  der  spanischen  Gothik  angchörijr.  Die  Kirehcn 
8.  Bartüiüme  und  Santiago  zu  Logron  o  (jene  mit  ansehnlicliem 
Portal,  diese  schmucklos),  die  Klosterkirche  S.  Maria  la  Real 
zu  K^era  (uuiern  von  Logrono)  reihen  sich  an.  —  Wiederum 
ein  Hauptbau  dieser  Epoche  ist  die  Kathedrale  von  Barce- 
lonaf  '  1899  begonnen,  in  ihren  wesentlichen  Theilen  1388 
rollendet,  doch  erst  im  15.  Jahrhundert  zum  Abschlüsse  gebracht« 
Sie  hat  im  Innern  kräftige  Säulenbündel  mit  halhkreiirunden 
Scheidbögen,  während  das  Gewölbe  massenhaft  spitzbogi^;  ist. 
Gleichzeitige  kirchliclie  Monumente  zu  Barcelona  sind:  S.  Maria 
del  Mar  (1329)  mit  stattlicher,  doch  unvollendeter  Fa^ade,  * 
die  durch  schlanke  achteckige  fickthttrme  eingefasst  ist;  S.  Fran- 
cisco (1334);  S.  Maria  de  las  Junqueras  (1345);  S.  Maria 
del  Pino  ^  (1380),  An  andern  Orten  Kataloniens:  die  ICloatei^ 
kirclie  S.  Domingo  zu  Monresa  (1318);  die  Stiftskirche  zu 
Baluguer  (1351) ;  und  die  Kathedrale  von  Tortosa  (seit  1347). 
ein  Bau  von  mässiger  Ausdehnung,  aber  wegen  der  leinen  uu<l 
geschmackvollen  Behandlung  vorzugsweise  gerühmt.  —  Weiter 
gen  Süden:  die  Kirche  von  Castellon  und  die  (im  Inneren 
modemisirte)  Kathedrale  von  Valencia.  Die  letztere,  schon 
1262  gegründet,  zumeist  jedoch  dem  14.  Jahrhundert  angehörig, 
hat  in  ihrem  Aeussern  Theile  von  reinster  und  edelster  Durch- 

*  Vina*Amii,  III,  Ut.  »,  pl.  i,  —  »  Bbend«*.,  ni,'liT.  I  I,  pL  1.  —  •  De  La- 

borde,  voy.  pItt.  de  TEspagne,  l,  pT.  7,  Laiircns,  souvenirs  <l*iui  voy.  d'art.  a 
nie  de  Majorque,  pl.  11.  —  *  Cbapuy,  mojr.  &ge  inon.,  220.  I^aureas,  pl.  13. 
—  *  lAUrens,  pl.  14. 
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bilduugt  ui  <  incr  ^VlM*e  der  HchainUung,  welche  das  eiiUchieilciic 
Gepräge  uordischer  (iuLliik  trügt.  '  Der  Tluiriu  der  Kathedrale, 
welcher  dea  Namen  „el  Micalete'^  iülivt.  1381  begauucn,  wurde 
Ton  dem  Meister  Juan  Franoh,  ohne  Zweifel  einem  Nord* 
linder,  erbaut. 

In  den  südlicli  kastilischen  Landen  sind  wenig  Monumente 
dieser  Epoche  namliaft  zu  machen.  Es  gehören  hieher:  die 
malerischen  Ruinen  der  Kapelle  S.  Escolnsticn  zu  Avila;  das 
Kloster  von  Lupiaiia,  (1354,  —  unfern  von  Guadalajara);  das 
Klüäter  8.  Catalina  Talavera;  die  Klosterkirche  von  Gua- 
dalupe  (1342);  und  die  Kathedrale  von  Muroia  (1353—1462), 
ein  Gebäude»  dessen  dekontire  Ausstattung  schon  einen  Ueber- 
gang  zu  der  Richtung  der  jüngeren  spanischen  Gothik  su  be- 
seichnen  scheint. 

Aut  der  Insel  Majorca  ist  die  Knthedrale  von  Palma  ^  aU 
ein  ansehnlicher  Bau  des  14.  Jahrliundert.i  hervorzuheben:  im 
Inneren  mit  liuhea ,  öchlicht  achteckigen  rieilern ;  das  Fenster- 
maasawerk  reich  im  Charakter  der  Zeit;  das  Aeussere  in  impo- 
santer Masse»  indem  die  Fa^ade,  Ton  Eckthürmchen  eingeschlossen, 
in  gleichmässigen  Horizontallinien  abschliesst;  das  südliche  Portal 
in  der  Weise  nordischer  Gothik  und  mit  geschmackvoller  Sculptur 
Yersehen.  — 

Als  Werke  von  vorwiejtend  dekorativer  Behandlun":  sind 
verschiedene  Kruuzgün^e  zu  uenncu,  deren  Mehrzahl  den  Adel 
des  14.  Jahrhunderts  wiederum  in  Torauglioh  glänzender  Entfal- 
tung zeigt.  So  die  Kreuzgänge  neben  den  Kathedralen  ron 
Burgos  und  von  Toledo.  Der  letztere,  seit  1389,  besitzt  zu- 
gleich in  der  Thür  der  h.  Katharina,  ^  welche  aus  ihm  in  die 
Kirche  iuhrt,  ein  so  fein  «gegliedertes  wie  reieh  geschmücktes 
Werk,  das  in  eigner  \\  oiiC  an  normanischc  Gothik  erinnert.  So 
der  ötattliche  Kreuzhang  der  Kathedrale  zu  Pauipciuna,  ^  der 
von  Santiago  su  Bilbao,  der  der  Kathedrale  von  Vieh  (west- 
lich Ton  Gerona«  1380—1440),  der  ron  BipoU,  der  in  sehlich- 
-terer  Strenge  gehaltene  des  Klosters  Sion  zu  Barcelona,  ^  der 
des  Klosters  S.  Domingo  zu  Valencia,  der  von  S.  Francisco 
zu  Palma'  (Majorca).  Der  letztere,  .-^ehr  ausgedehnt,  ist  von 
zierlich  leichten  und  anmuthvoiieu  Arkaden  umtreben,  während 
seine  Bedeckung  aus  Üachem  Baikcuvvcrk  besteht.  — 

Endlich  swei  bemerkenswerthe  Gebäude  festungsartiffen  Cha- 
rakters. Die  Puerta  de  Serranos  zu  Valencia,  *  ebenso 
durch  mächtige  Anlage  wie  durch  ei^enthümliche  Aus.^tattung 
ausgezeichnet :  ein  Thorbau  mit  gewaltigen  achteckigen  Thürmen 

'  Vcrgi.  Chapuy,  a.  a.  O. ,  136;  u.  Passavant,  die  cliristl.  Kunst  iu  Spanien, 
8.  10.  —  *  Lanrena,  fottvanin  d*an  voy.  d*art.  k  l'tle  de  Majorque,  pl.  2t,  ff. 
—  3  Villa-Amil,  III,  liv.  5,  pl.  2.  —  *  Eboml.i    liv.  10,  pl.  1,'  fT.  -  Lauren.i, 
a.  a.  0..  pU  16.  —  '  Chapujr,  moy.  »ge  inon.,  3'J4.  —  '  Laurcns,  pl.  28,  flf. 
*  De  Labord«,  voy.  pitt.  de  rJBapsgn«,  I,-  II,  pl.  90. 
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auf  den  Seiten;  oben  eine  von  Coniolen  und  Bögen  frctra<^ene 
GalK  rie,  und  Zinnen  «n  den  höheren  Tlioilcn ;  im  ZwiBohenDnut 
über  clor  in  schwerem  Halbrund  gewölbten  ThoröfTnung,  eine 
zierlich  sciilanke  Reliefgallerie,  die  völlig  in  der  Weise  vcnetia- 
niseher  Loggien  belinndelt  ist.  —  Und  das  Schloss  von  Belver 
bei  Palma  '  (Majorca)»  in  Meiner  Hauptmasse  ein  Kundbau,  des.<)en 
runder  Hof  mit  stattlichen  Arkaden*  rundbogigen  im  Unterge- 
«ohoste  und  spitzbogigen  in  einer  einfach  kräftigen  Attabildung 
des  gothisohen  Systems  im  Obeigeaehosse»  umgel^n  ist. 


Epoch«  de«  15.  und  16.  JAbriiunderit. 

In  der  Schlussepoche  der  spanischen  Gothik»  Uler  des  15.  und 

der  Frühzeit  des  16.  Jahrhunderts«  machen  sich,  wie  es  scheint« 
die  beiden  Gegensätze  geltend»  die  auch  anderweit,  z.  B.  in  der 
deut^ch-gothischen  Arrliitektur,  zu  bemerken  sind:  eine  gewisse 
Nüchternheit  in  dci  grossen  architektonischen  Coniposition,  welche 
nii-lir  aui  die  Wirkung  der  Kätime  und  Aiassen  aU  aui  organisch 
gegliederte  Durchbildung  hinaufgeht,  und  eine  Lust  an  glünsender« 
oft  überschwKnglicher  Dekoration  bei  denjenigen  Werken  kleineren 
Umfangs«  bei  denjenigen  Einzelstückcn  der  grösseren,  deren  Zweck 
eine  reichere  Ausstattiinsr  wohlsefälliar  oder  nöthirr  erscheinen 
liess.  Die  erstgenannte  Hichtiing  erscheint  indess ,  zum  irrossen 
Theile  wenigstens,  nocli  unter  unmittelbarer  Nnclnvii  kuii;_^  der 
glücklichen  künstlerischen  Bestrebungen  des  14.  Juhrkunderts» 
so  dass  auch  die  grossen  Monumente  der  Spätzeit  noch  an  dem 
Adel«  an  der  maassvollen  Klarheit  der  letzteren  mehr  oder 
weniger  Theil  nehmen.  Im  Einzelnen  finden  sich,  wie  auch 
anderwärts  (namentlich  in  Deutschlnnd) »  kirchliche  Monumente» 
welche  dem  System  des  llallenbiiues  angehören  oder  sich  dcm- 
Bclben  annaliern,  d.  h.  solche,  die  entweder  gleich  hohe  Schiffe 
haben  oder  doch»  bei  aiiuder  kühn  emporsteigendem  Mittelschiff, 
eine  ruhigere»  mehr  in  sich  beschlossene  Höhen  Wirkung  des  gc 
sammten  Innenraumes  er«*treben.  Die  Bichtung  auf  das  DekoratiTe 
zeigt  sich  zunächst  als  das  Er^ebniss  fortgesetzter  Einwirkungen 
der  nordischen  Gothik,  der  srheniJiti>;chen  Fonnenspiele,  welche 
bei  dieser  beliebt  wurden;  mehrfach  waren  e-  wiederum  nordii^chc 
Meister,  von  denen  derartitje  Uebertratjun«ren  ohne  Zweifel  un- 
mittelbar  ausgingen.  Dann  aber  fand  der  phantastische  Sinn» 
welcher  dem  Lande  durch  die  arabische  Invasion  und  durch  die 
Kunst  der  Araber  eingeimpft  war,  in  solcher  Bichtung  will- 
.  kommene  Gelegenheit»  sich  aufs  Neue  geltend  zu  machen;  und 

*  LanreiM,  pl.  41,  f. 

Kiigl«r,  Chwchlclit«  >itr  ttroknntt    Ul.  66 
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fast  übci  ^a  waltjg  dran^  er  herein,  als  am  Schlüsse  de»  15.  Jahr- 
hunderts das  letzte  Reich  spanisch-maurischer  Herrscliaft,  Grnnada, 
den  cliristlichen  WafTon  crlej^en  war,  als  die  letzten  l)Iiihoiitli«tcr! 
Werke  maurischer  Kunst  den  christlich<*n  Herrschern  auheim- 
fielen, ihre  Meister,  soweit  sie  nicht  den  curopäi.schen  Boden  ver- 
liessen,  diesen  dienstbar  wurden.  Es  bildete  sich  ein  dekorativer 
Geschmack  aus,  welcher  die  Elemente  der  Gothik,  halhorienta* 
lischen  Sinnes,  in  übermüthig  gaukelnder  Weise  zu  stets  neuen 
und  neuen  Combinatioucn  verwandte»  alle  Bogenformen  —  halb- 
runde, gedrückte,  i'lli[>tische,  spitze,  spitzgeschweiftc,  mannigfach 
[gebrochene  —  zur  Verwciidunjj  brachte  und  in  sich  oder  mit 
ebeUfso  bunt  gestalteten  Giebeln  durcheinanderschlantj ,  wunder- 
same Gehänge  an  Stelle  des  organiscli  Erwachsenen  hervorgehen 
liess*  wundersame  Pflansenmuster  mit  den  architektonischen  For^ 
men  verband,  'die  Räume  mit  derartigen  Bildungen  durchbrach 
oder  reliefartig  überdeckte,  welcher  im  Einzelnen  eigenthümlich 
Arabif^ches  dvm  Gnthi  pImu  einmifchte,  welcher  ebenso,  nls  aus 
Italien  die  antiken  Formen  der  Kcnaissanee  heniber^clülivt  wur- 
den, auch  diese  dem  phantastischen  Formenspiel  einverleibte  und 
mit  alledem  Werke  schuf,  die  oft  freilich  in  ein  abenteuerliches 
Wirrsal  ausgehen»  oft  aber  auch  den  eigenthümlichsten  traum- 
haften Reiz  hervorbringen.  Die  sanze  dekorative  Arbeit  ist  nicht 
selten  eine  mehr  bildnerische  als  architektonische,  und  so  hat 
häufig  auch  das  figürliche  Bildwerk,  welches  aus  dc>i  Dekorationen 
hervorwächst  oder  von  ilmcn  umrahmt  wird,  einen  wesentliclien 
Anthcil  an  ihren  Wirkungen.  Dieser  küu8tleri>«ehe  Gescliuiack 
wurde  nach  andern  europäischen  Ländern  hinübergetragen ;  er 
hat  ohne  Zweifel»  wenn  auch  mehr  oder  weniger  in  Zwischen- 
stufen, in  grösserer  oder  geringerer  Umschmelzung,  einen  wesent- 
lichen Einiiuss  auf  den  Gesammtcharakter  des  dekorativen  Ele- 
mentes in  der  Ausgangsepoche  des  gotbiscben  Stjrles  hervor- 
gebracht. 

Das  wichtigste  Gebäude  des  15.  Jahrhunderts ,  das  {jrösste 
des  christlichen  Mittelalters  in  Spanien,  ist  die  Kathedrale 
von  Sevilla.  '  Der  Bau  wurde  im  J.  1403  begonnen,  an  Stelle 
der  grossen  Moschee,  die  im  J.  1850  zur  christlichen  Kirche 
geweiht  war,  und  mit  Beibehaltung  einiger  Theile  des  Aussen- 
baues  der  letzteren.  *  1507  wurde  die  Kuppel  über  der  mittleren 
Vierung  geschlossen;  1511  j^tiutzte  dieselbe  ein;  ihre  Herstellung 
wurde  jedoch  schon  1517  vollendet.  Die  Kathedrale  ist  iiinf- 
schiffig,  mit  gleich  hohen  Seitenschiffen  und  Kapclleureihen  neben 
diesen,  398  Fuss  lang,  und  891  F.  mit  Einschluss  der  Kapellen 
breit.  Die  ursprüngliche  Grundform  ist  ein  reines  Parallelogramm; 
das  Querschiff  tritt  über  die  Seitenmauern  nicht  hinaus;  auch 

'  Villa-Aiiiil,  II,  liv.  8,  pl.  2,  3.  Chspuy,  moy.  Age  pitt,  41,  44.  Fftrgusson, 
haiidbook  of  arc-h.,  II,  p.  831.    Honx,  ▼isff«,  IX,  p.  2.    n^nkmäUr  der  Ktintt, 

T.  m  (?).  —  »  v«rgi.  Tbl.  I,  s.  äaa. 
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die  Ostselte  schloss  in  gerader  Linie  ab;  doch  ist  ein  hinaus- 
tretendes« Sanctuariuii).  in  Renai«!«a«cefurinen,  hinzugefügt  worden. 
Kräftige  Hündel'iiulen ,  liuiulpteiler  mit  Diensten  und  scharf- 
eckigen Gliedern  zwischen  diesen»  von  staiken  KapitälkrSnsen 

JhU  i  i  TTTlf 

}::mi(n 

OramlrlM  der  KttlMdMl«  tob  flsvllls.  (Ka«h  PcvgiiMoii.) 

bedeckt,  scheiden  die  Schiffe.  Die  Wirkung  des  Inneren  hat» 
trotz  anaehnlicher  Hdhe,  die  Buhe  eines  grossartig  erhabenen 

Hnllcnbaucs.  Das  Mittelschiff  steigt  zwar,  im  Gegensatz  ge^en 
dii'se  Wirkung,  über  die  SeitenscIiifTe  empor,  doch  nicht  in  be- 
triiehtlicli  erliöhtem  Maasse  tmd  mit  Fcristern  von  nicht  erheb- 
licher Dimension;  auch  sondern  sifli  seine  oberen  Tlieile  durch 
jene  KapitälkrHnze,  welche  die  Mittel schiffpfeiler  ebenso  wie  die 
Übrigen  rings  umgeben,  völlig  von  den  unteieri  ab  und  cmptangen 
sie,  duroh  eine  Galleriebrilstung  unter  den  Oberfenstem  (statt 
eines  Triforiums),  einen  noch  bestimmter  abgeschlossenen  Charak- 
ter. Im  Aeussem  m.ieht  sich  das  reiche  System  der  Fialen  und 
der  Strebebögen,  wol<  Ik^  '^ifli  über  die  Seitenschiffe  dem  Gewölbe 
des  Mittelschiffes  cntgegenfpannen  ,  «geltend;  zugleieh  dient  das- 
selbe zur  Bekrüuung  der  Seitentheile  der  Fa<;ade,  die  ohne  Tbinni 
angelegt  ist  und  ueren  Mittelbau  horizontal  abschlicsst.  (Die 
Dekoration  der  Fa^ade  ist  erst  in  neuerer  Zeit,  nicht  ganz  in 
Harmonie  mit  ihren  älteren  Theilen,  vollendet  worden.  Der 
maurische  Thurm  der  Qhralda  steht  neben  der  Kordostecke  des 
Gebäudes). 

Als  andre  kirehliche  Gehämle  dieser  Kpc)che  sind  die  fol- 
genden hervorzultebcn.  In  Katalonien:  die  Kathedrale  von 
Gero  na  (seit  1416),  ein  ansehnlicher  einschiffiger  Bau,  in  drei 
Schiffe  auslaufend;  und  der  zierliche  Thurm  von^.  Felix,  eben- 
daselbst, (s.  unten).  —  In  Aragon:  die  Kathedrale  ^la  Seu** 
zu  Zaragoza,  '  mit  gleich  hohen  Schiifen,*  einigerroassen  im 

'  Vnia-Amil,  III.  liv.  12,  pl.  8.  (Careda,  p.  30  j,  —  deutsche  Anng.,  8.151  — 
bezeichnet  dies  Gobände  aU  im  Jahr  1350  fast  vollendet.  Die  Inimuanaiclit, 
wcIcIm- Villa  Amil  gicbt,  sclioiiit  dagegen  tehr  entschieden  den  Clmraktef  de« 

Ib.  Jahrliuiiderts  auszuspriichen.) 
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Geschmack  der  Kath.  vou  Sevilla  behandelt,  doch  schwerer  iu 
den  Formen,  was  )>etoiid6»  auoh  von  den  wtelilungcnen  Ge- 
wölbgurten gilt;  die  Kathedrale  Ton  Huesoa  (seit  1400);  die 

Pfarrkirche  von  Daroea  (1441).  —  In  den  baskiachen  Landen; 
die  Hauptkirchc  S.  Maria  la  nntigua  zu  Fuenterrabia,  '  mit 
wenig  erh()]iteni  Älittelscliift'  und  in  einem  System  des  Innenbaues, 
das,  vielleicht  unter  unmittelbarer  franzö-sisclicr  Einwirkung',  jene 
spielende,  ohne  Kapitültrennunc  in  die  Gewöib«^urte  übcr^eliende 
Pfeüergliederung  hat,  wie  an  der  Kirche  von  Brou;  die  Kloster- 
kirche von  S.  Vicente  und  S.  Sebastian,  beide  in  Guipuzooa; 
die  Pfarrkirche  von  Cascante  (1476),  im  Süden  von  Navarra.  — 
Im  nördlichen  Ivastilien :  die  Kirchen  S.  Pablo  und  S.  Francisco 
(beide  vom  J.  1415),  de  la  Merced  und  S.  Lesmes  zu  Burgos; 
die  Klosterkirche  S.  Clnra  zu  Briviesca  und  die  von  Ona  (seit 
1470),  beide  nordöstlich  von  Burgoy.  Die  Kirche  des  Klosters 
de  la  Estrella  in  Rio^a.  S.  Benito  el  Real  (1499)  und  S.  Pablo 
SU  Vailadolid,  (die  IJa^ade  der  letzteren  ICirehe  *  mit  buntge- 
schweiften  Spätformeu  überladen).  Die  Klosterkirchen  S.  Clara 
zu  Toro,  Santacruz  zu  Se^ovia  (mit  zierlichem  Thurm,  s.  unten)» 
die  von  Villacastin  (uniern  von  Segovia),  S.  Tomds  zu  Avila. 
Sodann  zwei  vorzüglicli  bedeutende  Monumente  des  16.  Jahr- 
hunderts: die  neue  Kathedrale  von  Salamanca.  1513  nach 
Plänen  des  Alonso  Bodriguez  und  Anton  Egas  begonnen, 

mit  gleich  hohen  Schiffen;  und  £e  Ka- 
thedrale von  Segovia,  seit  1522,  nach 
dem  Plane  des  Juan  Gil  de  OntaiiOQ« 
ein  ansehnlicher  Bau,  der  wiederum  das 
Iranzösisclie  Kathedialensystem  aufnimmt, 
mit  der  dort  üblichen  Aufgipfelung  der 
Räume,  doch  im  Aeusseren  mit  der  im 
Sfiden  vorherrschenden  festeren  Lagerung 
und  den  horizontalen  Abschlüssen  der 
Massen,  ^  im  Innern  mit  der  Einmischung 
von  Dekorations- Elementen  des  Renais- 
sancestyles.  —  Tm  f*üdlichen  Kastilien  die 
Klosterkirche  S.  Juan  de  los  Reyes 
zu  Toledo,^  (eine  einschiffige  Kreuz- 
kircke»  wie  es  scheint,)  1494—98  von 
Ferdinand  und  Isabella  erbaut,  eins  der 
pfeiierkronung  In  s.  joM  de  Im  Pracht-  Und  Glauzstückc  der  gothischcn 
iUiyM  «a  T«todo.^^ilta«h  Villap     Spätzeit  Spaniens,   bei  dem  gleichwohl 

das  Uebermaass  von  Dekoration  durch 
ein  strenges  formriles  Gesetz  gezügelt  wird;  überall,  zumal  im 
Innern,  ein  gothisches  Täfel-  und  Leistenwerk,  das  auf  eigene 

*  ViUa-Amil,  III,  liv.  8,  pl.  2.  —  *  De  Laborde,  a.  a.  O.,  II,  II,  pl.  SO. 
*  D9  Lsborde.  II.  II,  pl.  Sl.  -  *  YiUa-AmU.  I.  liv.  12,  pl.  8.  Einig«  DeUils 
bei  OaU,  Skicsen  mos  Spsnien. 
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Wcioc  in  den  Renaissanccgescluiuick  übergolit :  der  letztere  eu- 
gleich  durch  reichdekorirte  Ilorizontnlgesimse,  durrli  mahr  runde 
nis  spitze  Bogeniormen ,  tlurcli  rundbogiges  Mna^swerk  in  den 
Fenstern  vorgebildet.  Femer:  die  Kircfie  des  KoBnenliloaters 
S.  Juan  de  la  Penitencia,  '  ebenfalls  su  Toledo  (1511), 
einschiilGig«  mit  zierlicher  Holztafeldecke  und  mit  Elementen  des 
nioresken  Ge^chniackc« ;  die  Stit'tskirche  von  Talavera;  die  des 
Klosters  la  Mejarntia,  unfern  von  dort,  (1409);  S.  Justo  y 
Pa.«tür  (bis  1509)  zu  AI  cm  In  de  H  o  ii  n  r«'?' ;  S.  Francisco  zu 
Torrelaguua,  nordwestl.  von  Guadalajara  (seit  1512);  u.  s,  w. 
—  Endlidi  die  Klöster  Santiago  und  S.  Francisco  in  Qranada 
und  die  Karthause  von  Xeres  de  la  Frontera,  unfern  von 
Cadis. 


Die  <?^ro,«sen  LLathedrulen ,  deren  Bau  ^eit  dem  lö.  ilalirhuu- 
dert  im  \Verkc  war,  besitzen  naiuhufte  Theile,  welche  der  8cl»lus8- 
epoche  des  Stjles  angehören.  Es  sind  Aussenbauten ,  für  die 
mehr  oder  weniger  durchgellihrte  Vollendung  ihrer  Fa^adcn, 
Herstellungen  beschädigter  Einzeitheile,  PraehtKapellen.  die  dem 
Ilauptkörper  des  Gebäudes  hinzugelügt  wurden.  Die  dekorativen 
Riehtiingcn  der  Spätzeit,  in  ihren  verschiedenen  Weisen,  kommen 
hiebei  zur  vorzüglich  glanzvollen  Erscheinung. 

Zunächst  ist  die  Kathedrale  von  Biirgos^  zu  besprechen. 
Ihre  Westseite  bildet  die  prachtvollste  gotbiscbe  Fai;adc.  welche 
Spanien  besitzt,  mit  zwei  in  der. Hauptsache  gleichen,  bis  zum 
Gipfel  vollendeten  Thürmen.  Der  Anlage,  der  in  neuerer  Zeit  er- 
folgten Dekorationen  des  Unterbaues  ist  schon  (S.  513  u.  f.)  gedacht. 
Der  Oberbau  entfaltet  sicli  in  --oli muckreicher  Praclit.  Das  tiie- 
belgeschoss  des  Älittelbaucs  iulleii  zwei  gros.ee  Spitzbonrenfenster, 
die  mit  reichstem  Maasswerk  ausgesetzt  ^ind;  ülier  ihnen  bildet 
eine  zierliche  Gallerie  einen  horizontalen  Abschluss.  Die  Thürme 
steigen  in  viereckigen  Geschossen  empor  und  sind  (ohne  vermitteln- 
des achteckiges  Ge<Hcl>o.s.«i»  wie  in  der  deutschen  Gothik,)  mit  hohen» 
völlig  aus  durchbrochenem  Maasswerk  construirten  achteckigen 
Helmen  orekrönt.  Als  Mei-<ter  der  iünjrercn  Thcilc  des  Fncaden- 
baues  wird  ein  Deutscher,  Johann  von  Köln,  seit  1442.  genannt ; 
er  scheint  jedoch  nur  gewisse  nllgeiaeinere  Erinnerungen  des  in 
der  Bauhütte  seiner  Vaterstadt  sepHegten  Styles  bewahrt  und  sich 
aohon  geraume  Zeit  vor  Ausfuhrung  des  Baues  von  Burgos  in 
der  Fremde  umgetrieben  zu  haben.  Der  Dctailbehandlung  zumal 
fohlt  das  feinere  Verständniss  der  in  der  rheinischen  (wie  auch 
in  der  nordfranzösischeu)  Bauschule  üblichen  Formen,  —  jenes 

>  Villa>Aini1,  I,  Kt.  8,  pI.  2.  -  *  Vergl.  Villa- Amil,  I,  liv.  7,  p1.  2;  10,  3; 

II,  2,  4;  4,  2;  6,  2:  8.  i.   Chnpuy,  moy.  tv^<.'  iiion..  22:?.  Di>  I-alionU-,  a.  a.  ()., 
II,  Ii,  pl.  10,  f   Wariug,  MvhitecturAl  ctc  «tudics  in  Burgos.    Üenkmäler  dtr 
T.  68  {3,  4). 
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von  innen  heraus  Gewachsene,  sjtatt  des.sen  hier  in  gröberer  Weise 
mehr  nur  auf"  den  äusseren  Effekt  gearbeitet  ist;  so  dass  anzu- 
nehmen sein  wird,  dass  einheimischen,  mit  der  Sache  .selbst  nicht 
»ehr  vertrauten  Werkleuten  die  Ausführung  überlassen  war.  — 


AoMlchi  der  Kntliedrale  %-oii  Hnrgos.    (Kacli  Chaiiuy.) 


Der  liiiiterseite  des  Chores  wurde  seit  1487  die  Kapelle  r'^\e\ 
CoudeHtable"  angebaut,  die  achteckige  (irabkapclle  des  Conde- 
stable  von  Castilicn  ,  D.  l*cdro  llcrnanilez  de  Velasco  und  seiner 
Gemahlin.  Sie  bildet  eins  der  Praciitstüeke  des  ü[»pigen,  originell 
8])anischen  Dekorativ.-^tyles  der  Spützeit.  Arkaden ,  deren  Bügen 
vielfach  mit  liängendem  durclil»rocliencm  Zackenwerk  umsäumt 
sind,  führen  au«  deuj  Chor  in  die  Kapelle.  Sie  .selbst  hat  Wand- 
ni.schen  mit  gedrückt  geschweiften  Bögen  und  ähnlich  durch- 
brochenen Säumuuiren,  und  Fenster,  deren  Maasswerk  in  den 
Formen  de.**  Fhunbovant-stvles  jxebildct  ist.  Die  Gurtträjjer  zwischen 
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den  Fcustcrn  sind  »turV,  halbsäulenartig,  kanelltrt.  Aussen  er- 
heben sich  über  den  Eckstreben  der  Kftpclle  schlanke  Fialen, 

mehrfach  ?on  bnldnchinnrtigcn  Krönungen  inugcbcn.  Auch  andre 
Kapellen«  wie  die  der  hl.  Anna,  haben  zierliche  Schmucktheilo, 
hangende  Rnn^cnzaclcen  an  den  Gewölbrippen  it.  dergl.  —  Norli 
8])äter  sind  vveseutliche  Tlicile  im  Mittelbau  der  Kathedrale.  Hier 
war  die  Kuppel  über  der  mittleren  Vierung  im  J.  1539  zusam- 
mengestürzt, was  einen  Herstellungsbau  Yeranlasstc»  der  im  Jahr 
1567  ToUendet  wurde.  Es  scheint,  das»  der  letztere  nicht  blos 
die  mittlere  Vierung,  sondern  auch  die  obem  Theile  der  Flügel 
des  QuerschiflTe»  in  sich  begriffen  hat;  wenigstens  haben  die  letz- 
tem! lifdio  Triforicn-Ark  idcn  in  einem  ph:int}i''ti«plien  Flnmboyant- 
.'^tvl,  mit  uioresiken  itnd  mit  KenaissniuT-Elr mt  iitcn,  uiul  sind  dio 
Obeiicnster  in  iihuli.  lu-r  Weise  beliaiuleit.  Der  Iniicubau  (U-r 
neuen  Kuppel  selbt^t,  !<ammt  den  Pfeilern  der  Vierung  und  den 
grossen  Schwibbögcn,  auf  denen  die  Kuppel  ruht,  sind  in  schon 
fiberwiegender  Umbildung  des  «rotliischen  Systems  in  dem  Be- 
naissancegeschmack  ausgeführt,  die  Pfeiler  rund,  kanellirt,  mit 
barocken  Knpitiilkiänzen.  Tn  dem  starken  Thurme  dagegen,  der 
sich  aussen,  liori/oiital  abschliessend,  über  der  Kuppel  erliebt. 
sind  die  gothischen  Formen  beibehalten,  in  phauta-stischer  Ver- 
wendung, mit  buntgeschweiften  Details,  mit  thurmartijz  aulfchies- 
senden  Fialen ,  welche  den  Finlenschmuck  der  Kapelle  del  Con- 
destable  in  mächti<^eror  und  üppigerer  Weise  wiederholen.  — 
Das  Aeussere  der  Kathedrale ,  die  schon  durch  ihre  Lage  am 
Bergabhange  oigcnthütnliidi  wirkt,  (obgleicli  für  die  näheren 
Standpunkte  durch  umgebende  Gebäude  gro.sscntlieils  verdeckt») 
gewinnt  durch  diei»e  ver^^chiedenartig  aufragenden  Tlieile  ein 
überaus  malerisches  Profil.  Dan  Vorhandensein  zweier  gleicharti- 
ger Fa^adenthürme  mit  durchbrochenen  Spitzen  ist  immerbin, 
welchem  Bedenken  auch  die  Ausführung  unterliege»  im  höchsten. 
Grade  beaohteiiswcrth. 

Des  mehr  sehlichten  Acufseren  der  Katliedrale  von  To- 
ledo' ist  bereits  gcdaclu  worden.  Ihre  Hauptfagade  bildet  kein 
gleicliartiges  Gunzesi.  Dem  Mittelbau,  mit  gothischeiu  Portal, 
fehlt  die  gesetzlich  klare  Entwickelung  der  oberen  Theile;  über 
dem  Unterbau  d«s  südlichen  Flügels  erhebt  sich  eine  in  'moder* 
ncr  Form  schliessende  Kuppel.  Ueber  dem  nördlichen  Flügel 
steigt  ein  sehr  ansehnlicher  Thurm  empor,  durch  seine  schlanke 
Ma<».«e  von  cntsclieidender  Wirkung,  doch  ohne  dekorativen  Luxu?»*, 
unterwiirts  viereckig  und  mit  Leistcnniaasswerk  gesclunückt.  uber- 
wiirts  im  luftigen  Achteck  und  mit  leichter  barticker  Spitze  ge- 
krönt. Er  wurde  von  1380  bis  1440  au-^getüJirt ;  die  Spitze  gehört 
einer  Restauration  aus  der  2eit  des  17.  Jahrhunderts  an.  Der 
südliche  QuerschiiRiUgel  ist  durch  das  „Löwenportal**  (seit  1459) 

*  '  Vergl.  VilU-AmiU  I.  llt,  1,  pL  3;  5.  2;  12,  4;  IX,  S,  S:  \  1;  11,  4;  Itf, 
S;  III,  1,  3.  Clinpny,  moy.  Rg«  piU.,  86:  moy.  Age  mon.,  374. 
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auseeseichnet,  ein  gemessen  spätgothischea,  xeich  mit  Soulptiuren 
geschmücktes  Werk,  im  nordöstlich-französischen  Style.  Als  Mei- 
ster desselben  wird  Annequin  de  Egas  aus  Hrüssel  genannt. 
Die  Krönung  des  Portalbaues  hat  moderne  Formen  ;  eine  Reihe 
von  Säulen ,  auf  denen  Löwen  sitzen ,  quer  vor  den  Stufen  des 
Portals,  hat  diesem  seiuen  Namen  gegeben.  —  Um  so  ^unz voller 

entfaltet  sich  der  spätgothiidie  J3ekorativ- 
styl  an  den  Schmuokwerken »  welche  dem 
Innern  der  Kathedrale  hinzug^gt  wur-  • 
den.  Die  von  D.  Alvaro  de  Luna  gegrün- 
dete Kapelle  Santiago,  vom  Schlüsse  des 
15.  Jahrhunderts,  ist  mit  reichstem  Leisten- 
uud  Flamboyant- Maasswerk  an  Wänden, 
Bogeneinschlüssen»  Lünetten,  mit  hängen- 
den Zackenhogen  an  den  Gurten  geschmüdct. 
Aehnlich  der  Lettner  des  Chores  (Tras- 
coro).  Die  im  Mittelschiff  belegene  „Ca- 
pilla  niayor,"  vom  Anfange  des  Ki.  Jahr- 
liundcrts,  hat  an  ihren  KinschIÜ!*^:cn ,  an 
dem  Aitaraufsatze,  an  den  Grabmonumen- 
ten, die  sich  ihrer  Architektur  einfügen, 
die  überreichste  Ausstattung  spätestgothi- 
echer  Art,  im  Einseinen  mit  Elementen 
des  Renaissancestyles:  flache,  gedrückte, 
ffescliweifte  Höfren,  mit  durchbrochen  hän- 
«'ender  Zackcnisaumuncr  und  mit  solcher, 
die  wie  eine  Stickerei  niederhängt;  bunt 
ornamentistische  Bogenfüllungen ;  Maass- 
werke, deren  Theue  ron  schwebenden 
Consolen  getnigen  wetden.  Statueunischen; 
Thtr  de«  KupiteUnflU  In  deriu.  hochaufgcgipfeltc.  in  gofichweiften  Formen 
tbed«ie^rnj^oUdo.  (Naeb     phantastisch  aufgebaute  Tabcrnakelkrönun- 

gen,  u.  s.  w.  Aehnlich,  zum  Theil  wieder 
mit  morcsken  Klenicnten,  ist  die  Thür  des  Kapitelsaales.  Aehn- 
lich die  Kapelle  Kuestra  Seuora  la  antigua.  Ü.  s.  w. 

Im  Aussenbau  der  Kathedrale  von  Leon,  an  der  west- 
lichen Hauptfa^ade  wie  an  den  Querschiffgieb^u .  gesellen  sieh 
im  Fortschritte  des  Baues  zu  den  noch  strenggothisclicn  Formen 
(am  Unterbau  dor  Westfa(;:ade) ,  zu  den  leichteren  des  14.  Jahr- 
hunderts die  zierliclien  spätgothischen  und  die  des  Renaissance- 
.styles,  eine  eigt  iithümlich  reizvolle  malerische  "Wirkung  liervor- 
bnn«£end.  Der  südliche  Tlmrui  der  Westfa(jade,  ein  Werk  des 
15.  Jahrhunderts,  steigt  fünfgeschossiff  schlank  empor,  in  den 
fflauzvoll  durchgebildeten  «Formen  der  opätzeit,  seine  Spitze  mit 
leichtem  Maasswerk  geschmückt. 

Ausser  din  Thürmen  der  eben  besprochenen  Kathedralen 
sind  noch  andere  Thürme  der  Epoche  des  15.  Jahrhunderts 
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hervorzuheben,  die  in  ihrem  leichten  Emporstreben»  in  ihrer  Glie- 
derung, in  dem  Maftsswerk,  in  den  durchbrochen  gearbeiteten  Hel- 
men eine  Aufnahme  von  Elementen  nordischer  Qothik  beseu^n» 
wie  sie  sonst  im  Süden  nicht  häufig  i^t.  Es  ist  eben  die  eigne 
phantastische  Neigung  des  Landes,  die  in  den  phantastischen 
FormcTispiclcTi  de«  Nordens  das  verwandte  Element  erkannte  und 
sie  lür  die  cii^nn n  Zwecke  zu  nutzen  wusste.  Der  Art  ist  der 
Thurm  der  Karthausc  von  Miraiiui  cs  bei  Burgos,  als  dessen 
Meister  derselbe  Johann  von  Köln  genannt  wird,  welcher  die 
Thurmfa^ade  der  Kathedrale  von  Burgos  baute;  der  Thurm  der 
Klosterkirche  Santaoruz  zu  Segovin;  der  von  S.  Felix  au  Ge- 
rona;  die  Thürme  der  Kathedrale  von  Barcelona;  und  als 
vorzüglichst  gepriesenes  Werk  der  Thurm  der  Kathedrale  von 
Oviedo,  defpen  Spitze  «wie  ein  Flor  ist,  der  im  Winde  spielt.* 

Unter  anderen  schmuckreichen  Einzeltheilen  der  Spätzeit 
mögen  schliesslich  noch  die  Capilla  roayor  in  der  Kathedrale  von 
Plasencia  (seit  1498)  und  die  Capilla  Marquesa  an  der  Kathe- 
drale von  Murcia  ^  hervorgehoben  werden.  Die  Innenwände  der 
letzteren  sind  wiederum  auTs  Reichste  verziert,  mit  einem  eignen 
System  verdrill ungenen  Stabwerkes,  späte^^tgothisch,  aber  völUs^ 
in  einer  Getü  Iiis  weise,  die  an  maurischer  Tradition  groriff^ezupiu. 

Dann  sind  es  die  Kreuzgänge»  welche,  wie  in  ailca  Epo- 
chen» so  auch  in  dieser,  cur  Anwendung  glänieenden  Formen* 
schmucices  Veranlassung  geben.  Dahin  gehört  der  des  Klosters 
S.  Salvador  zu  Ona,  ^  unlem  von  Burgos  (1405  — 1503)»  awisehea 
dessen  Arkaden  die  Aussenstreben  mit  ihren  Fialen  am  Ober^e- 
PchosR  emporl.Mnfon.  wnhrend  die  Fenster  des  letzteren  schon  ein- 
fach zierliche  iienaissanceform  haben :  der  von  S.  Francisco  el 
Grande  zu  Valencia;  der  der  Kutiicdrule  von  Segovia,  ^  des- 
sen Arkaden  mit  priohtigem  Flambojant- Maasswerk  ausgesetct 
sind;  der  ebenso  reiehe  von  S.  Juan  de  lo«  Boyes  lu  Toledo;* 
der  Kreuzgang  der  Kathedrale  von  Siguenza  (1507)  und  der 
von  S.  Francisco  zu  Torrelajjuna,  beide  in  der  Provinz  Gua- 
dalnjarn;  der  der  Kathedrale  von  Leon,  der  mit  den  spätgothi- 
Rcben  Formen  schon  Elemente  des  Kenaissancestyles  verbindet. 

U.   U.  lU. 


Dann  giesst  sich  dieselbe  Fülle  dekorirender  Form  Uber  andre 

Prachtbauten,  des  öffentlichen  wie  des  Privatlebens,  aus;  wobei 
die  charakteri.'^tisch  südliche  Anlage  der  Arkadenhül'e  (gleich  der 
der  Kreuzhänge)  ^erne  beibehalten ,  im  Einzelnen  mit  vorzüg- 
lichst glänzender  Opulenz  ausgestattet  winl.    Ea  sind  grossartige 

»  Chapuy.  moy.  äge  moii..  207,  282,  356;  („Chap«lle  Marquiae.")  —  "  VilU- 
Amil,  II.  —  '  Chapuy,  moy.  äge  mon.,  273.  —  *  Villa -Amil,  I,  Hr.  Ä,  pK  9. 
Chapiiy,  moy.  Ag«  pitt.,  37,  47. 

Xnf  l«r,  OcMhieM«  der  Bmkaact.  III.  $7 
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Stiftungen  für  die  Zwecke  geistiger  Bildung,  wie  das  Collcgium 
von  S.  Grejrorio  zu  Valladolid,  1488 — 96  durch  Macias  Gar- 

&intero  erbaut,  dessen  Fa^ade  ^  in  dem  phantastisch  bunten 
ekorativstvl  der  letzten  Gothik  gehalten  ist,  während  die  Ar- 
kaden des  Hofes  die  eigenthümlichste  Mischung  mittelalterlicher 
und  moderner  Elemente  enthalten  und  schon  mehr  der  modernen 
Architektur  zuzuzählen  sind ;  und  das  Universitätsgebäude  zu 
Salamanca;   von  Ferdinand  und  Isabella  gebaut  (um  den 


Portkl  des  Colleglums  S.  Gre^>rio  sn  Valkdolid.    (Nach  Villa-Amil.) 

Schluss  des  15.  Jahrhunderts),  mit  zierlichst  reicher  Fa^ade ;  — 
Gebäude  öffentlichen  Nutzens,  wie  das  Findelhaus  zu  Gordova,* 
dessen  Portal  nicht  minder  reich  dckorirt  ist;  die  ^Audicncia 
Real"  zu  Barcelona,^  die  sich  besonders  durch  einen  Hof  mit 
zierlich  leichten  Spitzbogen  -  Arkaden  auszeichnet;  -die  gefeierte 
Börse  von  Valencia  (1482);  die  „Scidenhalle.''  *  ebendaselbst, 
ein  schöner,  mächtig  hoher  Hallenbau,  drcischiffig,  mit  schlanken 
Rundpfeilcrn ,  um  die  sich  Hache  Stäbe  leicht  einporwinden ,  in 
den  Gewölbgurtungen  etwas  schwer  und  die  Schneidepunkte  der 
Gurte  und  Rippen  mit  starken  Medaillons  bezeichnet;  —  Palläste, 

'  Villa-Amil,  II,  liv.  8,  pl.  I.  —  •  Cliapuy,  moy.  age  pitt.,  ft?.  —  '  Ebenda. 
151;  moy.  ige  mon.,  107.  Lanrens,  voy.  «l'art.  A  l'ile  de  Majorquc,  pl.  17.  — 
*  Cbapiiy,  moy.  Age  mon.,  200. 
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wie  die  Casa  de  Abbala  *  zu  Valencia,  deren  Fa^adc  mauriMcbc 
Anklänge  hat,  Fenater  mit  überaus  schlanken  Säulchen  und  blu- 
mig aufl^CMchnittene  Bögen  ;  eii^Pallast  und  Thurm  zu  Segovia,  * 
deren  \VandHächen  (ebenfalls  nach  dem  Princip  maurischer  Orna- 
mentik) teppichartig  mit  Üachen  Maasswerkmustern  bedeckt  sind; 
ein  Pallast  zu  Zamura,^  an  der  Plaza  de  lus  mumos ,  dessen 
Portal,  rundbogig,  in  Bogen  aus  ungemein  langen  Kcilsteineu 
gebildet  und  der  sonst  durch  prächtige  spätestgothisch  -  moreske 


Arkftde  Im  Hof  dea  ColleKiutni  S.  Gregorio  so  ValUdolid.    (Nach  VilU-Amil.) 

Ausstattung,  besonders  der  Fenstereinfassungen,  ausgezeichnet  ist. 

U.   8.  W. 

Zu  den  Gebäuden  dieser  Gattung  geliört  auch ,  als  cigen- 
thümlich  bemerkenswerthes  Beispiel,  die  Börse  von  Palma,*  auf 
der  Insel  Majorca,  ein  fester  kastellartiger,  von  luftigen  Zinnen 
gekrönter  Bau,  mit  Erkerthürmchen  über  Wandstreben  und  stär- 
keren ,  höher  ragenden  polygonischen  Zinnenthürmen  auf  den 
Ecken;  Portal  und  Fenster  im  prächtigen  Flamboyantstyl ,  der 
Masse  in  glücklich  dekorativer  Wirkung  eingefügt;  das  Ganze 
von  ritterlich  stolzem  Charakter.  Im  Innern  eine  mächtige  Halle, 
deren  Gewölbe  von  schlanken  Pfeilern  getragen  wird;  diese  mit 
gewundenen  Kanellirungen  (von  dorischem  Profil),  die  in  der 
obersten  Schwingung  in  die  starken  Gurte  des  Gewölbes  über- 
gehen. 

*  Cliapuy,  nioy.  kgo  mon.,  144.  —  •  Gailhabaud ,  mon.  de  l'arch.  du  V.  au 
XVI.  siecle  etc.  (liv.  3).  —  '  Villa-Amil,  II,  liv.  9,  pl.  2.  -  *  Cliapuy,  moy. 
äge  mon.,  183.   Laurens,  voy.  d'art.  k  Tile  du  Majorque,  pl.  30,  f. 
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Es  ist  mehrfach  der  Elemente  des  BenttMAncefttrles  gedacht* 
die  sich  den  spätest  gothischen  Architekturen  oder  Dekurntionen 
Spaniens  einfügen.  Tu  der  Thnt  ^war  dieser  Styl  ^^cit  dem  Aus- 
gang des  15,  Jahrhunderts  dem  gothischen  bereits  zur  beiio  ge- 
treten i  indem  er  mehr  und  mehr  geltend  in  den  Vorgrund  trat, 
indem  die  Vertreter  be^er  Style  oder  diese  selbst  (denn  niöht 
selten  bewegten  sich  die  Meister  je  nach  Laune  oder  Erfordemiss 
in  beiden)  alle  Mittel  aufwandten,  sich  geltend  zu  machen,  zeigt 
sich  in  den  ersten  Dcccnnien  de»  16.  Jahrhunderts  das  Bild  eines 
überaus  lebhaften  und  anziehenden  Wettknmpfes.  Die  allgeineiue 
Stimmung  der  Zeit  machte  den  Rcnaii^suncestyl  zum  Sieger;  doch 
erhielt  sich  der  gothische  St)  l  in  seiner  charakteristiBchen  Eigen- 
thfimliohheit  tiet  hi  das  16.  Jahrhundert  hinab.  Die  spftte  Grun- 
dungszeit  der  Kathedralen  von  Salamanca  und  von  Segovia  (obent 
S.  524)  giebt  dafür  zunächst  ein  sehr  bemerkenswerthes  Zeugniss. 
Auch  noch  andre  kirchliche  Gebäude  sind  schliesslich  zu  nennen, 
die  die  lange  Andauer  dea  gothischeii  Styles  bekunden.  Em  t<ind: 
die  Kathedrale  von  B  a  r  b  a  s  t  r  o ,  im  nördlichen  Arng-onien  ;  die 
Ivirciie  dcö  Klohterjj  Nuestra  Seüora  de  la  Victoria,  uiiiuru  von 
Salamanca,  seit  1522.  Die  Kirche  S.  Marcos  zu  Leon,  ein 
leichter  und  stattlicher  einschiffiger  Kreuzbau  (mit  prächtiger 
Renaissance fa(^ ade);  und  die  Kirche  des  Dominikanerklosters  zu 
Oviedo,  1553  von  Junn  de  Cerecedo  erbatit.  von  der?'cll)cn 
Anlage  und  von  edler  Durchiühriing«  obschon  ohne  dekorative 
Ausstattung. 


b.  Portugal. 

Unsre  Kenntnisse  der  gothischen  Architektur  von  Portugal 
sind  wiederum  üusscrijt  gering.  Wir  wissen  nur  von  wenigen 
Monumenten  des  14.  Jahrhunderts,  die  überdies  durch  neuere 
Bestaurationen  zumeist  entstellt  zu  sein  scheinen,  und  von  einer 
kurzen  Glanzepoche  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  in  welcher 
sich  eine  ähnlich  phantastische  Richtung  des  dekorativen  Ge« 
schmackes  wie  in  der  Schiusszeit  der  "panisohpn  Gothik,  eben- 
lall.s  unter  den  Nachwirkungen  maurischen  Fornn  n mnes,  ijeltend 
macht.  Es  sind  besonderes  die  Regierungen  D.  Joäo'ä  1..  um  den 
Schluss  des  14.,  und  D.  Emmanuel's  d.  Gr.»  um  den  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts,  die  sich  durch  bauliche  Unternehmungen  aus» 
zeichnen. 

Nur  ein  Monument,  soviel  wir  wissen,  ist  von  wahrhaft 
hervorragender  Bedeutung:  die  Kirche  de«  Klosters  Batalha, 
im  nördlichen  Thcilc  der  Provinz  Estremadura,  mit  den  an  sie 
anlehnenden  Baulichkeiten  j  sie  ist  um  so  beachtenswerther ,  als 
sich  hier  beide  genannte  Epochen  in  ausgezeichneten  Werken 
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vertreten  finden  ,  keine  verilerbenile  ModerniHining  darüber  Inn- 
gegangen ist,  und  treflliche  Aufnalimen  des  Ganzen  vcrüfl'entliclit 
Hind.  '  Der  liau  der  Kirche  lallt  in  die  RegierungHzeit  D.  Joäo's  1., 
ihre  Gründuni^  in  die  Jahre  1386  oder  87.  Sie  ist  dreischiffig, 
mit  erhöhtem  Mittelschiff  und  ansehnlich  vortretendem  Querbau, 
dem  sich  der  lünlseitig  geschlossene  Chor  und  an  jedem  Flügel 
des  Querschifles  zwei  kleinere,  dreiseitig  geschlossene  Nebenchöre 
anfü«ren.  Die  innere  üesammtlän«;e  ist  264  Fuss,  die  Gesammt- 
breite  der  Vorderschifl'e  72  F.  4  Zoll.  Die  Seitenschifl'e,  haben  ein 
kräftiges  Höhenverhaltniss ;  das  Mittelschiff  steigt  in  müssiger 
Erhöiiung  über  ihnen  empor,  indem  die  Fenster  desselben  —  bei 
der  Anonlnun;;  flacher  »Steindachunjfen  im  Aeusseren  —  nah 
über  den  Scheidbögen  ansetzen.  Die  lUdiandlung  der  inneren 
Gliederungen  verrüth  einen  Einfluss  nordischer  Gothik;  die  Pfei- 
ler, von  eckiger  Grundform  und  mit  ausgekehlten  Ecken,  sind 


B<'til>. 
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auf  jeder  Seite  mit  einem  stärkeren  und  zwei  schwächeren  Dien- 
sten versehen;  die  vorderen  Dienste  laufen,  den  starken  Kai)itäl- 
kranz  des  Pfeilers  durchschneidend,  zum  Mittel8chiff«rewölbe  em- 
por ;  die  Profile  der  Bögen  und  Gurte  sind  aus  Kehlen  und 
Kundstäben  zusammengesetzt,  in  den  Scheidbögen  mit  vorherr- 
schendem Breitenverhfiltniss.  Die  Fenster  sind  reich  mit  Säulohen 
besetzt,  ihre  Maasswerke  innerhalb  des  Rogens  derb,  mehr  in  der 
Weise  durchbrochener  Platten  behandelt.    Das  Aeussere  ist  in 

'  Murphy,  pUns.  elevations,  sections  and  views  of  thc  church  of  Batalha. 
Wiebekiug,  Bürgerl.  Bauk.  I.  t.  S,  4,  7,  44.  Dmkmäler  der  Kunst,  T.  58  {.\  «). 
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Streuger  Kiurheit  gehalten ,  mit  cluirakteristiisch  durchgeiulirten 
Homontalltnien ;  über  den  Kranzgc^jimsen  und  den  krönenden 
Gallerieen  steigen  rinss  die  Fialen  der  Strebepfeiler  empor;  statt- 
liche Strebebögen  sinu  von  den  Seitenschiffen  gegen  das  Mittel- 
schiff" gcj-chlagon.  Die  Fa9ade»  ohne  Thurm,  ist  das  anschauliche 
Profil  solcher  Anorfbiunir .  in  ihrem  mittleren  Theile  reich  aus- 
gestattet, mit  einem  lebhaft  gegliederten  Portal,  einem  Spitz- 
bogenieu^ter  über  diesem,  (welches,  in  eigen  phantastisclier  Weise, 
ganz  mit  .Maasawerkdurchbfeehungen  ausgefüllt  ist,)  und  mit 
einem  Leistenmaasswerk  auf  den  Wandflächen.  —  Keben  derFä^ade, 
auf  der  Südseite  der  Kirche,  liegt  das  Mausoleum  D.  Joio's  I.» 
ein  vicrecki^rer  Bau  mit  achteckigem  erhöhtem  Mittelraume.  Der 
Styl  desselben  entspricht  (leni  der  Kirche.  —  Gegenüber,  auf  der 
J^ordseite.  ist  ein  geräumiLirr  K rs  uz;j;infj-.  -  An  die  Ostseite  der 
Kirche,  durch  einen  ZwKsciienbau  mit  ihr  verbunden,  »tösst  das 
Mausoleum  D.  Emmanuel's,  vom  Anfang  des  16.  JahrliundertSt 
an.  Es  ist  das  gefeiertste  Prachtstfick  der  Spätepochc :  ein  acht*» 
eckiger  Kuppelbau,  an  sieben  Seiten  (die  acnte  ist  die  des  Ein- 
ganges) mit  absidenartig  Idnaustrctcndcn  Kapellen.  Das  IVTirn-'f»- 
leum  ist  unvollendet  geblieben:  seine  Kuppel,  von  65  F.  Durch- 
messer, würde,  wenn  vollendet,  eine  der  ansehnlirhf'ten  Ku()peln 
der  gothischcn  Architektur  geworden  sein.  In  der  liehandhing 
herrscht  der  Massencharakter  vor,  indem  sich  die  ^rösste  Fülle 
sierlichster  Details»  in  einem  höchst  phantastischen  Gemisch 
gothischer  (sum  Theil  wiederum  nordischer)  und  maurischer  Sie* 
mente,  über  die  Massen  legt. 

Als  andre  Monuniente  des  14,  Jahrhunderts  werden,  im  Nor- 
den Portugal»,  die  Katliedralen  vuu  Oporto  und  Rraga(Entre 
Minho  e  Duero)  und  die  Kirche  von  Espiiducinta  (Tras  os 
montes»  an  der  spanischen  Grenze.)  ansefuhrt  Auch  die  Kathe- 
drale von  Lissabon  scheint  ihrer  Anlage  nach  dahin  su  gehö- 
ren. Alle  diese  Gebäude  sollen  jedoch  wenig  von  ihrer  ursprüng- 
lichen Resdiaffenheit  erhalten  haben.  —  Aufserdem  werden  die 
Kreuzgänge  bei  den  Kathedralen  von  Oporto  und  Lissabon 
gerühmt. 

Ein  vorzüglich  bemerkenswerthes  Gebäude  aus  der  Epoche 
D.  Emmanuel^  ist  die  Kirche  des  lüosters  S.  Geronymo  su 
Bclem,  ^  unfera  von  Lissabon.  Sie  wurde  1499  gegründet.  Nach 
gothischem  Systeme  angelegt,  aber  schon  mit  vorherrschendem 
Halbkreisbogen,  auch  inif  der  Anwendung  von  Hufeisenbögen, 
ist  dies  Gebäiide  durch  zierlichste  Ornamentik,  wiederum  in 
einem  moresk  gothii^irenden  Style,  ausgezeichnet,  -r-  Aeimlicher 
Spätzeit  gehört  der  kleine  Hof  des  Pinha  t  Klosters  zu  Cintra' 
hei  Lissabon  an.  Er  ist  mit  doppelgeschosiigen  Arkaden  umgeben» 
unterwärts  rundbogigen  auf  achteckigen  Säulen ,  deren  Kapttäle 

'  Select  Views  of  tbe  prineipsl  oitiss  of  Europ«.  (Battj,  London,  Hv.  9.|  — 
>  Vivian,  Pofta|;«l  and  Spnin. 


Digitized  by  Google 


Italieii. 


und  Basen  einfücli  gotliischen  .Ge.Niinscharalvter  liaben,  obcrwärts 
iiuchbugigen  aui  kleineren  Säulchen  von  ulinlichcr  Behandlung. 
Die  Wüiiüe  beider  GeaeliOMe  sind  reicUichst.  naek  moresker  Art» 
mit  bunten  glasirten  Ornamentplatten  bedeckt.  Ein  Paar  starke 
au&teigende  Pfeiler  -in  1  mit  barock  gathischen  t^ewundenen  Fia^ 
Icn  gekrönt.  —  Andre  Monumente  sind:  die  Kirche  von  Setu- 
bal,  ebenfalls  uniern  von  Lissabon;  das  Hospital  von  Ca  Idas 
f  P^•<trenladuI•a .  nördlich  von  Alemquer);  die  Kirche  Santa  Cruz 
zu  Coimbru,  vom  J.  1515;  S.  Maria  don  xVnjos  zu  Caminha 
(Entre  Minbo  e  D.»  nordwestlich,  von  Braga);  die  Kirche  von 
Freixo  de  Espada-a- Cinta  (Tras  os  montes»  unfern  von 
Moncorvo);  und  die  Kirche  von  Villa  Nova  de  Foscoa  (un- 
fern von  dort,  am  Duero,  Prov.  Beira). 


10.  Itallaa. 

In  Italien  '  fand  das  gothische  Bausystem,  was  das  innere 
Bedingniss  seiner  (iestaltung  betrifft,  den  geringsten  Grad  von 
Hingabe  und  Ver«tiindniss.  Es  wurde  zöj^ernd  aufgenommen, 
während  der  liomauismus  auf  die  ganze  Dauer  des  gothischen 
Styles»  in  allgemeineren  Grundsü^en  oder  in  charakteristischen 
Etnselmotiven»  eine  mitwirkende  &tSt  behielt  Dem*  italienischen 
Volksgeiste  Birgte  weder  das  räumliche  Geföhl  noch  der  geglie- 
derte Organismus  der  Gothik  zu;  nur  in  Ausnahmefällen,  nur 
unter  entsrlii( dp«  fremder  Einwirkung  zeigt  sieh  eine  Annäherring 
an  die  Sysu  uie  des  ?sordcns.  Eine  offne  Weite  des  Raumes,  ein 
einfaches  Masttengefüge ,  welches  nur  von  massigen  Oeffnungeif 
durehbroehen  wird  und  dessen  Verhültniss  das  Auge  des  Be- 
schauenden leicht  und  sicher  erfasst*  machte  sich  als  wesentliches 
Erforderniss  geltend;  aber  man  konnie  gleichwohl  nicht  umhin» 
dem  allgemeinen  Zeitgeschmacke  ein  Zugeständniss  zu  machen; 
man  fiihlic  sich  von  der  feinen  Beweglichkeit  in  den  Detail bil-  - 
düngen  der  üotliik,  von  den  Zierformen,  die  aus  ihrem  quellen- 
den Organismus  hervorgegangen  waren,  zu  lebhaft  angezogen, 
um  sich  derselben  entschlagen  zu  können;  man  wandte  beiden 
Elementen  eine  um  so  grössere  Vorliebe  sti,  je  weniger  man  auf 
eine  eigentlich  organische  Behandlung  ausging.  Das  ^nze  Sj- 
^iem  niuHste  hienarh  nothwen<]ii:r  einen  zwitterhaften  Charakter 
gewinnen.   Es  sind  einerseits  die  schlichten  Hauplformen»  deren 

'  D*A|piiconrt,  faist.  de  V  mrU  «tc;  arebiteetare.   Wi«beking,  Bürgerl.  Bau- 

kuudt".  II.  Gjilly  Knifrlit,  tlie  ecc-Iesia.st  arch.  of  Ilaly,  II.  Th.  Hope,  an  bist,  essay 
on  arch.  Street,  brick  and  marblo  in  the  middie  agea:  notes  of  a  tour  in  the 
north  of  Italy.  F.  H.  Ton  dor  Hagen,  Briefe  in  di«  Hoimal.  J.  Bnrokhafdt, 
dor  Ci^roDO.  \3.  A*  m. 
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Einfnchheit  nich  nicht  selten,   boeonders  im   Inneiirauiiie ,  zur 
Starrheit  steigert,  andrerseits  die  graziüsea  Spiele  einer  auf  da«« 
Dekorative  gerichteten  Phantwie.    Die  eiffenthttmliehen  Reize, 
deren  die  italienische  Gothik  allerdings  nicht  entbehrt,  beruhen 
zunächst  vornehmlich  in  diesem  dekorativen  Elemente,  in  der 
feinen  Durchbildiinj^  do^-^clben ,  in   dem  IMnrisse   und  Gleicbgc- 
wichtc  seiner  Austheiiung.    Die  Form  des  iialblcrcisbogens,  eine 
der  Traditionen  des  Komuiusmus,  wird  liiiufig  heibelinlten ;  aber 
er  eignet  s«icli ,   in  einem  tiüssigcn  Gliederäpicl ,   da»  Feiii.ste  aus 
der  tfothischen  Gefühlsweise  an.  Der  Wimberg-Qiebel  wird  nicht 
Verschmäht,  aber  er  ordnet  sich  den  abschliessenden  Hauptlinien 
ein.  Rosenfenster»  ebenfalls  in  sarter  Gliederung  und  zugleich 
mit  «rlänzcnder  M{in*5SWCikfüUunsr ,   sind  beliebt,    zumeist  nielit 
minder  im  Ein.sclilu^s  der  Hauptlinien  ;  ptrebenartig  aufsteigende  ' 
Theile  (freilich  ohne  alles  Dasjenige  ,  was  die  Entwickelung  des 
nordischen  Strebc|>ieilers  charaklerisirtj,  Uorizontaltresimse ,  zier- 
liche Bogenfriese  bilden  die  chnraktenstischen  Abtheilungen  der 
Masse.  Vorzüglich  gediegene  Materialien  begünstigen  die  feinere 
Durchbildung  des  Details;  daneben  wird,  in  ansäinlichen  Krei* 
scn ,  die  Zicgeltechnik  niit  Vorliebe  gcpUcgt;  die  wechselnde  Ver- 
wendung der  Baustotie  giebt  Gelegenheit,  auch  durch  Farbenwechsel 
den  dekorativen  Eindruck  zu  erhöhen .  zum  Theil  allerdings  in 
der  aus  der  romanischen  Epoche  herrüiirenden  und  dem  gothi- 
schen  Princip  sehr  auftallig  widersprechenden  Webe  eines  Durch- 
schneidens aufsteigender  architektonischer  Formen  durch  Ter- 
schiedenfarbigc  Schichten.  Ein  Zug  klassischen  Gefühls,  wie  fem 
die  gothisirende  Composition  an  sich  auch  vor  der  antiken  stehen 
möge,  geht  unverkennbai  durch  diese  ganze  Weise  künstlerischer 
Prinluctioii ;  er  gehört  wesentlich  mit  zu  den  Reminiscenzen  des 
Kouianismus,  der  in  Italien  t^o  vielfucli  eine  klassische  Richtung 
bekundet  und  im  Einzelnen  die  merkwürdigsten  Erzeugnisse  der 
Art  hervorgebracht  hatte ;  er  fuhrt  nicht  selten  zu  einer  bestimmt 
antikisirendcn  Behandlung  des  omamentistischen  Details;  er  ver- 
anlasst in   jüngeren   Monumenten    eigentliümliche  Mischungen 
gothischer  und  antikisirender  Formen.    Kr  gewinnt  schliesslich 
eine  so  starke  Uebergewalt,  dass  er,  schon  im  15.  Jahrhundert, 
ein  volles  Jahrhundert  früher  als  in  andern  Lau  Jeu,  Dasjenige, 
was  sich  Italien  überhaupt  aus  der  Gothik  angeeignet  hatte,  ver- 
nichtet und  in  Form  und  Composttion  das  völlig  antike  Princip 
"  das  der  sogenannten  Renaissance  —  an  dessen  Stelle  setzt. 

Das  innere  Gefüge  des  baulichen  Körpers  und  seine  dekora- 
tive Ausstattung  pflegen  in  nur  massig  bedingtem  Wechsel ver- 
hilltni^i^e  zu  stehen;  die  letztere  wird  zumeist  sehr  selbständig 
behandelt  und  ist  etwa  nur  von  dem  allgemeinen  Gesetze  des 
Rhythmus,  welcher  die  bauliche  Gesammtanla^e  erfüllt,  mehr 
oder  weniger  abhängig.  Bei  den  Kirchen  zumal  lüdet  die  Fa^ade 
insgemein  einen  Zierbau  von  ziemlich  selbstlindiger  Entfaltung, 
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während  der  Thvinnhau  eines  Wcchselbczuges  zu  der  Gesannint- 
Composition  vüilig  zu  entbehren  pllegt;  Beides  in  älnilicher  Weise, 
wie  schon  so  häufig  in  der  romanischen  Epoche  Italiens.  Bei 
den  Bauten»  welche  itir  Zwecke  de»  bürgerlichen  Lebens  errich- 
tet wurden,  konnte  jene  Selbständigkeit  nicht  in  gleichem  Maasse 
erreicht  werden;  hier  blieb  die  Anordnung  der  Aussenfläche 
nothwendig  abhängiger  von  den  complicirteren  Verhältnissen  des 
Innern.  Aber  gerade  diese  Aliliängigkeit  war  für  die  künstlerische 
Gestaltung  von  entschieden  woiiithäti^en  Folgen,  indem  sie  eine 
innigere  Uebereinstimmung  zwischen  äem  Kotbwendiseu  und  der 
schmückenden  Zuthat  hervorrief.  Die  Conception  erscheint  naiver, 
die  Ausstattung,  auch  wenn  sie  sich  sehr  reicher  Mittel  bediente» 
in  mehr  gesetzlicher  Weise  gebunden.  So  gehürcn  in  der  That 
die  vorzüijlieh  jjediefrenen  und  hefncdin:enden  Werke  der  italie- 
iiischen  (iothik  gerade  dic-or  Classe  von  Bauwerken  an,  und 
namentlich  in  der  nördlichen  iialfte  des  Landes,  wo  das  StfUlte- 
leben  ueh  su  so  glanzvoller  Blfithe  entwickelte»  sind  sowohl  die 
für  öffentlich,  st&dtische  Zwecke  als  die  für  das  Privatbedürfniss 
der  Beichen  und  Miichtigen  errichteten  Gebäude  den  Meister« 
werken  dieser  Gattung  zuzuzählen. 

Noch  ist  anzumerken .  dass  in  vielen  F'ällen  die  Persönlich- 
keit der  Meister  des  Baues  bedeutsam  in  den  Vordergrund  tritt. 
Dies  beruht  nicht  s>üwohl  in  dem  schon  zeitig  erwachtun  iiisto- 
rischen  Bewusstsein  der  Italiener»  welches  das  Gedachtniss  des 
Persönlichen  gern  bewahrt»  als  in  der  Stellung  der  Meister. 
Minder  gebunden  von  den  zünftischen  Verliiiltnissen,  erscheinen  sie 
schon  zeiti<r  als  Künstler,  die  eine  individuelle  Bereehtifrung  in  An- 
Spruch  nehmen;  sie  situl  grossentheils  zugleich  Meister  verschie- 
den Kunstfacher,  Bildhauer»  Maler,  welche  die  Areliitcktur  in 
ulinlichcm  Sinne  behandeln»  wie  diejenige  Kunst,  der  sie  sich 
anderweitig  gewidmet  haben.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache» 
dass  solche  Stellung  zu  einigen  nicht  unwesentlichen  Modificationen 
im  architektonischen  Schaffen  führen  musste,  dass  die  Meister  — 
selbst  unwillkürlich  —  ancl»  dein  andiitektunischen  Produkt  mehr 
etwas  von  einem  persönlich  individii'^Hrn  Gepräge  gaben;  dass 
sie  keine  übergrosse  Neigung  tragen  kDiiuteu,  j>ich  der  Strenge 
eines  architektonischen  Grundsysteins  durchweg  zu  lügen;  dass  sie 
in  der  Architektur  von  Haus  aus  weniger  auf  einen  innerlichen 
Organismus  als  auf  die  Wirkung,  zumal  die  der  ausstattenden 
Theile,  aus^ngen.  Das  persönliche  Verhältniss  der  Meister  för- 
derte als(»  nur,  waf  !<enon  in  der  allgemein  volksthümliclien 
Stimmung  gegeben  war.  Indes«*  war  dasselbe  noch  nielit  so  stark, 
dass  e^>  die  iTiiteriichiede  des  Volksthümlichen  sofoit  überwunden 
hätte.  Die  gothische  Architektur  Italiens,  eines  festen  und  ste- 
tigen Grundprincins  entbehrend»  entfaltet  überaus  wechselvolle 
Erscheinungen,  die  «ich  gleichwohl  in  einzelne  landschaftliche 

Kii«l*r.  Geschieht«  <lor  RunktiMl.  III.  68 
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Gruppen  zusammenziehen.  Wenn  innerhalb  <^C9cr  Gruppen  die 
Persönlichkeit  der  Meister  sich  bemcrlilich  mncht.  «ehoint  e.'« 
kaum,  da.-*»  ihr  Uebergreilen  aus  einer  (Truppe  in  die  andre  sclion 
von  irgend  eintiussreichen  Folgen  aui  den  Gang  der  urciiitek- 
tonischen  Entwickelung  geweien  w&re. 


a.  Toskana. 

Als  erste  Gruppe  ?on  hervorragender  Bedeutung  sind  die 

ß^thisehen  Monumente  Ton  loskana  und  einigen  angrenzenden 
istrikten  namhaft  zu  machen.  Auch  in  ihr  treten  sehr  ver» 
schiedenartige  Grundrichtungen  hervor;  dennoch  hat  sie  am  Meisten 
von  einem  gemeinsam  bewussten  Streben,  von  einer  fortsehn  iteiulcn 
Entwiekelnng.  Es  sind  die  klassischen  Traditionen  der  roma- 
nischen Kpoche  der  tojäknnischen  Architektur,  die  man  aucli  in 
der  gothischen  Epoche  beizubehalten  und  auf  eine  oder  die  andre 
Weise  mit  den  Anforderungen  des  gothischen  Styles  in  Einklang 
zu  hringen  bemüht  ist;  es  ist  der  Entwickelungsgang  der  bildenden 
Künste  ToskiUKi's,  der  hierauf  einen  w<Hientiichen  Einiluss  her* 
vorbringt.   Die  Namen  vorzüglichst  ausgezeichneter  Meister,  zum 

f rossen  Thcil  in  Lokalschulen  vereinigt,  sind  liier  zu  Hause, 
'in  fremder  ISIei'iter,  ein  Deut-scher,  Jakobus,  ersclieint  in  der 
I  rüiizeit  des  13.  Jahrhunderts  von  hervorragendem  Einfluss;  einige 
Klostergeistliche»  welche  den  Bau  von  Ordenskirehen  leiten»  auch 
andre  Künstler  erscheinen  als  Nachfolger  seiner  Richtung.  Die 
berühmte  Bild  hauerschule  von  Pisa  bethiitigt  sich  lebhaft  im  Fache 
der  Architektur.  Zuniiehst  der  gro^^c  Nicola  Pisano,  (um  die 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  blühend),  der  schon  als  Meister  einiger 
.Bauten  romani^elien  Styles  genannt  wird,  dem  man  sehr  ver- 
schiedenartige Bauten  in  verschiedenen  Gegenden  Italiens  zu- 
schreibt und  dessen  Wirksamkeit  in  diesem  Fache,  der  Kunst 
einstv'eilen  allerdings  noch  einen  halb  mythischen  Charakter  hat. 
Dann  des.«en  Sohn  Giovanni  Pisano  (geb.  um  1240.  gest.  1320)« 
der  als  Areliitckt  ein  hohes,  reich  glänzendes  Streben  beknivlet. 
Ihm  scliliessen  sich  die  Sieneser  Lorenzo  Maitano  (um  l^^O) 
und  die  Brüder  Ago'stino  und  Angelo  an;  ebenso  Andrea 
Pisano  (geb.  um  1280,  gest.  1345).  In  Floren/,  tritt  gegen 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  Arnolfo  di  Gambio  (oder  A.  da 
CoUc,  fölschlich  A.  di  Lapo  genannt,  gest.  13*20),  als  höchst 
einflussrqicher  Meister  auf;  er  ist  eigentlicher  Architekt  und  vor- 
zugsweise dem  technischen  Thoil  seiner  Kunst,  der  grosfnrtigcn 
Ei*fiillunjr  cniifstructiver  Gesetze  zu«retiian.  Tlun  folgt  der  be- 
rühmte  Maler  Giotto  di  Bondone  (1276 — 1336),  der  den  Reiz 
durchgebildeter  Dekoration  im  nuderischeu  Sinn  hinzufügt.  Gi- 
otto's  Stfihijler  Taddeo^Gaddi  und  dessen  Sohn  Angelo  Gnddi 
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setzen  seine  liiclitung  fort.  Andrea  tl  i  Cionc.  *;eu(>liiilich 
Andren  Orcagna  geuaunt,  (1329 — 80^,  ein  tief«iiuiigcr  Meif*ter 
der  Malerei  und  nieht  minder  ausirezeichucter  Bildhauer,  fas»! 
als  Architfikt  die  Strebungen  Arnolfo's  und  Giutto*«  zu  vorzüg- 
lich gediegener  Wirkung  zusammen. 


Kirchlich«  Monnmente. 

Das  firubste  Monument  der  toakaniscben  Gruppe»  eins  der- 
jenigen, welche  auf  die  Einführung  gothii^cher  I^urm  in  Italien 
von  gewichtigstem  Einflüsse  waren,  ut  die  Kirche  S.  Francesco 

zu  A^-^i-i.  '  Sir  wurde  1228  gegründet  und  fnacli  niiL'^^Michcr 
Vollendung  des  Wesentlichen  im  J.  1230,  was  aber  nur  aul  L-ineu 
geriiigen  Theil  des  Ganzen  zu  deuten  sein  dürfte).  1253  geweiht. 
Als  Meister  des  Entwurl'es  und  erster  Leiter  des  Baues  wird  ein 
Auswärtiger  genannt;  jener  deutsche  Meister  Jakobus.  Kach 
ihm  hatte  ein  gewisser  Philippus  de  CampcUOf  der  in  das 
Kloster  von  8.  Francesco  eingetreten  war,  die  Leitung  des  Baues. 
Die  Schule  des  Jakobus  kann  aber  nicht  Deutschland  gewesen 
sein,  welches  sich  in  der  Epoche  der  Grürtflung  von  S.  Francesco 
seihst  erst,  in  wenigen  Kinzeii allen,  mit  der  ersten  Aneignung 
der  Elemente  des  gothischen  Stvles  beschältigt  zeigt;  die  vor- 
züglichst charakteristischen  Details  lassen  eine  franzosische  Schule 
voraussetzen,  während  gewisse  Besonderheiten  in  Anlage  und  Be- 
handlung einen  bedachten  Anschluss  an  das  bis  dahin  in  Italien 
l^eMichc  zeiixen.  Der  Bau  war  durch  den  Zweck,  als  Miuisdloum 
ih  s  rv^t  7\vei  Jalire  vor  der  Gründung  verstorbenen  Titel-liciligeu 
und  aiä  Kirche  scIuch  Ordens  zu  dienen,  sowie  durch  die  lokalen 
Verhaltnisse  bedingt.  Es  ist  eine  Dopnelkirche  *  eine  über  der 
andern.  Die  untere,  mit  dem  Grab  aes  Heiligen  (gegenwärtig 
«ne  besondere,  abermals  tiefer  belegene  Gruftkapelle  von  mo- 
derner Architektur),  ist  ein  .geräumiger  Bau,  mit  einer  Rund:ib.>is, 
einem  östlichen  und  einem  westlichen  Querschiffe  und  zwischen 
diesen  mit  seitenscliiflartigcu  Nehenriiunieii ,  Alles  jedoch  in  ge- 
drückten VerliältnissL'u  und  kryptenartig  behandelt,  noch  in  der 
Weise  des  Uebergauges  aus  dem  romanischen  Style  mit  Kreuz* 

B wölben  von  vorherrschend  rundbogiger  Form  und  schlichtestem 
etail;  Gurte  und  Rippen  des  Gewölbes  in  einfach  massigom« 
rechteckigem  Profil ;  Kinifrcs  (auch  ilie  sclirnalen  spitzhogigen 
Durchgänge  zu  den  Seiten -^chitTrüunien "0  jüngerer  Banvcrinulerung 
angehörig.  Die  Oberkirclie,  von  leichterem  räumlichen  Verbält- 
nias,  ist  cinsdiilllg, 'mit  ustiichcui  Querschiff  und  ebenfalls  lialb- 

*  Gailhabaud,  J>eukin.  d.  Uauk.,  III,  Lief.  58.  Wiubokiiig,  iliirgorl.  Knukuiide, 
II,  t.  51;  76.  D'Agincourt.  t.  36  (39-46);  37;  42  (7);  68  (36);  70  (19).  H,  O, 
K&ight,  II,  t.  19,  f.  DaUtmättr  4er  KmmU,  T.  57  (/). 
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runder  Absts.  Sie  hat  starke  Halbs&ulenbüudel  mit  frühgothischen 
BlattlvapltUlen  ab  Wanddienste  und  spitxbogige  Kreuzgewölbe» 

deren  Gurte  uiul  Rippen  ebenfalls  ein  masfig  eckigef,  doch  poly- 
gonisch  gebrochenes  l'rofii  haben.  Die  Dieiij*tc  «tehen  in  qua- 
dratisehen  Ab»tiiudeu,  breite  Wundfelder  zwischen  sich  ein- 
5chliet«»eüd,  iu  deren  0 bertheil  schmale  Spitzbogenfenster  mit 
einfach  primitiver  Mmuswerkfullung  enthalten  sind.  Breitere  und 
etwas  reicher  behandelte  Fenster  in  den  Q.uerschifTHügeln.  Die 
Länge  der  Oberkirche  beträgt  232  Fuss,  ihre  Breite  40  F.,  ihre 
üühe  60  F.;  die  Untcrkirche  i&t,  bei  ii:leicljer  Breite  ih  <  Mittel- 
raumcs,  33 '^a  F.  liuch.  Das  gesannnte  Innere  beider  Kirchen 
ist  mit  Wandmalerei  erfüllt,  höchst  schätzbare  Werke  aus  den 
Zeiten  des  ersten  jugendlichen  Aufschwungs  der  italienischen 
Malerei  enthaltend.  Auch  das  architektonische  Detail  ist  dabei 
mit  bunter  polycliromatischer  Ausstattung  versehen  worden:  ^  die 
Säulenschäfte  der  Wanddienste  mit  gewundenen  oder  eckig  ge* 
brochenen  Bändern  ii.  drgl. ;  die  Gurte  und  T?ipp<*ii  des  Gewölbe«, 
zur  Auflösung  ihrer  starren  Form,  mit  mannigtacli  zierhchcu 
Mustern,  denen  sich  als  breiterer  Einschluss  der  Gewölbkappen 
reiche  Ornamentbänder  anlegen«  —  dies  Alles  (ähnlich  und  in 
noch  st&rlterem  Maasse  wie  Bei  Prachtkapellen  der  firanzösischea 
Qothik)  zur  Gewinnung  einer  festlich  phantastischen  Wirkung, 
aber  zugleich  zur  wesentlichen  Beeinträchtigung  des  Wenigen» 
was  an  plastisch  organischer  Form  gewonnen  war,  und  als  eins 
der  frühsten  und  entschiedensten  Musterbeispiele,  gewiss  zur 
Hemmung  desjenigen  Sinnes  für  organische  Formengestaltung 
nach  den  Anforderungen  des  gotbischen  Systems,  der  im  Laude 
doch  vielleicht  h&tte  hervorgerufen  werden  können.  Auch  an 
selbständig  architektonischer  Formenbezeichnung  fehlt  es  den 
Wandmalereien  nicht;  namentlich  ist  es  die  untere  Hälfte  der 
Wände  der  Oberkirche,  die  durch  solche  in  einzelne  Bildfelder 
/.erfüllt;  aber  hier  sind  es  völlig  antikinirende  Formen:  römische 
Säulen  mit  gewundenen  Schuften,  die  ein  horizontales  Consolen- 

f^baUc  tragen,  ein  schlagendes  Zeugniss  dafiir»  dast  die  ^pthuche 
ormbildung  dem  allgemein  kfinstlerisohen  Bewusstsein  noch 
völlig  fremd  und  unbe^riffen  gegenüberstand.  —  Das  Aeussere 
hat,  an  der  Oberkirche,  halbrund  vortretende  Strebepfeiler,  gegen 
die  vor  den  starken  Strebemassen  der  Unterkirclie  schlichte  Strebe- 
bögeu  ge!^j)annt  sind.  Ein  auf  der  Nordseite  ui  die  Unterkirche 
führendes  Fortal,  ein  Fortal  auf  der  Westseite  der  Oberkirche  und 
ein  Bosenfenster  über  dieser  haben  charakteristisch  frühgothische 
Formen,  zum  Theil  von  zierlicher  Composition.  Der  einfache 
Giebel  der  Oberkirche  überragt  das  flache  Dach»  welches  statt 
des  hölzernen  Dachstuhls  von  gemauerten  Bogen  getragen  wird. 

'  Darstellung  der  farbigen  Dekorationen  in  S.  FraD«ttMM>  (wie  in  slaifsn 
andern  itaiienischen  Kircli«n)  bvsonders  bei  Qmner,  speolmetts  of  onumental 

art.  — 
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Der  Thurm  aus  dem  nürdlicheu  SeiteiiHcIiifT  der  Uiiterkirche  auf* 
steigend»  i»t  ein  Nnclibiltl  scliliclitefter  Tljurinbaiiten  der  ronm- 
nischen  E}>oche.  —  Die  Kirche  S.  Chiaru  '  zu  Assisi,  jünger  als 
S.  Franeesco,  zeigt  bei  gothii-cher  Anlage  vorwiegend  noch  Thür- 
uud  Feuäterüflnungeu  im  Ualbkreisbogen  nach  romanischer  Art 
und  nur  einige  Stücke  Ton  reicherer  gothischer  Behandlung,  da- 
bei auch  den  anderweit  in  Toskana  üElichen  Wechsel  heller  und 
dunkler  Steinschiohten. 

Der  Dom  von  Arczzo*  soll  gleichzeitig  mit  S.  Francesco 
und  nacli  dem  Pinne  de^sell)en  deutschen  Meisters  gegründet  »ein: 
die  Vollendung;  erioljrte  im  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts 
unter  Leitung  des  Aretiners  Margaritone.  Es  ist  ein  Bau  von 
einfach  klarer  gothischer  Anlage  und  günstiger  riumlicher  Wir- 
kung: dreischifng»  ohne  QuerscTiiiT,  mit  dreiseitigem  Chorschlusse; 
die  Seitenschifie  in  leichtem  Verhaltniss  zum  Mittelschiff;  die 
Pieiler  aus  vier  polvgonischen  und  vier  lialbrundon  Diensten  «i- 

sammenjresetzt;  die  vorderen  Dienste  ununter- 
brochen  (in  der  italienischen  Gotlük  eine  seltne 
Ausnahme)  an  der  Oberwand  des  Mittelschiffes 
emporlaufend;  in  diesem  schlichte  Rundfenster. 
Das  Aeussere  von  fast  roher  Einfachheit« 
Aehnlich  die  Dominikanerkirche  S.  Maria 
Novella  zu  Florenz,  deren  Bau  1278  unter 
Leitunjj  der  Mönche  Fi  n  Sisto  und  Fr a  Iii« 
loi  Don»  vou  Ar.  /*ü.  Hroiii  gtoTo  bcgonneu  wurdc.   Kaum\ crhiiltniss  und 

der  SchilTnfciler.    Nach      ,       ,.  ,         i-,  .      .        .    ■.    .  ^  ,. 

wiebeung.)         oauliclies  1  nncip  smu  im  (jranzen  dasselbe; 

doch  ist  das  Pfeilerproill  schon  in  eigentlich 
italienischer  Weise  vereinfacht:  eine  viereckige  Grundform  mit 
abgekanteten  Ecken  und  mit  vier  (nach  romanischer  Art)  vor- 
tretenden starken  Ilalbsäulen.  Michelangelo,  dessen  Aussprüche 
die  Kunstgeschiclkc  bewahrt,  hat  diese  Kirche,  ohne  Aweifcl 
durch  den  einfach  klaren  Adel  der  inneren  Käumlichkeit  veran- 
lasst, seine  „Braut^  genannt.  Das  Aeussere  ist  in  seinen  älteren 
Theilen  sehr  schlicht,  die  Fa^ade  ein  Schmuckbau  aus  der  Früh- 
seit  der  Renaissance. 

Einige  verwandte  Klänge  hat  auch  S,  Domenico  zu  Prato,  ^ 
ein  einschiffiger  Bau ,  dessen  Acusseres  in  schlicht  harmonischer 
Weise  mit  breiten  Lissenen  und  Spitzbogenfricscn,  mit  schlanken 
Spitzbogenfenstern  von  einfach  edJer  Maasswerkiüllung,  mit  rund- 
bogigem  Giebelportal  und  zu  dessen  Seiten  mit  vortretenden  spitz* 
bogigen  Wand«rkaden»  darin  Grahmfiler  befindlich  sind»  ^^8ge- 
stattet  ut. 

*  Buhl,  Denkmäler  der  Baukanst  tn  ttalisn,  T.  25.  ~  "  Wiebekiug,  Bärgerl. 
naiikiindü,  II.  t.  76.  —  '  Kbeiidas. ,  t.  78.  Bong«,  Bsitrig«  sar  BsdcsteiiH 
Arcbitoktar  Italiens,  t.  26  (1,  2;)  t.  87. 
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Der  Dom  von  Sie  na,  *  eins  der  friib'^ton  (ilanzAvcrkc  der 
gothigchcu  Epoche  Italiens,  zeigt  eine  wesenliiclie  Umbilduiijx  der 
mit  den  erstgenannten  Werken  eingeführten  architektonischen 
Richtung;  es  mischen  sich  stärkere  rumänische  Reminiscenzen 
hinein;  es  entwickeln  sich  aus  der  Mischung  des  Verschieden- 
artigen eigenthümliche  Wei8en  der  künstlerischen  Fassung  und  Be- 
handlung. Seinen  Haupttheilen  nach  scheint  er  in  die  zweite  Hälfte 
des  13.  JahrlnMidort*  zu  fallen;  doch  erfolgte  die  Ausführung 
nicht  ganz  nach  einiicitlichem  Plane;  auch  »gehören  cinii'c  Theilc 
der  Ausstattung,  gehören  die  Anfänge  eines  Vergrösserungsbaues 
nach  kolossalem  Maassstabe  den  ersten  Deccnnien  des  14.  Jahrh. 
an.  Der  Dom  ist  dreischiffig,  mit  ansehnlicher  Verbreiterung 
nach  Art  eines  QuerschifTes,  die  aber  nicht  zu  der  regelmässigen 
Anlage  und  zu  dem  Hochbau  eines  dir  In  n  führt,  mit  mächtigem 
sechsseitigem  Mittelraum  an  dieser  Steile,  über  dem  in  vnnegel- 
mässiger  Grundform  eine  zwölfseitige  Ktippel  emporsteigt,  mul 
mit  dreischifTig  fortgesetztem,  im  Acussern  gerade  abschiiess^cndcn 
Chore»  unter  dem  sich  dem  hier  tief  abfallenden  Felsboden  ent* 
sprechend»  die  Taufkirche  S.  Giovanni  als  selbständige  Unterkinshe 
wölbt.  Die  Maasse  sind:  ungefähr  268  Fuss  innerer  (lesammt- 
länge,  74  F.  Breite  der  Vorderschiffe,  etwas  über  2i>  F.  Mittel- 
schiffbreitc,  86  F.  Mittelsclüffliülie.  Der  innere  Aufbau  ist  leicht 
und  verhältnisMmiis.'ii'j  schlank,  die  aufsteiiiciide  Hcwcjrun*'  durch 
vorherrschende  Horizontallinieii  unterbrochen.  Das  SchiilVjstcm 
bat  eckig  abscestufte  Pfeiler  mit  je  vier  starken  Halbsäulen  und 
antikisirend  behandelten  BlattkapitiUen  ,  durch'  Halbkreisböge u 
verbunden;  darüber  ein  durchlaufendes.  i:iik  vortretendes  Con- 
solen^esims,  über  welchem  Pilaster  als  Träger  der  Gurte  des 
MitteTschiffgewölbes  aufsetzen.  Die  Fonster  sind  schlicht  spitz- 
bogig;  die  in  den  Oberwänden  des  Mittelschiffes  mit  einfach  edlem 
Maasawerk  gefüllt.  Die  Chorpartie,  zu  den  •jüngeren  Thcilcn 
des  Domes  gehörig»  hat  noch  sohlankere  und  leichtere  Verhält- 
nisse als  der  Bau  der  Vorderschiffe.  Sehr  auffällig  ist  ein,  das- 
gesammte  Innere  erfiillentler  Wechsel  weisser  und  dunkler  Mar- 
morsehicliten .  der  dem  Auge  überall  das  horizontale  Element 
entgegendrängt  und  aus  dem  sogar  auch,  in  verwunderlichem 
Wiaer.s])ruch  gegen  ihr  formales  Gesetz ,  die  Schiffpfeiler  aufge- 
baut tsiiid.  Jenes  mächtige  Consolcnge^ims,  dessen  Wirkung  durch 
zvrisehengesetzte  Kopie,  welche  die  päpstliche  Tiara  tragen»  noch 
verstärkt  wird,  steht  nur  im  Einklänge  mit  dieser  Anordnung, 
sondert  aber  den  Unterbau  völlig  von  dem  Oberbau  ah.  —  Die 
Eingangsfafade  des  Domes  (seit  1284)  bildet,  einen  prachtvollen 

*  Wiebeking,  I,  t.  1;  II,  t.  5B,  75.  D'AgincDurt,  t.  42  (10),  67  (II),  73(49). 
H.  G.  Knight,  II,  t.  24.  Chapuy,  moy.  Äge  mou.,  No.  3,  25.  Ueber  «las  Histo- 
rische vergl.  besonders  v.  Kuinohr,  Ital.  For.sclmn^eu,  II,  8.  123,  u.  .1.  iJurck- 
hardt,  Cicerone,  S.  132.  (Ich  •chliesse  mich  dcu  Ausfübrungcu  des  lutxtereu, 
gegen  Bamohf  mit  Uebenevgaiig  an.) 
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Zierbau;  ihr  Entwurf  wird  dem  Bilillmuer  Giovanni  Pia  an  o 
zugeschrieben.  Sie  hat  einen  höheren  Mittelbau  und  niedrigere 
Seitenbauten,  drei  stattliche,  giebelgekröiUc  Rundbogenportale 
mit  Säulen  ;  darüber  zu  den  Seiten  ein  schlankes  Säulennischen- 
werk  (einigermaassen  im  Sinne  französischer  Guthik)  und  in  dem 


Aiulcht  clo.t  Uomc*  von  Sionu.    (Nnch  ('liii|>uy,) 


höheren  Mittelfelde  ein  grosses,  reich  uninihmtes  Fensterrund: 
über  jedem  Theile  ein  aufsteigfendes  Giel)cldreieck  zwischen  den 
Fialen  der  Pfeiler,  welche  die  Fa<;adc  zu  den  Seiten  einfassen 
und  ihre  Theile  sondern.  Die  Behandlung  ist  überall  voll  und 
kräftig,  die  Wirkung  belebt  und  entschieden.  —  Eine  zweite 
Farade  schmückt  die  Chorseite;  diese  ist  jünger,  (gegen  die  Mrtte 
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des  14.  Jahrhunderts);  ihr  Entwurf  wird  den  Bildhauern  Agottino 
und  Angelo  tob  Siena  zttgesehrieben.  Sie  hat  ebenfatia  drei 
Portale«  ein  rundbogiges  und  zwei  spitzbogige,  welche  in  die 
Unterkirche  S.  Giovanni  führen»  und  darüber  drei  schlanke  Spitx- 

bogenff'T^^tcr,  ilie  dem  Chor  do'?  nome?  Liclit  geben.  Die  Fa.«i8ung 
des  r)r(:iil<  ioliTt  im  Kinzuliicn  mit  Feinheit,  wenn  durchfrännrisT 
auch  im  dekorativen  Sinne,  den  eigentlichen  ormbediiigais«sen 
des  gothischen  Systems.  Der  Obertheil  ist  unausgeführt  ge- 
blieben. ^  —  Ein  mächtiger  Erweiterungsbau  war  schon  einige 
Zeit  vor  dem  Beginn  dieser  Tlinteifa^ade  begonnen.  Man  hatte 
den  Plan  gefasst»  den  quersciiift'artig- vorspringenden  Theilen  des 
Domes  einen  neuen,  Titich^^t  fjornumii/on  L:ni"-l>;Hi  finrufiiffen.  der 
Art,  dnsis  der  hi^}\orige  Dom  den  Querbau  des  neuen  AN  erkes  ge- 
bildet haben  würde.  Dies  Werk  wurde  auf  eine  innere  Gesammt- 
breitc  von  ungefähr  110  Fuss  au^^elugt,  im  Aufbau  mit  überaus 
kühnen  und  lufUg  schlanken  Verhältnissen.  Aber  es  war»  wie 
es  scheint,  Ton  vornherein  weder  den  schwierigen  Bedingnissen 
des  Terrain»  noch  den  Erfordernissen  der  fast  übermütlu^cn 
Conftrnction  srennirende  Rechnunjj  jjctraijen  :  kam 
Öffentliche  Unglück  der  Pest  hinzu,  und  so  blieb  das  Angetiinj^onc 
liegen.  Doch  bezeugen  die  Fragmente  der  einen  Seitenhalle  ilen 
grossarti^  verwegenen  Sinn  des  Unternehmens. 

An£es  aus  der  Spätzeit  des  13.  Jahrhunderts  lasst  ebenfalls 
das  noch  entschicdne  Ueltendmachen  der  romanischeu  Tradition, 
der  neuen  Zeitrichtung  gegenüber»  erkennen.  So  die  kleine 
Kirche  von  S.  Quiricf),  BÜ<lö?«tIich  von  Sjena,  mit  drei  zierlichen 
Rundbogenjiortalen,  '  von  denen  tlie  Ix  i  lf  n  kleinern  jedoch  wie- 
.  derum  mit  gothisircndeu  Giebeln  gekrönt  sind.  D:is  eine  von 
diesen  hat  das  inschriftliche  Datum  1288.  —  So  namentlich  der 
Dom  von  Orvieto»*  als  dessen  Grilndungszeit  das  J.  1890»  als 
dessen  Meister  der  Sieneser  Lorenso  Maitano  genannt  wird. 
Die  Anlage  ist  die  einer  schlicht  romanischen,  ungewölbten  Ba- 
silika, mit  rechteckig  abschliessendem  Chore,  dofdi  von  ansehn- 
lichen Verhältnissen.  2()(t1'3  Fus?»  im  Innern  lan;:;,  lOi'.'  F.  im 
Ganzen  und  53 \s  F.  im  Mittelschiii'c  breit.  Krättige  rundbogigc 
Säulenarkaden  scheiden  die  Schiffe,  die  Säulen  mit  flnchen  BUtt- 
kapitalen»  die  Boeen  energisch  profilirt;  darüber  ein  Consolen- 

f<esims  und  hohe  Lanzetfen^ter.  An  den  Langwänden  sind«  den 
nteroolumnicn  entsprechend,  kleine  Absidennisehen  angeordnet« 
aussen  mit -^(  hlanken  J^äiilen«?täben unil  l^o<^enfriesen.  Rin  Schichten- 
wechsei  heüeu  und  dunklen  Steines  geht  auch  hier  überall  durch« 

'  Kiiu-  Hcrstüllitiig  dieser  Fa^ade  von  F.  Arnold,  auf  üruiid  doÄ  Vorhande- 
nen uml  des  im  Dom  -  Arcliiv«  Sil  Siena  l<  ^VJllu-ten  Original  -  Kntwurfn ,  in  der 
Berliner  Zeitschrift  für  Bauwesen,  VIF,  HL  1*2.  »  II.  ICnirrht,  II,  t.  -'9. 
—  '  Deila  Valle,  storia  del  daomo  di  Orvieto.  W'icbekni^.  II,  t.  öl.  D'Agin- 
«ourt,  t.  42  (IIK  64  (18),  70  (16),  73  (50).  H.  G.  Knight.  II,  t.  2d.  Du  8om< 
merard,  l«s  arts  au  moy.  Age.  I,  8.  I,  pl.  7.   Oenkmattr  der  kftnttt  T.S7''ß). 
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Sil  den  äussern  Lnngi^ten  wie  im  Innern*  und  lelbst  die  Sftulen- 
soli&fte  der  Schiffarlcaden  folgen  diesem  eigenwilligen  Gesetze 

ebenso  unbedingt,  wie  die  Arkadenpfeiler  des  Sieneser  Doms.  — • 
Ein  hoch^efeiertea  Meisterwerk  ist  die  Ka<jade  von  Orvicto,  ein 
N:if']i}>!ld  der  Kngnngsfa^nde  des  Sieneser  Dom^,  mit  spltzbogigen 
Seiteiiportalen,  mit  noch  gleichniHssigerer  Austlieilunf;  der  Einzel- 
stücke, mit  erdenkbar  feinster  Durchbildung  des  Details  und  der 
scIimiSekenden  Ausstattung.  Die  OoDiposition  ordnet  sieli  in  vor» 
süglieh  ruhigen  und  klaren  Haupttheilen ;  die  Gliederung  an  den 
Portalen  und  Giebeln ,  der  Fensterrose  des  mittlem  Oberbaues» 
der  kleinen  Zwischengallerie,  der  Streben  und  Fialen  zeigt  über- 
all den  zartojiten  ^f  eisel  *.  y'Ho,  nuoh  die  schmälste  Gliederflüche 
ist  mit  musivi?»ch  farbigen  Mustern  bekleidet,  während  bildnerische 
Sculptur  x\mi  namentlich  Mosaikgemälde  alle  übrigen  Theile  des 
Werltes  erfSllen.  Das  Ganze  ist  ToUstMudig.  in  so  erschöpfender 
Weise  wie  nelleieht  an  keinem  zweiten  Werf  der  architektonischen 
Kunst,  in  Dekoration  aufgelöst ;  aber  es  ist  gleichzeitig  auch  eine 
Auflösung  seines  architektonischen  Gehaltes.  Aller  feste  Körper, 
alle  Krait  eines  i«olfhen  fehlt,  und  das  rhjthnii.^cbe  Vcrhältniss 
der  Massen  und  Linien  entl)ehrt  trotz  seines  Wohllauts  durch* 
aus  der  bedingenden  Grundlage. 

Einige  Werlte  zu  Pisa  und  von  Meistern  der  pisanischen 
Schule  reihen  sich  an.  Von  Giovanni  Pisano  wurde  der 
Campo  Santo  ^  gebaut,  am  Domplatze  von  Pisa,  der  die  Gruppe 
der  dort  vorhandenen  Prachtbauten  abschliesst.  Er  trii«;t  den 
inschriftlichen  Namen  "des  Meisters  und  (\nn  Dattnn  1283,  Er 
bildet  eine  ilnlle,  welche  den  Friedhof  unigiebt.  de^f^en  Erde  aus 
dem  gelobten  Lande  lierltbergeiührt  war,  354  Fus»  lang,  114  F. 
breit,  24  \*  F.  tief*  £ine  Wand  mit  ruudbogigen  Pilasterarkaden« 
noch  dem  System  des  Doms  und  der  andern  Nachbargebäude 
entsprechend,  schliesst  die  Halle  nach  aussen  ab;  gegen  den  Hof 
(iffnct  sie  sich  durch  «:leichfalls  rundbojrijre  Pfeilerarkaden,  die 
in  der  ^V eise  der  Kreiizgänge  mit  leirliten  Säulen  und  mit  Bf»t]^en- 
maasHwerk  ausgesetzt  sind;  die  niaiiuigfaltige  streng  gothische 
Bildung  des  letzteren  fügt  »ich  in  treulicher  Weise  dem  Halbrund 
des  Hauptbogens.  Der  Wechsel  schwarzer  und  webser  Marmor* 
schichten  wiederholt  sich  auch  hier,  doch  in  einer  glücklich 
maassyoUen  Anordnung.  Da.«  Innere  der  Halle  ist  mit  Wand- 
malereien und  Denkmälern  erfüllt.  —  Von  demselben  Meister, 
ebendaselbst,  das  Kirehlein  8.  Maria  della  Spina,''  ein 
kleiner  Bau,  im  Innern  nngewölbt  und  ohn^Bedeutung,  an  den 
freistehenden  Seiten  des  Aeussern  mit  spielend  dekorativer  Aus- 
stattung bedeckt:  Rundbogenarkaden  mit  Portalen  oder  gothueher 

'  Grandjesn  de  Montigny,  Hrchitecture  toscane,  pl.  109.  Quatremöro-de-Quincy, 
Leben  der  berfihmtesteii  Architekten,  I,  S.  35.  Wiebeking,  II,  t.  69.  Cbapuy, 
moy.  kge  pitt.,  No.  HO.  —  *  II.  G.  Knight»  II,  i»  99.  Chapn/,  moj.  Ags  mon., 

No.  127.    Wiebeking,  II,  t.  73. 
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Füllung;  seltsam  geordnete  Wandgiebel*  luftig  aufgegipfelte 
Tsibernakelnischeii  in  reicher  Folge,  u.  s.  w.  —  Andenveit  worden 
als  architektonische  Werke  des  Giovanni  Pisaiio  Ijczciclmct:  der 
Ausbau  des  Doms  von  Prato,  '  (eines  (iehiiudes  aus  romanischer 
Zeit,  vgl.  Tbl.  II,  S.  56)  namentlich  die  in  i^chübliter  Klarheit 
behandelte  Fa9ade,  und  die  Kirche  S.  Domenico  zu  Perugia, 
von  deren  damaliger  Anlagie  aber  nur  der  viereckige  Chor  er-* 
halten  ist.  —  Dann  gebort  hieher  das  Baptisterium  zu  Pi- 
fltoja,  ^  S.  Giovanni  Rotondo,  zu  Anfange  des  14  Jahrhunderts 
nnrh  dem  Entwürfe  de?«  Andrea  Pisano  erbaut.  P2s  ist  ein 
ciniach  achteckiger  Bau,  aber  sein  Aeussercs  durch  niaassvollen 
Adel  besonders  ausgezeichnet:  mit  Streben  aul'  den  Ecken,  die 
von  Fialen  gekrönt  sind,  mit  rund  bogigem  Giebeluortal,  schlank 
spitzbogigen  Fenstern»  und  gekrönt  von  zierlich  gotbischjen  Wand- 
arkaden« Per  an  der  Masse  durchgehende  Schichten  Wechsel 
von  schwarzem  und  weissem  Marmor  ist  hier»  bei  der  Schlicht- 
heit der  Anlage»  am  Wenigsten  störend. 


Andre  Weisen  des  baulichen  Systems  und 'der  künstlerischen 
Behandlung  bildeten  sich  in  Florenz  aus.  Zunüchst,  unberührt 
von  der  edleren  Auflassung»  die  in  S.  Maria  Novella  (S.  541) 
hervorgetreten  war,   in  einer  kalten  Strenge,  welclie  wesentlich 

nur  du.H  constnictionclle  Princip  ins  Auge  iasste. 

Schon  ein  älterer  Bau,  die  (modernisirte)  Kirche  S.  Trinit&,  ^ 
um  1250  nach. dem  Plane  des  Ificola  Pisano  ausgeführt,  -scheint 
hiezu  eine  Anregung  gelben  zu  haben;  sie  hat  einfach  viereckige 
Pfeiler  und  tiefe  Kapellenreihen  nebeYi  den  Seitenschiffen. 

Vi>rnehmlich  ist  es  ein  am  Schlüsse  des  13.  Jahrhunderts 
blühender  werkthntiger  Meister,  der  oben  genannte  Arnolfo  di 
Canibif)  von  uelchem  diese  Richtung  aufgeprägt  ward.  Er  er- 
baute seit  1294  die  kolossale  Minoritenkirche  b.  Croec,^  die 
sich,  bei  einer  Länge  von  beinahe. 440  Fuss  und  einer  Br^te  von 
-188  F.,  lediglich  nur  als  Constructionsbau  ^Itend  macht  und 
in  den  Schiffarkaden  achteckige  Pfeiler  mit  hohen  Blattkapitiilen» 
durch  hohe  und  breite  Spitzbögen  verbunden;  schmale,  dienst- 
firtig  orn porlaufende  Pilaster,  von  einer  Consolengallerie  über  den 
Spitzbogen  unterbrochen;  statt  der  Wölbungen  überall  nur  das 
rohe  Sparren  werk  des  Daches:  in  den  Seitenschiffen  spitze  Quer- 
bögen von  den  Pfei||rn  nach  den  Seitenwinden »  als  Träger  der 
dort  an  (gebrachten  Querdachungen .  Eigenthfimlich  ist  der  schmale» 
im  Halokreise  .«eliliessende  Chor,  dem  sich  beiderseits»  an  den 
Ostseiten  des  Querbaues ,  je  fünf  kleine  Kapellen  in  gleicher 
Flucht  anreihen.  —  Verwandten  Stvl  haben  S.  Maria  Maggiore 

'  Wiebeking,  II,  t.86.  —  '  Ebeadm  t.  78,  75.  —  >  Übend«,  %,74,  —  *  Eben. 

da,  t.  71. 
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und  S.  Kcinigio,  beides  Cicwölhlvirchen ,  von  denen  wcnigMten« 
die  ersteic  dem  Arnolfo  zuixescluicbcn  \vird.  —  Die  Gesamnitlüllc 
seines  technischen  und  künstlerischen  Vermögens,  soweit  letzteres 
überliaupt  vurhanden,  wur  dein  Hauptgebäude  der  Stadt  gewidmet. 


OrandrlN  von  B,  Cn«  m  Ftofws.  (Haoh  WlfMUnf.) 


an  dessen  Vollendung  jedocl»  zalilrcichc  jüngere  Kniftc  mit- 
wirkten. Dies  int  der  Dom  '  von  Florenz,  S.  Maria  del  Fiore. 
Kr  trat  an  die  Stelle  jener  alten  Kirche  S.  Ke]tarata,  (Thl.  II, 
S.  58)  die  seit  dem  Anfange  des  ti,  Jahrhunderts  den  Titel  des 
Florentiner  Domes  geführt  hatte.  Ein  Dekret  des  Senats  der 
florentinischen  Republik  vom  J.  1294  hebt  folgendcrmassen  an, 
Zweck  und  Gentalt  des  Unternehmens  mit  stolzen  AVorton  vor- 
zeiehnend :  ^In  Erwägung,  dass  die  grösste  Klugheit  eines  Volkes 
von  grossem  Ursprünge  darin  besteht,  in  seinen  Unternelunungen 
also  zu  verfahren,  dass  aus  seinen  öilentlichcn  Werken  sich  eben- 
sosehr sein  weises  wie  sein  hochherziges  Handeln  kund  gebe,  wird 
Arnolphus.  der  Baumeister  unseres  Gemeinwesens,  beauftragt, 
für  den  Wiederaufbau  der  Kirche  der  h.  Beparata  ein  Modell 
zu  machen  ,  und  zwar  in  jener  ]i<"»chsten  und  erhabensten  Gross- 
arti<;keit,  wie  solche  von  der  Kunst  und  Macht  der  Menschen 
nicht  grösser  noch  schöner  eriuiulcn  werden  kann."  Dieses  höchst 
Erhabene  zu  erreichen ,  erschien  die  Au8iühruu|r  eines  Kuppel- 
baues Yon  Dimensionen»  wie  sie  bis  dahin  uneniört  waren,  in 

'  La  Nfetropolitana  Fiorentina  illustratii.  Gailhabaud,  Denkm.  di  Rauk.,  III, 
Lief.  93.  Quatrein6re-d«-Quincy,  a.  a.  O.,  I,  8.  17;  27.  Runge,  der  Glucken- 
tbnrm  des  Domes  su  Florenz ,  (mit  groitsen ,  meisterhaft  in  Farbendruck  aus- 
gcfilhrteu  niHttcmi.  Wieboking,  II,  t.  66.  D'Agincoart,  t.  42  112),  67  (1G|,  r.8 
(49),  70  (24,  f.).  73  (j2).  Cl.apuy,  moy.  äge  mon.,  Mo.  70,  H.  O.  Knigbt,  II, 
t.  27.   Dttütmäler  der  Kumt,  T.  !)7  [2—5), 
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Verbindung  mit  einem  Langschifie  von  tutäpreclienden  Maassen 
aU  das  vorzüglich  Geeignete.  Vielleicht  auch  gab  die  Kuppel- 
kirehe  S.  Giovanni»  welche  bu  dahin  den  Stolx  von  Florens  aus- 
gemacht hatte  und  der  gegenüber  die  Fa^ade  des*  Domes  sich 
erheben  sollte»  das  Motiv  zu  jenem  SjBtem»  der  Art,  da^  das 
dort  G<'wonnene  in  riesigster  Ausdehnung  wiederhoU  und  iiber- 
boten  ward.  Df^r  Korxi  des  Doms  ist  (wie  S.  Giovaunij  ein  acht- 
eckiger Kuppelbau;  über  er  öffnet  sich  in  Seitenflügel,  die,  nebst 
dem  Schiffbau  als  gegenwirkende  Construktionen  dienend,  dem 
Ganzen  die  üblicbe  Gestalt  des  lateinisehen  Kreuzes  geben.  Jene 
Flügel  geh^n  in  fiinf  Seiten  eines  Achtecks  aus,  mit  fünf  niedrigen 
Kapellen  umgeben,  zwischen  denen  sich  feste  Strebeniassen  dem 
Drucke  der  Kuppel  entgegenlagcrn.  Die  Hauptitmaf»Re  find: 
486  Fuss  6  Zoll  (rhcinländisch)  innerer  Gc«»ainnulunge  ,  292  F. 
G  Z.  QuerfichiÜ'iängc  mit  Kinschluss  der  Kupellcu ,  135  F.  2  Z. 
Kuppeldurchmesser,  133  F.  10  Z.  Gesammtbreite  des  Langschiffcs. 
In  der  That  ist  für  das  Innere  de«  Domes  eine  überaus  macht- 
volle  AVirkung  gewonnen;  zunächst  und  vornelimlieli  im  Chore, 
durch  jene  erhabene  Weite  des  (in  seinen  Obertheilen  und  in 
f^einer  AVölbung  höher,  als  ur?»prünglif'li  ^leiibsichtigt  war,  empor- 
geiührten)  Kuppelraumcs.  durcli  die  Kui  1  irlihcit  der  Massen,  die 
ihn  bilden,  durch  die  Ueberleilung  des  Biu  kes  von  den  niedrigen 
Seitenflügeln  zu  der  Erhabenheit  jenes  Mittelraumes;  im  Schiff- 
bau durch  die  Iciikne  Weite  der  Pfeilerstellungen»  welche  gleich- 
wohl der  Last  der  Wölbungen  mit  fester  Kraft  begegnen.  Aber 
nur  das  constructiv  Ausserordentliche,  nur  das  Allgemeine  solcher 
Wirkung  lag  im  Vermögen  des  Meisters;  räumlicher  Wohllaut, 
künstleriisclu*  Hcseelung  fehlen  neinpfn  Werke.  Im  Kuppclrauni 
stehen  (auch  abgesehen  von  deu  jungem  Theilen)  Maasen  und 
Oeffnungen  in  einem  wenig  rhythmische^  Verhältnisse;  die  Durch- 
gänge von  den  Seitenschiffen  des  Langbmies  schneiden»  in  geradezu 
unschöner  Weise,  schräg  in  die  tragenden  Kuppel  wände  ein.  Im 
Lttng«chiflc  herrscht  ein  System  von  fast  lierber  Kälte.  Das 
MitteUeliifr,  58  Fus^  10  Zdll  breit  und  13'.^  F.  5  Z.  hoch,  hat 
Pfeilerstclhuii^en  in  (luadratischen  Abstunden;  die  IMeiler,  vier-  ■ 
eckig ,  mit  in  die  Ecken  eingelassenen  Polygondiensten ,  mit 
schwerem,  aus  dreifacher  Blätterreihe  gebildetem  Kapitäl,  sind 
ungefähr  40  Fuss  und  die  im  breiten  Spitzbogen  gespannten  ächeid- 
bÖgen  ungefähr  ebenso  hoch;  über  den  Pfeilern  setzen  Pilaster 
auf,  querdurchschnitten  von  einem  Gesims»  welches  die  Scheid- 
bögen umfa.'<fit;  über  den  I'ilastern  und  dem  Gipfel  der  Scheid- 
bögen läuft  eine  in  h  litig  vorkragende  Consolengallerie  hin.  und 
hinter  dieser  .^ttigen  sofort  die  (iinte  und  Rip]>en  des  Gewölbes 
empor,  —  eine  Composition,  der  es  an  Harmonie,  Einheit,  innerer 
Entwicklung  völlig  fehlt.  Die  Rundfenster  im  Oberschtif»  die 
kleinen  Spitzbogenfenster,  die  verlorien  und  ohne  alle  architek- 
tonische Gesammtbeziehung  in  den  Seitenschiff\vänden  angebracht' 
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sind  ,  ei-hölicn  nur  das  Kalilc  und  Hai  to  des  Eindruck».  —  Bei 
AruoHo's  Tode  (1320)  war  das  Lang.scdiifl  ehiLTt  wolbt,  die  Chor- 
partie  noch  verliäitnissmässi^  im  RückataDde,  die  Auabtattung^  des 

Aeifsaeren  nur  erst  in  einseln«n  Thei» 
len  begonnen.  Die  letstere  enchetnt 
von  vornherein  wiederum  als  eine  Ar- 
beit von  entschieden  dekorativer  Art. 
in  einem  bunten  und  glänzenden  For- 
menspiel,  welches  ge<rcn  die  kalte  Strenge 
des  Innern  den  merklichsten  Gegen- 
satz ausmacht.  Es  ist  auoK  hier  der 
Wechsel  hellen  und  dunkeln  Marmors; 
aber  die  einfach  schichten  weise  Lage- 
rung ist  ver^!chmäht,  vielmehr,  wie 
»chon  an  den  ronianij*chen  Glanzbau- 
ten von  Florenz,  eine  Anwendung  in 
der  Weise  eines  zierlichen  Täfelwerkes 
aur  Ausführung  gebracht  Dies  steht  allerdin^  in  einem  mehr 
geeigneten  VeniäTtniss  su  den  plastischen  Linien  der  Architek- 
tur, doch  ist  die  Wirkung  ebenfalls  nicht  als  eine  sonderlich 
günstige  zu  bcTseichnen.  Die  Masse  zerfällt  in  ein  kleinliches 
Nebeneinander  von  wechselnder  Farbe  und  Form,  und  der  Ge- 
.saininteindruck  ist  (wie  Mchon  vieltach  mit  Recht  bemerkt)  mehr 
der  einer  schreinermässigen  V^irtuosität.  l^ortule  und  Tliürea 
haben  indes«;  für  sich  betrachtet,  eine  reizvolle  Ausstattung,  mit 

{gewundenen  Sftulchen,  mit  blattgeschmuckten  Giebeln  und  figüi^  • 
ieher  Zutliat,  mit  zierlich  gemusterten  Füllungen.  Das  oeste 
dieser  Art  ist  ohne  Zweilei  Gomposition  des  Malers  Giotto,  der 
von  1332 — 36  den  Dombnu  leitete  und  sich  vornehmlich  durch 
zwei  »elbständiiic  Austülirun<;en  für  denselben  Ruhm  erwarb. 
Die  eine  war  der  zur  Seite  stehende  Glookeuthurm ,  (s.  unten) 
die  andre  die  Fa^ade.  Stehon  unter  Arnolfo  und  nach  dessen 
Plan  war  eine  Domfa^e  begonnent  doch  nur  zu  geringen  An- 
fängen gediehen.  -Giotto  liess  das  Begonnene,  welches  wenig 
Beifall  hatte,  wegbreehen  und  ein  neues  Werk  nach  seinem  Plan 
beginnen.  Diese  Arbeit  wird  als  vorzüglichen  Preises  werth  be- 
zeichnet; aber  auch  sie  kam  nicht  zur  VoUendting  und  theiite 
im  J.  1588  das  Schicksal  ilircr  Vorgängerin.  —  Um  1360  erhielt 
Andrea  Orca^na  die  Leitung  des  Dombaues.  Ihm  scheint 
besonders  das  bei  der  äussern  Ausstattung  der  Chorpartie  befolgte 
System«  in  welchem  sich  (wie  in  andern  seiner  Werke)  der  Rund- 
bogen wiederum  geltend  macht,  anzugehören.  —  Die  Kuppel 
wurde  erst  im  15.  Jahrhundert  erbaut.  Es  hatte  an  dem  Meister 
gelrhlt,  das  l'nternehmen.  welches  der  Kräfte  der  Menschen  zu 
spotten  »chien,  zur  Ausführung  zu  bringen.  In  Filippf»  Hru- 
nellesco  iand  'sich  dieser  Meister.  Auf  seinen  Rath  wurde  zu- 
nächst eine  Tambour  von  ungefähr  37  F.  Höhe,  mit  runden 
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ObcHenstern  liurj^csot/t ;  von  1420—34  leitete  er  ilcn  Bau  der 
Kuppel,  ein  zweitheiliges  Werk  (die  eine  Kuppel  als  Hülse  und 
Festigung  der  andern),  nchtscitig.  in  der  Weise  eines  Spitzbogen- 

fewöTbea  bis  zu  283  F.  10  Z.  über  dem  Fussboden  aufsteigend, 
tn  J.  1435  erfolgte  die  Binweihung  des  Doms,  später  Doch  Einiges 
zur  Ausstattung  der  Kuppel,  namentlich  der  Bau  der  Laterne 
über  ihrem  Gipfel.  Aber  ßrunellescu  hatte  seine  technischen 
wie  seine  künst!eriHp]ieii  Studien  bereits  an  den  Monumenten  des 
römisehen  Altertluinis  gemaclit ;  mit  ihm  begann,  aueh  »chuu  an 
der  Kuppel  des  Doms,  die  Neubclebung  der  antiken  Form.  Ihre 
Wirkung,  für  das  Innere  ist  nachmals,  durch  eine  wüste  Fresko- 
malerei, mit  welcher  sie  Federigo  Zuccaro  in  den  siebziger 
Jalneu  des  16.  Jahrh.  bedeckt  hat,  so  gut  wie  vernichtet  worden.  — 
Die  Fa^ade  des  Dom^  sollte  im  J.  1588  mit  einem  Werke  im 
»Stvle  der  damali<fen  Zeit  anstre stattet  werden:  dies  ist  unterblieijcn. 
Jveuerlich  hat  man  die  lebhalte  Absiebt  gehabt,  sie  mit  einer 
Bekleidung  im  ursprünglichen  Style  zu  versehen;  es  sind  mannig- 
fache Entwürfe  '  dazu  gefertigt  worden;  aber  es  ist  bis  jetzt  eben- 
falls zu  Kiehts  gekommen. 

Der  Glockentliurm  des  Doms  steht  isolirt  zur  Seite  der 
Fa^ade.  £r  ist,  wie  schon  augedentet,  nach  dem  Plane  Giotto's, 
und  '/war  ^eit  dem  J.  1334,  erbaut,  mit  Ausnahme  der  Spitze, 
vollständig  nach  dcnisclben  zur  Ausführung  gekommen.  Die 
architektuniäche  Disposition  ist  überaus  einfacli :  eine  schlichte 
viereckige  Masse,  um  Unterbau  42  Fuss  breit  und  264  F.  hoch, 
•die  Ecken  strebenartig  (in  5  -Seiten  eines  Achtecks)  verstKrkt« 
durch  starke,  rings  umlaufende  Gesimse  in  fünf  llauptgeschosse 
zerfallend.  Eine  rhythmische  Bewegung  ist  insofern  in  dem 
Ganzen  vorhanden,  nh  die  beiden  unteren  GeHchf>'^''e  in  cinfaclier 
Masse  gehalten  sind,  die  beiden  folgenden  mit  je  zwei  Fen  fern 
durchbrochen,  von  denen  die  des  vierten  um  ein  Wcniires  hoher 
sind  als  die  des  dritten,  das  oberste  Geschoss  endlicli.  ansehnlich 
höher  als  die  übrigen ,  je  ein  grosses ,  hohes  und  mehrfach  ge- 
theiltes  Fenster  enthält.  Daneben  ist  das  Ganze,  von  unten  bis 
oben»  mit  schmuck  reicher  Ausstattung  versehen,  die  sich  in  ge-, 
messenster  Weise  den  architektonischen  Grundformen  fügt  und 
in  sieh  auf  das  Graziöseste  durchgebildet  ist.  Die  Fenster,  mit 
Säulchen,  Maasswerk,  Giebeln  und  musivisehen  Füllungen,  haben 
die  anmutlivoUste  und  edelste  Gliederung,  wenn  auch  immer 
(2.  B.  in  dem  gewundenen  Stabwerk)  in  dekorativ  .spielender 
Weis6 ;  die  Flächen  des  übri^n  Baues  sind  mit  einem  sehr  wohl 
^messenen  Tafelwerk  mehrlarbigcn  Marmors  erfüllt,  dem  sich 
in  den  Unterjceschossen ,  neben  IStrcileii  mit  reizvollen  Mosaik- 
mustern,  Reliefs  und  Statuen  einreihen,  welche  zu  den  Meister- 
schöpf uugen  der  altera  Üorentmischen  Scuiptur  gehören.  Das 

'  Mamentticli  von  Nie  Uataa,  von  Job.  Georg  Mfiller  und  von  L.  Bungo. 
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ganze  Werk  ist  ohne  Zweifel  (Ins  bei  Weitem  gediegenste  der 
bezüglichen  Richtung  des  dekorativen  Gesclimackes  und,  wenn 
ihm  auch  die  Energie  nordischen  Thurmbaues  durchaus  fehlt, 
doch  in  der  anspruchlosen  Einfalt  der  Gesanimtcomposition  nur 


Obergeschoaa  6cn  Domthurmc»  von  Floreus.    (Nach  RnngeO 


um  SO  schätzbarer.  Nacii  dem  Plane  Giotto's  soll  noch  ein  Spitz- 
daoh  voll  etwa  90  Fuss  Höhe  (vermuthlich  mit  kleinen  Thurm- 
spitzen  über  den  Eckstreben)  beabsichtigt  gewesen  sein;  die  Aus- 
führung desselben  ist  unterblieben.  Die  jetzt  stumpf  abschneidende 
Äfasse  (die,  um  in  sich  gerechtfertigt  zu  sein,  einer  unmittelbaren 
Verbindung  mit  einem  grösseren  Baukörper  bedurft  hätte),  würde 
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durch  jene  leichter  au&chiessende  Krönung  erheblich  genronnen 
haben. 

Von  findern  Werken  Arnolfo'-«,  von  jünrrerii  florcntinischen 
Bauten,  die  nur  in  bedingter  Weise  dem  Kroi«JC  der  kirchlichen 
suzuzählen  sind,  wird  in  Folgendem  die  liede  sein. 

Ausserhalb  Florenz  »chliessen  sich  hier,  als  verwandter 
Richtung  angehdrig,  noch  an:  die  Jüngern  Theile  des  Doms 
von  Lucca  ^  (Langschiff  und  Querschiff-Inneres),  in  einem  System» 
welches  die  Verhältnisse  des  Sieneser  Doms  mit  der  FormcnbiU 
dung  des  von  Florenz  zu  eigenthümlich  ansprechender  Wirkung 
verschmilzt ;  —  die  Fn^ndc  des  Doms  von  Carrara,  *  eine  Anlage 
alt[)isanischeu  Charaktera,  der  sich  in  den  oberen  Theilen  auf 
zierlich  reiche  NVeise  iu  gothischc  Formation  umsetzt;  —  der 
Dom  von  Perugia,  *  ein  einfacher  breitraumiger  Bau  mit  acht- 
eckigen Pfeilern»  bemerkenswerth  als  ein  in  Italien  seltenes 
Beispiel  gleicher  Schiffhohen  und  durch  den  Beginn  einer  teppich- 
nrtigen  Marmor-Incrustation  des  Aeussern ;  —  die  Fa<;ade  von 
S.  oalvatore  zu  Fuligno,  *  eine  grosse  rechteckijfo  Masse  mit 
breiten  Streifen  hellen  und  dunklen  ^Steins ,  frühspitzhogifrcn 
Portalen  und  ein  Tuar  kleinen  Fensterrosen ;  —  die  Fa4;ude  des 
Domes  von  Spoleto,'^  ursprünglich,  wie  es  scheint,  aus  der 
Zeit  des  Uebergang^styles,  im  ooeren  Theil*  mit  n]tspitzbogi<reu 
Wandnischen,  in  deren  mittlerer  sich  ein  Mosaikbild  bysantinischen 
Gepräges  mit  dem  Namen  des  Meisters,  Solsernus,  und  mit  dem 
Datum  1207  befindet*,  "  dnnn  m\f  zierlich  spUtLrothi^fhcr  Aus- 
stattun«;, einem  von  Siiul(li<  ii  L:etra<xeneii  Spitzbügcntnese  und 
zahlreichen  grösseren  und  kieinereu  liosenfenstera ;  (unterwiirts 
mit  moderner  Vorhalle).  .  U.  A.  m. 


Profanbau. 

Der  tosknnische  Pallastbau  hat  einen  kastellartigen  Charakter. 

Fs  sind  zunächst  feste  burgähnliche  Steinhäuser,  welche  das 
vielfach  wiederkehrende  Bedrängniss  städtischer-  Wirreu  nüthi«; 
machte.  Der  (irundgedanke  blieb,  auch  als  ein  erhöhtes  Wohl- 
gefühl zu  einer  ryiclu^rcn  künstlorisclien  Ausstattung  Veranlassung 
gab:  eine  strenge  und  iuachtvulle  Gesan\m  tan  läge ,  im  Unterge- 
schosse zumeist  schlicht,  in  den  Obergeschossen  zumeist  mit 
stattlichen  Arkadenfenstem »  die  wiederum»  den  Eindruck  des 
Festen  zu  wahren,  von  krilftigen  Bogen  umschlossen  weitlen; 

'  Burckliaidt,  Ciceronv,  S.  145.  WiebekingTi  H.  t.  76.  —  '  Ruhl,  Deitkiuäter 
Avv  Haukiitist  hl  ItnUen.  T.  30.  —  '  Wiebekiiig,  II,  t.  76.  —  *  BuhU  S.  S.  O., 
T.  17.  -  "  Eb«  nila,  T.  IS.  Wi«beking,  II,  t.  70^  —  •  v.  Riunolir,  KäI.  Por- 
•chnngen,  1,  S.  332. 
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•  als  oberer  Abaclilu8s  Zinnen  und  Bogcnkräiize.  Derselbe  ener- 
gische Sinn  spricht  sich  dann  auch  an  andern  Gebäuden  olfentUeh 
städtischen  Zfwcckcs  aus.  Anlagen»  an  denen  die  schmückende 
Ausstattung  als  das  Ucberwiegende  erscheint»  ^ind  unter  den 
Hauten  <li(<-<er  Gattung  (im  Gegensatz  gegen  das  hei  den  Kirchen 
Beliebte)  nieht  hnnfig". 

Unter  den  büiirerlichcu  i^autcii  von  Florenz  ist  der  Palazzo 
vecchio  '  ein  vorzüglich  charakteristisches  Beijijncl  deiaiti«'cn 
ICastellbaucs.  Er  wurde  seit  1298  als  Pallast  der  Signorie»  der 
kurz  zuvor  eingeführten  Oberbehörde  der  Republik»  die  zur 
kriegerischen  Befestigung  ihres  Sitzes  allen  Grund  hatte»  durch 
Arnolfo  erbaut:  eine  völlig  burgähnliche  Masse,  oberwärts  mit 
Snitzbo£renfen«'tcrn  von  mn*5i:ror  (rnifsc  und  nicht  regclmiissijjror 
Anlage,  bekrönt  vf»ii  einer  gcrschlo-scncn  (Inllerio,  die,  znr  V'rr- 
thcidigun*^  bestimmt,  über  Cousolenbögcn  vortritt,  überragt  mhi 
einem  schlanken«  mit  ähnlicher  Gallerie  versehenen  Thurme. 
Ahe  Rundbogenarkaden  im  Hofe  (von  Arnolfo  oder  von  Orcagna?) 
entsprechen  der  Pfeilcrformation  im  Mittelschiffe  des  Domes.  — 
Jünger»  doch  ebenfalls  nur  ein  malerischer  Knstcllbau ,  ist  der 
Palazzo  (lol  Podestii  (oder  »1  e  1  Bargello),  1345  nachdem 
Piano  des  Malers  Aiil'^oIo  (Inddi  gebaut. 

Ein  eigenthümiiclics  (jieoiiude  ist  Or  S.  Micchelc*  zu 
Florenz.  Es  war  als  städtischer  Kornspeicher  (lIorreum>  —  ab- 
gekürzt  in  ^Or*),  durch  Arnolfo  aufgeifihrt«  1304  durch  Brand 
erhebiicli  beschädigt  und  darauf»  zunächst  unter  Leitung  des 
Malers  Taddco  Gaddi,  erneut  worden:  von  flieht  erlicblicher 
Gruiiflflneho.  droiireschossii; ,  im  Parterre  mit  oll'ner  Kundbogen- 
halle,  darüber  mit  z>vei  Geschopson  anschnürher  Spitrhogenfen- 
ster.  Die  Pest  des  Jahres  l?A>i  irab  Ver:iiila».sun|^ ,  die  untere 
Halle  zur  Kirche,  unter  dem  oben  angeiülirten  Namen,  umzu- 
schaffcn;  dies  geschah  durch  Orcagna.  Die  offnen  Bögen  der 
Halle  wurden  durch  reiche  Maasswerkarkaden  über  schlanken 
eckigen  Säulen,  doch  zugleich  mit  Mauern  zwischen  den  letzte- 
ren, .ausgesetzt;  das  Man<5«iwork  in  zierlich  rclclior  Versclilingmii^ 
seiner  Büf;en ,  etwa  nacli  iriotteskem  Muster,  aber  iliireli  HIait- 
füllungen  in  sclir  ei<j:entliüinlichcr  Behandlung.  S])itzl)(>gige 
Tabernakelnischcn  um  Acussern  der  Zwischenpieilcr  iügten  der 
Anlage  einen  noch  reicheren  Schmuck  hinzu. 

Dem  Pallast  der  florentinischen  Signoric  gegenüber  vvard 
seit  137G  eine  grossartige  offne  Halle  zur  Vollziehung  derjenigen 
ötrentlirhen  Aete,  welche  vor  dem  versammelten  Volke  geschehen 
mus^teu»  errichtet.   Dies  ist  die  später  sogenannte  Loggia  de' 

» 

*  Grandjean  de  Montigny,  arcli.  toscanc,  pl.  Wicbekiiifr,   H,  t.  f>7.  — 

•  Wiebeking,  II,  t.  70.  Hope,  essay  on  arehitectiire,  t.  79.  Knugc  ti.  Uoieu- 
fArton,  arcli.  Mittheilangen  Uber  Itelien,  Helt  II,  Bl.  C. 

K  n V  t  •  r .  Ouchiehte  d«r  Banknett.  III.  70 
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Lanzi  '  (Ilnllc  der  Ijanzkncchte) ;  Meister  des  Baues  war  Or- 
catjiia.  Ihre  Vorderfront  erliebt  sich  in  drei  mächtisen  Halb- 
kreisbügen,  welche  von  vier  Pfeilern  getragen  werden;  ein  Fries 
mit  Wappen  ,  ein  von  Cons(»len  getragener  stark  ausladender 
Hogenfries,  eine  scliliclite  Maasswerkbrüstung  bilden  die  obere 
liekrönung:  Kreuzgewölbe,  deren  Gurte  und  Rippen  ornamen- 
tistisch  gesäumt  sind ,  decken  den  inneren  Raum.  Die  Pfeiler 
haben  die  Bildung  der  Scluffpfeiler  des  Domes,   deren  an  sich 


I.ng^in  <K-'  I.niizi  tn  Ftoivnz.    (Naoli  Oitllhnlinnd.) 


niclit  sonderlich  schöne  Form  hier  doch  in  trefl'lichem  Verhält- 
nisse zum  (ianzcn  und  namentlich  zu  den  Bojrenlinien  .'<teht.  In 
der  Profilirung  und  Behandlung  der  Gesimse  und  der  Consoleu 
zeigt  sich  eine  Aufnahme  antikisirender  Elemente.  Auch  der  Ge- 
sammteindruck  hat,  in  dem  schlichten  Gleichgewicht  der  Theile, 
in  der  ruhigen  Erhabenheit  des  Werkes,  mehr  von  dem  Gebahren 
antiker  Kunst,  als  sonst  der  d'\«  Mittelalters  eigen  ist;  der  Art, 
das«  man  dasselbe  nicht  mit  l^irecht  als  den  ersten  charakteri- 
stischen Vorläufer  der  Epoche  der  Renaissance  zu  bezeichnen 
pflegt.  Es  ist,  in  seiner  Totalität,  das  Meisterwerk  der  toskani- 
schen  Architektur  dieser  Zeit,  seinem  Zwecke  als  Repräsentant 
der  Staatsgewalt  der  Republik  in  würdevoller  Weise  entsprechend. 

Ein  reizvoller  Dekorativbau  ist  die  Fa(;ade  des  Bigallo, 
des  Hauses  einer  frommen  Bruderschaft  von  Florenz,  dem  Dom- 
thurme  gegenüber.  Es  sind  die  von  Orcagna  beliebten  Formen 
in  zierlich  reicher  Ausstattung,  ohne  Zweifel  von  einem  Nach- 

'  Orandjeau  de  Montignv.  pl.  85.  Gailha^nud,  Denk  in.  d.  Bank.,  III,  Lief. 
143.  Wiebokinr.  H.  t.  «7.'   D'Agincourt,  pl.  42  (25  ,  68  (50  ,  70  (27). 
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folger  seiner  Richtung  entworfen.  Stattliche ,  weitaufludentlo 
Consolen  tragen  da^  vorragende  Schattendach.  ' 

Durch  eine  ahnlich  s^chmuckreiche,  doch  in  mehr  wecliseln- 
den  Uebergiingen  au.xgcrülirte  Fa<;ade  ist  das  Haus*  der  Frater- 
nit^  dcllu  ^lisericordia  zu  Arczzo  ausgezeichnet. 


Siena  hat  verschiedene  Palläfte  der  vorbezeichneten  Art, 
in  denen  sich,  bei  machtvoller  Gesainmterschcinung,  jenes  System 
fpitzbogiger  Fenstcrarkaden  in  stattlicher  Weise  entfaltet.  Doch 
halten  die  Formen  des  Kinzelnen  zumei>t  an  der  .Strenge  der 
frühgothischen  Behandlungsweise  fest.  Dahin  gehört  der  Palazzo 
pubblico,  *  der  sich  in  wirksam  malerischem  Aufl)au  dem  ofl'e- 
nen  Platze  entgegenbreitet:  der  Palazzo  Buonsignori,*  das 


FaUiio  Bnontlgnori  in  Sicnii.    Ein  Theil  der  Okergetcho»«e.   <Nach  Verdier  ) 

'  Vergl.  Rurckbardt,  Cicerone,  8.  144.  —  *  Grandjean  de  Moutigoy,  pl.  103. 
Verdicr,  architecture  civilo  et  domestiquo  au  moy.  hge.  H.  G.  Knight,  II,  t.  Sl. 
Wiebeking,  II,  t.  75.  —  '  Darstellungen  bei  Verdier. 
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reichste  und  tMl(l>tc  tlicser  Werke;  der  Pal.  Tolomei»  der 
Pal.  SiiiHciiii.  u.  a.  in.  —  Die  Loggia  degli  Uffiz iali 
uiu  Casiiio  de*  Nobili  (1417)  ist  ein  verldeinerte»  Nachbild  der 
Loggia  de*  Lansi,  zumeiat  von  dieser  durch  mehr  säuleuartige 
Glieilerinig  der  Pfeiler  unterschieden.  >  —  Eigenthümlicfae  An- 
lage haben  die  Hrunuenhäuser  von  Siena.  Es  sind  offne  Spitz- 
bogenhallen.  allerdings  von  sehr  schlichter  Btvohaflenhcit.  Das 
luerkwüidiir-to  i^t  die  Fo  n  t  e  -  B  r  a  ii  il  a  ,  -  deren  Bau  man  als  aus 
dem  J.  l  lVIli  heiTÜhrcnd  betrachtet;  da  jedoch  zahlrriclic  s]>;itere 
Herstellungen  angezeichnet  sind^  '  so  darl  diese  Aiiualiuie,  soweit 
sie  den  gothischen  Formen  gelten  soll»  dahingestellt  bleiben. 

Andre  bemerkenswerthc  Palläste  an  andern  Chrten.  In  Lucca 
der  Pal.  Guinigi,^  alterthümlicb*  im  Parterre  mit  rundbogiger 
Pteilerhalle,  in  den  Obergeschossen  nut  ansehulichen  Fenster- 
arkaden, IVühgothisch  in  ruudbogigem  Einschliiff .  —  In  Orvicto 
der  Pal.  del  Podestä,  in  ähnlicher  Beiiandlung,  und  der  bischüf- 
liche  Paila.'^t,  mit  spitzbogigen  Fcnstercinschlüssen.  ^  —  In  Pe- 
rugia der  Pal.  del  Commune,  wiederum  mit  zierlich  romanisi- 
renden  Theilen  und  mit  kleinen  Fenstcrarkaden  in  viereckiger 
IJiiifa  smig.  ^  —  In  Pistoja  der  Pal.  del  Commune  und  der 
Pal.  de'  Tribunali,  beide  mit  den  üblichen  Spitzbogenfensteru.  — 
In  Pisa  das  Gebäude  der  Dogana  tind  eine  I*allastfa<^ade  am 
Ijiiii^^aiiKt :  ^  jene  ein  strengeres  Werk;  diese,  ein  durehgebilde- 
t(r  Ziegelliau,  in  isülir  reichen  und  /ieiliehen  Spätformen:  die 
llau]»ibögeii  abeinials  halbrund,  aber  die  Fenster  mit  .<*cluiiuck- 
voll  spitzbogi^n  Arkaden,  die  Geschosse  durch  Spitzbogeufriese 
begrenzt,  'die  Flächen  mit  Füllungen  und  Säumungen  von  Blatt* 
werk  in  zartem  Relief,  dessen  Motive  schon  fast  mehr  der  Re- 
naissance als  der  Gothik  angehören. 


DekoratiVe  Werke. 

F/ine  Anzahl  dekorativer  Werke,  zumeist  nur  den  Träger 
nnd  das  (it  rii-t  liir  bildnerische  Darstellungen  ausmachend, 
i=chlie>st  den  Krei^  der  toskanischen  Gothik  ab. 

Sic  beginnen  mit  zwei  reichen  Werken  des  Nicola  Pisano: 
der  im  Jahr  1260  vollendeten  SanzeLdes  Baptisteriums  von 
Pisa**  und  der  seit  1266  ausgeführten  Kanzel  des  Domes  von 
Sienn.    Beides  sind  stattliche  säulengetragene  Ambonen:  die 

'  Burcliliardt,  n.  n.  O.,  S.  160.  —  *  D'Agincomt,  f.  3n  (17),  72  (2,  3).  — 
^  St.  A.  in  Marco  Fcrri's  Guida  di  Sienn.  —  *  Darstell uiigün  bei  Vordier.  — 
*  Beide  Pallibte  ebendaselbst.  —  «HG.  Ktiiglit,  II,  t.  28.  Rungo  u.  Rosen- 
f^Artcn,  n.  a.  O.,  H.  i,  T.  4,  —  '  Kuh;jl  ,  Beitinfr»'  r.ur  I^sckstein- Architektur 
JtAlicas,  Neue  Folg«,  Hl.  12,  19  (4— 7^  ~     D'Agincouit,  sculpture,  t.  32. 
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Säuleu  mit  Iriili^DtluHchen  Blattkapitälen  und  durch  Kieeblutt- 
bügen  in  halbi  undeni  Kinschluss  verbunden  ;  darüber  eine  Brüstung 
mit  kleinen  Säulenbüudelo  auf  den  Ecken  und  horizontalen  Ge- 
simsen; Alles  von  plastisohem  Bildwerk  erföllt.  Der  Eindruck 
ist  trotz  der  gothischeii  Einzel  formen  der  einer  ruhigen  Classi- 
oität;  nur  der  Umstand  erscheint  als  ctnct  und  zwar  sehr  cm- 
pHndlichc  Störung  dief«ef»  Eindruckes,  das»  ein  Theil  der  Säulen 
-  in  f'itier  Aufnahme  des  barbaristischen  Motivs,  welches  bei 
itaiiemj'clien  Dekorativ-Architelcturcn  romanischen  Stvlcs  beliebt 
ist,  —  kürzere  ScliiitLc  hat,  deren  Basen  von  schreitenden  Thier- 
figuren»  sogar  von  Gruppen  i^lastiaclier  Sculptur  gctra^n  werden. 

Dann  folgen  Werke  des  Giovanni  Pisano.  Der  i>fient- 
liehe  Brunnen  auf  dem  Domplatze  von  Perugia,  gegen  1880« 
hat  gleichfalls  nocli  etwas  Cla^ffisehes  in  der  Composition ;  er 
besteht  aus  weiten,  übereinandergebauten  Bceken,  an  denen  jedr»cli 
d:is  A rehitektonische  von  geringerer  Betkutung  ist.  JObcnso  die 
Kanzel  in  S.  Andrea  zu  Pistoja,  vom  J.  1301,  welche  die 
Anordnung  der  ebengenannten  Arbeiten  des  Nicola  wiederholt. 
Dagegen  nimmt  das  Grabmal  des  Papstes  Benedict  XI.  (gest. 
1304)  in  S.  Domenico  zu  Perugia  '  eine  entschiedener  gothische 
Formation  auf,  aber  nicht  in  ^ücklieher  Gesammtcomposition; 
C'«  \<t  ein  breit  spitzbogigcs  Tabernakel,  welclie^  von  überf^chlan- 
keu  gewundenen  Säulen  getragen  wird  und  den  Scul}>turcn  des 
Sarkophage«  zum  Einschluss  dient.  —  Andres  von  geringerer 
Bedeutung  hat  ähnliche  Tabcrnakelformcn.  So  z.  B.  das  (jrab- 
monument  einer  Königin  Ton  Cypern  in  S.  Francesco  zu  As* 
sisi,'  das  einem  gewissen  Fuccio  zugeschrieben  wird. 

Das  Grabni:il  des  Bisckofes  Guido  Tarlati  im  Dome  von 
Arczzo,^  um  1330  v^n  AgDstino  und  Angel (j  zu  Siena  aus- 

feführt,  nimmt  in  seiner  Tuberuakelumfassung  wiederum  die 
orm  des  Kiindbopfcns  auf,  in  der  Behandlung  de«  letzteren  und 
in  den  schiunketi  i'icüeru,  die  ilni  trugen,  zu  einer  Wirkung  von 
klassischer  Art  curückkehiend. 

Aehnlich  das  Altartabemakel»  welches  Andrea  Orcagna 
im  J.  1359  für  Or  S.  Micchele  zu  Florens*  fertigtet  eine 
Arbeit,  die  sich  in  ihrer  Comnosition  durch  den  gemessenen  Adel 
auszeichnet,  welcher  überall  die  -Werlcc  dieses  Künstlers  rhnrak-' 
terifirt,  und  dabei  mit  einer  t'O  reichen  Fülle  musiviseher  Deko- 
ration und  figürlicher  Darstellung  ausgestattet  ist,  da<>b  >ie  unter 
den  Schiuuckwerken  toskanischer  Kunst  in  erster  Reihe  mitzählt. 

'  CicogHara,  •'tnrin  di-Ua  scult.,  I.  t.  —  *  Kljciula,  t,  IB.  —  *  Ebends* 
t.  24.  —  *  Gailhabuud,  Donkm.  der  Üuuk.,  III,  Lict.  116. 
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b.  Ober-ItalieiL 
Kirobltehe  Monnmente. 

Der  gothische  Kirchenbau  der  obci  italischen  Lande  um- 
fas.st  eine  Fülle  der  vcrf'chieclcn5trti<;.«^tcn  Er-chclnuniren ,  nach  ^ 
den  Districten ,  den  Orten,  den  Zeiten  do??  Baues,  den  Persön- 
lichkeiten der  Meister  wecliselnd.  Einijie:^  Gemein.-iune  beruht 
theils  in  der  romaniächeu  Tradition,  besonders  für  die  Anordnunir 
des  Aeusaeren»  theiU  in  dem  mit  Vorliebe  angewandten  Material 
des  Ziegels,  welches  zu  zierlichen,  in  den  GrundmotiTen  aller- 
dings mehr  oder  weniger  übereinstimmenden  Fornienspielen  Ver- 
anln.xsung  gab  und  mehrfach  auch  auf  die  Behandlung  des  ge- 
diegneren Materials,  des  Marmors  namentlich,  -  eine  Kückwirkung 
äua^serte. 


Zwei  Kirchen  in  Piemont  (beide  bereits  früher,  Tbl.  II,  S.  86) 
erwähnt),  verbinden  mit  romanischen  Elementen  primitiv  gothisclie 
und  lassen  in  diesen  eine  nordische  Einwirkung  erkennen.  Die 
eine  ist  S.  Andrea  zu  Vercclli,  *  im  J.  121V>  gegründet.  In 

den  wesesitlic'hon  Formen  des  Aeusseren  noch  romanisch,  zeigt 
sie  im  Inatru  eiu  .-pitzboeiges  System,  dai«,  in  den  schlank  durch- 
lauieuden  Säulendienüten,  in  der  Trofilirung  der  Gewölberippen 
u.  dergl.,  auch  In  den  Lanzetfenstern  des  gerade  abschliessenden 
Chores  und  dem  kleinen  Rosenfenster  über  diesen  das  Gepräge 
derjenigen  nordischen  Monumente  hat,  welche  im  unmittelbaren 
Uebergange  aus  dem  romanischen  in  den  gothischen  Styl  stehen. 
—  Die  andre  Kirche  ist  der  Dom  zu  Asti.  *  Sein  System  ist,  in 
der  Hauptsache,  wie  es  scheint,  noch  bestimmter  frühgothi^jch ; 
die  Pfeiler  in  der  Grundform  viereckig,  mit  stärkeren  Halbsäulen 
auf  den  Seiten  uud  feinen  eingelassenen  Eckdiensteu;  die  Fen* 
ster  durchgehend  in  schlanker  Lanzetform;  aussen  vortretende 
Strebepfeiler,  und  dazu  ein  reiches  Kranzgesims  mit  Bögen,  wel- 
ches -icli  um  die  letzteren  verkröpft;  die  Fa^ade  unterwärts  mit 
spitzbogigen  Portalen  und  Arkaden,  oberwärts  in  lombardischer 
Disposition,  mit  Fensterrosen.  Doch  hnf  die  über  der  Vierung 
aufragende  Kuppel  noch  ein  mehr  romaiüsches  Gepräge  ynd  er- 
scheint ein  ihuxm  zur  Seite  der  Kirche,  der  nach  inschriftiicher 
Angabe  erst  im  J.  1266  angefangen  ist,  noch  als  ein  völlig  roma- 
nischer Bau. 

Eine  andre  Weise  des  ISinfluases  nordischer  Frühgothik  zeigt 

*  F,  Osteu,  die  Baudenkmale  ia  der  Lombardei  vom  7.  hin  -^ynn  li.  Jaln- 
bmidert,  T.  7,  ff.,  u.  Literaturblatt  4er  Wiener  Bsnuitung,  III,  S.  86.  Innen- 
ansicht bei  U.  G.  Ktiight,  II.  t.  18.  —  *  Osten,  0..  T.  17,  f.,  8.  8S. 
Ausseaaniicbt  bei  Chapu/,  mo^.  a^e  wop.i  Nro*  $9* 


Digiiized  by  Google 


Italien. 


559 


die  FH<;a(le  Ues  Domes  S.  Lorenzo  zu  Genua.  '  Sie  hat  drei 
Spitz  bogen  portale  iu  zierlich  reicher  Ausstattung,  welche  auf  das 
Cluster  fraocöftUcher  Katbednden  smrfielcweMen  $  darüber  kleine 
Arkaden.  Zugleicli  aber  modificirt  sieb  jenes  Vorbild  unter  den 
Einwirkungen  toskanisclier  Bauweise,  die  schon  in  der  romani» 
•eben  £pocbe  nn  den  Bauten  von  Genua  bemerk  lieh  gewesen 
wnr:  herrscht  der  dort  übliche  Farbenwechsel  vor;  o«  zeigen 
fich  n}ciir  spielend  dekorative  Bildungen ,  wie  solche  in  Toskana 
beliebt  sind.  Der  minder  charakteristische  Oberbau  der  Fa<^ade 
verlässt  später  jenes  Muster.  Der  gothischen  Umwandlung  des 
Innern,  vom  J.  1807,  ist  bereite  frfiber  (Tbl.  II,  S.  90)  gedacbt. 


In  den  Kirclien  des  altmailändischen  Gebiete»  pHanzen  .>*ich 
die  Traditionen  der  romanischen  Epoche  in  sehr  ausgedehntem 
Maasse  lort.  Ziegelbau  erscheint  Iiier  zumeist  vorherrscheud ;  die 
'  handwerkliche  Technik  desselben  trägt  wesentlich  dazn  bei,  in 
der  Gesammtanlage,  in  der  Anordnung  der  Fa^ade,  in  der  Be- 
handlung des  Details  an  dem  Ueberkommenen  festzuhalten.  Nur 
allmählich  weicht  man  davon  nb,  ««etzt  man  gothische  Formen 
nn  die  Stelle  der  älteren.  finden  sich  zahlreiche  Beispiele 
einer  reich  dekorativen  Aus'stattung. 

NamentUcli  die  Stadt  Mailand  »elb^it  hat  eine  bedeutende 
Zahl  kirchlicher  Gebäude,  in  denen  jenes  nähere  VerhSltniss  sum 
Romanismns,  jener  zum  Theü  noch  unmittelbare  Anschlusa  an 
denselben  zur  Erscheinung  kommt.  Sie  sind  zumeist  in  späteren 
Zeiten  erheblich  umgewandelt,  bewahren  Inde«!?!  verschiedenartig 
chfirakte ristische  Kinzelthcile  der  ursprünglichen  Anlage.  Zu 
nennen  sind:  S.  (liovanni  iu  Conen,  mit  pchlieht  lombardi- 
scher Fa^ade^  dreitheilig  unter  einem  Fiachgiebel,  mit  Kuud- 
bogenportal,  Fensterrose,  ßogenfriesen,  das  noch  romanische  Ele- 
ment in  feinere  gotbisirende  rrofilirungen  umsetzend;  —  S.  Ma- 
ria in  Brera,  angeblich  vom  J.  1229.  in  den  alten  Theilen  der 
hier  aus  Marmor  und  in  wechselnden  Farbsnschichten  ausgeftihr* 
ten  Fa^ade  gleichfalls  mit  der  vollen  Remini-^oen?  de«  Romanis- 
mup ;  —  K  u  9 1  o  T  g  i  o ,  '  ebenso  das  n)manische  Element  wah- 
rend, mit  zierlich  spitzbogigen  Friesen;  der  schlicht  alterthüm- 
liche  Thurm  erst  1S09  beendet;  —  S.  Marco,  ^  wahrscheinlich 
Tom  Anfange  des  14.  Jahrhunderts;  die  Fa^ade  wiederum  von 
altlombardischer  Disposition  und  mit  vorherrschendem  Rundbogen^ 
aber  in  den  Details  schon  von  glänzend  gothischer  Behandlung; 
—  S.  Gotardo,  1336  gebaut»  besonders  durch  den  Thurm ^ 

*  H.  O.  Knight,  II,  t.  SS.  Chspnjr.  moy.  &ge  pittoresqa«,  Ro.  118;  den., 
luoy,  a^re  nion  ,  No.  168.  Wieljfkhig,  II,  t.  75.  —  *  Hope,  easaj,  t,  96.  Runge, 
Beiträge  sur  Backst.-Arch.  Italiens,  Neue  Folge,  Bi.  2S  ($,  8,  9).  —  '  Bangti 
'  srtto  Folg»,  BI.  98,  29  (9^^      *  Hope»  t  8$  (1,  2). 
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ausgezeichnet,  der,  in  fast  überreicher  Composition  nach  spät- 
TomaDischer  Art,  htemit  nicht  minder  zierliche«  gothisehes  Detail 

verbindet;  —  S.  Simpliciano,  als  ein  Bau  von  vorzüglich 
edleiA  Style  bezeichnet;  —  S.  Maria  della  Scala,  vom  Jahr 
1381;  -  Maria  dcl  Carminc.  in  der  alten  drcischiffigen 
Tnnonmilage  mit  kurzen  schweren  Rundsäulen  und  breiten  J^itz- 
hugen  ;  —  endlich  S.  Muria  della  Grazie,  *  die  Kirche  eines 
im  J.  1463  gegründeten  Domimkanerklosters.  Die  letztere  giebt 
in  den  Vorderschiffen  ein  charakteristisches  Beispiel  für  die  Grund- 
zfige  italienischer  Gothik»  rücksichtlich  der  weiträumigen  Anord* 
nung  und  der  unlebendigen  Durchfuhrung  des  Innenbaues.  Die 
SchiiTe  sind  etwa  140  Fuss  lang  und  im  Ganzen  gegen  100  F. 
breit;  das  Mittelschiff*  hat  31  F.  Breite;  schmale  SeitenscTiiffo  und 
tiefe  Kapollonscliiflb  scliliessen  mch  an.  Das  System  besteht  aus 
kurzen  Säulen,  die  durch  breite  Spitzbögen  verbunden  werden, 
und  kurzen  Pilastem  als  Trägern  der  Gewölbgurte  des  Mittel- 
schiffes ;  die  nicht  hohen  Oberwünde  des  letzteren  sind  ohne  Feu- 
ster;  die  Kapellen  haben  je  zwei  weit  auseinanderstehende  Lan- 
zetfenster  und  oberwärt;^  kleine  Kreisöffhungen.  Die  Fa<;adc, 
breit,  unter  einem  Flach^äcbel .  ist  schlicht  iunftbeilir^,  doch 
mit  reicliein,  von  sich  durchschnei*lcnden  Spitzböo^en  getratronpui 
Kranzgesimse.  Der  Chor  der  Küche  ist  eins  der  reichsten  und 
edelsten  Beispiele  der  Frührenaissance.  —  (lieber  den  Dom  von 
Mailand  s.  unten.) 

Ausserhalb  Mailand  ist  zunächst  die  Kirche  S.  Antonio  zu 
Padua  zu  erwähnen,  soweit  an  diesem  Werke,  das  eine  völlig^e 
baugeschichtlicho  Anomalie  bildet  und  besonders  an  der  Chor- 
partic  gothische  Elemente  hervortreten.   (Vgl.  Bd.  IT,  S.  87  u.  f.) 

In  Pavia  kommen  einige  ansclmliche  Kirchenfaraden  in 
Betracht.  Die  der  Augustinerkirche  ^  hat  im  Ganzen  noch 
romanischen  Charakter,  in  der  Disposition  wie  in  der  Stre  nge  der 
Behandlung,  doch  wiederum  mit  eingemischten  gothisohen  De- 
tails, namenÜieh  in  der  zierlichen  oberen  Krönung,  —  Die  von 
S.  Francesco^  hat  dieselbe  alterthümliche  Anlage,  verbunden 
mit  oinom  phantastischen  .schachbrettartigen  TäfelwcrV  t  in  der 
oberen  ilaiftc  entfaltet  sie  sich  jedoch  in  glänzenden  gutliischen 
pekorationsformen ,  die  besonders  durch  eine  reich  umrahmte 
Spitzbogennische,  welche  die  gesammte  Oberhälfte  des  Mittel- 
stückes füllt,  eine  kräftige  Wirkung  gewinnt.  —  Die  Fa^ade  von 
S.  Pantaleone  ^  wandelt  die  altlombardische  Composition  durch 
Spitzbogenportale*  schmuckreiche  Spitzbogenfenster,  eine  glän** 
zende  Fensterrose  u.  dergl.  entsrhiodon  nach  den  Principicn  des 
gothisohen  Strien  um ,  ohne  aiierdings  eine  tiefer  gebundene 
rhythmiscli  :■  N\  !rkung  zu  erreichen. 

'  Runge.  Neue  Folge.  Rl.  7,  f.  Wiobekin^,  H.  t  nr?.  JJnpp.  t.  49,  A.  — 
•Hope,  t.  50.  —  "  Ebenda,  t.  93.  Street,  brick  and  marble ,  p.  208. — 
*  Street,  p.  206. 
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In  Piacenza  sind  die  Kirche  S.  Francesco,  ein  mächtiger 
Bau  mit  ausgehildetem  Strebesystem des  Aeusseren,  und  S.  A  n  ton  io, 
mit  hoher,  im  weiten  Spitzbogen  gcüfincter  Vorlialle,  bemerkenswerth. 
Cremonu  liat  in  den  jüngeren  Theilen  seines  Domes,  (vergl. 
Thl.  11,  S.  82)  namcntlicli  in»  Querschiff,  ^  die  Elemente  einer 
ungemein  edlen,  »o  gehaltenen  wie  anmuthvollen  Ausstattung: 
Arkadenl'enster ,    die  im    südlichen   Querschiffflügcl  von  höchst 


Fenster  de*  Dome«  von  CrerooDa.    (Nftch  Rauge.) 

schmuckreichen  Rundbögen  und  in  deren  Einschluss  von  Bogen- 
zacken  und  zierlich  gemustertem  Bogenf'elde  umgeben  sind,  wäh- 
rend im  nördlichen  kräftigere  Spitzbogenlormen  vorherrschen;* 
glanzvolle  Fensterrosen ,  u.  dergl.  Der  Tliurm  des  Domes  von 
Cremona  (Till.  II,  S.  82)  gehört  zu  den  stattlichsten  Beispielen 
romanisch-gothisirender  Anlage.  —  Die  Fac^ade  von  S.  Francesco 
zu  Brescia  *  ist  durch  ein  reichgegliedertes  Rundbogenportal. 

'  Street,  p,  19G,  271.  Runpe,  nackst.-Arch. ,  Nene  Fol«?e,  T.  6  (fi  — 9).  — 
'  E8  ist  hierin  ein  verwandte«  Princip  mit  der  Fen.iteransstattung  der  lombar- 
dischen Pallä8te  und  ohne  Zweifel  eine  Wechselwirkung  mit  diesen.  Vcrgl. 
nnten.  —  "  Street,  p.  69,  262.    KunRo.  erste  Folge.  T.  47  (8). 

Kn  i^ler,  Üftchiclite  der  Rmikiintt.  lU.  71 
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welche«  einen  selbständigen  Bau  mit  hohem»  spielend  romaiüschent 

Kröiumcrsgesinisc  aufmacht,  und  durch  ein  grosses,  nicht  minder 
Ti  K  lies  Rosenfenster  über  demselben  ausgezeichnet.  —  Die  Fa- 
(^ade  von  S.  Agostino  zu  Bcrgaujo,*  einem  einschilHgen  Ge- 
bäude,  hat  ciu  massig  behandeltes  Rundbogcuportal.  zwei  schlanke, 
mit  reichem  Maasswerk  (von  einigennaassen  renetianischer  Be- 
handlung)  ausgesetzte  Spitzbogenfenster»  und  andre  geringere 
Theile  gothischer  Ausstattung,  die  aber  auf  Totalität  keinen  »on- 
devlichcn  Anspruch  macht. 

Ein  eijjenthümliches  Prnflitstijck  dekorativer  Architektur  ist 
das  Nord  portal  der  Kirche  S.  AJaiiu  maggiore  zu  Bergamo:  * 
zierlich  rundbogig ,  mit  säulen^ctrageneni  Vorbau  >  die  Säulen 
nach  aldombardischer  Weise  auf  Ldwen  ruhend,  der  Bogen  von 
gothischem  Bogenwerk  umsäumt;  darüber  luftig  spitzbogige  Taber- 
nakel-Architekturen mit  Statuen. 

Monza  besitzt  zwei  Monumente  der  jüngcrn  lomhardischcn 
Gotliik,  die,  von  ver.-ichiedenartigcr  Beschatlciiheit,  beidenscit.s  eine 
vorzüglich  charakteristische  Bedeutung  haben.  Das  eine  ist  die 
kleine  Kirche  S.  Maria  in  Strata*  vom  J.  1357,  mit  einer 
in  glünzendem  Beichthum  dekorirten  Ziegelfa9ade.  Der  untere 
Theil  ist  roh  erneut;  in  geschossartiger  Folge  sind  über  demselben 
eine  kleine  spitzbogige  rJischengallerie  ^  eine  grosse  Fensterrose 
und  Spitzbogenfenster  mit  Maasswerk  zu  ihren  Seiten,  der  Giebel- 
bau mit  Spitzhogennische ,  kleinen  Kundfenstern  und  voller 
Krönung  angeordnet.  Ein  innerliches  Priacip,  auch  nur  ein  wahr- 
haft riiythuiischcs  Verhältniss  ist  in  dieser  Composition  nicht 
wahrzunehmen;  alle  Sorge  ist  statt  dessen  nur  dem  Detail  zu* 
gewandt;  aber  dieses  ist  dafür  in  einer  so  glänzenden  und  feinen 
Weise  durchgebildet,  dass  das  AVerk  in  diesem  Bclanj;  als  das 
Meisterstück  der  loni bardischen  Ziegeldekoration  bezeichnet  werden 
darf.  —  Das  zweite  (iebäude  ist  der  Dom,*  ein  drcischifligcr 
Bau  mit  Kapellenschiflen ,  im  inneren  System  mit  Säulen,  doeli 
durch  Modernisirung  entstellt.  Die  Fa9ade  ist  ein  prächtiger 
Marmorbau,  (iinA;heilig  nach  Maassgabe  der  Innern  Anlage,  in 
dem  Wechsel  dunkler  und  heller  Schichten,  Avelelic  durcn  die 
Dekoration  äc^  Portales,  der  Spitzbogen-  und  Rosenfensteiu  zier- 
lichen Täfelwcrks.  kleiner  Gallerien.  n.  dr<xl.  unterbroclicn  werden. 
Auel)  hier  ist,  in  der  Anstlieihmi;  dieser  Stücke,  ein  dekrMntivcs 
(ieiiihl  das  allein  Maa^ögebcutle ,  n»it  vollerer  Gesaninitwirkung, 
obgleich  ebenlalls  ohne  sonderlich  durch«;eführtc  Rhythuük.  In 
den  Mustern,  welche  jene  Täfelungen  füllen,  sind  die  in  der 
Ziegeltechnik  (wie  bei  S.  M.  in  Strata)  vorgebildeten  Motive 
nachgeahmt. 

*  Itunge  u.  Rosengarten,  arch.  MitUieilungen  über  ItjiUen,  Heft  II,  Bl.  5.  ^ 
*  Street,  p.  56.  Hope,  t.  95.  Du  Sonimerard.  les  art«  au  moy.  kge,  I,  II,  t.  13. 
—  '  Runge,  Backstein- Ai.  I  i»    Ul   7,  22  (7  .  Street,  p  *22.'.   Hope,  t.  76.  — 
Wiebeking,  II,  t  70.    H.  U.  Kuiglit,  II,  t.  .i9.    Hope,  t. 
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Der  Dom  von  Co  nie  *  wurde  seit  1396  crUsiut.  Das  System 
des  Innern  «rcliört  zu  (Ilmi  besser  wirkenden  im  Sinn  iUilienisclier 
Weitrüun)i«'kcit ;  die  Pfeiler  sind  viereckij^,  mit  vier  Hiilbsiiulen. 
Chor  und  Querschi  1!"  rühren  aus  der  Epoche  der  Kennissnnce  her. 
Die  Fa(;ade  ist  wiederum  ein  glänzender  Marmorbau,  mit  rund- 
bogigen  l'ortalen.  schlanken  Spitzbogenfenstern  von  edler  Maass- 
werkfüllung,  reichem  Rosenfenster  und  andrer  Ausstattung;  aber 
der  Austheilunjx  fehlt  auch  hier  das  tiefere  rhythmische  Ciefühl. 
Ein  verwunderlicher  Missverstand  ist  es,  dass  die  Streben,  welche 
die  Fayade  einschliessen  und  ihre  Theile  sondern,  völlig  in  kleine 
Hildernischen  aufgelöst  sind,  während  ihnen  zur  Seite  sich  die 
vollen  Wandflüchen  hindehnen. 

Ebenfalls  im  J.  1396  wurde  die  Kirche  der  Certosn  bei 
Pavia*  begonnen.  Das  Innere  ihres  Schiff"baues  hat  ein  in 
seiner  Totalität  würdevoll  entfaltetes  System,  aus  einer  eigenen 


loucrc  Anaicht  der  Ccrtoti  bei  r«vLii.    (Nsch  lia»»\.) 


Verschmelzung  romanischer  und  gotliischer  Geruhlsweise  her- 
vorgegangen. Sic  ist  dreischiffig,  mit  Kapellenschiflen.  Die 
Mittelschiffpfeilcr ,  in  quadratischen  Abständen  stehend,  sind 
>icrt'ckig,   mit  Halbsäulen   und  eingelassenen  Eckdiensten;  die 

•  Wit  l)»'kiii?.  II,  t,  63.  Hope,  t.  84.  Chajuiy,  nioy.  äge  pilt. ,  Nu.  103  — 
'  Durelli,  la  Ccrtoaa  <li  Pavia.    W'iub«kiiig,  11,  t.  61,  G4.  65. 
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vorderen  Dienste  stei^^en  zum  Mittelschiflge wölbe  empor,  doch 
mehrfach  von  süiikcn  Kapiiiilkriinzen  oder  Gesimsen  unterbrochen. 
Die  Scheidbögen ,  die  £ingangäbügcn  der  Seitenkapellen ,  die 
Bogen  kleiner  J^enater,  welche  in  dunkle  Rüunie  über  den  letztem 
fuhren,  aind  halbrund;  die  Gewölbe  spitEbogig  uud>  durch  Quer- 
rippen, welche  auf  Consolcn  oder  Wanddiensten  aufsetzen,  sechs- 
theili<£.  Eine  zierlich  farbige  Mu^tming  der  nrwölbokappen, 
zum  Theil  mit  Sternen,  ir^t  von  eigenthiimliclicni  Reize.  Die 
Seitenschifle  sind  hoch,  durch  dies  Verhältnis^»  zu  der  feierlichen 
Wirkung  des  Innern  wesentlich  beitragend ;  nur  kleine  Kleeblatt- 
fenater,  im  Einschluaa  der  Schildbögen,  öffnen  sich  in  den  Ober- 
wiinden  nach  auasen.  Chor  und  QuerschifF,  zu  den  Jüngern 
Theilen  des  Baues  gehörig,  kehren  völlig  zu  einer  romanischen 
Disposition  zurück;  ihr  Aeusseres ,  sowie  das  des  Lanir.-ehiffes, 
zeigt  ebenfalls  die,  zu  den  Motiven  der  J^cnaissance  liiniiber- 
leitende  WiederHulnahme  der  romanischen  Motive.  (Vrgl.  Bd.  II, 
S.  90).    Die  Fa9ade  ist  ein  überaus  glänzender  Kcuaissaucebau. 


Abweichend  von  dem  Style  der  lombnrdisclicn  und  von  dem 
der  gesummten  itaiienisclien  Gothik  ist  der  Hau  des  Domes 
von  Mailand.  *  Er  wurde  im  J.  l.']8li  gegründet  und,  nach 
langsamen  Fortschritien  und  wechselvollcn  Schicksiilcn ,  erst  in 
neuerer  Zeit  vollendet.  Dennoch  bildet  er,  wenig  Einseltheile 
auagenommen ,  eiu  Ganzes  von  gleichartigem  Gusse.  Es  ist  ein 
Werk  von  nordi.-cher  Anlage»  wenn  auch  nicht  ohne  Modificationen 
des  nordischen  Systems,  welche  der  Gefühlsweise  des  Südens  an- 
Sfehören.  Die  verwifkclte  Baujreschichte  des  iiomcs  lässt  in«  in- 
fach  und  an  jrcwiehtiijer  Stelle  die  Xamcn  dcut^elier  Afei-^ur 
hervortreten;  einen  \oii  diesen,  lleinricii  von  G  ui  u  n  d ,  hiilt 
man  für  den  ursprünglichen  Meister  dea  Domea.  Jedenfalls 
deuten  nicht  bloss  die  Grundzüge  in  Anlage  und  Aufbau  auf 
die  jüngere  Gothik  Deutschlands;  auch  das  vorzüglichst  charak- 
teristisehe  Detail  bezeugt  diese  Verwandtschaft,  —  und  zwar 
völlig  bestimmt,  einen  An!*clilu>s  an  Jene  böhinisch-schwii!)i«che 
Sf'liule,  zu  deren  Hauptwerke  iiainentiii-h  der  Präger  Dom  gc- 
liört  und  von  dereu  Meistern  einige  der  iiauihaftesten  au»  der 
Stadt  Gmünd  herstammen.  —  DcrI)om  zeichnet  sich  ebenaoaehr 
durch  seine  kolossalen  Dimensionen  und  das  j^länzende  Material 
(durchweg  weissen  Marmor),  wie  durch  die  Klarheit  der  Anord- 
nung inli  AUgcineinen  und  die  reiche  Fülle  des  Details  aus. 
Die  Geaaiumtwirkung  ist  die  einer  groasartigen  Migestät»  einer 

*  Wiebelcing,  I,  t  i1,  41:  II«  t  57,  6t,  69.  D*Afrincoiirt,  t.  41  (U-^IB),  65 
(17),  68  (47),  70  |f5n.  II.  (i.  Knipht.  II,  t.  37,  38.  Cli.iinty,  mny.  ti'^e  moii., 
No.  Hbf  moy.  ago  pitt.,  Nu.  III,  145.  U.  A.  Ul.    PdikmuUr  der  Kunst,  '/'.  57 
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maehtvollen  Fülle ;  aber  der  innem  Durchbildung  fehlt,  wie  den 

deutschen  AVerlien  jener  Schule,  welche  hier  als  vorzüglichst 
eintlussreich  erscheint,  die  innerlich  lebeavalle  Entwickelung, 
und  die  Modification  des  iiorclisclicn  S\>tonis  nach  den  ßeilinff- 
nii^spu  des  Südens  hat  zu  nocli  weiteren  llrinnuingen  dieser  Ent- 
wicklung geiuhrt.  Der  Grundplan  des  Domes  i^t  völlig  regel- 
mässig und  ein  iünfschiffiger  Langbau,  von  einein  dreischii'fitren 
Querbau  durchschnitten;  an  den  Stirnseiten  der  letztem  kleme 
dreiseitige  Absiden  vorspringend;  der  Chor  dreischiffig  (doch  nut 
Sakristeien  auf  den  Seiten,  welche  das  fünitheilige  Grundverhiilt- 
niss  aucli  liier  festlmltcii )  dreiseitig  schliessend ,  mit  parallel 
dreiseitigem  Umgänge.  Die  Schitie  steigen  bedeutend  und  in 
nur  mässigen  liölienabständen  übereinander  empor;  in  der  Mitte 
der  Vierung  eine  abermals  höhere  Kumpel,  über  welcher  sich  als 
äussere  Krönung  eine  pyramidale  bpitze  erhebt.  An  einem 
eigentlichen  Thurmbau  fehlt  es,  dem  allgemeinen  Charakter  des 
Südens  entsprechend.  I>ie  Maasse  sind:  448  Fuss  6  Zoll  innerer 
Länge:  175  F.  6  Z.  gesammter  Schiffbreite ;  52  F.  4  Z.  Mittel- 
schiff breite.  147  F.  9  Z.  Mittelschifi'höhe.  97  F.  Höhe  der  innern 
Seitenschiti'e,  75  F.  Höhe  der  äussern  Seitenschifi'e ;  201  F.  G  Z. 
Kuppelhöhe :  339  F.  6  Z.  Höhe  der  Kuppelspitze.  Das  innere 
Sprstem  zeigt  durchgehend  gegliederte  Pfeiler«  mit  acht  breit 
birnförmii^en  Diensten  in  der  unschön  charaictcristischcn  Form 
jener  scliwübisch-böhmischen  Schule.  Statt  der  Kapitale  tragen 
die  X^fciler  des  Mittelschiffes  einen  liohen  dekorativen  Aufsatz, 

einen  Kranz  von  Tabernakel- 
nischen bildend.  Wenn  mit  die- 
ser, immerhin  prächtigen  Anord- 
nung die  aufsteigende  Bewegung 
entschieden  abgeschnitten  wird» 
so  ist  die  weitere  Entwickelung 
des  Pfeilerverhältnisscs  zum  Ge- 
wölbe noch  weniirer  befriedij^end : 
«;erin«;füirii'e  Dienste  setzen  über 
jenen  Kapitälkräuzen  aui,  in  nicht 
erheblicher  Entfernung:  bereits 
die  Rippen  des  GetvuTbes  auf- 
nehmend. Noch  mangelhafter  ist 
die  Anordnung  an  den  Pfeilern 
zwischen  den  Seitenscliiffen  :  hier 
sind  es  nur  die  dem  inneren 
umb  ib  Maitud.  Frofli  d«r  SehUi)K^iier.     Seitenschitrzu''ekelirten  Dienste, 

weiche  die  Höhe  der  ^^'^^l* 
schiflpfeiler  erreichen  und  ein  entsprechendes  Stüde  jenes  reichen 
Kapital k ran zes  und  über  diesem  sofort  die  Gewölbrippen  tragen, 
während  die  übrigen  Dienste  um  £iniffes  tiefer  bereits  durch 
einen  andern  geringeren  Kapitälkranz  abgeschnitten  werden» 


Digilized  by  Google 


566 


XII.  Die  Architektur  def  i^hisehen  Stjlei. 


eine  Zerstiiclcching  der  Form,  wclrhe  tlic  Einheit  des  Eintl rucke» 
srli;irf  verlet/.t.  Beiderseits,  im  innern  Seitenschiff  und  im  Mittel- 
BcluH",  haben  die  oberen  Wände  nur  geriiif^o  Höhe  und  i^ind 
(während  Roacn-  oder  Kleeblatilcustcr  jedenialls  un^euiessener 
«^'ewesen  wären)  von  kleinen  Spitzbogenfensteru  der  üblichen  An» 
Ordnung,  die  m  der  Wund  eine  sehr  verlorene  Stellung  einnehmen» 
durchbiü(  heu.  Alle  diese  Uebelstände  rühren  von  der  Reduction 
der  AufgipiVluufr  der  oberen  Räume  auf  ein  thunlichst  geringes 
Maass,  von  der  Üiiliihitjlvoit,  solelier  Anordnung  eine  selbständige 
Durchbildung  zu  gehen,  oder  von  dem  Mangel  an  Muth  zu  einer 
cntsclieide.nden  Abweichung  her.  Poch  ist  in  der  Tltat  der 
Mangel  für  die  räumliche  Totalwirkung  nicht  von  allzuschwerem 
Gewicht.  Das  Fünfschiffi^e  der  Anordnung  lässt,  bei  den  an- 
sehnlichen und  nur  miissig  unterschiedenen  Höhen  der  Räume» 
das  Element  des  Hallenbaues  vorhcrrfchen,  leitet  somit  den  Blick 
in  die  Seiten  und  Breiten,  wo  durch  die  grossen  Fen.-ster  der 
8eilent<chirt'e  daj>  Hauptlieht  einströmt,  und  jene  mächtigen  Pfeiler- 
krünun^en ,  welche  die  Ilühenbewegung  abschlicäsen ,  tragen 
immerhm  dazu  hei,  diese  Wirkung  *zu  verstärken.  Es  ist  etwas 
Zwitterhaftes  in  dem  innern  System;  aber  es  drängt  sich  dem 
Auge  nicht  allzu  empfindlich»  nicht  als  das  Vorwiegende  und 
Kntischeidende  entgeiren.  —  Die  Fenster  der  Seitenräume  haben 
durchgängig  eine  glänzende  Maasswerkiüliun» ,  die  sieh  in  den 
breiten  Prachtfenstern  ,  namentlich  in  denen  des  ChoruuigangcH, 
durch  überaus  stattliche  Maasswerk  rose  n  im  Bogeneinschluss,  zur 
reichsten  Fülle  steigert.  Die  Aussenflächen,  die  der  Wände  wie 
der  massig  vortretenden  Streben,  sind  durchgängig  mit  einem 
Leistenmaasswerk  bekleidet,  welches  an  den  Dachsäumen  mit 
einem  Zinnenwerk  zierlicher  Spitzgiebel  gekrönt  ist.  Ringsum 
Schicksen  sclilanke  Fialenthürmchen  empor,  während  zierlich 
dt  iv! ii  irte  Strebel)üircn  die  flachfreneiirton  Dachunjjen  überbrücken. 
Der  ivu|)|ieiLliurm  geht  von  der  Luterne  der  Kuppel  aus»  in 
luftiger  Schlankheit  emporsteigend»  am  Fusse  von  Fialen  umgeben 
und  durch  ein  phantastisches  Bogenwerk  zwischen  den'  l^ialen 
der  äussern  Kuppelecken  gestützt.  Der  Gesammteindruck  des 
Acussern,  in  i*cinen  gediegenen  und  mustercrfüllten  Massen,  in 
der  Fülle  des  leicliten  Zacken-  und  Spitzenwerkes,  welches  überall 
t^einc  Säume  und  Krönungen  biKlet,  ist  der  einer  wundersam 
phantastischen  i-^rhabenhcit.  Nur  die  Fac^adc,  obgleich  cbcniuils 
nicht  ohne  reiche  Ausstattung,  steiit  gegen  die  Wirkung  des 
Uebrigen  zuiiick.  Sie  hat  die  übliche  lombardische  Gesammt- 
anordnung  einer  breiten  gleichartigen  Masse»  funftheilig  mit 
Fiale ij^treben »  dabei  mit  einer  zerstreuten  und*  im  Verhältniss 
zum  Ganzen,  kleinlichen  Fenstcraustheilung.  Zugleich  mischen 
sich  hier,  in  den  Purtalen  und  der  Mehrzahl  der  Fenster,  Iremd- 
artig  moderne  Formen  ein.    Dies  sind  Ausluhrungcu  nach  dem 
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Kntwurfc  ilc^  Pcliegriiio  Tibaldi»  welcher  von  1570  ab  den 
Dunibnu  leitete. 


In  den  Kii'chen  der  östlichen  Distrikte  von  Obcr-Ttalien 
ntnchen  $<ich  wicderiini  verBchiedenartige  Weisen  in  AuifiisBung 
und  RehnndliniLT  ^oltond. 

Vcuedi<£'  liat  zwei  Kircl\(jn  von  Bedeutiuiif,  deren  Anlasfc, 
wie  es  scheint,  mit  die  Frü bepoche  der  italienischen  Gothik 
zurückgeht  und  in  weiteren  Kreisen  Einwirkungen  ausübte.  Die 
eine  ist  S.  Maria  Gloriosa  dei  Frari«  '  gegründet  1250,  in 
Hauptthcilcn  schon  1280  fertig,  doch  erst  1492  Dccndct.  Nicola 
Pisano  wird  (freilicli  ohne  liinreicliende  Begründung)  als  Urheber 
des  l*l;ni('«  L'cnnnnt.  Die  Anordnung  des  Innern  ist  weit-  und 
hochruumig,  mit  auifällig  schmalen  Seitenscluflen ;  da»  System 
zeigt  charakteristisch  frühgothische  Formen:  kriit'tige  liuud.saulen 
mit  Knospenkapitälen »  Pilas^erdienste  mit  feinen  Ecksäulchen» 
breite  spitzge wölbte  Scheidbögen  in  einer  ebenfalls  den  Früh- 
charaktcr  bezeichnenden  Gliederung,  u.  s.  w.  Die  Parade  ist 
höchst  schlicht.  Der  Chorhau,  polygoni-jrh.  mit  reichen  doppel- 
geschossigen  SpitzhogenfiM^^tt  rn  ,  und  eine  Keihe  ähnlieh  behan- 
delter Kapellen  an  der  Ü-lsciti»  des  ei litblicli  verlängerten  süd- 
lichen Querächitl'liügcls,  tragen  ein  jüngeres  Gepräge»  in  ihren 
zierlich  edlen  Formen  auf  .das  14.  Jahrhundert  deutend.  Die 
zweite  Kirche  ist  S.  Giovanni  e  Paolo.  ^  Sie  ist  um  Einige 
jünger«  angeblich  von  Schülern  des  Nicola  Pisano  gebaut;  ihre 
Einweihung  liillt  in  das  J.  1430.  Die  Disposition  und  das  System 
des  Inneren  8clilicssen  sich  dem  ilcr  eben  irenanntcn  ICirclie  an; 
doch  sind ,  bei  iiofh  breiteren  ((juadratisciicn)  yäulciiabsiandcni, 
auch  die  SeitenschiHe  breiter  angelegt,  so  dass  die  Wirkung  des 
Weiträumigen  zur  vollen  Entfaltung  kommt.  Die  unvollendete 
Fa^ade  hat  unterwärts  spitzbogige,  hohe  und  massenhafte  Wand- 
arkaden» (hiemit  an  die  Fa^ade  von  S.  Antonio  zu  Padua  erinnernd 
und  eine  mögliche  Ueberein«?timmun<r  in  dem  Vcr.se!iledenarti<rpn, 
was  dem  Nicola  Pisano  und  seiner  Scluile  zugescluieben  wird, 
bezeichnend.)  —  Von  andern  Kirchen  Venedigs  f*intl  S.  Stefano  * 
(1325)  mit  zierlicher  und  klar  geordneter  Backs teinfayade»  — 
S.  Gregorio'*  (1342)  mit  ähnlichen  trefflichen  Details,  —  und 
S.  Maria  de  IT  Orto  *  (nach  1473)  mit  einer  Fa^ade  in  glänzend 
schweren  Spätformen  hervorzuheben, 

'  Vergl.  Selvatico,  siilla  architettura  ecc.  in  Vt-'oezia.  p.  ?8.  —  '  Wieheking, 
II,  t.  72.  Rnnpe,  licitr.  «iir  Backst. -Aicli.,  Bl.  19.  20  \  \,  2),  44  Jä,  G).  Street, 
p.  182.  tV.  Hope,  t.  85.  Williü.  rumnrks  oii  the  nrch.  of  the  iniddle  ages,  pl.  7« 
—  '  Le  f»bhrielio  piii  cn-iiicnc  <\i  Vuiiezia.  Ilf.  Wielickin^r,  a.  a.  O,  Tlnngre, 
n.«  a.  O.,  Neue  Folge,  Bl.  13  (1),  21  (2).  —  *  liiiiige,  a.  a.  O.,  erste  Folge, 
Bl.  20  (9,  4),  21  (S>.  2«  (6).  -  »  Ebsnda,  N.  F.«  Bl.  31  (1).  —  *  Hope,  t.  68. 
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In  Vicensft'  ist  zunflchstder  Dom  su  nennen,  ein  tehliclit 

ein^chiflfiger  l^au  mit  Seitenkn])elleii  und  mit  reicher  Fa^ade,  die 
mit  einer  teppichartig  bunten  Marmorbekleidung  versehen  ist.  — 

Sodann  zwei  Ziejrclhantcn  :  S.  Loren  zo,  * 
vom  J.  1280,  mit  einer  Faradc  von  ener- 

fisclter,  noch  in  etwas  altertliiimlicherer 
'asftung  (etwa  nach  dem»  bei  der  Fa^ade 
von  S.  Giovanni  e  Paolo  su  Venedig  be- 
gonnenen System),  —  und  S.  Corona,' 
(leren  Fac^ade,  durch  maassvolle  Anord- 
nunjx  utid  n  ino  Form  der  äusseren  Aus- 
stattuiiif  bonierk(Mi-^w(M'tli  ,  (  in  \ orziitrllcli 
churakteriätischcs  Beispiel  schlichten  ioiu- 
bardischen  Fa^adenbaues  ausmacht. 

Verona  hat  in  S.  £ufemia  (soviel 
davon  nicht  erneut)  einen  Bau  von  schlich- 
ter, noch  romanisirend  lombardisclier  Er- 
scheinung;, —  in  S.  Nazario  das  Ge- 
präge  einer  ciiilarh  gothij<irenden  Umbil- 
dung des  alten  Musters.  —  S.  A  nastasia,* 
ebendaselbst»  gehört  zu  den  schätzbarsten  Beispielen  italienischer 
Gothik.  Es  ist  die  Kirche  eines  Dominikanerklosters,  welchem 
im  Jahr  1261  jene  Stätte  überwiesen  w.nd:  der  Bau  wird,  der 
Hauptsache  nach,  in  die  Frühzeit  des  14.  Jahrhunderts  fallen. 
Das  Innere  ist  ein  Säulenbau  von  leiclitcTj  und  weiten  Verhält- 
nissen; über  ilen  kräftigen  Kapitiilen  der  Säulen  setzen  Filastcr 
als  Gurtträijer  auf;  in  den  nicht  hohen  Oberwundeu  des  Mittel- 
schiffes sind  kleine  kleeblattverzierte  Kreisfenster ;  in  den  Seiten- 
schiffwänden schlanke  Spitzhogenfenster  mit  schlichtem  Maass- 
werk. Die  Gewölbe  und  Andres  hal>en  eine  reiche  farbig  deko- 
rative Ausstatturg.  ^  Die  Fa(;ade  ist  unvollendet  geblieben  und 
nur  durch  das  stattliche  Spitzbogenportal  von  Bedeutung.  Zur 
Seite  der  Facade  stellt  die  kleine  Kirche  S.  l'ictro  Martirc, 
wiederum  in  der  schlichtosten  Weise  italienisch  gotbiseher  Aus- 
stattung. —  S.  Fermo,  *  ebenfalls  aus  dem  Anfange  des  14. 
Jahrhunderts,  ist  ein  einschiffiger  Bau,  das  Innere  vorzugsweise 
nur  durch  eine  (jüngere)  Holzwölbung,  in  abgestuft  tonnenartiger 
Form  und  reicher  Omamentirung  von  Bedeutung.  Die  Facade, 
in  den  Flächen  mit  wechselnden  Scliicbten  von  Ziegeln  und 
weissem  Marnior,  zeichnet  sieh  dunb  luaassvoil  klare  Anord- 
nung und  malerische  Wirkung  eigenthümlich  aus:  ein  stattliches 


'  Chronoloififlche  Notis«n  Uber  die  dortigen  Bsnten  von  r.  Eitelbergttr  nseli 

Ma{;^rini  (dell'  nrrlutt  ttnra  in  Virciiza)  in  den  Mittlniluiicrfii  der  K.  K  Cen- 
tral-Comiiiission.  II,  S  15S.  -  *  Hunge,  s.  m.  O,  Neue  Folge,  Bl.  17  (S,  6).  — 
■  Ebenda,  Bl.  14  (6),  17  (1,  2,  4.  5).  —  *  Wieb«king,  II,  t.  71.  -  •  Proben 
bei  Gruner,  H|iecimens  of  ornamental  art.  —  '  Street,  j».  lOS,  f.  Hope,  t.  37. 
Runge,  Backst.- Arch ,  ßl.  43  (l).  Nene  Folge,  Bl  2S  (5j.  Wiebeking.  II,  t.  71. 
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Rundbogenportal  und  zierliches  Nischenwerk  (mit  andern  Einbauten) 
zu  den  Seiten;  darüber  eine  Gruppe  schlanker  Lanzetfenster,  und 
über  diesen  der  reichlich  gekrönte  Giebelbau.  —  Die  jüngeren 
Theile  des  Domes*  von  Verona,  namentlich  der  Innenbau,  ge- 
hören der  gothischen  Schlusszeit  an.  Das  Innere  hat  das  übliche 
weiträumige  System,  in  nicht  ungünstigen  Verhältnissen ,  aber  in 
übler  Behandlung.  Die  Pfeiler,  viereckigen  Kernes,  haben  vier 
Halbsäulen  und  vier  Eckdienste,  diese  jedoch  sämmtlich  in  einem 
stumpfbreiten  birnenartigen  Profil,  welches  als  eine  barbaristische 

^  Nachbildung  des  Pfeiler-Profils 

<    '    i>  des  Mailänder  Domes  gelten  darf. 

Bei  den  Veränderungen  der  alten 
Fa^ade  (Thl.  II,  S.  73),  welche 
; ,  der  Umbau  "des  Domes  veran- 
lasste, wurden  derselben  schlank 
spitzbogige   Seitenfenstcr  einge- 

Als  Monumente  benachbarter 
Orte  schliessen  sich  an:  zu  Ri- 
voli  (nordwestlich  von  Verona) 
die  Kirche  S.  Antonio  di  Ren- 
versa,  ^  deren  Fa(;ade,  namentlich 
durch  hochaufsteigende  Giebel- 
dekorationen über  den  Portalen, 

Dom  lu  Vcrou*.    rrolll  der  Sc  Iii  (Tu  feiler.  •         .1         t   1    j.«       i\r'  1 

^F.  K.;  von  eigenthumlichster    >V  irkung 

ist;  —  zu  Mantua  die  schlichte, 
doch  mit  Einzeltheilen  von  reicher  und  anmuthiger  Gliederung 
versehene  Ziegel- Fa<;ade  von  S.  Francesco,^  und  ilcr  Thurm 
von  S.  Andrea,*  gleichfalls  durch  reiches  Ziegelornament,  na- 
mentlich in  den  Fenstern  ,  ausjrezeichnet. 


Bologna  hat  verschiedene  Kirchen  frühgothischer  Zeit, 
sämmtlich  im  Ziegelbau,  von  deren  ur-»prün^licher  Anlage  cha- 
rakteristische F^inzeltheile  erhalten  sind:  S.  Domenico,*  mit 
alterthümlichcm  Thurm  und  bemerkenswerthem  Chorbau  ,  die 
Streben  des  letzteren  oberwärts  durch  Stichbögen  verbunden;  — 
S.  Francesco,*^  dessen  sichliclite  Fa(;ade  durch  zierlichen  Gie- 
belschmuck (u.  A.  mit  cmaillirten  Rundplatten),  ausgezeichnet 
ist,  zugleich  mit  stattlichen  Spättheilen,  namentlich  einem  reich 
dckorirten  Thurme;  —  S.  Giacomo  maggiore,  mit  einfacher 
Fa^ade  von  besonders  glücklicher  xVustheilung:  einem  kräftigen 

"  Wiebeking,  II.  t.  6"J.  Hope,  t.  27.  —  «  Hope,  t.  92.  —  '  Bunge,  Backst.- 
Arch.,  N.  F.,  Bl.  16  (1  —  5).  —  *  Street,  p.  187.  —  *  Runge,  erste  F.,  El.  36 
(3),  38  (l.  3).  -  •  Ebenda,  Bl.  25,  31,  33  (1,  2,  3,  5). 

Kaglar,  Oeichicht«  der  BaukHoit.  HI.  -72 
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Rundbogenportal  mit  Giebel ,  schlanken  Spitzbogenfenstern  zu 

den  Seiten  und  reicher  Bekrönuug  '  (eV)cnfall8  mit  der  Zuthat 
emaillirtcr  Rundtälelohen). —  Anderweit  sind  zu  nennen  :  S.  Mar- 
ttno  niaggiure,  vom  J.  1313i  —  und  die  Setvitenkirche» 
vom  J.  1383. 

Die  Hauptkirche  von  Bologna,  S.  Petronio,  ^  wurde 
1390  nach  dem  Plane  des  Antonio  Vincenzi  begonnen.  Die 
Absieht  ging,  im  Wetteifer  mit  den  Prachtkiichen  andrer  Orte 

Italiens  und  namentlich  mit  dem  Dome  von  Florenz,  auf  kolos- 
sale Verhältnisse  und  ent-^prechcnde  Wirkung  aus.  Ein  Langbau 
von  608  (nach  andrer  Angabe  von  642)  Fuss  sollte  von  einem 


GrandriM  tob  S.  Fetronio  sn  Bologna.  <NMh  Wiektklng.) 


mächtigen  (juersclüff  durchschnitten  werden  und  über  der  Vierung 
^  sich  eine  kolossale  Kuppel  erheben.  Die  Anlage  war  durchgehend 

als  eine  fünfschiffigc  gedaclit,  in  abgestuften  Höhen;  die  Joch- 
felder des  Mittelschiffes  quadratisch;  die  äusseren  Seitenschiffe 

'  Bunge,  erste  Folge,  BL  6  (1).  -  '  Wiebeking,  II,  t.  66,  69. 
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in  Kapellen  geth eilt,  je  zwei  auf  ein  Jochfeld  Icommend;  der. 
Chor»  im  Halbrund  ächliessend^  von  dem'  Umgänge  und  paralle- 
lem Kapellenkranze  uAigeben;  die  Kuppel,  aehtseitig,  in  der 
Breite  de»  Mittelschi  fies  und  der  inneren  Seitenschiffe,  von  vier 
Thürmen  in  den  £clcen  der  äusseren  Seite iK^chiffe  umgeben.  — 
Hievon  int  nher  nur  der  Bau  der  -vorderen  Langr^chiffe  bis  zum 
An^^atz  des  Querschiff'cs  zur  Ausführung  gchmgt:  eingezogene*} 
Mauerwerk  und  eine  Al>sis  in  der  Breite  des  Mitte Ui  iiiffes  schlies- 
i^en  ihn  ab.  Dsa  Voriiaudcue  hat  eine  Ges^iuumtiange  von  360  F.» 
im  Mittelschür  46  Fuss  breit  und  l^B^-^  F.  hoch,  in  den  inneren 
Seitenschiffen  24  F.  breit  und  80  F.  hoch»  in  den  Kapellen- 
-chiifen  23  F*  tief  und  56  F.  hoch.'  Im  Aufbau  zeigt  sich  eine 
Annäherung  an  das  Schiffsystcni  des  Domes  von  Florenz  ,  doch 
nicht  oluip  crfie^ilirhr  ^fi idificationcn.         ht  dasselbe  Gesotz  des 
Weiträuniigca   mit  kurze;n  Pfeilcrverh;iltni:?s  und  ab.sicliLi.'  hem 
Geltendmachen  des  letzteren,  wähi-end  das  entschiedene  Beharren 
auf  der  Horisontallinie  (wie*  namentlich  durch  die  Consolengal- 
lerie  an  den  Oberwänden  des  Florentiner  Domeis)  fehlt  und  die 
mehrfach  abgestufte  Raumgliederung,  nach  den  Breiten  und  nach 
den  Höhen,  der  räumlichen  Bewegung  eine  grössere  Freiheit 
giebt.    Es  ist  ein  wenig  mehr  Annäherung  an  das  Princip  der 
nordiüclien  Uothik.  aucli  in  der  Behandlung  des  Details;  nher  e;* 
ist  durch  diese  Modihcatu;ncn  doch  wiederum  nur,  im  Wider- 
spruch der  räumlichen  Dispositionen,  der  Formen  ihres  Einschlos« 
ses,  der  Austheilung  und  Gestaltung  der  Einzeltheile,  ein  zwitter<* 
haftes  Wesen  ^reicht.    Die  Schifl'pfeiler  haben  eine  Kreuzform, 
mit  abgekanteten  £clcen  und  vier  zwischengestellte  Säulendien- 
sten; i'ie  tragen  »ehr  starke  Kapitälkränze ,  aus  drei  Blattreihen 
bestehend,  und  darüber  die  iilmlicli  lu>hen ,  als  ähnliclie  Halb- 
bfeiler  gebildeten  Gurtträger  des  Mittelschiffgewölbea,  an  deren 
Fuss  zugleich  die  in  }<teiler  Spitzbogenform  gebildeten  Scheid- 
bögen aufsteigen.  Aehnlich  steile  Spitzbögen  haben  die  Zugänge 
zu  den  Kapellen,  aus  dötaeu  die  äusseren  Seitenschiffe  bestehen. 
Kreisfenster,  mit  Bogenzacken  eingesäumt,  sind  in  den  Oberwän- 
den befindlich:  in  den  Wänden  der  Kapellen  je  zwei  schlanke 
Spitzbogenlenstcr  mit  Maasswerk  und   über  ihm  ein  ähnliches 
Rund.  —  Die  Fa«;ade,  nach  Maassgabe  des  lunenbaues  dreifach 
abgestuft,  ist  unvollendet  geblieben.  Nur  ihr  Unterthml  hat  eine 
Marmorbehleidung,  etwa  nach  florentinisohem  Muster,  in  einer 
nicht  gans  reizlosen  Verbindung  italisfch  gothisoher  und  antiker 
Motive. 

Es  sind  schlies.slich  noch  einiire  andre  kirchliche  Bauten  in 
den  östlichen  Districten  von  Ober -Italien  anzureihen.  In  Mo- 
dena  die  Kirche  S.  Francesco.  —  In  Ferrara  der  Obenheil 
der  Fa^ade  des  Domes,  wo  sich  die  untere  romanische  Anlage 
in  stattlichen  gothischen  Arkaden  und  mit  dreifachem  Giebel- 
schlttsa  fortsetzt  (vergl.  Bd.  II,  S.  82);  —  und  dieFa9ade  TOn 
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Stefano, '  ein  .schlichter  Spätbau/  der  in  seinen  reichen 
Krönungsgesimsen  schcm  Renais.«ancetormen  mit  den  gothischen 

vereinigt.  —  Tn  Rimini  die  Kirclicn  S.  Maria  in  Acuraine,* 
ein  schlichter  Ziegelbau  vom  Jahr  loTo,  und  S.  Francesco.* 
einschiffig,  mit  Seitenkapellen,  durch  -jiiitere  Ausstattung  im  Re- 
naissanoestjl  (von  L.  B.  Albertij  berülimt.  —  Weiter  südlich,  in 
der  anlconitanischen  Mark»  der  Dom  yon  Peearo,  mit  ein&ch 
edler  Fa^ade  von  lombardischer  Disposition;  das  alterthümliche 
Portal  von  S.  Agostino,  ebendaselbst;  —  das  zierlich  spätp 
gothische  Portal  von  S.  Nicola  zu  Tolentino.  U.  A.  m. 


Prot'auban. 

Einen  beachtenswerthen  Gegensatz  gegen  ilic  bunte  Mannig- 
faltigkeit des  Kirchenbaues  von  Ober-It^lieii  in  der  Epoche  der 
gothischen  Architektur,  gegen  den  Mangel  eines  durchgehenden 
Systems,  gegen  die  ^^'ilikür  in  der  Behandlung  der  dekorativen 
Ausstattung ,  die  hier  überall ,  in  grü^serem  oder  geringerem 
Grade»  bemerklich  werden ,  bildet  der  Pallastbau  dieser  Districte. 
Er  entfaltet  sich  in  bestimmten  Grundzügen»  an  denen  festge« 
halten  wird  und  deren  Formenbildung  dem  Gange  der  sfylisti- 
sehen  Entwickelnng  folgt.  £r  gewinnt  ein  reichen,  bedeutungs- 
volles GcpHige,  <lcm  es  an  glänzender  Aufschmückung  nicht 
fehlt,  aber  iti  der  ^^'eise,  das8  die  Dekoration  die  festen  und  be- 
stimmenden Grundformen  nirgend  überwuchert.  Er  gicbt  den 
Interessen  des  Lebeuä,  und  namentlich  ihrer  ölfeutiichen  Seiten, 
den  Ausdruck  eines  eigenthümlichen  maassvollen  Adels. 

Zunächst  und  vorzugsweise  gilt  dies  von  den  für  öffentliche 
Zwecke  errichteten  Gebäuden,  den  Sitzen  der  städtischen  Behör- 
den, den  für  einzelne  Zwecke  der  Verwaltuncr,  für  besondre'^  jrc- 
no8sen.«chaftliche8  Bedürlni^s  au^n-f" führten  Anlaijeu.  Sie  haben 
ziemlich  durchgeljend  die  Anordnung  einer  oUhcn  krÜftigen  Pfei- 
lerhalle im  Erdgeschos»,  die,  einen  schattig  luftigen  Versamm- 
lungsraum gewahrend,  mehrfach  die  gesammte  Grundlage  des 
Gebäudes  einnimmt,  und  geschlossener  Itöume  Über  diesem,  welche 
sich  durch  stattliche  Fenster  öffnen,  zuweilen  durch  vr)r>pringende 
Altane  die  Bezugnahme  auf  den  freien  Raum  ausserhalb  und  auf 
das  harrende  Volk,  welches  di»\-;oM  erfüllt,  ankündigen  und  ohcr- 
wärts,  in  kriegerischer  Reminiiccnz,  mit  Zinnen  ahge^chlü.sscn 
sind.  Gelegentlich  erhebt  sich  der  städtische  Glocken thurm  zur 
Seite  dieser  Gebäude,  ähnlich  wie  der  Beifried  der  niederlindi- 
tehen  StadthSuser.  Die  Feststellung  des  baulichen  Systems  ge- 
hört>  wie  es  scheint«  der  gothischen  Frühepoche  an ;  die  untere 

'  RttDge,  s.  ft.  O..  BI.  27  (2),  88  (8),  —  *  D*Agineottrt,  t.  48  (80,  81).  — 
•  Sbeadft,  t,  48  (88), 
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Halle  bildet  insgemein  eine  schlichte  Spitzbogenarchitektur,  wäh- 
rend die  Fenster  des  Obergeschosses  hiiufig  noch  im  Rundbogen 
überwölbt  und  im  Einschluss  desselben  mit  zierlichen,  an  die 
Weisen  des  Uebergangsstyles  erinpernden  Arkaden  aui^gefüUt 
sind.  In  einigen  Beispielen  prägt  sich  dn!»selbe  System  sodann 
in  den  reichen  Formen  der  jüngeren  Gothik  aus.  Es  sind  nur 
wenig  städtische  Gebäude  öflentlichcn  Zweckes  vorhanden,  die, 
der  in  Rede  stehenden  Zeit  angehürig,  eine  abweichende  Anlage 
zeigen. 

Zu  den  früheren  und  schlichteren  Gebäuden  der  Art  gehört 
der  sogenannte  7,Broletto"  von  Monza,  ^  ein  fester  Bau,  mit  im 
Ganzen  noch  schlichteren  und  in  minder  stattlicher  "Wirkung 
vertheiltcn  rundbogigen  Arkadenfenstern,  zu  dessen  Seite  ein 
kräftiger  Thurm  aufragt;  —  ebenso  der  Brolctto  von  Como,  ^ 
an  die  Fa<;ade  des  Domes  anstossend,  von  massigem  Vcrhältniss, 
aber  durch  den  Wechsel  verschiedenfarbiger  Steinschichten  und 
regelmässige  Austheilung  schon  auf  eine  ausgezeichnete  U  irkung 
berechnet.  —  Gleichfalls  ein  Frühbau  ist  der  Palazzo  pubblico 
zu  Piaccnza,  '  inschriftlich  im  J.  1281  begonnen.    Er  ist  das 


PalAzzo  pnbblico  zu  Tiiicenza.   (Nach  Osten.) 


würdevollste  Beispiel  dieser  Gattung.  Seine  Vorderfront  bildet 
unterwärts  eine  Halle  von  fünf  hohen  Bögen  ,  aus  Haustein  und 
ebenfalls  in  farbigen  Schichten,  im  Obergeschoss  einen  Ziegelbau 

•  Street,  brick  and  niarble,  p.  228.  —  »  Ebenda,  p.  232.  ITopc,  t.  57.  Cha- 
puy,  moy.  age  pitt,  No.  103.  —  'F.  Osten,  die  üaudenkinale  der  Lombardei, 
T.  19.  Runge,  Beitr.  zur  Backst.-Arch.,  Neue  Folge,  Bl.  20,  22.  H.  G.  Knight, 
II,  t.  30.    Hope,  t.  24. 
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mit  sechs  j^ro^scn  halbrunden  Fensterbö»ren,  die  mit  breiter,  reich- 
gegliederter  Einfassung  umgeben,  mit  zierliclien  Säulenarkaden 
und  in  dem  Bogenfelde  über  diesen  mit  verschiedenartiger 
Musterung  ausgefüllt  sind ;  gekrönt  Ton  einem  Friese  sieh  durch- 
schneidender  Rundbü<'en  uiul  stattlichem  Zinnenwerk.  —  Von 
ähnlicher  Anlage  ist  der  Pal.  pubbl.  zu  Cremona,  ^  doch  hat 
das  Obcrgeschoss  hier  einfacliere  Kundbogenfenster.  Ein  zweites 
(iebiiude.  ebendaselbst,  als  ^Casa  delle  Finanze*  oder  als 
(iericlitshalle  bezeichnet,  *  enthält,  bei  geringer  Ausdehnung,  im 
Obergeschoss  spitzbogige  Arkadeufeustcr,  die,  wiederum  ähnlich 
wie  beim  Pal.  pubbl.  Ton  Piacensa,  die  zierlichste  Umrahmung 
und  Musterung  haben.  (Dies  Gebäude  dient  gegenwärtig  als 
SchulhauB  unu  die  Halle  des  Erdgeschosses  ist  verbaut).  — 
Wesentlich  jünger  ist  der  Hroletto  zu  Hergamo,  ^  mit  breiten 
Pfeilern  im  Erdfjeschoss  und  Säulen  als  Träjrcrn  für  das  Gewölbe 
seines  Innern  und  mit  reich  gothischen  Maasswerkfenstern  im 
Oberbau.  —  Ebenso,  als  ein  anmutlivolier  Zierbau  gothischer 
Spätzeit,  die  Börse  (Mereanzia,  Loggia  dei  mercanti)  zu  Bologna.^ 
Sie  hat  unterhalb  in  der  Vorderfront  eine  hochspitzbogige  Doppel- 
arkade mit  Pfeilern,  die  einigermaassen  auf  die  Bildung  der 
Schiffpfeiier  von  S.  Petronio  zurückdeuten,  mit  zierlich  gegliederten 
Bögen  und  Medaillons  zur  Füllung  ihrer  Eckzwickel;  oberwiirt.^ 
zwei  schmuckrciche  Spitzbogenfenster  und  zwischen  diesen  einen 
Altan,  der  von  einem  Baldachin  mit  hohen  Spitzthürmchen  über- 
dacht wird,  während  ein  reiches  bogengetragenes  Gesims  das 
Ganze  krönt.  —  Verwandtes  in  der  Aiuage  hat  auch  die  im 
J.  1316  gegründete  Loggia  degli  Osü  zu  Mailand,  ^  an  der 
Piazza  delP  archivio,  unterwärts  mit  einer  rundbogigen  (moderni- 
sirten?)  Säulenhalle,  darüber  mit  einer  zweiten  Halle  von  Spitz- 
bogen auf  Säulen  und  ü))er  dieser,  in  der  Mitte,  mit  kleinen 
Arkadennischen  liir  Bildwerk. 

Eine  unre«;el massige  Anlage^  nur  diirch  Eiuzelstücke  jüngeren 
gothischen  Styfes  bemerkenswerth,  zci^t  der  Hroletto  zu  Brescia.  * 
—  Anderweit  sind  der  (neuerlich  modemisirte)  Pal.  della  ragione 
zu  Ferrara  vom  J.  1826  und  der  Pal.  deUa  ragione  zu  Padua 
zu  erwähnen. 


In  andrer  Weise  gestalten  sich  ein  Paar  fürstliehe  Residenzen, 
die,  ihren  alten  Theilen  nach,  wiederum  der  gothischen  Früh- 
epoche an^hören.  Die  eine  ist  das  Schloss  der  Visconti  zu 
Pavia,  ^  em  weiter,  nach  aussen  fester  Bau,  durch  eine  glänzende 

*  KuDge,  a.  a.  O.,  erste  Folge,  ül.  4b  (1,  2.)  —  *  Ebenda,  Neue  F..  Iii.  6 
(1— &).  StTMl,  t».  198.  —  *  Street,  p.  -58.  —  *  Bunge,  erste  F.,  Bl.  88  (8>8), 
,^5;  neue  F..  Bl.  10  fl'i.  II.  G.  Knifrlit,  II,  t.  40.  Wiebeking,  II,  t.  53.  — 
A  Chapuy,  moy,  age  niou.,  Mo.  353.  Hupe,  t.  56.—  *  Street,  p.  66.  —  ^  Gail- 
habaad,  rarohiCeetara  da  Y.  an  XIV.  siede  ete.,  (Uw,  81,  57,  $8,  84,  119.) 
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Hofanlage  au<»gezcichnet:  \m  T^ntergeschoss  ringsum  eine  offne 
Säuleuhalle  mit  hreitca  Spitzbogen;  im  Oberr»-c;s('}io<*s  grosse 
Arkadenfenster  in  rundbogigem  Einschluss,  die  Ai  kjuiensaulchen 
mit  kleinen  gebrochenen  Spitzbögen,  die  grossen  Bosenschilder 
mit  achmuokreichen  EoeetCen;  diuruber  eine  ansehnliche  Zinnen* 
krönung.  —  Die  sweite  dieser  Besideuzen  ist  der  alte  Thcil  des 
Schlosses  ¥on  Man  tu  a,  *  aus  dem  Beginn  des  14.  Jahrhunderts. 
Er  r>frnet  sich  im  Erdgoschoss  ebenfalls  durch  eine  spitzbogige 
Sault  nballc  und  liat  obcrwürts ,  über  einem  kleinen  (verbauten) 
Z>\  i»chengeschoss,  ütattliche  Spitzbogenfeuster,  die  in  eigcnthüm- 
Ucher  Behandlung,  aus  Ziegeln  und  Haustein  ausgeführt,  eine 
Einwirkttog  renetianiseher  Dekoiatlonsweise  verrathen. 


Ihnen  reiht  sich  der  D  o  g e  n  p  a  1  last  von  V  e  n  e  d  i  g  *  an. 
Dies  ist  ein  weiträumiger  und  verschiedenzeitiger  Bau,  der,  an 
die  Südseite  der  Markuskirche  anstossend,  den  Kaum  zwischen 
letzterer,  der  Piazetta,  dem  Molo  und  einem  kleinen  Seitenkanal 
(Bio  di  Palazzo)  umgiebt«  an  der  Piazetta  230  FuiS,  am  Molo 
220  F.  lang.  Die  älteren  Theile  des  Vorhandenen  gelten  ins- 
gemein als  ein  Werk  des  Filippo  Galen  dario,  der  als 
Theilhaber  der  bekannten  Vcr?jrh\vÖning  des  Dogen  Marino 
Falicri  jreffen  die  Uebergcwalt  der  venetianischen  Aristokratie 
IUI  J.  1355  hingerichtet  waid.  Man  schreibt  ihm  die  Anlage 
des  südlichen»  am  Molo  belegenen  Hauptflüsels  zu;  der  sehmue 
Flügel,  welcher  von  diesem  an  der  Piazetta  Bis  zur  Markuskirche 
hinlauft  und  allerdings  das  System  des  Fa<  nbaues  genau 
fortsetzt,  sei  in  späterer  Zeit  hinzugefii;,'t.  Auch  liier  erscheint 
im  Erdgeschoss  eine  oflne  .^pitzbogenhalle .  auf  schweren  und 
kurzen  Säulen,  die  ein  rclclics  ,  zunicist  mit  figürlicher  Sculptur 
versehenes  Blattkapitäl  tragen.  Darüber  jedoclt  iat  eine  hohe 
Gallerie  angeordnet,  mit  leichteren  Säulen  und  prachtigem  durch- 
brochenem Kosettenmaasswerk  über  den  Bögen,  gleich  der  unteren 
Halle  rings  um  beide  Fa<;aden  laufend,  den  eigenthümlichsten 
Reiz  luftiger  Bewegung,  den  Genuss  mannigfaltiger  Aus-  und 
Einblicke  gewährend.   Erst  über  der  Gallerie  erhebt  sich  die 

^  Street,  p.  1Ö3,  f.  —  '  Lc  fabbriohc  piü  cosp.  di  Veuesi«,  II.  Wiebekiiig, 
T,  t.  41.  ir,  t.  68.  Chnpuy,  moy.  kge  mon.,  No.  82,  46,  54,  199,  801,  386.  — 
^  Selvatui)  sulla  areliitottiira  ecc.  in  V.-iiizia,  p.  125,  setzt  den  ganzen  Bau, 
auf  Grund  einer  urkundlicticn  Notiz  und  chrouikalisdier  NAchricbten,  erst 
nitch  1494.  Ich  mn»9  den  8aehyerh«lt  eioitweilen  dahingestellt  lasten,  be> 
merke  jedoch,  daaa  die  Porta  «Iclla  Carta  vom  J  I4S9  (ü.  unten)  um  ein  sehr 
Erhebliches  jünger  erscheint  al.i  das  System,  welches  dem  Uebrigen  zu  Grunde 
liegt.  Parker  will  den  Oberbau  des  Pailaates  gar  erst  in  das  16.  Jahrhundert 
•eisen,  lieber  die  zur  Erhärtung  dieier  Ansieht  TerCffentlichte  ParsteUnag  de« 
Dogenpallasten  vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts  TergU  meine  Bemerkungen  in 
Hd.  II,  S.  41,  Anmerkung. 
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Masse  der  Wand,  durch  furbiges  Gestein  tcpi)ichartig  gemustert, 
von  gro.ifcn  und  breiten  Spitzbogenlcnstcrn  durchbrochen ,  mit 
buntem  Ziuncnwerk  in  einer  an  die  Rjiuteji  des  Orients  criimernden 
Weise  gekrönt.  Es  iet  eine  eigeuthumiicli  phantastische  Maje.stät 
in  dieser  gesammten  baulichen  £rscheinunff»  die  sioli  allerdings 
nicht  in  Verhältnissen  von  völlig  rli}  thmischer  Klarheit  entfaltet, 
die  besonders  in  ilen  Säulen  der  unteren  Halle,  in  der  Last  der 
oberen  Wand  mit  ihren  etwas  unbehülflich  breiten  Fenstern  nicht 
frei  von  dem  Eindruck  de?  Schweren  und  Gevvalts^amen  ist,  die 
aber  alle  Anziehungskraft  der  völlig  ausgenprochencn  liistorischen 
lmH\ idualitüt  besitzt.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  Oberfenster 
au  dem  voraussetzlich  ältesten  Theilc  des  Qebäudes>  an  der  Ecke 
des  Molo  und  des  kleinen  Rio  di  Palazso,  tiefer  stehen  als  die 
übrigen  (auch  eine  reiche  Maasswerkfüllung  haben),  was  für  den 
Bbyumus  des  Ganzen  als  eine  wesentlich  vortheilhaftere  Dispo- 
fition  erscheint.  —  Pie  Verbindung  de?  Flügels  der  Piaz?:ettfi 
mit  der  Marku^ikirchc  bihlet  ein  kleiner  Zwisclienbau,  die  „Fortu 
della  Corta,"  inschriftlich  von  einem  Maestro  Bartolorameo 
im  J.  143^  ausgeführt.  Es  ist  eine  Durchgangspforte  und  ein 
sehr  sehmuckvollcs  Fenster  Uber  dieser»  mit  einer  Tabemakel- 
architektur  eingefasst  und  von  einem  ebenso  schmuckreichen 
Giebel  in  gebrochen  geschweiften  Linien  gekrönt;  die  Spät- 
formen stechen  gegen  die  schlichtere  Behandlung  der  Pallastfa(;ade 
selbst  in  cliarnkteristischer  Weise  ab.  Jede  der  beiden  Fa^aden 
hat  ausserdem  in  ihrer  Mitte  ein,  aus  späterer  Bauveränderung 
herrührendes  Prachtfenstcr.  Die  Architektur  des  Hofe«  und  die 
Fa9ade  vom  Rio  di  Falaszo  (mit  Ausnahme  des  bezeichneten  £ck- 
theils)  sind  ebenfalls  jünger. 

üann  ist  es  der  Bau  der  Privatpalläste ,  der  sich  in  der 
gothiachen  Epoche  Vcnedig's  so  glänzend  wie  in  anmuthvoUer 
Eigcnthümlichkeit  ausbildet.  *  Die  allgemeine  Disposition  war 
schon  in  den  Pallästen  der  romanischen  Epoche  (Thl.  II,  S.  45) 
vorgezeichnet.  Der  fürstliche  Reichthum  der  Geschlechter  sollte 
sich  schon  an  der  Schönheit  des  Wohnhauses  aussprechen;  die 
Lage  der  Stadt  im  Schutz  der  Lagunen  machte  es  überflüssig» 
zugleich  (wie  besonders  in  Toscana)  an  kriegerische  Festigkeit 
zu  denken  oder  die  Erinnerung  an  einen  buigartigen  Ursprang 
zu  bewahren ;  die  Enge  des  gebotenen  Raumes,  der  von  tausend- 
fältigem Leben  bewegte  Spiegel  der  Wasserstrasae ,  zu  deren 
Seiten  ?ich  die  Fa^aden  erhoben,  Hessen  überall  die  Anlage 
oflher  Loggien  und  Altaue  wünschenswertli  erscheinen.  Die 
venetianischen  Privatpalläste  gewinnen  hiemit  einen  heiteren» 
offnen,  schmuckvoUen  Charakter,  indem  sie  durch  gemessene 
Austheilung  zugleich  das  Gepräge  des  Adels,  durch  orientalische 

*  Beispiel  in  ilen  Fabbrklie  di-  Voiiczla.  Gailliriljaiul,  Dcnkin.  d.  Baak.,  III, 
Li«r.  S7.  B«i  Wiebeking,  Ii,  6S.  Street,  p.  153,  ff.  Hope,  t.  77.    U.  A.  m. 
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Reininiscenzen,  die  bei  den  Beziehungen  de»  Staate?  zum  Orient 
in  Politik  und  Mandel  lebendii^  bleiben  mus.Hten  ,  zugleich  einen 
Zug  romantischer  Grazie  empfangen.  Daa  Erdge^choss,  unmittel- 
bar am  Waaser,  iat  dutehweg  aehlielit  behandelt;  ea  dient  tu 
Waarenlagern  und  öffnet  aich  inaeemetn  durah  einfache  Portal- 
bogen,  seltener  durch  eine  weitere  Halle.  In  den  Oberf^est^liossen 
erscheinen  die  Mitteltlieile  uU  Käume  geseiligen  Verkehrs ;  sie 
haben  luftij'e  Säulenarkaden,  deren  Bojjenwcrk,  rechtwink  Ii«; 
unifasst.  ähnlich  und  zum  Theil  reicher  als  bei  der  Gallerie  des 
Dogcnuallastes  in  Maasswerkmustern  durcheinander  gjiiacliluugen 
iat.  Die  Seiteutheile  enthalten  Räume  mit  einzelneu  Fenateni. 
Den  Wänden  liist  aioh  mancher  Schmuck  ein;  zierlichea  Stabwerk 
gliedert  die  Ecken ,  gelegentlich  in  dem  muthwilligen  Spiele* 
dasM  eine  freistehende  Säule»  mit  Festen  auf  beiden  Seiten»  den 
Eckpfosten  des  Geschosses  ausmacht.  Bunte  Zinnen,  in  moresker 
Weise  blunienartij;  ausj^eschnittcn ,  bilden  die  dbere  Krünunj;. 
Das  System  findet  sich  iu  einfaclier  und  in  üppig  reicher  Aus- 
führung, aber  das  Maassvolle  in  der  Geaammt-Auorduuug  läset 
die  Wirkung  so  wenis  dürftig  wie  fiberladen  eracheinen.  Die 
glänzendere  Durchbildung  gehört  der  jüngeren  Epoche  des 
gothischen  Stylcs  an.  AU  einige  vorsü^lich  charakteristische 
-Beiapiele«  am  Canal  grande  abwärta  rom  Markuaplatse  belegen» 


Mmm  r«MWl  n  YcMdlf.  (KmIi  Mtmt,} 


sind   hervorzuheben:   Palazzo  Giuatiniant   (jetzt  Albergo 

dcir  P^uropa),  ein  stattlicher,  doch  noch  in  schlichten  Formen 
behandelter  Bau;  Palazzo  Cava  Iii,  in  kräftig;  edler  Durchbil- 
dung; drei  zusaniinenhÜMj^rcnde  Pal  laste  der  Familie  (iiustiniani 
uud  der  neben  ihnen  belegene  Pal.  Foscari,  der  letztere  von 
Kngier.  OnelildMt  4tr  BaikmM.  UI.  73 
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vorzüglichst  grossartigeni  Reiclithum ,  (las  Ganze  eine  höchst 
wirkuugäreiche  Gruppe  bildend;  Pal.  Pisani,  ebenfalls  von 
reicher  DuTehbildung;  P»!.  Barbarigo;  Pal.  Sagredo. 
Endlich  Ca  Doro,  ein  Bau  fon  tehmuävol Ister  Feinheit  und 
Gnuue ,  doch  von  nicht  ganz  regelmässiger  Anlage «  indeoi  dem 
etaea  Seitentheil  die  volistündige  Entwickelung  iehlt.  ^ 


Anderweit  .«*ind  die  Familien-Pallääte  der  gothischeu  Epoche 
Ober-Italiens  nicht  von  erheblich  hervorragender  Bedeutung. 
Mehrfach  findet  sich  die  Aufnahme  einzelner  Elemente  dea 
▼enetianiachen  Systems,  nanendich  der  orientalisirenden  Züge 

desselben.    Wan  lies  der  Art  u.  A.  in  Verona. 

Ein  eigcnthümlich  bedeutender  Bau»  welcher  den  letzten 
Ausgängen  der  italienischen  Gothik  angehört,  ist  der  alte  Theil 
des  Ospedale  uiuggiore  zu  Mailand.*  Er  wurde  seit 
1457  unter  Leitung  und  nach  dem  Entwurf  des  Antonio  Filarete 
ausgeführt.  Hier  erschienen  die  Formen  der  antikisirenden 
Renaissance  und  die  des  gothischen  Stjlea  in  ungewöhnlicher 
Weiset  doch  zugleich  mit  fi-eierer  Grazie  ineinander  gcmi  rht; 
im  Untergesohoss  antikisirende  Wandsäulen-Arkaden  mit  Ualb» 
kreisbö^en  ;  dazwischen  spitzbo^'L''«'  Arkadenfenster,  deren  Haupt- 
form allcrdiiii^s  den  Wandbögeu  nielit  entspricht,  in  guthischer 
Weise  geordnet,  in  der  Gliederung  und  der  reichen  schmückenden 
Ausstattung  nach  Motiven  der  Antike  behandelt;  oberwärts  eben 
solche  Fcustcr«  von  noch  etwas  strengerer  Haltung;  und  iu 
rechtwinkliger  Umrahmung,  —  diese  besonders  ein  sehr  günstiger 
Beleg  für  die  Vereinbarkeit  jener»  anscheinend  so  widersprechenden 
Elemente,  (des  antiken  und  des  gt^thischen.)  Die  Horizontalge- 
simse  haben  überall  einen  fein  antikisirenden  Charakter.  Das 
Material  ist  Ziegel ,  von  durchgeführt  gediegenster  technischer 
Behandlung.  (Der  Portalbau,  ein  kurzes  Obergeschoss  und  alle 
übrigen  Theile  des  grossen  Hospitals  sind  erheblich  sp&ter). 


DekurAtive  Werke. 

Es  ist  schliesslich  eine  merkwürdige  Gruppe  von  Dekoratir- 
Architekturen  des  14.  Jahrhunderts  namhaft  xu  machen »  die 

*  Einige  Risse  <lur  Fa(;J^<l»ä  t)a  Doro,  z.  B.  Denkmäler  der  Kutut^  T.  hl 
(II),  stellen  sie  mit  gleicbinässig  entwickelter  Fs^ade  dur.  (Das  Hhux  hat  den 
Nnmen  von  der  Familtc  Doro;  die  JJfters  vorkonimPTide  Schreibart  >C«  ^rOro" 
ist  somit  nicht  richtig.)  —  '  Bunge,  üeitr.  >ur  iUckstein-Architcktur  Italiens* 
Ken«  Folge.  Bl,  X-^n, 
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Mausoleen  iler  Scnliger  zu  Verona,'  die  auf  offnem 
Platze  bei  der  Kirche  S.  Maria  antica  errichtet  sind.  Die  be- 
deutendsten sind  die  des  Can  Grande  (gest.  1328),  de?*  Can  Mastino 
(gest.  1350)  und  des  Can  Signorio(gest.  1375).  Das  wiederkehrende 


Die  Mauaoleeu  der  Scallgor  so  Verona.   (Nach  H.  Gally  Knlglit.l 


Motiv  ist,  das8  auf  erhöhtem,  zumeist  von  Säulen  getragenem 
Unterbau  ein  Sarkophag  ruht,  überdacht  von  einem  mächtigen 
Säulentabernakel .  auf  dessen  holiem  Gipfel  das  Reiterstandbild 
des  Gefeierten  sich  erhebt.  Die  früheren  haben  eine  schlichtere, 
mehr  vpassenhafte  Anordnung  und  eine  mftssig  vertheilte  Aus- 
Mtattung;  das  jüngste  dagegen,  das  Monument  des  Can  Signorio, 
welches  inschriftlich  als  Werk  des  Bonin  o  da  Campion  e 
bezeichnet  wird,  ist  in  Composition  ,  Ornamentik,  bildlicher  Zu- 
that  überaus  reich  und  von  glanzvoller  Wirkung.    Ks  ist  durch- 

'  II.  (}.  Kniclit.  II,  t.  34.  GRillinband.  I'nrrh.  dn  V.  an  XVI.  s..  liv.  50. 
Dn  Sonimerard,  le»  nrtn  nn  moy.  Agc,  II,  VI.  t  4.  Cicognarn,  ntor.  della  si-nlt, 
I,  t.  24. 
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gehend  etwas  Kräftige»  und  Kühneä  in  dem  Bau  dieser  Denk- 
maler und  ihre  Gesammterscheuiting  von  eigenem,  phantuCuch 
maleriacbem  Beiz. 

Einige  Tenetianische  Grabmonumente  des  14.  Jahrhunderts, 
in  S.  M.  de'  Frari  und  in  S.  Giovanni  e  Paolo,  Saikophagnischcn 
mit  Sän]piv  und  Giebelscbmuck^  reiben  aicb  als  Werke  verwandter 
Behandlung  an. 


c.    K  o  m. 

In  der  römischen  Architektur  der  gothinchen  Epoche  ist 
lediglich  nur  das  dekorative  Element  von  Bedeutung.  Vor- 
nehmlich ist  OS  die  Schule  der  Cosmatcn,  welche  die  /.ierlichc 
Technik,  die  sie  in  AVeikcn  b]>:itromanischen  Styies  bekundet 
hatte,  (Tbl.  II,  S.  98;,  auch  auf  die  Formen  gothischer  Com- 
position  übertrug.  Ihre  gothisohen  Dekorativ -Arbeiten  sind 
ebenso  mit  feinen  musivisonen  Füllungen»  ebenso  mit  feiner 
ornamentisti scher  Sculptur  vergehen«  welche  ^^rn  auf  die  antiken  . 
Muster  zurückgeht  und  dem  Ganzen  auch  oei  Anwendung  der 
Spitzbfjgenform  zuweilen  einen  Zug  von  klassischer  Haltung  gieht. 

Ein  einfaches  Werk  der  Art,  das  nur  die  Cinnidlinien  des 
gothischen  Systems  auimmmt,  ist  das  (einem  antiken  Sarkophage 
aufgesetzte)  Grabmal  der  Saveller  in  o.  Maria  d*Araceli  ^  zu 
Rom»  aus  der  Zeit  um  1266.  In  sebliehtem  Adel  baut  sich  die 
Grabnisclie  des  Kardinals  Gonsalvo  (gest.  1299)  in  S.  Maria 
maggiore  *  auf,  inschriftlicb  als  Werk  des  Johannes  Cosmas 
bezeichnet;  ähnlich,  von  demselben  Meister,  das  Grabmal  des 
Bischots  Durantus  in  S.  Maria  sopra  Minerva.  Aus?erhalb 
Roms  schliesst  sich  diesen  Grabmonumenten  das  des  Papstes 
Hadrian  V  (gest.  1276)  in  S.  Francesco  tn  Viterbo  als  eine 
Arbeit  von  ähnlicher  Behandlung  au.  —  Denselben  Styl,  reich» 
doch  in  nicht  sehr  harmonischer  Verbindung  der  antikisircnden 
mit  den  gothischen  Elementen,  hat  sodann  das  von  vier  Säulen 
getragene  Tabernakel  des  Haujitultars  von  S.  Paolo  fin^oorlinlb 
Korns;  ist  inschriftlich  als  Werk  eine«  Meisters  Arnolphus 
(den  man,  wie  es  scheint:  ohne  sonderlichen  Grund,  mit  Arnolfo 
di  Cambio  identificiren  will*) ,  vom  J.  1285  bezeichnet.  Andre 
Altartabemakel»  von  ähnlicher  Beschaffenheit»  in  S.  Cecilia  und 
S.  Maria  in  Coenledin  zu  Rom»  letzteres  von  dem  C^maten 
Deodatus.  —  Ein  selbständiger  kleiner  Bau  derselben  Schule 
if^t  die  Ka](ene  Sancta  ^^anrtorum  bei  S,  Giovanni  in  Laterano 
zu  K(im,  um  1280  von  riut  in  ^Magister  Cosmatus"  ausgeführt. 
Ihre  Innenwände  sind  von  zierlichen  gewundenen  Säuleu  mit 

■  D^Agineottrt,  seulpturc,  1. 18.  —  *  Ebsiids,  U  24.  Cieognara,  s.  «.  O.  t.  20. 
—  '  D*Agiocoart,  «e.  t  28.  Gatlhsbaud,  Denkm.  d.  Baak.,  III,  Lief.  80. 
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Spitzbögen ,  weiche  bildlichen  Darstellungen  zum  Einsohluas 
dienen,  umgeben. 

Jüngerer  Zeit»  der  Epoche  um  1370,  gehört  das  Tabernakel 
von  S.  (jio?anni  in  Laterano  zu  Born  *  an.    Ein  kräftiger, 

zugleich  in  angemessener  Gliederung  durchgeführter  Bau ,  ein 
edle«  Gleichgewicht  der  Theile,  ein  klarer  Halbkreis  für  die 
Linien  der  Hauptböireii  ,  trefMioh  durchjjebihletes  und  vielfMch 
wiederum  antikisirendes  Detail  machen  dies  Werk  zu  einem  der 
gediegensten  seiner  Art.  —  Koch  energischer ,  noch  mehr  den 
Getehmaek  der  RenaisMace  vorbereitend,  aber  weniger  rein  und 
edel  ist  das  Grabmal  des  Cardinals  Ph.  d'Alen^ on  '  (gest.  1397), 
in  S.  Marin  in  Trastevere  zu  Rom. 


Sonst  erscheint  die  römisch  ^othische  Architektur  überschlicht 
und  ohne  alle  Entwiclclung.  Line  verfallene  Kirche  bei  Capo 
di  Hove*  (Cirabinal  der  Cacilia  Mctella)  au^fcrhalh  Rijnis  war 
ein  einschiifiger  Hau,  dessen  Dach  auf  einer  Folge  spitzer  Qurr- 
bösren  mlit.  —  Aehnlich  die  Kirche  im  Kloster  der  Ii.  SrholasUcu 
zu  Subiaco,  *  wo  der  alten  Anlage  eine  moderne  Architektur 
eingebaut  ist.  —  S.  Maria  sopra  Minerva  zu  Rom  ^  gegen 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  erbaut,  ist  der  einzige  eigentlich 
gothische  Kirchenhan ,  mit  Gewölben  Über  quadratischen  Joch* 
ieldenu  im  Mittelschiff  ntir  ein  Wenijje^  orhöht,  die  Pfeiler  von 
einfachster  Form  und  ohne  alle  Ausstattung.  (Neuerlichst  mit 
glänzender  Dekoration  versehen). 

Als  ein  Dckoratioiisbau  vom  Schluss  der  gothischen  Periode, 
in  einem  glänzenden  Gemisch  gothischer  Formen  mit  denen  der 
Renaissance,  zeichnet  sich  das  Portal  der  kleinen  Kirche  S.  Gia- 
como  zu  Vicovaru,  *  nordöstlich  von  Tivoli>  aus. 


d.  Könifrreich  Neapel 

Iseapel  iiat  eine  Keilic  »rothischer  Kirchen,  zumeist  aus  der 
Frühepoche  des  Style»,  über  die  jedoch  mannigfache  Umwand- 
lung ergangen.  Bemerkenswerth  ist  ein  entschieden  nordischer 
Einfluss,  ein  Ergebniss  der  französischen  Herrschaft»  die  seit 
1285»  unter  Karl  von  Anjou.  eingetreten  uar.  Die  Kirche  St. 
Lorenzo»  bald  nach  der  fninzö^isclien  Besitznahme  erbaut, 
später  zurti  grössten  Tlieil  veriindcrt ,  liat  den  Chorumjrang 
und  Kapellenkranz  der  iranzösischtu  Kathedralen,  der  sonst  in 

*  D'Agiiur.urt,  sculpture,  t.  36.  —  '  Ebenda,  t.  89.  —  »  D'Apfincourt,  Archl- 
tecturc,  t.  3f;  (18,  19).  42  (14— 17"t,  73  (74).  —  *  Ebtnida.  t  19.  —  "  Ebenda, 
t.  42  (22),  6ü  (16),  68  (Ö3),  73  {7b).  —  *  Hühl,  Denkmäler  der  Kaukunst  in 
Italien,  T.  14. 
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Italien  niclit  zu  finden  ist.  ^  S.  Domenico  maggiore'  hat 
in  den  Schiffarkaden  schlanke,  engstehende  Pfeiler  und  steile 
Spitzbögen,  ebenfalls  nach  nordischer  Art,  doch  eine  flache  Mit- 
te It^chiffd  ecke.  S.  Pietro  aMajelia  zei^t  eine  verwandte 
Behaiidiuu^.  Der  Dom,'  S.  Gennaru.  vum  Kude  des  13.  Jaiir- 
hundorta  *  Bat  Pfeiler  mit  fibereinsndergesetaten  und  dunsh  fiii|^ 
artige  Gesimse  TerbuDdenen  Halbtäuleo.  Seine  Fa^ade  ist  etn 
i)tattlielier  Zierfoau  des  14.  Jahrhunderts,  in  der  Anordnung  der 
jüngeren  sieuesischen  Bauten;  doch  minder  harmonisch,  z.  B.  mit 
einem  Flachgiebel  über  dorn  Mittelschiff  \ind  Spit^'j-iebeln  über 
den  Seitenschiffen .  durch  jüngere  Bauveiundening  wesentlich  be- 
einträchtigt. S.  Chiara»^  unvollendet  und  umgebaut,  besitzt 
nur  geringe  Stücke  fruhgothiseher  Art  S.  Maria  dell'  Inco- 
ronata»  das  Icircbliche  Untergeschoss  eines  hohen  Geb&udes 
(iiliiilicli  wie  Or  S.  Micchele  zu  Florenz)  zeichnet  «icl»  bei  ein- 
facher Anlage  durch  ein  zierliches  Portal  aus.  S.  Giovanni 
maggiore(S.  Gio.  de*  Pappacoda)  hat  ein  vorzüglicli  relflu's 
Portal,*  ebenfalls  noch  von  friilifa)tlii.<cher  Anlage,  aber  lebhaft 
gep^liedert»  mit  Säulen  und  iMicliabemakeln  auf  den  Seiten*  im 
Bügen-  und  Giebelfelde  mit  fiffurlicber  Ausstattung,  an  den  Gie- 
belschenkeln von  schwerem  Kattwerk  eingefiisst  und  mit  figür- 
lichen Darstellungen  gekrönt,  ein  üppig  phantastisches  Schmuck- 
werk» welches  die  nordische  Composition  in  südliche  Geiühls- 
weise  umsetzt. 

Diu  Castel  nuovo  zu  Neapel  ist  die  feste  Burg,  welche 
Karl  von  Anjou  an  seinem  neuen  Künigssitze ,  angeblich  nach 
dem  Plane  des  Giovanni  Pisano,  erbauen  Hess.  Siiäter  ist  sie 
ansehnlich  erweitert  und  verstärkt  worden.  Die  Schioaskirche 
zeigt  spätgothischc.N  Detail.  Die  ebendaselbst  befindliclie  Kapelle 
des  h.  Franz  von  Paula  ist  wegen  eines  zierlich  gotbisohen  Ge- 
wölbes bemerken  swerth.  — 

An  Werken  dekorativer  Arcliitektur  ist  in  Neapel  der 
bischöfliche  Thron  im  Dome,  ein  gediegenes  Werk  im  Style  der 
Cosmaten.  hervorzuheben.  Sodann  eine  namhafte  Zahl  von  Grab- 
monmnentent*  besonders  in  S.  Chiara  und  S.  Giovanni  a 
Carbonara^  mit  einem  Tabemakelbau »  dessen  System  sich, 
wohl  unter  Einwirkung  des  Giovanni  Pisano»  in  reicher»  zumeist 
etwas  schwerer  Weise  entfaltet. 


Ein  gothischer  Bau  im  Norden  des  Königreiches  Neapel,  die 
Kirche  von  Collemaggio  zu  Aquila'  (Abruzzo  ult.)  zeigt  die 

*  HarckliArilt,  Cicerone,  S.  125.  Vv\  Gnuulris';  l>L'i  Wicbekinp.  II.  t.  74, 
stimint  kiemit  nickt.  —  •  Wiebeking,  ebenda.  —  'Ebenda.  —  *  D'Agincoart, 
t  «4  (17).  —  *  Chapuy,  moy.  &«b  pitt,  N«.  17i.  -  *  Cioogusra,  stor.  d«IU 
Hcalt.,  t.  40.  —  '  Nach  einem  HUtte  den  »u  erwartende«  fichola'eehen  Werke« 
über  die  Denkinüler  von  Untefoltalien. 
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Aufnuhinc  obcniaiisch  dekorativer  Geschmacksrichtung.  Die  Fa- 
^iule  hat  drei  ruudbogi^c  Portale,  deren  mittleres  uud  grösseres 
an  seinen  Gewinden*  in  barock  spielender  Weiset  ein  mehrge- 
schossiges kleines  Nbchenwerk  trägt,  mit  Wimbergen  und  Fialen. 
Die  Wand  darüber  ist  breit  und  schwer»  durch  verschiedenfarbige 
Steine  teppichartig  gemustert,  von  drei  zierlichen  Rosenfenstern 
durchbrochen.  —  Die  Katlicdraic  von  Atri  (ebenilaselbst')  wird 
als  groä^^urtiger  und  wohlerhaitener  spitzbogiger  Bau,  mit  Raulen- 
pfeilern,  bezeichnet.  ^ 

Im  südlieben  Apnlien  sind  ein  Paar  einfach  gothisobe*  cum 
Theil  noch  ubergangsartige  Pfeilezkirchen  *  anzumerken :  die 
Kirche  von  S.  Maria  d*  Arbo  na  und  die  von  S.  Pietro  in 
Giiljitluji.  die  letztere  mit  schwerem  und  niedrigem  Sclii ff",  aber 
mit  zieriiclicin  Chore,  dessen  polygonischcr  Scbluss,  nacli  Art  meh- 
rerer nordischer  Kirchen ,  über  die  Seitentlucliten  hinaustritt.  — 
Ausäerdeiu  sind  zwei  Tortaie  naaihuit  zu  machen ,  da«»  eine  an 
der  Kirche  Ton  Altamura,*  mit  dem  normannischen  Ziksak 
umfasst  und  mit  inschriftlicher  Angabe»  die  auf  die  ersten  De- 
cennien  des  14«  Jahrhunderts  deutet;  —  das  andre,  an  oberita- 
lische Ausstattung  erinnernd»  an  der  Kirche  von  S.  Maria  del 
Casalc  *  bei  Brindisi. 


V.   S  i  c  i  1  i  e  u. 

Die  gothische  Architektur  TOn  Sicilieu  ^  ist  nicht  ohne  eigen- 
thümliche  Bedeutung.  Allerdings  kommt  bei  ihr  wiederum  nur, 
wie  es  scheint,  das  Element  dekorativer  Ausstattung  in  Betracht; 
doch  weiss  sie  dasselbe  manches  Mal  in  einer  Grazie  durchzubil- 
den >  die  durch  einen  phantastischen  Zug  einen  e ige nthü milchen 
Reiz»  durch  gemessene  Austheilung  eine  würdevolle  Erscheinung 
gewinnt.  Es  sind  die  unmittelbaren  Nachwirkungen  der  romani- 
schen Architektur  Siciliens  mit.  ihren  byzantinisirenden  und  sara- 
zenischen Reminiscenzen ,  die  sich  hierin  geltend  machen ;  es 
verbinden  sich  damit  Afritive  ,  welche  denen  der  C)b«'rl talischen 
Gothik  entsprechen;  es  werdeu  am  Schluss  der  gothischen  Periode 
andre  Elemente  bemerklich,  die,  auffallig  genug,  zumeist  au 
norddeutsche  und  englische  Behandlungs weise  erinnern. 

Palermo  hat  eine  namhafte  Zahl  kirchlicher  Geb&ude»  die 

'  J .  .Fricdläudor,  im  D.  Kunstblatt,  1851,  S.  421.  —  «  Bei  Schulz.  -  •  Wil- 
lemio,  moD.  fran^ais,  I.  pl.  37.  —  *  Fergasson,  handbook  of  arch.,  II,  p.  806. 
—  *  H.  O.  Knight,  äber  die  Entwickelung  der  Architektur  rom  10.  bis  14. 
Jakrliundert  anter  den  NormanDen,  hsgb.  von  Lepsin«,  S.  357;  366.  Knight» 

Saracenic  and  Norinan  remains  in  Sicily.  Ilittorf  et  Zanth,  archltecture  mo- 
derne de  la  Öictle.  (Ausserdem  iiacb  den  Skizzeubücbern  einiger  befreundeten 
AMhitekten.) 
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ihrer  Anlage  oder  einzelnen  Theilen  nach  der  gothischen  Periode 
angehören.  Einige  fallen  in  die  frühere  Epoche.  So  die  im  Jahr 
1255  gegründete  Kirche  S.  Francesco,  deren  Fahnde  die 
schlichte  Anordnung  loicibardischer  Kirchen  aufnimmt,  mit  einem 
kräftig  behandelten  Spitzbogenportal ,  das  im  Wesentlichen  ,  na- 
mentlich auch  mit  der  reichen  Zikzakverzierung  in  den  Bo^en- 
wülbuiiiren  und  dem  Akanthusornanicnt  in  deren  äusserer  Ein- 
fassung,  die  Dekorationsweise  der  Monumente  der  vorangegange- 
nen Periode  wiederholt.  —  Aelinlicli  die  Fa<;ade  der  gegen  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  begonnenen  Kirche  S.  Agostino,  deren 
zierliches  Portal  in  den  Bögen  mit  feinen  musivischen  Mustern 


l 

II 

II  II  II 

f 

1 

1 

Portalbo^D  von  8.  AgoiUao  tn  Palermo.    (Nub  U.  Gally  Kaight.) 

geschmückt  ist.  —  Aehnlich  auch  die  älteren  Theile  von  S.  Gia- 
como  la  Marina,  seit  der  Zeit  um  1339,  von  S.  Maria  An- 
nunziata (S.  M.  dei  Dispersi),  seit  1343,  von  S.  Niccolo 
di  Albergaria,  seit  1400.  —  S.  Maria  della  Catena.  '  vom 
Schlüsse  des  14.  Jahrhunderts,  zeigt  den  Grundriss  einer  Säulen- 
basilika. (Portal  und  Vorhalle  sind  Neubau  vom  Ende  des  16. 
Jahrhunderts.) 

Diesen  Monumenten  fchliessen  sich,  in  verwandter  Richtung, 
mehrere  Bauten  zu  Girgenti  an,  namentlich  das  Portal  von 
S.  Giorgio  und  das  des  Ospedale.  —  So  auch  die  Facjade 
von  S.  Agostino  zu  Trapani,  die  über  deren  ansehnlichem 
Portal  mit  einem  mächtigen  Rosenfenster  ausgestattet  ist.  —  Die 

'  Dettkmältr  der  Kumt,   T.  5S  (9,  9). 
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(ziim  Theil  moderni^irte)  Farade  der  Kathedrale  von  Messina 
und  die  der  dortigen  Kirche  S.  Maria  dclla  bcala,  beide  aus 
der  mittleren  Zeit  des  14.  Jahrhundert»  >  verbinden  hiemit  eine 
Behandlungsweise  >  die  eini^ermaasaen  an  toskanitche  Motive  er* 
innert. 

Die  Westseite  der  Katliedrale  ton  Palermo»  seit  dem 
Reginn  des  14.  Jahrluniderts  erbaut,  mit  Reniiniscenzen  des 
phantastischen  Styles,  der  an  den  älteren  Theilen  des  Gebäudes 
herrscht  (Thl.  II,  S.  112),  erscheint  in  der  dekorativen  Austhei- 
lung  von  lokalen  Bediuguissen  abhängig.  Ihr  Portal,  uut  bunten 
Säulen8<diäften ,  reicher  Bogengliederung  und  kräftiger  Umrah- 
mung» ist  vom  J.  1421.  Das  ähnliche  Poftal  der  Südseite,  ^  vom 
J.  1426,  hat  eine  weite  Vorballe,  mit  Säulen  und  stark  über- 
höhten Spit/bö<ren  in  der  Disposition  der  Arkaden  der  norinanisch 
BicUischen  Epoclie,   die  im  J.  145U  zur  Ausführung  gekommen. 

Die  Kirche  S.  Maria  degli  Angeli  (la  Gangia)  zu  Pa- 
lermo^ seit  1430  erbaut,  hat,  abweichend  von  den  übrigen  Mo- 
numenten» durchgängig  die  Form  des  Halbkreisbogens,  in  einer 
feinen  und  edlen  Gliederung,  die  zumeist  etwa  der  Bebandlungs- 
weise  derjcni^^en  >'chottiscfaen  Monumente  gothisoben  Styles»  welche 
mit  rundbogigen  Oeflhungen  versehen  sind,  entspricht.  —  Andre 
spätgothisrhe  Kirchen  von  Palermo,  bis  in  das  16.  Jahrhundert 
hinab,  verharren  bei  der  Form  des  Snitzlioijenf :  die  Kirelie  dc:< 
Spedale  graude»  seit  1433,  —  die  Kuiuc  von  S.  Maria  deilo 
Spasimo»  1506»  —  die  Kirche  S.  Maria  delle  grazie  (delle 
ripentite)  seit  der  Zeit  um  1512.  — 


Ein  Paar  Palläate  zu  Palermo.  \(>\n  Anfange  des  14,  Jahr- 
hunderts, zeigen  eine  iSachaliamug  jener  muiuiuiedanischen  Pal- 
läste»  deren  Behagen  schon  den  ersten  normanischen  Herrscbem 
lebhaft  genug  eingeleuchtet  hatte.  (Vergl.  Tbl.  I»  S.  511.)  Der 
Palazzo  Chinramonte  (jetzt  Pal.  dei  Tri bu n  ali),  1307  auf 
den  Fundamenten  einer  sarazenischen  Villa  erbaut ,  erinnert  in 
seiner  ursprünglichen  Anlage  an  da.-^  baullelie  System  der  Kuba. 
Der  Pal.  Salafano  (jetzt  ()sj)t'dale  g  ran  de),  au«  derselben 
Zeit,  hat  im  Aeussereu  AVandpleiler,  mit  wechseliarbigeu ,  sich 
durchschneidenden  Spitzbogen»  in  deren  Einscbluss  roitzhogige 
Arkadenfenster  und  allerlei  rousivisches  Rosettenwerk  liegen.  — 
Jüngere  Palläate»  ebendaselbst,  haben  dagegen  einen  menr  nor- 
dischen Charakter.  So  der  Pal.  Aiutami-C risto,  vom  Jahr 
1485»  mit  offner  flachbogiger  Säulenhalle  im  untern  Gescboss 

»  Denkmäler  der  Kumt,   T.  58  (7). 
KagUr,  Geaclilcbt«  der  Bankuatt.  III.  74 


Digitized  by  Google 


586 


XII.  Die  Architektur  des  gotbiscbcn  8tyles. 


und  mit  spitzbogiger  im  Hnuptgeschoss.  So  der  Pal.  Patilla 
(jetzt  Kloster  della  Pietii),  vom  J.  1495,  dessen  Anlage  an 
den  spiitgothischen  Schlofsbau  von  England  erinnert,  mit  Arka- 
denfenstern in  rechteckigem  Einschlus»  und   mit  flaclibogigem. 


i 


'-H-r^,-ifr-^tTfi?q 


fltfrwa. 


Vom  Cbergeachoia  des  Talazzo  Salafano,  Jrtzt  Ospodalc  irrnud«  in  Palerniu. 

(Nach  U.  Ually  Kuiglit) 


innen  rechteckigem  Portal,  dessen  Umrahmung,  aus  sicli  kreuzen- 
den Stäben  bestehend,  das  in  der  spätgothischen  Architektur  der 
deutsch  sächsischen  Monumente  so  häufig  wiederkehrende  Motiv 
aufnimmt. 

Unter  den  gothischen  Pallastbauten  andrer  Orte  sind  nament- 
lich einige  Beispiele  zu  Taormina  zu  erwälmen.  Hier  finden 
.«icli  Einzelstiicke,  die  ebenfalls  an  die  eben  bezeichneten  Spät- 
elemente erinnern. 
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11.  Gothlftche»  im  Orient. 

Auch  auf  den  Orient»  cu  den  St&tten  occidentalisciier  Herr- 
schaft» die  in  Folge  der  Krenzzüge  erstanden  waren»  wurden  die 
Formen  der  gotliischen  Architektur  hinübergetragen.  Sie  blieb 
jedoch  ein  fremdes  Reis  auf  fremdem  Boden»  durch  ein  umfas- 
senden^ Ktinstbcdürfniss  nicht  getragoii ,  zu  eigenthümlicher  Be- 
deutung nicht  entwickelt.  Was  an  eiiizeinen  benierkenswertheu 
Bestrebungen  hervorgetreten  war,  erlag  zu  bald  dem  erneut  sieg- 
reichen Andringen  des  Islam. 

Als  ein  scnmuckieiehes  Dekorativstück  früheren  ffothischen 
Stfles  mag  das  Doppelportal  der.  Kirclie  des  heiligen  Grabes  zu 
Jerusalem  *  erwähnt  werden,  mit  schlanken  Säulen  in  den  Por- 
talgewändcn,  mit  feiner,  steil  aufsteigender  und  dann  im  gedrück' 
ten  Spitzbogen  zusammengewölbtrr  Bogengliederung. 

Eine  namhafte  Zahl  von  Monumenten  oder  den  Resten  von 
solchen  bat  die  Insel  iviiudus»  *  die  von  1309  bis  1522  der  Sitz 
des  Johanniterordens*  war.  Sie  befinden  sich  in  der  Stadt  Rhodas 
oder  in  der  Nähe  derselben.  Eins  von  diesen»  die  Kirche  des  h. 
Stephan  ausserhalb  der  Stadt,  ist  noch  ein  byzantinischer  Bau, 
mit  einer  Kuppel  über  spitzbogigen  "Wölbungen,  zugleich  mit 
spätgothischen  Detail««,  weiche  der  Zeit  der  Ordensherrschaft  an- 
gehören. Die  übrigen  Denkmäler  fallen  sammtlich  in  diese  Zeit 
und  tragen  somit  das  »pätgothische  Gcpriige,  mehr  oder  weniger 
in  charakteristisch  südlicher  Fassung,  selten  in  einer  edleren 
Durchbildung.  Die  Haujptkirche  St.  Jean,  schon  1310  gegrün- 
det» ist  ein  Bau  von  einfach  basilikenartiger  Disposition»  im  In- 
nern spitzbogige  SchifTarkaden  mit  Tersäieden artigen »  zumeist 
antiken  Säulen  enthaltend  und  ungewOlbt,  im  Aeusseren  durch 
die  klaren  Gesimsumfassungen  der  hülhrund  eingewölbten  Fenster  * 
von  einer  gewissen  schlichten  Würde.  Bas  Kapitel  von  St.  Jean 
(i,Lo^e  de  St.  Jeuu-j,  jetzt  eine  verfallene  Ruine,  scheint  ein 
stattlicher  gewölbter  HiJlenbau  gewesen  zu  sein.  Die  Kirchen 
Ste.  Oatherin^  die  Ruinen  Ton  St.  Maro  und-Ton  Notre- 
Dame  de  Philcrme  ausserhalb  der  Stadt  trafen  das  Geprä<re 
schlichten  Spätstyls.  Von  dem  Justizgebäude  Tder  «Ch&tel- 
lerie")  aus  der  Zeit  um  1375  «ind  die  Uallerippu  des  Hofes  er- 
halten, spitzbogige  Arkaden  mit  kräftig  gegliederten  Pfeilern, 
nicht  ohne  eine  lebhaft  malerische  Wirkung.  Das  Kloster  des 
Johanniterordens,  1445  beendet,  bildet  einen  Bau,  dessen  Aeus- 
seres  sich  durch  eine  fast  romische  Alassenhaftigkeit  ausxeichnet. 

'  U.  A.  bei  ICaxime  da  Gmmp,  Egypte,  Nable,  Psleetiae  et  Syrie,  Bessins 
photogr.,  pl,  Hb»  —  *  Bottien,  deseription  des  Btoanmens  de  Sbodes. 
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Zwei  schmuck  reiche  Portale  gehören  zu  den  zierlicli  tru  Resten 
der  Architektur  von  Rhodus.  Der  geräumige  Hof  hat  Üachbugige 
Aikwltn  mit  adiweven  Bimdsivleii»  das  Bcrfeotorium  als  Träger 
der  Decke  eine  duichlaufeude  gedrückt  spitzbogige  Arkade  auf 
achteckigen  Pfeilern. 


iamerkttig  «ter  V«rla|jiiiitt(UMig. 

IGt  der  Gesehichfee  der  „gothisoltea  Baukunst"  hört  die  Arbeit  des 
▼mtorbeuen  Franz  Kugler  auf.  Die  Verlagshuidlung  wird  beuiüht  sein, 
für  die  Fürtt'iilirunf?  des  Werkes,  risp.  für  die  Bearbeitung  der 
sanceV  geeignete  und  tüchtige  Kräite  zu  gewinnen. 


Urvckfahiar. 

Dffittar  Bwd.  Stit*  ia6dBill*    von  «bM  «taM  ^,  db  MttaelnB  Lrad«**  lies  8. 

6elto  4M  Mt  1     Ii.  Um  ^dM  OngHagw  TUM"  ««au  dw  V«uli^r  Ibor. 


Oigitized  by  Googl« 


Yerzeichnisse  im  dritten  ßaud. 

Die  romimshe  Zahl  seigt  den  Bnud  an,  die  armbiiche  2iffer  beseichaet  di« 

Seitenx&bl. 


A.  Ortsvcrzeiohaiss. 


Aachen. 

Münster,  III.  371. 
Dominikanerkirehe,  III.  379. 
Franciskancikirche,  III.  379. 
R;tthhau8,  III.  881. 

Aarhuu». 
Dom  S.  Clemenst  m.  511. 

AbbeTÜle. 

K.  St.  Wulfrjun,  III.  99. 

Abensberg. 

KarintUterkirche,  III.  340. 
Pfnrrkircll«.  HI.  S48. 

Abcrbrothoc. 

Abteikirche,  Ol.  I9S. 

Aberdeen. 
Kftp.  d.  King's  College,  III.  209. 

Adderbuiy. 

Kirche.  TIT.  172. 

Adlersbcrg. 
Kirche,  III.  303. 

Aenchot. 
Kirohe,  HL  412;  Lettner,  m.  419. 

Agen. 

Takobinerkirche,  III.  132. 

Aggsbach»  unf.  Melk. 
Klielie  d.  Kartbenee,  III.  308. 
Kuf  Ur,  OMeMetatc  4«r  BanlmBtt.  III. 


Ahaus. 

Kirehe,  TU.  987. 

Ahlen. 

Bartholomäaskircli«,  III.  S86;  Taber- 
nakel, III.  3S9. 
Herienkirehe,  III  386. 
Ahlütad. 

Kinbe,  III.  511. 

Ahrweiler. 
Stadtkirebe  St.  Lonne,  III.  212. 374. 

AiguebcUe. 

K  i rc  hc  d.  Trnpi)istenkloatere,  III.  122. 
Ailly-sur-Noyc. 

Kirche.  ItL  53. 

Aix. 

Kathedmle,  HI.  134. 

Aken. 

Liebfrauenkirche,  III.  261. 

Albilohteii. 

Kirche,  III.  S88. 
St.  Alban. 
Kirche,  III.  345. 

St.  Albans. 
Abteikirche,  m.  147.  192. 

Albv. 

KHUicdr.  Stp.  C.'cile.  III.  129.  \U 
Alcnla  de  lleiiurcs. 
8.  Jneto  7  Putor,  HI.  525. 
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Verzeichnisse. 


Alkmaar. 

Loren skirclic,  III.  4.'^.1 

AInes. 

Ruine  d.  Ahteikirdie.  III.  lül. 
Alost. 

St.  Martin,  III.  4liL 
Glockenthurm,  III  420. 
StAdthau»,  III  A22^ 

Alsfeld. 

Kirche,  III. 

Altamura. 

Portal  d.  Kirche,  III.  üÄa. 
Altbreisnch. 

Münster,  III.  2ä2. 
Altenberg,  bei  Köln. 

Klosterkirche,  III.  214;  Tabernakel, 

III.  aai. 

Altcnberg  a.  iL  L. 

Klosterkirche,  III.  2A^ 
Altenburg,  siehe:  Deutj»ch- 
Altenburg. 

Altenburg. 

Hartholoniäikirche,  III.  AüSL 

Franci8kanerkirche,*lII.  2£iL 

Kchlosskirche,  III.  4Ü(L 
Alt-Lünen. 

Kirche,  III.  2IlL 
Alzey. 

Stiftskirche,  III.  aHL  • 
Arnberg. 

Frauenkirche,  III.  MS^ 

St.  Georg.<ikirchc,  III.  ailL 

Martinakirche,  III.  343. 

Levinische  Kapelle,  III.  aüIL 

Amelis. 

Unfern: 
Ruine  einer  Kapelle,  III.  108 

Amer.«ifort. 

Georgskirche,  III.  43.'>. 

Amiens. 

Kathedrale,  III.  tLL 
Ampiidia. 

Stiftskirche,  III.  515. 
Am?tenlaui. 

LiebtVauenkirche,  III.  431  - 
Nikolai kirchc,  III.  4.S.'i. 
Neuseitskapelle,  III.  434. 
Anclam. 

Marienkirche,  III  47n. 
Nicolai kirchf,  III.  4fi9.  470. 
Kathiiau.H.  III.  479. 

Andelyt«. 

Kirche,  III.  Hii, 


Anderlecht. 

Kirche,  III.  412. 

Andernach. 

Franciskanerkirche,  III.  .^7fl. 
Angermünde. 

Kirche,  III.  AM. 
Angers. 

Kathedr.  St.  Maurice,  III.  1^ 
Annabcrcf. 

Aniiakirchc,  III.  401. 

Annebault,  siehe:  Appeville. 
Ansbach. 

St.  GnmbertuHkirche,  III. 
St.  Antüine. 

Abteikirche,  III.  IIB. 
Antwerpen. 

Kathedrale.  III.  414. 

St.  Andre,  III.  412. 

St.  Jacques,  III.  4ig. 

St.  Paul,  III.  412. 

Börse,  III.  42«:. 

Fleischhallü,  III.  122. 

Wohnhäuser,  III.  42L 
Anzbach, 

Kirche,  III.  3 2 5. 

Aplerbeck. 

Kirche,  Tabernakel,  III.  SM. 

Appeville. 

Kirche,  III.  äl. 

Appleby. 

Kirche,  III.  LI2. 

Aquila. 

Kirche  v.  Collemaggio,  III.  5S2. 

Arcis-sur-Aube. 
St.  Etienne,  III.  IM, 

Arezzo. 

Dora.  III.  hAl^ 

Grabmal  des  Bischofs  Guido  Tarlati, 
III.  hliL 

FraternitädellaMisericordia,  III.  üü. 

Arge  11  tan. 
Kirche,  III. 

Arle8-.«tur-Tech. 
Kreusgang,  III.  12D 

Arnheim. 

Eusebinikirchc,  III.  433. 
Walbiirgijkirche,  III.  42ii. 

Arnsberg. 

Pfarrkirche,  III.  24. j. 
Schlosskapelle,  III.  2Aä^ 

Arnstadt. 

Liebfrauenkirche,  III.  2£2. 
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St.  Arnual. 
Kirche,  III, 

Arrns. 

Katliedrale,  III.  Aüfi. 

.Stadthaus,  III. 
Ascheberg. 

Kircho,  III.  'iM. 

Ashby. 

Kirche,  III.  112. 

Ashford. 

Kirche,  III.  lfi£L 
Asm. 

Kirche  sum  hl.  Martin,  III.  ML 
Assisi. 

8.  Chiarn,  III.  511. 
S.  KramcMCo,  III.  Grabinoiiu- 
incntd.  Königin  v.Cyperu,  III.aM. 

Asti. 

Dom,  III.  hli^  , 
Atri. 

Kathedrah-,  III.  ^ 

Attendorn. 
Pfarrkirche,  III. 

Auch. 

Kathedrale,  III.  122. 
Augsbur«^. 

Dom,  III.  a^a. 

K.  St.  Ulrich  u.  Afra,  III.  SÄl. 
Aunkofen. 

Kirche;  Tabernakel,  III.  Sl^ 

Aussee. 

Pfarrkirche,  III.  321. 

Austrey. 

Kirche,  III.  LLL 

Antun. 

Kathedrale,  III.  lüh. 

Auxcrre. 

Kathedr.  St  Ktienne,  III. 
Uischön.  Pallast,  III.  lÄ. 

Avignon. 

K.  St.  Pierre,  III.  IM. 

Avila. 

S.  •I'oma.s,  III.  h±L 

Huine  der  KhihUü  S.  Esiulaslica, 
III.  iiIL 
Avioth. 

Kirchhofskapelle,  III.  aiÜL 

Av. 

Kirche,  III.  lili- 
A'zpcitin. 

S.  öcb'ts  ian,  III.  hlSL 


B. 

Baassen. 

Kirche,  III.  äfLL 
Bacharach. 

Kuine  d.  St.  Wernerskirche,  III.  22L 

Badajoz. 

Kathedrale,  III.  hU. 
Baden. 

Pfarrkirche,  III.  a24x 
Bärneck. 

Kirche,  III.  i2&± 
Baeza. 

Alte  Kathedrale,  III.  U_L 
BagintoD. 

Kirche,  III.  IILL 

Bagneux. 

Kirche,  III.  b2. 
Balaguer. 

8.  Francisco,  III.  hÜL 
Stiftskirche,  III.  LUL 

Bamberg. 

Ober-Pfarrkirche  zu  Unser  Lieben 
Frauen,  III.  2Mi 
Bangor. 

Kathodrale,  III.  IM. 
Barbastro. 

Kathedrale.  III.  ^ 
Barcelona. 

Kathedr.,  III.         Thiirme,  III.  iüL 
S.  Francisco,  III.  äliL 
S.  Maria  de  las  lunquera»,  III. 
S.  Maria  del  Mar,  III  hl^ 
S.  Maria  del  Pino,  III.  hlä^ 
Nuestra  Senora  del  Carmen,  III.  MA* 
Krenzgang  d.  Klosters  Sion,  III.  b'iO. 
Andiencia  Real,  III. 
Bar-sur-Aube. 
St.  Maclon,  III.  53. 
St.  Pierre.  III  bl, 

Bartfeld. 

Kirche,  III.  123. 
Barth. 

Kirche,  III.  ilSL 

Bil.sel. 

Münster,  III.  B&i;  Kanzel,  III.  afi;L 
Doniinikanerkirche,  III. 

Bästad. 

Kirche,  III.  5LL 

Batalha. 

Klosterkirche,  III.  532;  Kreuzgang, 
III.  ^ 

Manso1^nm  D.  Emanuels,  III.  534. 
Mausoleum  D.  Juäo's  Li  III.  ö34. 
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Bath. 

Abteikirche,  III.  177. 
Battie. 

Portalbau  der  Abtei,  III.  182. 
Bautzen. 

Fetrikircbe.  III.  4nA. 
Bayeux. 

Knthedrale,  III.  Öl.  97. 
Bazfts. 

Katbedrale,  III.  121. 

Kirdio  8.  d.  Mtrcaclol..  III.  L2Z.  . 

Beauport. 

Ruinen  der  Abteikircbe,  III.  80. 
Beauvais. 

Kathedrale  St.  Pierre,  III.  ßl.  lüiL 

8t.  Etienne,  III.  100. 
Bebenhausen. 

Klostcrkirclie,  III.  297. 
Klostergebäade,  III.  lihH. 
Beckum. 

Kirche,  III.  SfilL 
Hathbaus,  III.  2ö4. 

Bective. 

Abteikirche,  III.  202. 
Bcddington. 
Kirche,  III.  IRQ. 

Bccskow. 

Kirche,  III.  4fi4. 
ßeilstein  a.  d.  M. 

Kirche,  III.  376. 

Beiern. 

Kirche  dos  Kloster«  8.  Ger 
III.  SM. 
Belgard. 

Maricukirche,  III.  ilÄ  (2). 
Belver. 

Schlos«,  III.  Ti9^. 

Benevivere. 

Klosterkirche,  III  519. 

Benninghausen. 
Kirche,  III.  888. 

Berchtesgaden. 

Stiftskirche,  III.  303. 

Bcrchtholdsdorf. 

Pfarrkirche,  III.  .S'2i 

MartinskapcUe,  III.  325. 
Bergamo. 

S.  Agostino,  III.  5fi2. 
S.  Maria  niaggiore,  III. 
Broletto,  III.  .^74 

Bergen. 
Dom,  III.  50fi. 
Marienkirche,  III,  508. 


Bergen  (Möns). 

K.  d.  heil.  Eli»abeth.  III.  Üfi.  " 

Sto.  Waudru,  III. 

SUdthaus,  III.  i2A. 
Berlin. 

Klosterkirche,  III.  451. 

Marienkirche,  III.  4fii. 

Nicolaikirche.  III.  4fil. 
Bern. 

Münster  Set.  Vincenz,  III.  Ml.  . 

Dom.inikanerkirche,  III.  5^23^  • 
Bernau. 

Kirche,  III.  461. 
Bernburg. 

Marienkirche,  III,  .S'j8. 
St.  Bertrand-de-ComminffCs. 

Kirche,  III.  I.SO 

Bcthcraville. 

Kirche,  III.  41. 
Bethune. 

K.  St.  Vast,  III.  418. 
Beuthen. 

Heil.  Geistkirche,  in.  440 

Minoritenkirche,  III.  440. 

Kath.  Pfarrkirche,  III.  440 
Beverlej. 

Münster,  III,  14L  Ifil. 

K.  St.  Mary,  III.  IM. 
Bdziers. 

Kath.  St.  Nssaire,  III.  l^. 
Bielefeld. 

Mflrtinikirche,  III.  252. 
Nikolaikirche,  III.  252. 
Bilbao. 

Kirche  Santiago,  III.  519^  Kreuz- 
gang,  III.  52Ü. 
Bingen. 

Pfarrkirche,  III.  87a. 
Binham. 

Prioreikirche,  III.  ifiR. 
Blakcsly. 

Kirche,  III.  179. 
Blattna. 

Dechanteikirche,  III.  aifi. 
Kirche,  III.  aifi. 

Blomberg. 

Kirche,  III.  386. 

Bloxhani. 

Kirche.  III.  179. 

Blytborougli, 

Kirche,  III.  im 
Bochold. 

Kirche,  III.  SSL 
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Bochum. 

Kinho.  III.  388;  Tabernakel,  III. 

Böblingen. 

Pfarrkirche,  III. 
Auf  dem  Bogen  berge. 

Fraaenkirche,  III.  3il^ 
Bologna. 

S.  iJotnenico,  III.  fifi9. 

8.  Frniieesco,  III. 

S.  Giacvmo  maggioro,  III.  liiÜL 

S.  Martine  maggtore,  III.  hISL 

8.  Petronio,  III. 

Servitenkirche,  III.  57Q. 

Uürse,  III.  hlA. 
Bolswartl. 

Martinskirche,  III.  1^ 

Bommel. 

K.  S.  Martin,  III.  A2SL 

Bonesdorf. 
Kirche,  III.  5üL 

Bonn. 

Minoritcnkirchc,  III.  371 . 

Bonpont. 

Refcetorium,  III.  ai 

Boppard. 
Karraeliterkircho,  III.  876 ;  Lettner 
u.  Orgelbühne,  III.  380. 

Bordeaux. 

Kathedrale   8t.  Andr6,    III.    125 ; 

Glockeuthurm,  III.  liifi. 
K.  8t.  Michael,  III.  U2. 
8t.  Severin,  III.  IM. 

Borken. 

Pfarrkirche,  III.  aSfi.  888;  Taber- 
nakel, III.  M£L 
Rathhaus,  III.  254. 

Borthwik. 
Hallo,  III.  202. 

Boston. 

K.  St.  Botolph,  III.  IML 

Bothwell. 

Stiftskirche,  III.  198. 

Bötzen. 

Dcutschordenskirchlein  z.  h.  Georg, 
III. 

Domiuikanerkirche,  III.  .H4fi. 
Franciskanerkirche,  IN.  M&  (2). 
Pfarrkirche,  III.  ai£. 
KaptHen  bei  dem   Krciizgang  der 
Franciskanerkirche,  III. 

Bourg. 

Kirche,  III.  lOfi. 


BourgCi». 

Kathedrale,  III.  &I. 

Hans  des  Jaques  Coeur,  III.  III. 

Boxgrove. 

Kirche,  III.  lAÄ. 
Bradford  Abbat«. 
Kirche,  III.  im. 

Braga. 

K.ithcdrale,  III.  534. 

Brailes. 

Kirche.  III.  lU. 

Braine. 

Abteikirche  St.  Yved,  III.  ÜL 

Brandenburg. 
Dom.  III.  46:<. 
Joh.TTini.skirche,  III.  458. 
Katljariuuakii'che,  III.  461. 
Paulinerkirche,  III.  iüS. 
Peterskirche.  III.  40;}. 
MUhlthorthurro,  III. 

Braunau. 

Kirche,  III.  aiÄ. 

Braunschweig. 
Dom,  III.  2hl.  aiLL 
Aegydienkirche,  III. 
Andreaskirche,  III.  2.'>7.  aiLL 
Brüdernkirche,  III.  390 
Katharinenkirche,  III.  2.')fi.  2hT.  SILL 
Magnikirche,  III.  ML 
Martinikirche,  III.  2^  aiLL 
Paulinerkirche,  III  mL 
Petrikirche,  III.  mL 
AltsUdtrnthhaus,  III.  aiLL 

Breda. 

Liebfrauenkirche,  III.  432. 

Bremen. 
Johanniskirche,  III.  ALZ. 

Brefcia. 

8.  Francesco,  III.  .'SRI. 
Broletto,  III.  hlL 

Breslau. 

Dom,  8t.  Johann,  III.  ÜO, 
K  St.  ßernhardin,  III.  AA^ 
K.  Corpus  Christi,  III.  442. 
Dominikanerkircho  St.  Adalbert,  III. 

410.  441. 
Dorothocnkirche,  III.  AA!L. 
EUsabtthkirche,  III.  AA2. 
Kreuzkirche,  III.  HCL  4  41. 
Liehfrnuenk.  a.  d.  Sande.  III.  441. 
.Maria  Magdalcncnkirche,  III.  412. 
St.  Martinikirche,  III.  HlL 
K.  S.  Vincenz,  III. 
Kathhau.s,  III.  MlL 
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Brieg. 

Nicolaikirche.  III.  449, 

Schlosfikirche  su St. Hedwig,  III.  142^ 
St.  Brieuc. 

K'Atbedrale,  III.  ^  Inn. 
Brilon. 

Pfarrkirche,  III.  246. 

Brindisi. 

Portal  d.  Kirche  v.  S.  Maria  del  Ca- 
«ale,  III.  58.S. 

Brinklow. 

Kirche,  III.  179. 

Bri.stol. 

Kathedrale,  III.  113.  1£S» 
Redcliffekiiclie  .St.  Mary,  III.  17fi. 

Briviesca. 

Klosterkirche  S.  Clara,  III.  .^24. 
Brom  b  erg. 

Kirche,  III.  S2h. 
Bronsover. 

Kirche,  III.  lüi, 

Brou. 

K.  Notre>Darae,  III.  lOb. 
Brousseval-lfes-Va«8y. 

Kirche,  III.  IL 

Bruck  a.  d.  M. 

Gebände  am  Markte,  III.  H27. 
Unfern: 

Ruprechtakirche,  III.  Q^fi. 

Heil.  Oeistkapclle,  III.  327, 
Brügge. 

Frauenkirche,  III.  4in. 

8t.  Gilles,  III.  115. 

St  Jacques,  III  413. 

8t.  Sanveur,  III. 

Kap.  d.  heil.  Blut«,  III.  118, 

Halle,  m.  121. 

Niederlaghäiiser  der  Hansa,  Spanier, 
Floreiitiucr  u.  Gciiuescr,  III.  426. 
Stadthaus,  III. 
Wohnhäuser,  III.  427. 

Brünn. 

Angustinerkirche,  III,  aiS. 

St.  Jakobskirche,  III.  :ns. 
Brüssel. 

Kathedrale  Ste.  Gudule,  HI.  411. 

Ste.  Catherine,  III.  412. 

St,  Jean  Baptistc,  III.  412. 

Notre  Dame  de  la  Chapelle,  III.  ILL 

Notre  Uaiiie  du  Sablon,  III.  41L 

Chapelle  du  St.  Sacrement  des  Mira- 
cles,  III.  418. 

Stadthaus,  III,  422. 
Brüx. 

Kirche,  III.  aifi. 


Brunn. 

Kirche,  III.  a24. 
Buccles. 

Kirche,  III.  17R. 
Bucknell. 

Kirche,  III.  IM. 
Budweis. 

Piaristonkirche,  III.  .Sift. 
Büdingen. 

Jerusalemer  Thor,  III,  üfi^ 

Bulkesch. 

Kirche,  III,  MLL 
Bullock. 

Schloss,  III.  202. 
Bungay. 

Kirche.  III.  178. 
Bnrford. 

Kirche.  III.  17fl. 

Burgos. 

Kathedrale,  III.        525 :  Kreuzgang, 

III.  520j  Kapelle  del  Condestable, 

III.  a^fi. 
Klosterkirche  St.  Clara,  III.  IdL. 
8.  Gil,  III.  hlA. 
8.  Esteban.  III.  514. 
S.  Francisco,  III,  521. 
S.  Lesmes,  III.  h^i. 
De  la  Merced,  III. 
S.  Pablo,  III.  h2A. 
Kirche  der  beschuhten  Trinitarier, 

III.  514. 

Burlo. 

Kirche,  III.  388. 

Bustorf. 

Kirche,  III.  387. 

Byfield. 

'Kirche,  III.  ILL 
Byland. 

Abtei kirche,  III,  Ufi, 

c. 

Caen. 

St.  Etienne,  III.  82» 

St.  Pierre,  III.  SS. 
Unfern: 

Schloss  Fontaine-le-Uenri,  III.  113. 
Caix. 

Kirche.  III.  100. 
Calcar. 

Kirche,  III.  aiÄ ; Tabernakel,  TU.  aSi.  * 
Rathhaus,  III.  381. 
Caldas. 
HospiUl,  III.  58^ 
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Cambridge. 

K.  Great  St.  Mary,  III.  USL 
*  Trinitychnrch,  III.  170. 
Kap.  des  Kings  College,  III.  IM. 

Kings  Collepe,  III.  ÜUL 
Trinity  College.  III.  190. 

Cuminha. 

S.  Maria  dos  Anjos,  III.  äßiL 
Cammin. 

Dom,  III.  Ml^  IIS. 

Profanbau,  III.  41^ 

Canterburv. 

KatlH  drale,  III.  Iii.  LM. 

Kapitclhaus,  III.  IMj. 

Capo  (Ii  Bove,  .siehe  Rom. 
Cappenberg. 

Kirche,  Tabernakel,  III.  afifl. 
CarcnsROnne. 

Kathcdr.  St.  Nazaire,  III.  UL. 

^irchon  der  Uulcmtadt,  III.  L2R^ 

Carden. 

Kirche,  III.  1LL2. 
Carentan. 

Kirche  III.  Ü^L 

Carba  ix. 

St.  Troinour,  III.  108. 
Carlisle. 

Kathedrale,  III.  Läß. 
Carrara. 

Dom,  III.  hL2. 
Carte  1. 

Kirche,  III.  ail* 
Cascante. 

Pfarrkirche,  III.  £24. 
Caf»!vcl. 

Kathedrale.  III.  2Ü2. 
Cassel. 

Marienkirche,  III.  a&2. 

Castellon. 

Kirche,  III.  äia. 

Ca.-^trop. 

Kirche,  Tabernakel,  III.  afifi. 

Caudebec. 

Nntre-Damo,  III,  SIL 

Cernay. 

Kirche.  III.  41. 

Cerne  Abbas. 

Kirche,  III.  180. 

Cervera. 

Kirche  S.  Marin,  III.  Äl^ 

Chac'ombe. 
Kiixhe,  III.  112. 


Chaise-Dieu. 

Abteikirche,  III.  Lä2. 

(sur  Marne I. 
Kathedr.ile,  III.  za. 
K.  Notre-Dame,  III. 
Wallfahrt.sk.  Notr»>-l)anie-dt'-rKpine,  - 
III. 

Chamb^ry. 

Schlosskapelle,  III. 

Chariton-on-Otinoor. 

Kirche,  III.  LLL 
Chartham. 

Kirche,  III.  LLL 
Chartre.s. 

Kathedrale,  III.  äiL  lOi. 

St.  Pcro,  III.  j8. 

Charwelton. 

Kirche,  III.  lliL 
Chateauneuf-du-Faoii. 

Kapelle  Notrt-  -  Djime  -  des  -  Portes, 

III.  miL 
Chemnitz. 

Klosterkirche,  III.  40a. 
Chichester. 

Kathedrale,  III.  141,  HLL 
Chipping  Cainpdcn. 

Kirche,  III.  mik 
Chipping  Norton. 

Kirche,  III.  Iii.  im. 
Chorin. 

Kirche  d.  Cisterzienserklosters,  III. 
456. 

Chris  tchurch. 

Prioratakirche,  III.  iZfi. 
Christmemel. 

Schloss,  III.  AM. 
CiUi. 

Hauptpfarrkirche,  III.  .S27. 
Ciutra. 

Hof  des  PinhakloKtvrs,  III.  ■'>34. 

Cirencester. 
Kirche.  III.  ISO. 

Clarholz. 
Kirche,  III. 

Clnusen. 

Wallfahrtskirche,  III.  aifi- 

Clcrmont. 
Kirche,  III,  101. 

Clermont-Ferrand. 

Kathedrale,  III.  UiL 

Clermont-rH^rault. 
K.  .St.  Paul,  III.  L21L 
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Verzeichnisse. 


Cleve. 
Kapitclukirche,  III.  22± 
Klosterkirche,  III.  379. 

Clifton-upon-Dunemoor. 

Kirche,  HL  UÜL 
Clotten. 

Kirche,  III.  äll. 
Clynnog-Fawr. 

Kirche,  III.  IM. 
Coblenz. 

St.  Castor ,  III.   äU ;  Sarkophag- 
ni sehen.  III.  .'^ftO- 

Dominikatierkirche,  III.  211. 

St.  Florin,  III.  372j  Litlner  and 
Orgelbühne,  III.  .ISO. 

Liebfrauenkirche,  III.  372.  aiL 

Schüffengerichtshans,  III.  3?sl. 
Cöslin. 

Marlenkircho,  III.  415  f2\ 

Kircbhofkapelle,  III.  478. 

Coimbra. 

K.  Santa  Cruz,  III. 
Colbatz. 

Klosterkirche,  III.  AÜjL 
Colberg. 

Marienkirche,  III.  474. 
Colmar. 

Münster,  III.  292. 

Como. 

Dom,  III.  563;  Broletto,  III.  573. 
Compifegne. 

K.  St.  Antoinö.  HI.  101. 

St.  Jacques,  III.  IQI. 

Kirche  d.  Minimen,  III.  52. 
Constanz. 

Stephanskirche,  III.  2^ 
Corbie. 

Abteik.  St.  Etienne,  III.  ^ 

Hauptkirche,  III.  liOL 
Cordova. 

Findelhaus,  III.  530. 
Corstürphine. 

Stiftskirche,  III.  199. 
Corvia. 

Kathedrale,  III.  517. 
Cottbus. 

Pfarrkirche,  III.  Ml, 
Cotterstock. 

Kirche,  III. 
Courtray. 

St.  Martin.  III.  413. 

Notre-Dauie,  III.  il^ 

Katharincnkapellc,  III.  413. 

Stadthaus,  III. 


Coutances. 

Kathedrale,  III, 
Coventry. 

K.  St.  Michael,  III.  179. 
Craigmillar. 

Halle,  III.  202, 
Crailsheim. 

Kirche,  Tabernakel,  III.  859. 
Cremona. 

Dom,  III. 

Casa  delle  6nanzc,  III.  574. 

Pal.  pubblico,  III.  574. 
Crepy. 

Kirche.  III.  52. 
Crichton. 

Halle,  III.  2iLL 
Crojdon. 

Kirche,  III.  IM. 
Croyland. 

Ruine  d.  Abteikirche,  III.  lh&.  . 

Crospedy. 

Kirche,  III.  179 

Cues. 

Kirche  des  Hospitals,  III.  877. 
Culm. 

Pfarrkirche,  III.  4a2. 
Culmsee. 

Dom,  III.  492. 

Cwmhir. 

Abteikirche,  III.  l-'tO- 
Czaslau. 

Kirche,  III.  aiÄ, 

D. 

Daher. 

Schlossruine,  III.  470. 
Dale. 

Kirche,  HI.  508. 

Dampierre-le-Chäteau. 

Kirche,  III.  il. 
Danzig. 
St.  Bartholomäi,  III.  IM. 
St.  Birgitten,  HI.  iM. 

Dominik.iner-  oder  Nicolaikirche, 

III.  IM. 
St.  Johann,  III.  495. 
Kfitharincnkirche,  III.  491. 
Marien-  oder  Ober-Pfarrkirche, 

III.  4M. 
St.  Peter  u.  Paul,  III. 
St  Trinitatis,  III. 

Hospital kap.  St.  Elisabeth,  III.  4M« 
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Danzig. 

Artushof,  III.  d£iL 
Kathbaus,  III.  489. 
Darlington. 

K.  St.  Cuthbert,  III.  14r>. 

Djiroca. 

Pfarrkirche,  III.  a2A. 

Datteln. 

Kirche,  III.  2fiS ;  Tabernakel,  III.  389. 
Dclft. 

Bnrtholomäuskirche,  III.  4'2ft. 

IJrsulakirche,  III.  lÄi 
Dellwig  a.  d.  R. 

Kirche,  III.  252. 
De  mm  in. 

Hartboloniäuakirchc,  III.  4fi9. 
Profanbau,  III.  Al^ 
St.  Denis. 

Abteikirche,  III.  ^ 

Auf  dem  Friedhof  der  Valois: 

Ilnuptportal  d.  Kapelle  des  Klosters 
St.  Gorinain-des-Prös,  III.  Li» 

Dcnndorf. 

Kirche,  III.  501. 

Dcutsch-Altenburg. 

Kirche,  III.  32A^ 

Deventer. 

Rath.  Kirche,  III.  iün. 
Lebuiun.skircbe,  III.  4.'tr>. 
Nikolaikircbu,  III.  4'i3. 

Dieppe. 

St.  Jacqacfl,  III.  97. 

Dicst. 

Frauenkirche,  III,  407. 
K.  St.  Snlpico,  III. 
Halle,  III.  liL 

Dijon. 

Kathedrale,  III.  ZS. 

K.  Notre-Dame,  III.  11. 

Hotel  des  Ambassadeurs,  III.  112- 

Dilo. 

Ruinen  d.  Abteikirche,  III.  76. 

Dinan. 

St.  Sauvour,  III.  109. 

Dinant. 

Kirche  Notre-Dame,  III.  407. 

Dingolfing. 
Pfarrkirohe,  III. 

Dinkclsbühl. 

St.  Oeorgskircho,  III.  ME, 

Dirschau. 

Kirche,  III.  492. 

Knglor,  Oeacbicbtc  der  BAukanat.  III. 


DUmuidcn. 

Kirche:  Lettner,  III.  419. 
Doberan. 

Cistorcicuscrklostcrkircho,  III.  447. 

Dol. 

Kathedrale,  III.  S<L  107. 
Dondangen. 

Scbloss  des  Schwert-Bruder-Ordens, 
lU.  iai. 
Donnemaric. 

K.  Notre-Damo,  IH.  53. 
Donnersmark. 

Kirche,  III.  499. 

Dorchcster. 
Kirche,  III.  112. 

Dortmund. 

Dorainikanerkirche,  III.  252;  Taber- 
nakel, III.  389. 

Marienkirche,  Tabernakel,  III.  389. 

Petrikirche,  III.  SfilL 

Rtinoldikirche,  III.  886;  Tabernakel, 
III.  389. 

Dortrecht. 

Liebfrauenkirche,  III.  431. 
Douglas. 

K.  St.  Bridget,  III.  2iiL 
Doullens. 

K.  St.  Pierre,  III. 

St.  Doulough. 
Kirche,  UI.  2ü2. 

Driesch. 

Kirche,  III.  312^ 

Dringenberg. 
Kirche,  III. 

Drontheim. 

Uom,  III.  äüa  u.  f. 

Dublin. 

Kathedrale,  III.  202^. 

Dülmen. 

Kirche,  III.aÄ2  5  Tabernakel,  IIL  aSS. 
Rathhaus,  III.  2M. 

Düren. 

Kirchthurm,  HI.  379. 

Duisburg. 
St.  Salvatorkircbe,  III.  878. 

Dunblanc. 
Kathedrale,  III. 

Dunchurch. 
Kirche,  III.  112. 

Dunfermline. 

Kathedrale,  III.  IM* 
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VerzeicLniBse. 


Dunkeid. 

Kathedrale,  III.  IM. 
Durlinm. 

Kathedrale,  III. 


E. 

East-Barsam  Hall. 

Schloss,  III.  191 

Ebergassing. 

Schlosskapelle,  III.  üiiL 
Ebrach. 

Klosterkirche,  III.  250- 
Echternach. 

Alte  Basilika,  III.  210. 

Ediger. 

Kirche,  III.  S77. 

Edinburgh. 

K.  St.  Gile»,  III. 

K.  Holy  Trinity,  III.  2ML 

Heriofs  Hospital,  III.  209. 
Edlitz. 

Kirche.  III.  224. 
Efferding. 

Kirche,  III.  a2fi. 
Eggenfelden. 

Pfarrkirche,  III.  Hi^ 
Ehningen. 

Kirche,  III.  358. 

Eichstädt. 

Dom,  III.  837;  Kteuzg&ng,  III.  837. 

Eisfeld. 

Kirche,  III.  899. 
Eislebcn. 

St.  Andreas,  III.  aSÄ. 

St.  Peter  u.  Paul,  III.  399. 
Elbing. 

Heil.  Leichnamskirche,  III.  49>. 

Marienkirche,  III.  491.  493. 

Elboeuf. 

St.  Jean,  III.  97. 
El  bürg. 

Kirche,  III.  4.38 
Elgin. 

Kathedrale,  III.  193. 
Eltam. 

Palasthalle,  III.  191. 
Elten. 

Kirche,  III.  379. 

Eltingen. 

Kirche,  III.  ÜliS 


Ely. 

Kathedrale,  III.  ]AjL  ir.8. 
Emmerich. 

St.  Algund,  III  879. 
Engelholm. 

Kirche,  III.  hLL 
Enger. 

Kirche,  III.  387. 

Engsö. 

Kirche,  III. 
Ensham. 

Kirche,  III.  17S. 
Erfurt. 

Dom,  III.  2M.  394;  Domkreuzgang, 
III.  -JQ.S;  Halle,  III.  iäh. 

Augu.stiuerkirche,  III.  268;  Thürm- 
chon,  III.  395. 

Barfiisserkirche,  III.  2fi8. 

Predigerkirche,  III.  268. 

Kevcristiftskirche,  III.  QCH.  895 ; 
Tabernakel,  III.  395. 

Kiiiaiiskapelle,  III.  395. 

sehen  bach. 

Pfarrkirche,  III.  348. 

E.spadacinta. 

Kirche,  III. 
E8.sen. 

Münsterkirche,  III.  379. 
Esslingen. 

Diony-siuskirchc,  III.  2M.  Sil ;  Tauf- 
stein, III.  359  ;  Lettner,  III.  »ÖO; 
Tabernakel,  III.  359. 

Frauenkirche,  HL  855. 

Georgskirche,  III.  2M± 

Hospitalkirchc,  III.  357. 

Nicolauskapelle,  III.  35  7. 

Paulskirche,  III.  224. 

Eton. 

College,  III.  IM. 
Eu. 

Abtoikirche,  III.  £2. 

Everswinkel. 

Kirche,  IIL  SSTj  Tabern.,  III,  38  9. 

Evesham. 

Abtthurm,  III.  182. 

linine  v.  St.  Lawrence,  III.  153. 
Evreux. 

Kathedrale,  III.  9*^. 
Stadtthurm  (Beffroi),  III.  LLL 
Exeter. 

Kathedrale,  III.  164. 
Kapitelhaus,  III.  18 j. 
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F. 

Falkenhao^en. 

Kirche,  III.  SM. 
Faouet. 

K.  St.  Fiacre,  III.  lüfi. 
Fec.imp. 

Abtcikircho,  III.  lÄ. 
Ferrara. 

Dom,  III.  Ul^ 

S.  Stefano,  III.  hl^ 

Pal.  dclla  ragione,  III.  574. 
Flavigny. 

Kirche,' III.  lL 
Flore. 

Kirche,  III.  1112. 
Florenz. 

Dom  (S.  Maria  del  Fiore),  III.  hAl ; 
Glockonihurm,  III.  MiL 

S.  Croce,  III.  äM.  ' 

S.  Maria  Maggiore,  III.  5M± 

S.  Maria  Novclla,  541, 

Gr  S.  Micchele.  III.  553j  Altartabcr- 
nakcl.  III.  557, 

S.  Rcmigio,  III.  äAL 

8.  Trinitä,  III.  äifi. 

Bigallo,  III.  öM^ 

Loggia  de'  Lanzi,  III.  553.- 

Pala/zo  del  Podesti  (del  Bargello), 
III.  hhl. 

Palazzo  vecchio,  III.  553. 

Folgoat. 

Kirche,  III.  mi. 

Forst. 

Un  fern: 
Schwancnkirche,  III.  ÜüL 

Fortrose. 

Kathedrale,  III.  200. 
Foug^^e?. 

K.  St.  Leonard,  III.  IM.. 

Fountains. 

Abteikirche,  III.  llfi. 

Franckcr. 

Martinskirche,  III.  435. 

Frankenberg. 

Kipche,  III.  2AÄ. 

Frankfurt  a.  M. 

Dom,  III.  ÜM.  aM. 

St.  Leonhardskirche,  III^  3fi6. 

Nikolaikirche,  III.  ÜM.  aiLL 
Hallo  dos  Ileiligcugt'Uthosjiitals, 
III.  ailL 
Frankfurt  a.  d.  O. 
Marienkirche,  III.  450. 
Jfikolaikirche,  III.  45^(2). 


Frankfurt  a.  d.  O. 

Unterkirche,  III.  4M. 

Rathhau8,  IH.  4fi4. 
Frauenburg.  * 

Dom,  III.  Mi 
Freckenhorst. 

Kirche:  Tabernakel,  III.  SSS. 

Freiberg  L  Erzg. 

Dom-  (Frauenkirche),  III.  400. 

Wohngebäude,  III. 
Freiburg  L  Br. 

Münster,  III.  2&&^  u.  f.  2ML  afi^ 

Mauthgebäude,  III.  ä£fi. 
Freiburg  L  Uechtlande. 

Nicolauskirche,  III.  ä£2. 
Freiburg  a.  d.  Uustr. 

Kirche,  III.  2&Iu  aÄÄ. 
Freienwalde. 

Marienkirche,  III.  478. 
Freising. 

Bencdictenkirche,  III.  303. 

Georgskirche,  III.  äM. 

Gottesackerkirche,  III.  845. 

Johanneskirche,  III. 

Freiwaldau. 

Kirche,  III.  112. 
Freixo  de  f^spada-a-Cinta. 

Kirche,  III. 
Freudenstadt. 

Kirche,  III.  359. 
Friedberg. 

Stadtkirche,  III.  213. 

.Tudcnbad,  III.  211. 
Friesach. 

Collegiatkirchc,  III.  222. 

Deutschordenskirche,  III.  304. 

Dominikanerkirche,  III.  3Ü1. 

Fritzlar. 

Franciskanerkirche,  III.  382. 

Stiftskirche:  Tabernakel,  HL 
Frontenbausen. 

Kirche,  III.  .345. 
Fuenterrabia. 

S.  Maria  la  antigua,  III.  524. 
Fürstcnwalde. 

Marienkirche,  III.  463;  Tabernakel, 
IH.  IM. 
Fuligno. 

S.  Salvatoro,  III.  5Mi 
Furnes. 

Kirche  Ste.  Walbnrge,  III.  lÜS. 

Olockcnthurra,  III,  420^ 


d  by  Google 


12 


Vorzeichnisso. 


G. 

Galway. 

.    Thiiro  eines  IlauscH,  III.  202^ 
Gaming. 

Kircbe  d.  Kartbauso,  III.  SM, 
Garsington. 
Kirche,  HI.  112. 

Garz  a.  d.  O. 

Stepli.nnskircho,  III.  478. 
Gedding  ton. 

Stoinkrouze,  III.  Ifi3. 
Geisnidda. 

Kirche,  III. 
Genf. 

Kathedr.  St.  Pierre-68-lious,  III.  HL 
Gent. 

Kathodr.  St.  Bavo,  III.  iQS^ 
Dominikanorkirche,  III.  408. 
St.  Jacques,  III. 
St.  Michol,  III.  Iii. 
Glockcntharm,  III.  419. 
Halle,  III.  421. 
Haus  der  Schiffer,  III.  422x 
Stadtbaus,  III. 
Genua. 

Dom  S.  Lorenzo,  III^  559. 

St.  Georgen. 

Kirche,  III.  'd2!L 
Gerlingen. 

Kirche,  III.  SM. 
St.  Germain-en-Laye. 

Schloaskapelle,  III.  69. 

St.  Germer. 

Abtoikirche,  III.  12. 
Gerona. 

Kathedrale,  III.  522. 

S.  Felix,  III.         Thurm,  III.  &2iL 

Geseke. 

Kirche,  III.  ML 
Giffords  Hall. 

Scbloss,  III.  191. 

Girgenti. 

S.  Giorgio,  III.  hM. 
Ospedalo,  III.  .'»S-l. 
Girkhausen. 
Kirche,  III.  21iL 

Gisors. 

St.  Gorvais-et-St.-Protais,  III. 

Gladbach. 

Abteikirche,  III.  21^ 

Glasgow. 

Kathedrale,  III.  IM. 


Glastonbury. 

Kirche,  III.  Ua. 

Glciwitz. 

Kathol.  i'farrkirche,  III.  Iii. 
Glenficld. 

Kirche,  III.  l&L. 

Gloucester. 

Kathudr.,  III.  ISSl  Grabmal,  III.  LLL 
Gmünd. 

Hoiligkreuzkirche,  III.  347. 

Gnadcnthal. 

Klosterkirche,  III. 
St.  Goar. 

Stiftskirche,  III.  212.  SÜL 
Goch. 

Kircbe,  Tabernakel,  III.  ÜliL 
Godesberg. 

Unfern: 
Hochkreuz.  III.  22iL 

Görlitz. 

St.  Anncnkircho,  III.  404. 
Frauenkirche.  III.  404. 
Mikolaikircho,  III. 
Petrikirche,  III.  IM. 
Heil.  Krcuzkapellc,  III.  AM. 
Kaiücrtrutz,  III.  404. 

Goe.«?. 

Maria  Magdalcncnkirche,  III.  laiL 

Göttweih,  bei  Mautern. 

Abteikirche,  III.  ^Ihj, 
Gojau. 

Marienkirche,  III.  318. 
Gollub. 

Schloss,  III.  483. 

GosLir. 

Rathhau's,  III.  aSS. 

Der  Worth,  III,  ail2. 
Gottfrieding. 

Pfarrkirche,  III.  aM. 
Gouda. 

Johannlskirchc,  III.  IM* 

Grafendorf. 

Kirche,  III.  Z2Il 
Gramzow. 

Ruine  der  Klosterkirche,  IIL-diiS. 

Granada. 

Kloster  S.  Francisco,  III.  b'io. 
Kloster  ^iantiago,  III.  lyib. 

Grand-Andelys. 

Kirche  Sto.  Clotildc,  III, 
Gransee. 

Marienkirche,  Ilt.  460. 
Profaubau,  III.  466. 
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Gratz. 

K.  .St.  Maria  juu  Lccch,  III.  304. 
Grauilciiz. 

Kirche,  III.  Mi 
Greut-Msilvcrn. 

Kirche,  III.  LIL 
Greiflenberg. 

Kirche,  III.  475. 

Grcifswalil. 

Jacohikirche,  III.  4f>h. 
Mnricnkirclio,  III.  düiL 
Nikülaikircho.  III  112. 
Ilansgiehcl  am  Marktplatz,  III.  479. 
Grcndon. 

Kircho.  III.  17  2. 

Grenoble. 

Kathedrale,  III.  lüA. 
Gre.sten. 

Kirche,  III.  aiiL 

Gries,  siehe:  Kloster  Gries. 
Griethausen. 

Kirche,  Tabernakel,  III.  a&l. 
Grimme. 

Kirche,  III.  470. 
Rathhnna,  III.  479. 

Gröniiigen. 

Martinkirche,  III.  4M  (2^ 

Gr.  Kopisch,  siehe:  Kopisch. 
Grossprol)'*t(lürf. 

Kirche.  Tabernakel,  III. 

Grosscheuern. 

Kirche,  III.  MVL 
Grünberg.  • 

Kirche,  III.  243. 
Guadalupe. 

Klosterkirche,  III.  ■'>?n. 

Guben. 

Klosterkirche,  III.  4h7. 

Guerande. 

St.  Aubin,  III.  lüiL 
Guctaria. 

Kirche,  III.  hlSL 

Gütersloh. 

Kirche,  III.  .1H7. 

Guipuzcoa. 

Klosterkirche  S.  Seba.stian,  III.  .^--M. 
„  S.  Viccnte,  III.  hlL 

Haag. 

Jakobskircho,  III.  43'>. 
Klüsterkirchc,  III.  4:{5. 


Ilaarleni. 

K.  Ht.  Bavo,  III.  4a:V 

Iladdington. 

Abtei kirchu,  III.  199. 

liaderslcbcn. 

Marienkirche,  III.  n  1  'i- 
Ilaina. 

Klostcikirche,  III.  21^ 

llalbcrstadt. 

Dom.  III.  2fi2.  892;  Lettm-r,  III.  aiCL 
Andrcaskircho,  III  IllKL 
Ilatharineiikirche.  III. 
Martinikircho.  III.  2112. 
Häusrrbau,  III.  SM* 
Uall  (Sohwäb.-) 
Michaelskirchc,  III.  SiS ;  Tabernakel, 
III.  SM. 
Unfern  : 
Klosterkirche  Onadcnthnl,  III.  211Iu 

Halle,  bei  IJrüssel. 

K.  Nutre-Dame,  III.  lliL 
Halle  a.  d.  S. 

Donikirche.  III.  -SO 7. 

Liebfranen-  (Marktkirche),  III.  21LL 

Morit/kirche,  III.  äüfi. 

ririchskirchc,  III.  .S07. 

Moritzbnr«?.  III.  .S07. 

Der  rotho  Thurm,  III.  SilL 

Kathhans.  III.  -^97 

Hallstadt. 

riarrkirche,  III.  a2IL 

Haltern. 

Pfarrkirche,  III.  SM. 
Kathhans,  III.  2IiA. 

Hamburg. 

Jakobikirche,  III.  4'i1. 
Katharinenkirche,  III.  451. 
Petorskirche,  III.  4.M . 
Hamm. 

Pfarrkirche,  III.  2i2. 
Kloster-  (kath.)  Kirche,  III.  SM» 
Ralhhaus,  III.  2.)1. 

Haniptoncourt. 

Schloss,  III.  192. 

Hanbach. 

Kirche,  III.  310. 

Hannersdorf. 

Kirche,  III.  äÜÜ. 
Hannover. 

Aep:v<Henkirche,  III.  gr>4.  4 .'»•>. 
Marktkirche  St,  «eorpr).  III.  2i>l.iiL 
Nikolaikapellc.  III.  'Jiyj. 
Fachwcrkban,  III.  Ahli. 
Profanbau,  III.  4:^1. 
Kathhau»,  III.v4i2x 
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Hanwell. 

Kirche,  III.  172. 

Hapsal. 

Unfern: 

Padi8klo9t6r,  III.  497. 

Harbonni^res. 
Kirche,  III.  loo. 

Ilarderwyk. 

Martin»-  oder  Liebfrauenkircbe, 
III.  IM. 

Ilarfleur. 

Kirche,  III.  02. 
Hartberg. 

Pfarrkirclie,  III.  322. 

Ha.slach,  unf.  Strassburv'. 
Kirche,  III.  " 

Hatzenport 

Kirche,  III. 

Havelberg. 

Dom,  III.  463j  Lettner,  III.  iM. 

Refcctorium  d.  Domklostcr»,  III.  4hf<. 
Havixbeck. 

Kirche,  III.  250i  Tabernakel,  III.  SfiiL 
Hawkhurfct. 

Kirche,  III.  171. 

Heidelberg. 

Heil.  Geistkircho.  III.  ÜM. 
Heilbronn. 

St.  Kilian,   III.  235.  858:  Taber- 
nakel, III.  2^ 

Heiligenkreuz. 
Kirche,  III.  .SO .'S. 
Dorniitoriuni,  III.  304. 
BrunnenhauH,  III.  30f>. 
Kreuzgangr,  HI.  304. 

Heiligenstadt. 

Kirche,  III.  32iL 

Heiligenstadt,  i„  Thüringen. 

Aegydienkircho,  III,  271. 
.Marienkirche,  III.  271. 
Stiftskirche,  III.  270. 
Annakapclle,  III.  271. 

Heiligkreuzthal. 

Klostorkirche,  III.  231. 
Heilsberg. 

Kirche,  III.  492. 

Hischüfl.  Schlos»,  III.  484. 

Hcilsbronn. 

Miinsterkirche,  III.  277_i  Tabernakel, 
III.  33fi. 

Heinisheim. 
Kirche,  III.  349. 


Heinsberg. 

Stiftskirche  St^Gangolpb,  III.  aiS, 
Auf  dem  Helenenberge. 
(Pfarrei  Ottmanach) 

Ueleneukirche,  III.  304. 
Heisingborg. 

Liebfraaenkirche,  III.  510. 
Hengrave  Hall. 

Schloss,  III.  192. 

Hennebon. 

Kirche,  III.  109. 
Hcreford. 

Kathedrale,  III.  liÄ.  • 
Herford. 

Münstorkirche,  III.  244. 

Berffkirche,  III.  2:)0 :  Tabernakel, 
III.  389j  Altar,  III,  389. 

Radewigskirche,  III.  252. 

Stiftsk.  St.  Johannis,  III,  252. 

Stiftskirche  St.  Marien,  III.  250. 

Wohnhäuser,  III.  389. 
Her  mann. Stadt. 

Kvang.  Kirche,  III.  .501. 
Herrenberg. 

Stiftsk.,  III.  357i  Kanzel,  UI,  aiLL 
Herzberg  a.  d.  E. 

Kirche,  III.  464. 
Herzebroch. 

Kirche,  III.  388. 

llcrzogenbusch. 

Johanniskirche,  III.  430. 

Heusden. 

Katharin%iikirche,  III.  429. 
Heutr^giville. 

Kirche,  III.  IL 

Hexham. 

Marienkapclle,  III,  172. 
Higham-Fcrrers. 

Kirche,  III.  Lfi2. 
Hirschau. 

Marienkirche,  III.  358. 
Hirzenach. 

Kirche,  III,  212* 
Höchst. 

Kirche,  III.  a<>7. 
Hörde. 

Kathol.  Kirche,  III.  388. 
Höxter. 

Klosterkirche,.  III.  252. 

Hohenburg  bei  Castel. 
Kirche,  III.  340. 

Hohcnfcistritz. 
Liebfrauenkirche,  III.  221. 
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Holy  Gross. 

Klosterkirche,  III.  202. 
Ilolyrood. 

Abteikircbe,  III.  IM. 
Ilomorod. 

Kirche.  III.  &(VL 
Hoogstraeteu. 

Kirche,  III.  412. 
Hoorn. 

Johann iakirchc,  III.  435. 

llovedöen. 

Reste  des  Klosters,  III.  .')02. 
llowden. 

Ahteikirche  St.  Peter,  III.  WL 
9t.  Hubert. 

Ahtuikirche,  III.  4  Iri. 

Hude. 

Ruine  d.  Cisterziensorklosterkirohe, 
III.  Mi. 

Huerla. 

Kreuzganj?  des  Klosters,  III.  515. 

Huesca. 

Kathedrale,  III.  5iL 
St.  Martin,  III.  hÜL.  ' 

Ilüttcnbersr. 

U  n  fern : 
Wallfahrtskirche  Marin  Wcitschals, 
III.  221. 
Ilull. 

Kirche  St,  Mary,  III.  168. 

Huy. 

Collegiatkirche  Notre-Dame,  III.  ILL 


Jakobsdorf. 

Kirche,  III.  äül. 
St.  Jean-du-I)oigt. 

Wallfahrtskapelle,  III.  lOH. 
Jena. 

Stadtkirche,  III.  SüiL 
Jerpoint. 

Abteikirehe,  III,  2M. 

Jerusalem. 

Kirche  d.  heil.  Grabes,  III.  ■")87. 

Imbach  bei  Krem«. 
Klosterkirche,  III.  SM. 

Inchcolm. 

Kapitelhans  des  Kloster«,  III. 

Incoville. 
Schloaskapelle,  III.  lia* 


Ingolstadt. 

Frauen-Oberpfarrkirchc,  III.  343. 

Innsbruck. 

Goldne  Dachl,  III.  SIL 
Jona  (Hebriden-Insel  . 

Kathedrale,  III.  19G. 
Josseliif. 

Schloss,  III.  m. 
Ips. 

Kirche,  III. 
Ipsitz. 

Kirche,  III.  325. 

Iserlohn. 

Stadtkirche,  III.  aSH. 
Judeiiburg. 

Unfern: 

Magdalenenkirche,  III.  .Tjf!. 
Jüterbog. 

Mönchenkirche,  III.  IC- 1. 

Nikolaikirche,  III.  4<;4. 

Kathhaus,  III.  MA. 

Thorbanten,  III.  467. 
Juniieges. 

Abteikirche,  III  M. 

K.  St.  Pierre,  III.  Sfi. 


K. 

Kaisd. 

Kirche,  III.  502. 

Kaisersheim. 

Klosterkirche,  III.  340. 

Kalchreuth. 

Kirche:  Tabernakel,  III.  3.<lfl. 
Kampen. 

Liebfrauenkirche.  III.  4.1.'>. 

Nikolaikirche,  III.  IßlL 

Kappel. 

Klosterkirche,  III.  2M. 
Karlstein. 

Kapellen  des  Schlosses,  III.  311. 
Kaschau. 

Dom,  III.  497_i  Tabernakel,  III.  499. 
Kathrein. 

Kirche,  III.  äifi. 
Kauen. 

Iternhardiner  Klosterkirche,  III.  -10  7. 

Wohngebäudo  (Pcrknnostempel),  III. 
4<)7. 

Kaurzim. 

Stephanskircho,  III.  225. 
Kazwang. 

Kirche:  Tabernakel,  III.  iLiiL 
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Kelberg. 

Kirche,  III.  aiL 

Kenilworth. 

Schlossruiuen,  III.  191. 
Ke.^mark. 

Kirche,  111.499 ;  Tabcriiak<j.  III. lim. 
Kcszthely. 

Pfarrkirche,  III.  i^Q 

Kettering. 

Kirche,  III.  170. 

Ketton. 

Kirche,  III.  Ua. 
Kewstokc. 

Kirche,  III.  lfi£L 

Kiederich. 

Michaelskapellc,  III.  3r>7. 
Kiel. 

Klosterkirche,  III.  45.'^. 

Kikuluikircho,  III.  AFifi. 

Kilcolinel. 

Kreuzgang,  III.  202. 
Kilmnilock. 

Abteikirchc,  III.  2Ü2. 

Kirch berg  in  Bayern. 

Pfarrkirche,  III.  Mi. 
Kirchberg. 

Kirche,  III.  375  ;  Kanzel.  III.  aSL 
Kirchberg  a.  W. 

Wolfgangskirche,  III. 

Kirchschlag. 
Kirche,  lU.  ^ 

Kirkeböe. 

Kirchruine,  III.  512. 

Kirkstead. 

Kapelle,  in.  146. 

Kirkwall. 

Kathedrale,  III.  IM. 

Klapenich. 

Kirche,  III.  ^11. 

Klausenburg. 

Hauptkirche,  III.  501. 

Klingenberg. 

Kesto  dbn  Schlosses  mit  Kap«-llo  und 
Krouzgang,  III.  ZliL 

Klosdorf. 

Kirche,  III.  502, 

Kloster  Gries, 

Kirche,  III.  .S4fi. 

Klosterneuburg. 
Kreuzgang,  III.  304. 
Frciainger  Kapelle,  III.  a2iL 


Knowle. 

Kirche,  III.  UiL 
Koburg. 

Kirche,  III.  3flfl. 
Köln. 

Dom,  III.  216:    in  der  Sakristei  : 

Tabernakel,  III.  Ml. 
St.  Andreas,  III.  'iI2. 
St.  Gereon,  III.  m.  22SL 
8t.  Maria  a.  d.  Kapitol,  III.  214; 
Kap,  Hardenrath,  III.  380;  Kap. 
Hirsch,  III.  3SQ. 
Minoritenkirche,  III.  21 1  214. ;  Krenz- 

gang,  III.  SilfL 
St.  Peter,  III.  MSL 
St.  Severin,   III.  370;  Tabernalfel, 

III.  380;  Kreuzgang,  III.  SHO. 
Kreuzgang  der  eheraal.  Karthanse, 
III.  380. 

Sakristei  d.  Rathhauskap.,  III.  380. 
Gürzenich,  III.  381. 
Kathhausthurm,  III.  381. 
Privathauser,  III.  381. 

Königgrätz. 

Kathedrale:  Tabernakel,  III.  aiS. 
IL  Geistkirche,  III.  313. 
Kirche,  III.  2Ifi- 

Königsberg  L  d.  N. 

Klosterkirche,  III.  4.'t8. 
Marienkirche,  III.  462. 
Kathhaus,  III.  464. 
Profanbau,  III,  466. 

Königsberg  L  l*r. 
Dom,  III.  lül, 

Kösfeld. 

Lambcrtikirchc,  III  387. 
Rathhaus,  III.  2M. 

Kolin. 

Bartholomäuskirche,  III.  27.').  31 1 . 
Gr.  Kopisch. 
Kirche,  III.  501. 

Korbach. 

Kilianskircho,  III.  382. 
Kow  allen. 

Schlossreste,  III.  483. 
Kowno:  siehe  Kauen. 
Krakau. 

Dom,  III.  AAA. 

Dominikanerkirche,  III.  443.  444. 
Frauenkirche,  III.  444 
Heil.  Kreuzkirclie,  III.  414. 
Florianithor,  III.  444. 

Krapina. 

Pfarrkirche,  III.  im. 
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Kreuznach. 

Karmeliterkirche,  III.  211. 

Pauluskirche,  III.  ai2x 
Krizovljan. 

Kirche.  III.  äiML 
Krüning. 

Pfarrkirche,  III. 
Kronstadt. 

Hauptkirche,  III.  £ÜL 
Krumau. 

Maria-Himinclfahrfskirche,  III.  S18. 

Külb. 

Kirche,  III.  325. 

Kuttenberg. 

Barbarakirche,  III.  ai^ 
Dreifaltigkeitskirche :  Tabernakel, 

III.  ailL 
St.  Jakob.-ikirche,  III.  22fi- 
Maria-Himmelfahrtskirche,  III.  276- 
Brunneilhaus,  III.  31  7. 
Das  steinerne  Haus,  III.  ^iil. 

Kyllburg. 

Kirche,  III.  212. 
Kreuzgang,  III.  am 

Ladenburg. 

Kirche,  III. 

Ludvkirk. 

Kirche,  III.  2iLL 
La  Garaye. 

Schlossruinen,  III.  112. 

Lainbadec. 

Kirche,  III.  IM. 
St.  Lambrecht. 

Stiftskirche,  III.  a2fi- 
Lana. 

Kirche,  III.  aM. 
Landernau. 

Kirche  de  la  Martyre,  III.  IM. 
Landivisian. 

Kirche,  III.  IM. 

Landshut. 

Dominikanerkirche,  III.  345. 

Jodocuskirche,  III. 

Kirche  St.  Martin,  III.  Ml  \  Kanzel 
und  Hochaltar,  III.  äA^ 

Spitalkirchc,  III.  aüL 
Laneuville. 

Kirche,  III.  liML 
Laon. 

Kathedrale,  III.  42_i  Kreuzg.,  III.  ZA. 
Erzbischüfl.  Pallast,  III.  öä. 

Kugl«r,  Oeichichte  der  Baukniiit.  Hl. 


Lauban. 

Kathol.  Kirche,  III.  iOA^ 
Lauenburg. 

RathhauB,  III.  479. 
Lauten  im  Sahburgischen. 

Stiftskirche,  III.  345, 

Lautien  a.  N. 

Kcgiswindenkirche,  III. 
Lrfuingen. 

Stadtkirche,  III.  ^AfiL 

Laun. 

Dechanteikirche,  III.  817. 

Lausanne. 

Kathedrale  Notre-Dame,  III-  111. 

Lavanne. 

Kirche,  III.  Al^ 

Lavenham. 

Kirche,  III.  178. 
Layeock. 

Kreuzgang  der  Abtei,  III.  181. 
Ldau. 

St.  Leonard.  III.  402. 

Stadthaus,  III. 

Leicester. 

Kapelle  des  Drcieinigkeitshospitals, 
III.  1£2. 
Leipzig. 

Paiilinenkirche,  III.  400. 
Leith. 

K.  St.  Mary,  III.  2flL 
Lemgo. 

Nikolaikirche.  III.  249^  Sakristei, 
III.  2^ 

Stiftskirche,  III.  249.;  Tabernakel, 
III. 

Rathhans,  III.  2h^ 
Wohnhäuser,  III.  SM. 
Leominster. 

Kirche,  III.  U2. 

Leon. 

Kathedrale,  III.  all,  528^  Kreuz- 
gang, III.  52^ 
S.  Marcos,  III. 

Leonberg. 

Pfarrkirche,  III.  Slä. 
St   Leonhard  bei  Murau. 
Kirche,  III.  321. 

St.  Leu-d'Esserent. 

Kirche,  III.  ML 
Leutschau. 

Dom,  III.  IM. 
Leu  Warden. 

Jakobinerkirche,  III.  434. 

a 
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Levden. 

Fancratias-   (oder  Hochländische-) 

Kirche,  III.  4SS 
Peterskirche,  III.  433. 
Lichfield. 
Kathedrale,  III.  15JL  IM. 
Kapitelhau«,  III.  IM* 

Lichtenwald  a.  d.  S. 

Untergegangene  Kirche,  III.  S2&. 
Lichtenwörth. 

Kirchruine,  III.  324* 

Liebenzell. 

Kirche,  III.  SAfl. 
Lieding. 

Kirche.  III. 

Liegnitz. 

Peterskirche,  III.  412. 

Marienkirche,  III.  412. 
Lienz. 

Pfarrkirche,  III.  347. 
Lierre. 

K.  St  Qommaire,  III.  11^ 

Glockenthnrra,  HI.  419. 

Lic'äborn. 
Kirche,  III.  S&I. 

Lilienfeld. 
Kreusgang,  III.  304. 

Lüle. 

Ste.  Catherine,  lU.  41^ 
St.  Maarice,  HI.  iU. 
St.  Sauveur.  III.  4U. 

Lillebonnc. 
Kirche,  III.  äl. 

Limington. 
Kirche,  III. 

Limoges. 

Kathedr.  St.  Etieune,  III.  121.  IM.- 

Lincluden. 

Abteikiiche,  III.  198. 

Lincoln. 
Kathedrale,  III.  IM. 
Kapitelhans,  III.  Ifil. 

Linköping. 

Kathedrale,  III.  509. 

Linlithgow. 
Kirche  St.  Michael,  III.  IM. 
Schloaa,  III  202. 

Linz. 

Kirch«,  III.  878^  Tabem.,  III.  SM. 

Lippstadt. 

Jakobikirche,  III.  248-,  Tabernakel, 
III.  2fiS. 


Lippstadt. 

Maricnatlftskirche ,   III.  241.  SM; 
Tabernakel,  III.  S&L 
Lisieux. 

Kathedrale  St.  Pierre,  HI.  80. 
Lissabon. 

Kathedrale,  III.  534;  Krenzgang, 
III.  aSl. 

Little-Maplested. 

Kirche,  III.  IIS. 
Llandaff. 

Kathedrale,  III.  LäH. 

St.  L6. 

Notre-Dame,  HI.  ÄS. 
Lobes. 

Abteikirche.  III.  418. 
Loccum. 

Kirche:  Tabernakel,  III.  889. 

Lochstädt. 

Schioasreste,  III.  488, 

Loc-Ronan. 
Kirche,  III.  lim. 

Lod^ve. 

Kirche,  III.  UiL 

Löwen. 

Dominikanerkirche,  III.  408. 

Ste.  Gertrude,  III.  112. 

St  Jacques,  III.  412. 

St.  Pierre,  III.  416;  Tabernakel,  III. 

4! 8;  Lettner,  III.  413. 
St.  Quentin,  lU.  112. 
Halle  der  Tuchmacher,  III.  121. 
Stadthau«,  III.  123. 
Wohnhäuser,  III.  427. 

Logrofio. 

K.  S.  Bartolom^,  III.  hl^ 
K.  Santiago,  III.  hl^ 

London. 

Tcuiplerkirchc,  III.  141. 
Westminsterkirchc:  Tabernakel,  III. 

174;  Kap.  Heinrichs  VII.,  III.  lÄL 
Ladykap.  v.  St.  Saviours,  III.  142. 
Kap.  in  Lambeth  Palace,  III.  142. 
Crosby-Hall,  III.  15fl. 
Westminaterhalle,  III.  17.S. 

Unfern : 

Abteikirche  von  Westminster ,  III. 

159;  Tabernakel,  III.  11^ 
Kapitelhaus,  III.  ifil- 
Kap.  d.  heil.  Stephan  im  K.  Palast, 

III.  IM. 

Longpont. 

Abteikirche,  III.  öiL. 
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Louth. 

Kirche,  III.  lÄTL 
Louviers. 

Kirche,  III.  &SL  äl. 
Lowestoffe. 

Kirche,  III.  178. 

Lucca. 

Dom,  III.  hh!L 

Pal.  Ouinigi,  lU. 
Lurkau. 

Nikolaikirche,  III.  459. 
Lübeck. 

Dom.  III.  451j  Lettner,  III.  45i. 

Aepydienkirche,  III.  446. 

Jakobikirche,  III,  4 -IG. 

Katharinenkirche,  III.  450. 

Marienkirche,  III.  446;  Tabernakel, 
III.  4Ä2  ;  Briefkap.,  III,  MJL  iM. 

Petrikirche,  III.  4.M. 

Kirchl.  Vorhalle  d.  Heil.  Qeisthospi- 
tal«,  III.  4i2. 

Profanbau,  III.  452* 

Rathhans,  III.  4M* 
Lüdinghausen. 

Kirche,  III.  887j  Tabern.,  III.  SSS. 
Lüneburg. 

Johanniskirche,  III.  IM* 
Lamberti kirche,  III.  451. 
Michaebkirche,  III.  A.'>1. 
Nikolaikirche,  III.  ihiL 
Profanbau,  III.  452. 

Lünen. 

Pfarrkirche,  III.  386. 
Lüttich. 

Kathedrale  St.  Lambert,  III.  406. 

Stc.  Croix,  III.  iia. 

St.  Jacques,  III.  416. 

St.  Martin,  III.  4lfi* 

St.  Nicolas,  III.  4ia. 

St.  Paul,  III.  418;  Kreuzg.,  III.  41&. 

St.  Kemaclo  dn  Pont,  III.  418. 

Kreazgang  bei  St.  Jean-en-Isle,  III. 
4m 

Kreuzg.  bei  St.  Barth^lemy,  III.  -11 8. 
Uof  des  bischöfl.  Palastes ,  III.  426. 

Lund. 

Klosterkirche,  III.  511. 
Lunz. 

Kirche,  III.  325. 
Lupaglava. 

Pauliuerklostcrkirche,  III.  500 
Lupiana. 

Kloster,  III.  520. 

Luttach. 
Kirche,  III.  aiL 


LvgumWoster. 

Kirche,  III. 
Lyon. 

Kathedr.  St.  Jean-Baptiste,  m.  120; 

Chapelle  <lu  Bonrbon,  III.  133* 
Kirche  St  Nizier,  III.  IM* 
Lyze-Kloster. 
Reste  des  Klosters,  III.  &M* 


M 

Macinec. 

Kirche,  III.  500* 
Maestricht. 

St.  Jean,  III.  AÜL 

St.  Nicolas,  III.  iUL 

Kreuz^^ang  bei  St.  Sorvais,  III.  418. 

Magdeburg. 

Dom,  III.  2^  392;  Lettner,  III. 
Paradies,  III.  261 ;  Kreazgang, 
III.  2M* 

Augustiuerkirche,  III.  39  ^. 

Heil.  Qeistkirche,  III.  äM. 

Jacölnkirche,  IIL  SM* 

Kathariucnkirche,  III.  393. 

Peterskirche,  III.  ZäÄ. 

Sebastianskirche,  III.  aM. 

Ulrichskirche,  IIL  SS^ 

St.  Oangolpbskapelle,  III.  ^M* 

Häuserbau,  III.  EM. 
Magstatt. 

Kirche.  III.  SSSj  Taufstein,  aSÄ* 

Mailand. 
Dom,  III. 

S.  Etmtorgio,  III.  m 

S.  Giovanni  in  Conca,  III.  559. 

8.  Gotardo,  III.  553* 

5.  Marco,  IIL  SSÄ* 

6.  Maria  in  Brera,  IH.  hhl. 

S.  Maria  del  Carmine,  IIL  5fiO* 
S.  Maria  della  Grazie,  III.  SiM. 
S.  Maria  della  Scala,  III.  5fiü* 
8.  Simpliciano,  III.  hML 
Loggia  degli  Osii,  III.  574. 
Ospedale  maggiore,  III. 

Mailly. 

Kirche,  HL  lÖÖ* 

Mainz. 

Dom,  III.  282;  Kroiizgang,  III.  SfiL 
Stephanskirche,  III.  iM ;  Kreuzgang, 

III.  äüZ* 
Kaufhaus,  III.  232. 

Malahide. 
Schloas,  m.  202j 
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Verzeichnisse. 


Malcstroit. 

Kirche,  III.  109. 

Malmö. 

Peterskirche,  III.  511. 
Manchester. 

CoUegiatkirche,  III. 
Mank. 

Kirche,  III.  MIl. 
le  Maus. 

Kathedrale,  III.  fiÄ. 
Mantef*. 

Kathedrale.  III.  2^ 

Kirche,  III. 

Mantua. 

8  Andrea,  III.  .Sfi9. 
8.  Francesco,  III.  ?ifiQ 
Schloss,  III.  575. 

Marburof. 

EHsabethkirche,  III.  •23A. 

Marienkirche,  III.  SH  >. 

Schloss  (der  hohe  Saalbau).  III.  -244. 

St.  Mareien. 

Kirche,  III.  »22. 
S.  Maria  d'Arbona. 

Kirche,  III.  MiL 
S.  Maria  del  Casale,  siebe: 

Brindisi. 
Maria-Neustift. 

Kirche,  III.  3-->6. 

Mariaparadeis. 

Karthäaserklostcr,  III.  49(i. 
Mariasdorf. 

Kirche,  III.  iüIL 

Maria  Weitscbals  ob  Hütieuberg. 
Wallfahrtskirche,  III.  S^L 

Maria  Wörth  am  Wörther  See. 
Pfarrkirche,  III.  ROi. 
Marionkapelle,  III.  301. 

Marienburg. 

Baulichkeiten  des  Schlosses,  III.  Mä. 
AM  u.  f. 

Stadt: 

Kirche,  III.  49-2. 
Rathhaus,  III.  iH^. 

Marienfeld. 
Kirche,  Tabernakel,  III.  389;  Chor- 
schranken, III.  389. 

Marienstadt. 

Klosterkirche.  III.  2il 

Marienwerder. 

Dom.  III.  492. 

Reste  des  Schlosses,  III.  iAH. 


Marissel. 

Kirche,  III.  52. 
Markt  Melk. 

Kirche,  III.  325. 

Marktscheiken. 

Kirche,  III. 
Marlborough. 

Kirche,  III.  Iflfi. 
St.  Martin-aux-Bois. 

Kirche.  III.  Ti. 

Martinsberg. 

Kirche.  III.  5ÖJL 

Maulbronn. 

Kirche.  III.  297. 

Klostergcbäude,  III.  3.^8■ 

Brunnenhaus  am  Kreuxgaug,  IILSifi, 
St.  Maximin. 

Kirche,  III. 
Mayen. 

Kirche,  III.  ai5 ;  Tabernakel,  III.  .S8l. 

Meaux. 

Kathedrale,  III.  ZA. 
Mecheln. 

Kathedr.  8t,  Romhaut,  III.  112. 

Kirche  Notre-Dauio,  III.  412. 

Halle,  III.  m. 

Meillant. 

Schloss,  III.  LLL 
Meisenheim. 

Kirche,  III.  aii. 
Meissen. 

Dom ,  III.  2&Il  400;  neben  dems. 
Magilalenenkapelle,  III.  267 ;  und 
Johanniskapelle,  III.  2flS. 

Albrechtsburg,  III.  100. 
Melford. 

Kirche,  III.  178. 
Melnik. 

Kirche,  III.  318. 
Melrose. 

Abteikirche,  III.  199,  20i. 
Mende. 

Kathedrale,  III.  132. 

Menden. 
Kirclic,  III. 

St.  M^n^liould. 

Kirche,  III.  53. 
Meran. 

Pfarrkirche,  III.  aifi. 
Spitalkirch.',  III.  .S4fi. 
Barbarakapelle,  III.  34'?. 

Merevrtll. 

Kirche,  III.  17S± 
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Merklingen. 

Kirche,  III.  äM^ 

Merl. 

Kirche,  III.  an. 
Merseburg. 

Dom,  III.  aaiL 
Meschen. 

Kirche,  III.  bM  \  T»bcrnakcl,  III. 
Messinfi. 

Kathedrale,  III.  bäh. 

S.  Maria  della  Scala,  III.  i&iu 

Metz. 

Kathedrale,  III.  2^  a£9, 
St.  Martin,  III.  2aiL 
St.  Vincent,  III.  2Ü 

Mcwe. 

Schloflsreste,  III.  iM^ 
M^ziercs. 

Kirche.  III.  lUi. 

Minden. 
Dom,  III. 

Marionkirche,  III.  2idj 
Martinikirche,  III. 
Ratbhaus,  III. 
Miraflores. 

Thurm  der  Karthause,  III. 

Mirepoix. 

Kirche,  III.  122. 

Miskolcz. 

Kirche,  III.  iüa. 

Modena. 

S.  Francesco,  III.  571. 
Mödling. 

Othmarskirche,  III.  324. 

SpiUlkirche,  III.  ilJL. 

Möllenbeck. 

Kirche.  III.  SÄL 

Moi.ssac. 

Abteikirche,  III.  WL 

St.  Monance. 

Kreuzkirche,  III.  IM. 

Mondsee. 

Kirche,  III. 

Monrcsa. 

Klosterkirche  S.  Domingo,  III.  519. 

Möns,  siehe:  Bergen. 

Montbriason. 

K.  Notre-Dame-d'Esp^rance,  III.  133. 

Montdidier. 

Kirche,  III.  m 
Montierender. 

Kirche,  III.  4L 


Mont-Notre-Dame. 

Abteikirche,  III.  52. 
Montpezftt. 

Kirche,  III. 

Montreuil. 

Kirche,  III.  miL 

Montreal!. 

Kuino  de»  Klosters  St,  Felix,  III.  111. 

Mont-St.-Michel. 

Kirche,  III. 

Kluaterfeatun^,  III.  EL. 

Monza. 
Dom.  III. 

S.  Maria  in  StraU,  III. 
Sop.  Broletto,  III.  5ÜL 

Morlaix. 

Karmeliterkirche,  III.  lüL 

Unfern: 

Wallfahrtskapelle  St.  .lean-du-Doigt, 

III.  ma. 

Mortain. 

Stiftskirche,  III.  SIL 
Mortemer. 

Abteikirche,  III.  ÜiL 

Mosburg. 

Johanneskirche,  III.  MiL 
Münsterkirche,  III.  S45. 

Mouchy-le-Chatel. 

Kirche,  III. 
Muckross. 

Kreuzgang,  III.  2Q2. 

Mühlbach,  beim  Thal  Taufers. 
Kxpositurkirche,  III.  S47. 

Mühlbach. 

Evang.  Pfarrkirche,  III.  hOiL 

Mühlhausen  a.  N.  > 

Vwitskirche,  III.  349. 

Mühlhausen,  in  Thüringen. 
St.  ßlasicnkirchü,  III.  1?71. 
Georgenkirche,  III.  '274. 
Jakobikircho,  III.  21A. 
Maritukirche,  III  211. 
Kapeile  d.  heil.  Jodocus,  III.  274. 

München. 

Frauenkirche.  III.  all. 

Münchröden. 

Klosterbaulichkciten,  III.  ^ill. 

Münster. 

Dom,  III.  884 ;  Lettnerbau  in  dem 
sog.  Apostelgange,  III.  889 :  Taber- 
nakel,  III  UM. 

Larobertikirche,  III.  388. 
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Veneichnisse. 


Münster. 

Liebfrauen-  oder  Ueberwasaerkirche 

III.  21a.  iM. 
Ludgerikirche,  III.  ag^. 
Martinikirche.  III.  2^2. 
Minoritenkirche,  III,  2^2. 
Kapelle  nubeu  dem  Dom,  III.  388 
Ratbhaus,  III.  255,  SBl. 
Wobnhänser,  III.  SÄIL 
Münster  a.  d.  N. 

Kirche,  III.  878. 

Münstereiffel. 

Tabernakel  in  der  Pfarrk.,  III.  881. 
Münstermayfeld. 

Kirche,  III.*  212. 
Munster. 

Kirche,  III.  233. 
Murau. 

Stadtpfarrkircbe,  III.  804. 

Unfern: 
Kirche  von  St.  Leonhard,  III.  827. 
Murcia. 

Kathedrale,  lU.  ft20i  CapiUa  Mar- 
gueaa,  III. 


N. 

Naarden. 

Kirche,  III.  AHR 
Nabburg". 

Ffarrkirche,  IIL  332. 
Nagold. 

Pfarrkirche,  III.  340. 

Näjera. 

Klosterkirche  S.  Maria  la  Real, 
III. 

Namedy. 

Kirche,  IIL  212.  STL 
Nancy. 

Herzogl.  Palast,  III.  aifL 
Nantes. 

Kathedrale,  III.  110. 
Herzogl.  .Schloss,  III.  Ul. 

Narbonne. 

Kathedrale  St.  Just,  III. 

K.  St  Paul,  III.  U£L 
Naugardt. 

Marienkirche,  III.  4  7.q. 

Naumburg. 

Dom,  III.  2M* 
Wenzelkirche,  III.  aSÄ* 
Nauroy. 
Kirche,  III,  4L 


Neapel. 

Dom  S.  Gennaro,  III.  ^B2i  bischöfl. 

Thron,  III.  5fi2. 
8.  Chiara,  III.  432 ;  Grabmonumente, 

III.  aS2. 

5.  Domenico  Maggioro,  HI.  532* 

8.  Giovanni  a  Carbonara,  IIL  532. 
8.  Giovanni  Maggiore  (8.  Giov.  de' 
Pappacoda),  III.  hE2. 

6.  Lorenzo,  III.  581. 

S.  Maria  dell'  Incoronata,  III.  582. 

8.  Pietro  a  Majella,  III. 

Castel  nuovo,  III.  582^  Schlosskirche, 

IIL  582i  Kapell^  des  h.  Franz 

von  Paula,  III.  5fi2* 

Nedelisce. 

Kirche,  IIL  ■')00. 
Neisse. 

Jakobikirche,  III.  442. 
Neithausen. 

Kirche,  III.  b()]. 

St.  Neot*8. 

Kirche,  IIL  179. 

Netley. 

Koste  der  Abteikirche,  III.  157. 
Neuberg. 

Klosterkirche,  III.  326. 
Neubrandeuburg. 

Klosterkirche,  III.  458. 

Marionkirche,  IIL  4fil. 
Neiichätel. 

Stiftskirche  Notre-Dame,  III.  121. 
Neuendorf  in  der  Altmark. 

Klostorkirche,  III.  457. 

Neu-Oetting. 

Pfarrkirche,  III,  342. 

Neu-Kuppin. 

Klosterkirche,  IIL  4M. 
Neustadt  a.  d.  D. 

Kirche,  III.  313. 

Neustadt  a.  d.  H, 

Kirche,  III.  3 (.7. 

Neustadt  a.  d.  O. 

Rathhaus,  III.  899. 
Neustadt  a.  d.  S. 
Unfern: 
Trümmer  der  Salzbarg  mit  dem  sog. 
Münz^'eliäude,  IIL  27^ 
Neustad  t-E  b  erswalde. 
Maria  Magdaleneukirche,  III.  459. 

Neustatt. 

Kirche,  III.  501. 
Nevers. 
Kathedrale,  III.  10^^ 
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Ne  wcas  tle-u  po  n  -Ty  n  e . 

Kirche  St.  Nicolas,  III.  181. 
Newtown. 

Abteikirche.  III.  20-2. 
St.  Nicodfeme. 

Kirche,  III.  IQ^ 

Brunnenhaas,  III.  109. 
St.  Nicolas-du-Port. 

Kirche,  III.  SM. 
Nicolausberg. 

Kirche,  III.  SM. 
Nieheiin. 

Kirche,  III.  245j  Tabern.  III.  889. 
Nienburg. 

Kirche,  III. 

Nieuwport. 

Glockenthurm,  III.  i2iL 
Nimburg. 

Kirch«.  III.  Jllfi. 

Nimwegen. 

Stophanskirche,  III.  432. 
Nördlin<i:cn. 

Georgakirche,  III.  318;  Tabernakel, 
III.  359i  Kanzel.Trr. 

Nogent-8ur-Seine. 
St.  Lorent,  III.  104. 

Nordhausen. 

Dom,  III.  aai 

Northampton. 
Unfern: 
SteinkreuBC,  III.  lfi.1, 

Nortkilworth. 

Kirche,  III.  162. 
Norwich. 

Kathcrirnle,  III.  IM.  177, 
St.  Ethelbert'8  Thor,  III.  IM. 
Erpinghams-Thor,  III.  169. 

Notre-Dnme-de-rEpine. 

Wallfahrtak  irche.  III.  102. 
Notteln. 

Kirche,  III.  3fil. 
Noyon. 

Kathedrale,  III.  38:  Krenzganir. 

III.  I±  ^  ^ 

mtel  de  ville,  III.  11. <t. 

Nürnbertr. 

Augusttnerkirche,  IIT. 
Frauenkirche,  III.  8-28. 
Jakobskirchc,  III. 
St.    Lorenz,    III.    2IL   ^28.  380: 


Tabernakel,  III.  R^S. 

St.  Sebald,  III.  aia. 

Kapelle  an  d.  Hofe  d.  heil.  Geist- 

uospitaifl,  III.  aaa. 


Nürnberjr. 

Holässchuher'sche  Begrabnisskapelle. 

III.  SM. 
Moritzkapelle,  III.  «9« 
Kapelle  d.  Landauer  Brüderk logier», 

III.  aaa. 

Karthause,  III.  333. 

Chörlein  am  Pfarrhof  v.  St.  Söbald. 

III  aaa. 

Nassauerhau«,  III.  2^3. 

Der  Hausbau,  III,  333. 

Der  schöne  Brunnen.  III.  829. 

Rathhaus,  III.  ^M. 

Hof  des  Kraft'schen  Hauses.  III.  8.^5. 

Burggrafenstube    im   von  Scheur- 
len'schcn  Hanse,  III.  33h. 
Nufringen. 

Kirche,  III.  ailL 
Nun  Monktou. 

Marienkirche,  III.  Uri. 
Nyköping. 

Kathedrale,  III.  ho^. 

0. 

Ober-Kranichfcld  a.  d.  Ilm. 
Schioss,  III.  aaa. 

Ober-Maraberg. 

Nicolaikapelle,  III,  245. 
Oberinauom. 

Kirche,  IH.  347. 

Obermendig. 
Kirche,  III.  37fl. 

Obermillingen. 

Kirche:  Tabernakel,  III.  3^1. 
Oberndorf  bei  Vülkermarkt. 

Pfarrkirche,  III.  .127. 

ObcrnkircheD. 
Kirche,  III.  3ft7. 

Oberwescl. 

Franciskanerk irche.  III.  ajjL 

St.  Martin,  III.  aZiL 

Stiftskirche,  IIL  372^  Lettner  und 
Orgelbühnc,  III.  380. 
Odense. 

St.  Fvnudskirche,  III.  f)!!. 
Oedenburg, 

Bencdictinerkirche,  III.  490. 

Michaelski rch(>,  IH.  490. 

Kap.  Johannis  d.  Täufers,  III.  499. 
Oelinghausen. 

Kirche,  III.  2h2. 
Ofen. 

Pfarrkirche,  III.  4M» 
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Offenbach  a.  G. 

Kirche,  III.  2Ü!L 

Old-Aberdeen. 

Kathedrale,  III.  ÜA. 
Oldendorf. 

Kirche,  III.  ML 

Olite. 

St  Maria,  III.  il^ 
Oliva. 

CUtercieuserklosterkirche ,  III.  lüiL 
Olmütz. 

Dom,  III.  276. 

St.  Mauritiuskirche,  III.  319. 

St.  Omer. 

Kathedrale,  III.  AM. 

Abteikirche  St  Bertin.  III.  IM. 
Ona. 

Klofiterkirche,  III.  ^'2i 
Kreuzgang  d.  Klosters  S.  Salvador, 
III.  ^ 

Oportü. 

Kathedrale,  III.  534 ;  Kreuzgang, 
III.  SM. 

Oppenheim. 

Katharinenkirche,  III.  •282. 

Orbais. 

Kirche,  III.  53- 

Orleans. 

Kathedr.  Ste.  Croix,  III.  LLL 

Orvieto. 

Dom,  III.  hAA^ 

BiscUütl.  Palast,  III.  556. 

Pal.  del  Podesti,  III.  556. 

Osnabrück. 

Dom  :  Tabernakel ,  ;  Sakristei 
neben  d.  Dom,  III.  '252. 

Johanni-skirche,  III.  245;  Tabernakel, 
III.  aSS  i  Sakristei,  III.  21i2. ;  Kreus- 
gang,  III. 

Katharinenkirche,  III.  2hl^ 

Marienkirche,  III.  2M.  286;  Sakri- 
stei, III. 

Rathhaus,  III.  ü^iO. 

Oudeuaarde. 

Ste.  Walburge,  III,  Ali 
Stadthaus,  III.  424. 

Oundle. 

Kirche,  III.  162. 

Ourscamp. 

Ruinen  d.  Abteikircho,  III.  5lj  Saal- 
bau, III.  äl. 

Oviedo. 

Kathedr.,  III.  519;  Thurm,  III.  529. 


Oviedo. 

Kirche  d.  Dominikanerklosters, 
III.  522. 
Oxburgh-Hall. 

Schlos«,  III. 

Oxford. 

Kathedrale,  III,  183. 
St.*Giles,  III.  14iL 
Kirche  St.  Mary,  III. 
St.  Mary  Magdalen,  III.  ÜL 
K.  St.  Peter,  III. 
Kap.  d.  Merton  College.  III.  171 
Kapitelhaus,  III.  161. 
AU  soul«  College,  III.  190. 
Balliol  College,  III.  IM. 
Urazennose  College,  III.  190, 
Christchurch  College,  III.  190. 
Divinily  School,  III.  190 
Mujjdalene  College,  III.  190. 
Merton  College,  III. 
New  College,  III.  ISiL 
Oybin  bei  Zittau. 

Kirche  d.  Cölestinerklosters,  III.  4u3 

P. 

Paderborn. 
Dom,  III.  24iL  246j  AlUr.  III.  SM. 
Stift.sk irche  Bustorf:  Tabernakel, 
III.  m. 

Padua. 

St.  Antonio,  III.  560. 

Pal.  della  ragione,  III.  574. 
Paislcy. 

Abteikirche,  III.  195. 
Palencia. 

Kathedrale,  III.  519. 
Dominikanerkirche,  III.  519. 

Palermo. 

Kathedrale,  III.  5S5. 

S.  Agostino,  III.  'i84 

S.  Francesco,  III.  584. 

S.  Giacomo  la  Marina   (S.  Marco 

dei  Dispers!),  III.  584. 
S.  Maria  dcgli  Angeli,  III.  ■'>R.'>- 
S.  Maria  della  Catena,  III  584 
S.  Maria  dellc  grazio  (doUe  ripen- 

tite),  III.  5fi5. 
Ruine  T.  S.  Maria  dello  Spasimo. 

III.  5Ä5. 

S.  Niccolo  di  Albergaria.  III.  584 
Kirche  des  Spodale  grande,  III.  585. 
Pal.  Aiutami-Cristo,  III  585. 
Palazzo  Chiaramonte  (jetzt  Pal.  dei 
Tribunali),  III.  äÄJL 
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Palermo. 

Pal.  Fatilla  (jetst  Kloster  dellaPieU), 
III. 

Pal.  Salafano  (jetzt  Ospedale  grande), 
III.  585. 

Palma. 

Kathedrale,  III.  b2SL 
Kreuzjrang  v.  S.  Francisco,  III. 
Börse,  III. 
Pamiers. 

Kathedr.  St.  Aiitonin,  III.  IM. 

Pampelona. 

Kathedrale,  III.  519 ;  Kreuzgang, 

III.  hm. 
Paris. 

Kathedrale  (Notre-Dame).  III.  HL 
K.  St.  Julien  le  Pauvre,  III. 
St.  Germain-l'Auxerroig,  III.  Ml. 
St.  Germain-des-Pr^s,  III.  LLA^ 
St.  Gervais,  III,  IUI. 
St.  Jacques-de-la-Bonchery,  III.  H)l. 
St.  Mödard,  III.  ÜIK 
St.  Merry,  III.  Ull^ 
St.  Severin,  III.  hl^  lilL 
•  K.  d.  h.  Vincena  (St.  Germain-des- 

Prfes),  III. 
Ste.  Chapelle,  III.  I£L  IQL 
Kap.   im  Kloster  St.  Germain-des- 

Pr68,  III.  12. 
Refectorium  von  St.  Germaiu -des- 

Prös,  III.  Z2. 
Refectorium  von    St.   Martin  -  des- 

Cainps,  III.  51x 
Tabernakel  üb.  d.  Grab  v  Abailard 

u.  lleloiso  a.  d.  Kirchhofe  Pfere- 

Lacbaise,  III.  Efi. 
Chambre  des  Comptes,  III.  111. 
Hötel  de  Cluny,  III.  LLL 
Hotel  de  Tr6mouille,  III.  HL 

Pasewalk. 

Marienkirche,  III.  468. 

St.  Pauls. 

Pfarrkirche,  III.  SM. 

Pavia. 
Augustinerkirche,  III.  560. 
S.  Francesco,  III.  5fiO. 
S  PanUleone,  III.  hML 
Schloss  der  Visconti  III.  521. 

Unfern: 

Kirche  der  Certosa,  III.  5fiä. 

Pencran. 

Kirche,  III.  IfiÄ. 

Penraarch. 

K.  St.  Nona,  III.  IM. 

Koglar,  OMclUctit«  der  Bankanttt.  III. 


Percha. 

Expositurkirche,  III.  MJL 

Perleberg. 

Jakobikirche,  III.  M<L 
P^ronne. 

St.  Jean,  III.  IQiL 
Perpignan. 

Kathedrale  St.  Jean,  III.  USL 

Justizpallast,  III.  IM. 
Perugia. 

Dom,  III.  hli2^ 

S.   Donienico,  III.   546  ;  Grabmal 

Benedict  XI.,  III.  557. 
Pal.  del  Commune,  III.  556. 
Brunnen  a.  d.  Domplatze  ,  III.  bhlL. 

Pesaro. 

Dom,  III.  hl2± 

S.  Agostino,  III.  572. 

Peterborough. 

Kathedrale.  III.  Ua.  185^ 
Petit-Andelys. 

Kirche,  in.  afi. 
Pettau. 

Kirche,  III.  a2L. 

Minoritenkirche,  III.  äül«. 

Uafern: 

Kirche  von  Maria-Neuatift,  III.  326^ 
Petzeukircüen. 

Kirche,  III.  a2^ 
Pforte. 

Kirche,  III.  2M. 
Piacenza. 

S.  Antonio,  III. 

8.  Francesco,  III.  .^fil- 

Pal.  pubblico,  III.  573. 

Piddleton. 

Kirche,  III.  l&SL 

Piedra. 

Klosterkirche,  III  515. 
St.  Pierre-sur-Dives. 

Kirche,  III.  • 

Kapitelbaus,  III.  ai. 
S.  Pietio  in  Galatina. 

Kirche,  III.  m 

Pisa. 

S.  Maria  della  Spina,  III. 
Baptisterium:  Kanzel,  III.  556. 
Campo  Santo,  III.  545. 
Gebäude  d.  Dogana,  III.  556. 
Pallast  von  Lungarno,  III.  ih&± 

Pistoja. 
S.  Andrea:  Kancel,  III.  557. 
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Pistojft. 

Baptisterium  (8.  Gioranui  Rotondo), 
III.  24£, 

Fnl  del  Commune,  III.  556. 

Pal.  de*  Tribunali,  III.  hh&. 
Piusencia. 

Kathedrale:  Capilla  major,  III.  529. 
Plattling. 

Jakobskircbc:  Tabernakel,  III.  345. 

Ploermel. 

Kirche,  III.  ma. 
Plovenez-Porsav. 

Kirche,  III.  IQ&l 
Pluscard  ine. 

Ruinen  d.  Abteikirche,  III.  IQ.i- 
PüUauberg. 

Kirche  U.  L.  Fraueu,  III.  22fi. 
Pösneck. 

Rathhaus,  III.  399. 
Poitiers. 

Kathedr.  St.  Pierre,  III.  Ilä. 

St.  Porchaire,  III.  132. 

Ste.  Radegonde,  III.  UIl. 
Poix. 

Kirche,  III.  IfML 
St.-Pol-de-Löon. 

Kathedrale,  III  30,  , 

K.  Notre-Naroe-de-Kreixker,  III.  SIL 

Pomorje. 

Kirche,  III.  bOQ. 
Pontcroix. 

Kirche,  III.  lüL 
Pontigny. 

Abtuikirche,  III.  Z£. 
Pont-rAbbö. 

Klosterkreuzgang^,  III.  109. 

Pont-rEv^que. 

Kirche,  IM.  Iii. 

Pout-St.-Maxence. 

K.  St.  Gervais,  III. 
Pont-<i-Mousson. 

St.  Martin.  III.  afifi. 
Pont-8ur-Seine. 

Kirche.  III.  IM, 
Poppowo. 

Schlossreste,  III.  4«.n. 

Posen. 

St.  Maria  in  Summe,  III.  481. 
Prag. 

Dom  St.  Veit,  III.  309i  Wenztlkap. 

III.  aj_L 
K.  d.  heil.  Agnes,  III.  2LL 
Anna-  u  Laurentinskirche,  III. 


Prag. 

Kirche  Apolllnare.  III.  -^IS. 

Franciskancrkirche,  III.  317. 

Karlshofer  Kirche,  III.  31^ 

Maltheserkirche.  III.  .^1  7. 

Hauptpfarrk.  Maria- Himmelfahrt  am 
Teyn,  III.  aiL 

K.  Maria  Schnee,  III.  aiÄ. 
•  Wenzel kirche,  III.  27.Ö. 

Kloster  Emaus,  III.  .SiS. 

Alte  Synagoge,  III.  275. 

Sog.  Tempel,  III.  2IiL 

Die  grosse  Brücke,  III. 

Thürme  d.  Moldaubrücke,  III.  aiL 

Altstädter-Rathhans,  ai2. 

Wladislaw'scher  Saal,  III.  iLL 
Prato. 

Dom,  III.  546. 

S.  Domenico,  III.  -^41 
Prenzlau. 

Franciskaner-Johannisk.,  III.  458. 

Jakobikirchc,  III.  i^i. 

Marienkirche,  III.  460. 

Das  schwarze  Kloster,  III.  4.')8. 

Profanbau,  III.  4<ifi. 
Presles. 

Wallfahrtskirche.  III.  hl. 
Pressburg. 

Dom,  III.  laÄx 

Franciskancrkirche,  III.  499. 

Pretai. 

Kirche,  III.  öOl. 
Provins. 
St.  Ayout,  III.  ^ 
Ste.  Croix,  III.  ^ 
St  Quiriace,  III. 
St.  Regoul,  III.  &ä. 
Kreuzgang  d.  Hospitals,  III.  I4_. 

Purgstall. 
Kirche,  III. 

Putney. 

Kirche,  III.  IML 

Pvritz. 

Moritzkirche,  III.  4I£. 
Profanbau,  III. 


Q. 

Qualburg. 

Kirche:  Tabernakel,  III.  aäl. 

Quedlinburg. 
Schlosskircbe,  III. 

St.  Queutin. 

Kirche.  III.  IQiL 
Hdtel  de  ViUe,  III.  Ui^ 
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Quimper. 

Kathedrale,  III.  mi. 

Klo.ster  d.  Cordeliers,  III.  QfL  »07- 

St.  Quirico. 
Kirche,  III  hAA. 

R. 

Rabenstein. 

Kirche,  III.  ä2ü. 
Radeln. 

Kirche.  III.  MlL 
Radkersburg. 

Stadtpfarrliircbe,  III.  a2I. 
Ragnit. 

Schlos«,  III.  IM. 
Rain!<dorf. 

Kirche,  III.  aüL 
Randegg. 

Pfarrkirche,  III. 

Ratibor. 

Dominikatit-rkirche,  III.  440. 
Evangl.  Pfarrkirche,  III.  412. 
Katb.  Pfarrkirche,  III.  412, 
Schloaskapelle,  III.  440. 
Raudnitz. 

Klosterkirche  u  Krourgang,  III.  275. 

Raudonen. 

Thurm  u.  Schlossruine.  III.  496. 
Raundp. 

Peterskirche,  III.  IM. 
Ravengiersburg. 

Kronzf^angsresten.  d. Kirche,  III.  380. 

Rechentshofen. 

Kirche,  III.  1^ 

Recklinghauseu. 

Kirche:  Tabernakel,  III.  SM. 

Rcdon. 

SJt.  Sniivüur,  III.  BSL 
Redwitz. 

Protest.  Pfarrkirche:  Taberuakol, 

III.  ai^ 
Rees. 

Rathhaus,  III.  ML 
Rcgenfeburg. 

Dom,  III.  MÜL  -ySSx  Säulen-Balda- 
chine, Brunnen,  Kanzel,  III. 
Dominikanerkirche,  III  2Si^ 
8t.  Gilgen,  III. 
Minoritenkirche,  III. 

St.  Oswald,  III.  aaa. 

St.  Ulricbskirche  »og.  alte  Pfarr, 

III.  ^ 
Rathbaus,  III  äiüL 


Reichenhall. 

Zcnokircbe,  III.  345. 
Remagen. 

Kath.  Kirche,  Tabernakel,  III.  äM. 

Remetinec. 

Kirche»  III.  MOL. 
Rendsburg. 

Marienkirche,  III.  453. 

Reps. 

Hanptkirche,  III.  5ÜL. 

Repton. 

Kirche,  III.  IM. 
Rethel. 

Kirche,  III. 
Reutlingen. 

Marienkirche.  III.  36ij  Heil. 

Grab,  III.  SM. 
Reval. 

Unfern: 

Padisklostcr,  III.  4^ 
Brigittenkloster.  III.  ifiL 

Rheden. 

Schlossrest«,  III.  IM^ 
Rheenen. 

Cuncrakircbe,  III.  434. 
Rheims. 

Kathedr.  Notre-Dame,  III.  63. 

K.  St.  Jacques,  III.  hÄ.  IIUL 

K.  St.  Nicaise,  III.  Sl ;  Kreuzgang, 
III.  IL 

K.  St.  R6my,  III.  40. 

Erzbischüa.  Kapelle,  III.  63. 

Rheinbach. 

Kirche,  III.  376. 
Rheine. 

Kirche,  III.  'iAiL 

Rhodez. 

Kathedrale,  III. 
Rhodus. 

Ste.  CathÄrino.  III.  iSI. 

St.  Jean,  III.  bEI. 

Kapitel  V.  St.  Jean,  UI.  fiM. 

Klosterd.  .Johanniter-Ordens,  III.  587. 

Ju.stizgebäude,  III,  a&l. 

Ausserhalb: 

Uuiue  V.  St.  Marc,  III.  ^ 

Kuiue  V.  Notre-Darae  de  Philerme, 

III.  ä&l. 
K.  des  beil.  Stephan,  III.  587. 

Ribemont. 

Kirche,  III.  IfifL 

Ried. 

Kapelle,  III.  202. 


2g  Verzeicl 
Rietberg. 

Kirche,  III.  397. 
Rievaulx. 

Abteikirche,  III.  14fi. 
Rimini. 

8.  Francesco,  III.  572. 

S.  Maria  in  Äcumine,  III.  572. 

Rioja. 

Kirche  d.  Klosters  de  la  Estrella, 
III.  b2A. 
Ripoll. 

Krcazgang,  III. 
Ripon. 

Mflnster,  III.  11^ 
St.  Riquier. 

Collegiatkirche,  III.  99. 
Rivoli. 

B.  Antonio  di  Renversa,  III.  569. 
Rochester. 

Kathedrale,  III.  IIL 
Rochlitz. 

Kunigundenkirchc,  III.  40'i. 

Schlosskapelle,  IIL  402. 

Roda. 

Raine  d.  Klosterkirche,  III. 
Römhild. 

Stiftskirche,  III.  899. 

Rössel. 
Bchloss,  III. 

Rom. 

8.  Cacilia:  Altartabernakcl,  III.  äfilL 
S.  Giovanni  in  Latorano:  Tabcrn. 
III.  b&l. 

Kap.  Sancta  Sanctoram  bei  8.  Gio- 
vanni in  Laterano,  III.  ■'iSO. 

8.  Maria  d'Araceli:  Grabmal  d.  Sa- 
veller,  III.  hM^ 

8.  Maria  in  Cosmodin :  Altartaber- 
nakcl. ni. 

8.  Maria  Mapgiore:  Grabuische  des 
Cardinais  Gonsalvo,  III.  5 HO. 

8.  Maria  Sopra  Minerva,  III.  ; 
Grabmal  des  Bischofs  Durantus, 
III.  hM. 

8.  Maria  in  Trastevere:  Grabmal  des 
'     Cardinais  Ph.  d'  Alen^on,  III.  581. 

Ausserhalb: 
8.  Paolo:  Tabernakel  d.  Hauptaltars, 
III.  m. 

Verfallene  Kirche  bei  Capo  di  Bove 
(Grabmal   der   Cacilia  Met^Ua), 

III.  aai. 

Romans. 

Kirche  St.  Barnard,  III. 


lisse. 

Rompillon. 

Kirche,  III. 
Romsey. 

Abteikirche,  III.  III. 
Roseln. 

Kirche,  III.  &ÜJU 
Roscntbal  L  d.  IL 

Kirche  d.  Nonnenklosters ,  III.  lihJL 

Roslin. 

Kapelle,  III.  200. 
Rosnay. 

Kirche.  III.  lila* 
Rostock. 

Jakobikircbc,  III.  450. 

Marienkirche,  III.  ihO. 

Kikolnikirche,  III.  151^ 

Petrikirchc,  III.  AML 

Profanbau,  III.  4^2» 

Kathhaus,  III.  Ah^ 

Rotheuburg  a.  d.  T. 

Btadtkirche  St.  Jakob,  III. 
Roth  well. 

Kirche,  III. 
Rotterdam. 

Lorenzkirche,  III.  4.11. 

Rottweil. 

Heiligkreuzkirche,  III.  äM. 
Rouen. 

Kathedrale,  III.  ai.  ä£. 

8t.  Elai,  III.  9£. 

St.  Macloo,  III. 

St  Onen,  III. 

St.  Patrice,  III.  Üfi. 

St.  Vincent,  III.  afi. 

St.  Vivien,  III.  Üfi. 

Abtei  von  St.  Amand,  III.  11^ 

Hotel  de  Bourgtheroulde,  III.  112. 

Pallast  d.  Aebte  v.  St.  Onen,  III.  lU* 

Palais  de  Justice,  III.  112i 

Rouvres. 

Kirche,  III.  89. 

Roxel. 

Kirche,  III.  2^ 
Rove. 

I^irche,  III.  ^ 

Rue. 

K.  St.  Esprit,  III.  üiL 
Rügenwalde. 

Marienkirche,  III.  415  (2). 

Unfern : 
Gertrudskirche,  III.  478. 
Ruft  ach. 
Kirche,  III. 
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s. 

Saal  fe  1(1. 

SUdtkirche,  III.  ail^ 
Rathhauu,  III.  a25. 

Saintes. 

Kathedrale,  III.  122. 

Salainanca. 

Neue  Kathedrale,  III.  h2A^ 
Univ<'rf«itjits>!;ebäude,  III.  MiL 

U  ufe  r  u : 
Kirche  d.  Klosters  Neustra  Scnora 
de  la  Victoria,  HI.  äM. 
Salem. 

Kirche,  III.  iSL 
Salisbury. 
Kathedrale,  III  155;  Grabmonuraent, 

III.  IM. 
Kapitelhaus,  III.  liiJL 
Salman 8 Weiler,  siehe:  Salem. 
Salzburg. 

Konnborpkirche,  III.  315. 
Pfarrkirche,  III.  Mh. 
Salzburg,  bei  Neustadt  a.  d.  S. 
Münzgebaude,  III.  21^ 

Samos. 
Klosterkirche,  III.  hÜL 

Saumur. 

H6tel  de  Ville,  III.  UA. 

Sayn. 

Klosterkirche,  III.  ai2. 

Schiissburg. 
Bergkirche,  III.  äOl ;  Tabernakel, 
III. 

Schcibbs. 

Kirche,  III.  aiS. 

Schiedam. 
Johauniskirche,  III.  iäjL 

Schildesche. 

Kirche,  III.  2Ii2 ;  Tabern. ,  III.  389. 

Schladming. 
Kirche,  III.  32&m 

Schlawe. 
Marienkirche,  III.  (2). 

Schleswig. 
Dom,  III. 

Schlettstadt. 

Hanptkirche,  III.  2^ 

Schmalkalden. 
SUdtkirche,  III.  SSiL 

Schorndorf. 
Kirche,  III.  358. 


Schorsch. 

Hauptkirche,  III.  501. 
Schulpforte,  siehe:  Pforte. 
Schwabach. 

Kirche,  III.  836i  Tabern.  III.  aM. 

Schwaz. 

Kirchü,  III.  aiÄ^ 

Schweidnitz. 

Rath.  Kirche,  III.  iA2. 
Schweischer. 

Kirche,  III.  MiL 
Schwerin. 

Dom,  III.  ÜH. 
Schwerte. 

Kirche,  III.  aaa. 

Uathhaus,  III. 
Scurlonghstown. 

Schloss,  III.  202. 
Sehen  stein. 

Kirche,  III.  Äli, 

S^ez. 
Kathedrale,  III. 

Segorve. 
Kathedrale,  III.  hll^ 

Scfijovia. 

Kathedrale,  III.  52ii  Kreuzgaug. 
III.  ä2a. 

Klosterkirche  SanUcruz,   III.  524j 

Thurm,  III.  ^ 
Pallast  u.  Thurm,  III.  hM^ 

Selby. 

Abteikirche  8t-  Mary  aud  St.  Ger- 
man, III.  168. 

Seligenthal. 

Afrakapelle,  III.  SÖS. 
Sömur-en-Auxois. 

Kirche,  III.  77j  Kreuzgang,  III.  IL 

Senden. 

Kirche,  III.  387j  Tabern.,  III.  aSlL 

Senlis. 
Kathedrale,  III.  iL  IM, 
K.  St.  Frambourg,  III.  iäi 
K.  St.  Pierre,  III.  iOl. 

Sens. 

Kathedrale,  III.  Ist. 
Hospttnipobätidp,  III.  7Ä-. 
BisehüH.  Pallast.  III.  liL 
Ehem.  Justizpallast,  III. 

Öeton. 
Stiftskirche,  III.  IHL 

Setubal. 
Kirche,  lU.  ^ 
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Sevilla. 

Kathedrale,  III.  522  ;  Thurm  d.  Gi- 

r«lda,  III.  52:i. 
tj.  Marcos,  III.  51 7. 
Siena. 

Dom,  III.  542;  Kanzel.  III.  556. 
Taufkirche  S.  Giovanni,  III.  542^ 
Foiite  Branda,  III.  556. 
Loggia  deglt  Ufficiali  am  Casino 

de'  Nobili,  III.  556. 
Palazzo  Buonsignori,  III.  555. 

^      pubblico,  III.  ^hlu 

2      Saracini,  III.  556. 
,    „       Tolomei,  III.  äafi* 

Sievering. 

Kirche,  III.  324. 
Sigueuza. 

Krcuzgang  d.  Kathedrale,  III.  ä2ä. 
Simniern. 

Pfarrkirche,  III.  aiÄ. 
Simorre. 

Kirche,  III.  USL 
Skanör. 

Kirche,  III.  hliL 
Skelton. 

Kirche,  III.  146 
Skiria  w. 

Kapelle,  III.  181. 
Slav^tin. 

Kirche,  III.  .S18. 
Sobernheim. 

Kirche,  III.  875. 

Sobieslau. 

Pfarrkirche,  III.  SlS. 

Soest. 

»nhenkirehe:  Tabernakel,  III.  380. 
Marienkirche  z.   Wiese ,   III.  384; 

Tabernakel  u.  Wandschrein,  III. 

889;  Altar,  III.  SM. 
Minoritenkirchc,  III.  250. 
Paulskirche,  III.  250:  Tabernakel, 

UI.  389. 
Petrikirche.  III.  245. 
TbomnsUirchc,  III.  Üfi^ 
Osthofer  Thor,  III.  390. 

Soissons. 

Kathedrale,  III.  5_L 

Kirche  ßt.  Jcan-des-Vignes,  III.  Zi ; 

Kreuzgang,  III.  lA^ 
8t.  Leger,  III.  ^  . 

Somerby. 

Kirche,  III.  162. 

Sorau. 
Marienkirche,  III.  464. 


Soudron. 
Kirche,  lU.  il. 

South- Queensferry. 

Karmeliterkirche,  III.  IM.  2Ü2. 
Southwell. 

Kirche,  III.  l£2, 

Spoledo. 

Dom,  IIL  hM. 
Stade. 

Wilbadikirche,  III.  451. 
Stadtberg,  siehe :  Obermarsberg. 
Stadt-Ilm. 

Kirche.  III.  2<^9. 
Stadtlohn. 

Kirche,  III.  386. 
Standlake. 

Kirche,  IIL  1£1^ 

Stanton-Harcourt. 
Kirche.  III.  l&L 

Stargard. 

Johaniiiskirche,  III.  ilL 
Marienkirche,  III.  476. 
Profanbau,  III.  iZS  (2^ 
Rathhau»,  III.  480. 

Stavanger. 
Dom,  IIL  äüfL 

Steier. 

SUdtpfarrkirche,  IIL  &2Iu 

Steinakirchen. 
Pfarrkirche  8t.  Michael,  IIL  825. 

Steinau. 

Evang.  Pfarrkirche,  IIL  442. 

Stcinheira. 

Kirche:  Tabernakel,  III.  389. 

Stendal. 

Dom,  IIL  463;  Lettner,  III.  464; 

Taufbruunen  m.  Tabem.,  III.  464. 
Marienkirche,  III.  463. 
Profanbau,  IIL  466. 
Uengliuger  Thor,  III.  Ififi^ 

Stettin. 

Jakobiktrche,  IIL  42IL  ' 
Johanniskirche,  IIL  470. 
Petrikirche,  III. 

Hans  oberhalb  des  Sohweizerhofs. 

III.  lliL 
Rathhaas,  III.  il^ 

Stirling. 
Kirche,  IIL 

Stockholm. 

Ehcinal.  Franciskanerkircha  a.  d. 
Riddarholm,  IIL  ^ 
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Stolp. 

Marienkirche,  III.  ILä  [2]. 

Kapelle  d.GeorgeDhospitales,  111.478. 
Stralsund. 

Jakobikirche,  III.  412. 
Johannisklosterkirchc.  III.  473. 
Katharinenklosterkirche  (Arsenal), 

III.  dilfix 
Marienkirche,  III.  4 72. 
Nikolaikirche.  HI.  4:.0.  470. 
Apollonienkapelle,  III.  473. 
RathhaoB,  III.  470. 

Strassburg. 

Münster,  III.  2ÄI  u.  f.  362:  Tauf- 
stein n.  Kanzel,  III.  364. 
K.  St  Thomaa,  III.  292. 

Strassengel. 

Wallfahrtskirche,  III.  a2fL 
Stratford  on  avon. 

Kirche,  III.  179. 

Straubing. 

St.  Jakobskirche,  III.  342;  Taber- 
nakel, III.  MiL 

KarraelitprkJrche,  III.  344. 

8chlo9sk.aj)elte,  III.  MO. 
Strengnäs. 

Kirche,  III.  jüiL 
Strewnbcrg. 
Kapelle.  III.  ftlLL 

Strigovo. 

Kirche.  III.  SÜ£L 
Stromberg. 

Kreuzkirche,  III.  2ML 

Pfarrkirche,  III.  21^ 

Stublweissenburg. 
Annakapelle.  III.  iM. 

Stuttgart. 
St.  Leonhardskirche,  III.  358. 
Spitalkirche  ii.  Krcazgang,  III.  3.'i8. 
Stiftsk..  III.  857;   Kanzel,  III.  Mi. 

Subiaco. 

Kirche  d.  Klosters  der  hl.  Scholastica, 

III.  äai. 

Sudburv. 

Kirchei  III.  178. 

Sünnigbausen. 

Kirche:  Tabernakel,  III.  SM. 

Sulz. 

Kirche,  III.  SM.  . 
Sulzbacb. 

Pfarrkirche,  III.  MfL 

Szent-L^lek. 

Ruinen  der  Klosterkirche,  III.  499. 
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Szepesvdrallya. 
Dorn,  III.  AM. 

T. 

Tabor. 

Kirche,  III.  118. 

Talavera. 

Stiftskirche.  III. 

Kloster  S.  Catalina,  III.  S2£L 
Unfern : 

Kirche  des  Klo.^ter.s  la  Mejarada, 
III.  äÜL 
Tangermünde. 

Stephanskirche,  III.  iilX 

Rathhaus,  III.  IM. 

Profanbau.  III  4r»r>. 

Tansor. 

Kirche,  III.  Ifi2. 
Taormina. 

Palla<<tbauten,  III.  SmA. 
Tarragona. 

Kathedrale,  III.  51;.). 
Tattershall  Castle. 

Schloss,  III.  IM. 
Taufers  (Thal). 

Kirche  U.  L.  Frauen  Himmelfahrt, 

III.  an. 
Taunton. 

K.  St.  Mary  Maralen,  III.  l&SL 
Temple. 

Kirche,  III.  HL 
Terlan. 

Kirche,  III.  äÜL 
Tessenderloo. 

Lettner  der  Kirche,  III.  419. 
Tewkesbury. 

Alte  Abteikirche,  III.  1£L  IM. 
Thann  im  Elsas«. 

Kirche,  III.  364. 
Thaxsted. 

Kirche,  III.  179. 

Thiel. 

Martinskirchc,  III.  4Q9. 
Thirsk. 

K.  St  Mary,  III.  lÄL 
Tholey. 

Kirche,  III.  212x 
Thorn. 

Jakobakirche,  III.  4M.  491. 

Marienkirche,  III.  Ifi2. 

Thornburv  Ca.stle. 

Schlossruine,  lU.  191. 
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Verzeichnisse. 


Till. 

Kirche,  Tabernakel,  III. 
Tinterii. 

Abteikirche,  III. 

Tölz. 

Pfarrkirche,  III.  813- 
Tönsberg. 

Marienkirche,  III.  MüL 

Toledo. 

Kathedrale,  III.  ^  527i  Kapelle 
Santiago,  III.  ü2& ;  Kapelle  Nuestra 

Sefiorn    antifrn.i,  III.  528 :  Kapitd- 

saal.  III.  52?j ;  Kreuz;,^anR.  III.  iiiL 
Klosterkirche  S.  Juan  de  los  Reyos, 

III.  52£;  Kreiizgan^,  III.  üiS. 
Kirche  des  Nottucuklosters  S.  Juan 

de  la  Penitencia,  III. 

Tolentino. 
S.  Nicola,  III.  hm 

Tong. 

Kirche,  III.  lÄL. 

Tongern. 

Kathedr.  Notre-Dame,  III.  iüL 

Toro. 

Klosterkirche  S.  Clara,  III.  ü2A^ 

Torquemada. 
Kirche,  III.  hlä. 

Torrelaguua. 

8  Francisco,  III.  525;  Kreuzgang, 
III. 

Tortosa. 

Kathedrale,  III.  ÄIS. 

Tüul. 

Kathedrale,  III.  280.868;  Kreuzgang, 

III.  232. 
St.  Gengoiilt,  III.  232. 

Toulouse. 

Kathedr.  St.  Etienne,  III.  lü^ 
AüiKu.stinerkirche,  III.  13L 
Jakobinerkirche,  III.  L3L. 
St.  Satumin,  III.  L31. 
K.  du  Taur,  III.  131. 
Krenzgang  des  ehem.  Augustiner- 
klostcr»,  ni.  120. 

Tournay. 

Kathedrale,  III.  iüiL 
Glockenthnnn,  III.  419. 
Wohtihäusür,  III.  427. 

Tours. 

Kathedr.  St,  Gatien.  III.  lÜlL 
K.  St.  Julien,  III.  fifi. 

Traben. 

Kirche,  lU.  HL 


Traissen. 

Kirche,  III.  325* 
Trapani. 

S.  Agostino,  III.  ä&L 
Trapold. 

Kirche,  III.  502. 
Tr^guier. 

Kathedrale,  III.  IQä^  114. 
Treis. 

Kirche,  III.  3Ifi. 
Treptow  a.  d.  R. 

Marienkirche,  III,  475. 

Treptow  a.  d.  T. 

Petrikirche,  III.  AüiL  470. 
Trient. 

Peterskirche,  III.  211L 
Trier. 

St.  Gervasius,  III.  878. 

Jesuitenkirche,  III.  374 ;  Lettner  n. 
Orgelbühne,  III.  .^80. 

Liebfrauenkirche,  III.  206. 

Unfern: 

St.  Matthias,  IIL  32^ 

Tabernakel  im  Domkreuzg.,  III.  381. 
Trim. 

Schloss,  III.  2Ü2. 
Troppau. 

Minoritenkirche,  III.  4t0. 

Kirche,  III.  412. 
Troyes. 

Kathedr.  St.  Pierre  et  St.  Paul, 
III.       fifi.  Ifia* 

St.  Jean-Baptistc,  III.  IM. 

Ste.  Madeleiue,  III.  LÜl  (2).  131. 

St.  Nicolas,  III.  IM. 

St  Nizies,  III.  IM. 

St.  Fantoleon,  III.  IM. 

K.  St.  Urbain,  UI.  Z3. 

Tübingen. 

Georgenkirche,  III.  3M. 
Tunsberg,  siehe:  Tönsberg. 

Tynemouth. 

Prioreikirche,  III.  14{;. 

Tysoe. 

Kirche,  III.  112. 

ü. 

Ueberlingen. 
Münster,  III.  aiä< 

Ueckermündc. 
Schloss,  III.  lia. 
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Uelmcn. 

Kirche,  III.  312. 
Ulm. 

Münster,  III.  350;  Tabernakel,  III. 
359;  Taufstein,  III.  359;  Kanzel, 

III. 

Marktbrunncu,  III.  ^M. 
Unkel  a.  R. 

Kirche,  III.  21iL  aHL 
Unna. 

Katbarinenkirche,  HI.  386^  Tabcr 
nakel,  III.  389^  Alter,  III.  SSS. 

R.itlihau«,  III.  aaiL 
Unser  Lieben  Frauen  Himmel- 
fahrt, im  Thale  Tanfcrn. 

Kirche,  III.  MI. 
Upsala. 

Kathedrale,  III  509. 
Urach. 

Marktbrunnen,  III. 
Utrecht. 

Dom  St.  Martin,  III.  42a. 

Uuurkcrk,  III.  42&. 

Gcrtnulenkirchc,  III.  'liM- 

Jaknhskirche,  III.  4M. 

Juhunniskirche,  III.  4.34. 

Katharinenkirche,  III.  434. 

Nikolaikirche,  III.  4.14. 

Uzeste. 

Kirche,  III.  121. 


V. 

Valencia. 

K.'itheiUale,  III.  51iL 

Kreuzgang  des  Kloster  8.  Domingo, 

III.  m 

Kreuzgang  v.  S.  Francisco  cl  Grande, 
III. 

Börse,  III.  üM. 
Casa  do  Abbata,  III.  bM^ 
Puerta  do  Serranos,  III.  ü21L 
Stiidenhallo,  III.  hM. 
Valenciennes. 

St.  Gereon,  III.  IIA 

St  Nicolas,  III.  41iL 
St.  Valentin,  im  Thale  Pretau. 

Kirche.  III.  SIL 
Valladolid. 

S.  Benito  el  Real,  III.  Si2A. 

8.  Pablo,  III.  b2A. 

Collegium  V.  S.  Gregorio,  III«  530. 

Valmague. 

Klosterkircho,  III.  110. 

KngUr,  Qctchicht«  der  Bankanat.  III. 


Vauccllcs. 

K.  St.  Michel,  III.  02. 

Vauclair. 

Gebäude  d.  chemal.  Abtei,  III.  ftA^ 

St,  Veit. 

Kirche,  III. 
Venedig. 

8.  Giovanni  o  Paolo,  III.  567  :  Orab- 

monumonte,  III.  580. 
8.  Gregorio,  III.  ML 
8.  Maria  Gloriosa  dei  Frari,  III.  567; 

Grabmonumente,  III.  .^ho. 
8.  Maria  dell'  Orto,  III.  562. 
8.  Stefano,  III.  ällL 
Pal.  B.irl.?iripo,  III. 
Palazzo  Cavalli,  III.  57 1. 
Dogunpallast.,  III.  575. 
Palazxo  FoscAri,  III.  577. 

^        Giustiniani,  III.  577. 
rallästo  der  Familie  Giustiniani, 

III.  hlL 
Pal.  Pisani,  III. 
„     Sagrcdo,  III.  äliL 
Ca  Doro,  III.  älfi» 
Porta  doUa  Cortn,  III.  hl^ 

Vercelli. 

8.  Andrea,  III.  Ith^. 
Verden. 

Dom,  III.  2M.  4Ii2- 
Verdun. 

K.  St.  Nicolaa-dc-Gravii>ro,  III.  230. 
Vernon. 

K.  Notre-Dame,  III.  äl. 
Verona. 

Dom,  III.  h&ä^ 

8.  Anastasia,  III.  liM. 

8.  Eufcmia,  III.  üfiB. 

S.  Formo,  III.  Sfifi. 

8.  Nazario,  III.  iM. 

8.  Pietro  Martire,  III.  5fiÄ. 

Mausoleum  d.  Scaliger,  III.  579. 
Veruela. 

Kreuzgang  d.  Klosters,  III.  515. 
Vizclny. 

Abteikirche,  III.  TL  ISL 
Unfern: 

Kirche  St.  P6re,  III. 
Vianen. 

Marienkirche,  III.  4.t4. 

Vicenza. 

Dom,  III.  äfifi. 

S.  Corona,  III.  5ß8, 

8.  Lorenzo,  III.  568. 

Vieh. 

Kreuzgang  der  Kathedrale,  III.  520. 
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Vicovaro. 

8.  Gincomo,  III.  ^81 . 

Vienne. 

Kathedrale  St.  Maurice,  III.  IM. 

Unfern: 
Abteikirche  St.  Antoine,  III. 
Kap.  von  St.  Gcoire,  III.  LÄ^ 
Vigno^oul. 

Klosterkirche,  III.  m. 

Villacastin. 

Klosterkirche,  III.  h2A. 

Villach. 

Stadtpfarrkirche  St.  Jacob,  III.  827. 

Minorit«nkirche,  III.  SM. 
Villa  Nova  de  Foscoa. 

Kirch«-,  III. 
Villefranche. 

Kirche,  III.  m. 
Villemagne. 

Kirche  St.  Majan,  III.  115. 
Villenauxe. 

Kirche,  III.  IM.  • 
Villers. 

Ruinen  d.  Abtei,  III. 
Vils-Biburg. 

Pfarrkirche,  III.  M3. 
Vincennes. 

Ste.  Chapelle,  III.  IM. 
Viterbo. 

S.  Francesco  Grabmal  Hadrians  V., 
III.  580. 

Vitoria. 

S.  Maria,  III.  &li. 
Völkermarkt. 

Stadtpfarrkirche,  III.  a2L 

Vreden. 

Pfarrkirche,  III.  Sfili 

w. 

Waidhofen. 

Kirche,  III.  i2h^ 
"Waltham. 

Steinkreaze,  III.  1£^ 

"Wanderath. 

Kirche,  III.  SU. 
St.  Wandrille,  bei  Caadebec. 

Abteikirche,  III. 
Wapenbury. 

Kirche,  III.  Iii2. 
Warasdin. 

Kirchthurm,  III.  .'^00- 


Warasdin. 

Schloss  Varasd:   die  Kapelle  des 
Tliurmes,  III.  .500. 

Warburg. 

Untere  Stadtkirche,  III.  2A^ 
Warden. 

Kirche,  III.  Iii. 
Warendorf. 

Kirche:  Tabernakel,  III.  OM. 

Warmington. 

Kirche,  III.  131, 
Warwick. 

Heauchamp-Kapelle,  III.  185. 
Warwick-Castle. 

Schlossruincn,  III.  191. 
Wasserburg. 

Frauenkirche.  III.  340. 

St.  Jakobskirche,  III.  MZ, 
Wedderen. 

Kirche,  III.  aM. 
Wecsp. 

Lorenzkirche,  III. 
Weil  der  Stadt. 

Kirch«,  III.  aia. 
Weissenbach. 

Kirche,  III.  MI. 
Weissenburg. 

Kirche,  III.  aÄL 
Weissenfels. 

SUdtkirche,  III. 
Wells. 

Kathedrale,  III.  IM.  IM. 

Vicars  Gateway,  III.  1S2. 

Kapitelhaus,  III.  I£2x  1M< 

AVels. 

Stadtpfarrkirche,  III.  S2h± 
St.  Wendel. 

Kirche,  III.  375^  Kanzel,  HI.  Sfil^ 

Weng. 

Kirche,  III.  Uh. 

Wenlock. 

Ruine  d.  Prioreik.  III.  IhJL 
Werben. 

Kirclie,  III.  AM. 
Profaubau,  III. 

Werl. 
Pfarrkirche,  III.  2hiL 

Werwick. 

Kirche,  HI.  Al^ 

Wesel. 
St.  Willibrord,  III.  871. 
Rathhaas,  III.  i&l^ 
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Westminster,  siehe  »ach:  London. 
Abteikirche,  III.  liS;  Tubemakel, 
III.  UA. 

Kap.  d.  hl.  Stephan  im  K.  Pallast, 
III.  IM. 

Kreu8gangr  a.  d.  Stephauskapelle, 

III.  miu 
Kapitelbaaa,  III.  IM^ 
Halle,  III. 

Weszprini. 

Dom,  III.  lliiL 
Wetter. 

Kirche.  III.  2Ai. 
Wetzlar. 

Stiftskirche  (Dom),  III. 

Weyda. 

Wiedenkirche,  III.  2ß^ 

Wiedenbrück. 

Kirche,  III.  afi2  ;  Tabern. ,  III.  afiS^ 
Wien. 

Dom  St.  Stephan,  III.  aüL  aiÄ. 
Au«»u9tinorkirche,  III.  324. 
K.  Maria  Stiegen,  III.  11:12. 
Minoritenkirche,  III. 
Wiener-Neustadt. 
Dom,  III. 

Kapuzinerkirche,  III.  S2h^ 
Kirche  d.  Neuklosters,  III.  224. 
Schloaskapelle,  III.  ^2su 

Unfern: 

Tabernakolpfeiler    (Spinnerin  am 
Kreuze),  III.  32^ 
Wienhausen,  bei  Celle. 

Klosterbaulichkeiten,  III.  1^ 

Wieselburg. 

Kirche,  III.  ä2^ 
Wilhelmsburg. 

Kirche,  III.  32^ 
Willingham. 

Kirche,  III.  1 
Willoughby. 

Kirche,  III.  UÄ. 
Wilsnaclc. 

Wallfahrtskirche,  III.  iM. 

Wimington. 

Kirche,  III.  U2. 
Wimpfen  a.  B. 

Kirche.  III.  M&. 

Wimpfen  L  Th. 

StilUkirche,  III.  295. 

Winchester. 

Kathedrale,  III.  Iii.  m 
Halle  im  K.  Fallaste,  III.  IM± 


Wind  isch-Matrei. 
Unfern  : 
Wallfahrtskirche  z.  hl.  Nicolaus, 
III.  21L 
Windsor. 
Schloss,  III.  IM. 
Kap.  d.  hl.  Georg,  III.  IM. 

Wisby. 

Ruine  d.  Clemenskirche,  III.  UiL 
Ruine  d.  Kiith:irifu-nkirche,  III.  RIO. 
Ruiue  d.  Niculaikircbe,  III.  bXiL 
Mauerumgebungen,  III.  hliL 

Wismar. 

Georgenkirche,  III.  449. 

Marienkirche,  III.  AAä^ 

Nicolaikirche,  III.  449.  « 

Profanbau,  III.  Ah2. 
Wiston. 

Kirche,  III.  US. 
Witney. 

Kirche,  III.  IIS. 
Wittenberg. 

Schlosskirche,  III.  398. 

8t«dtkirche,  III.  SM. 

Wittstock. 

Marienkirche,  III.  i&iL 

Wolbeck. 

Kirche.  III.  2^ 
St.  Wülfgang  zwisch.  Dorfen  u.  Haag. 

Stiftskirche,  III.  SM. 
St.  Wolfgang  im  Salzburgischen. 

Kirche,  Hl.  :il5. 
Wolgast. 

Petrikircho,  III.  112. 
Un  fern  : 

Gertrudskirche.  III.  17^ 
Wolmirstädt. 

Schloüäkaptille,  III. 

Woltrop. 

Pfarrkirche,  III.  386. 
Worcester. 

K.-itlicdrale,  III.  IhZ. 
Worle. 

Kirche,  III.  IML 
Wormeln. 

Kirche,  UI.  2h2. 

Worms. 
Taufkapello  b.  d.  Dom,  III.  SfiZ. 

U  nfer n: 

'   Liebfrauenkirche,  III.  280. 

Würzburg. 
Liebfrauenkapelle,  III.  386t 
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Wunstorf. 

Kirche:  Tabernakel,  III.  389. 
Wyk-by-Duurstcde. 
Kirche,  III.  4M. 

X. 

Xanten. 

Dom  ßt.  Victor,  in.  22S* 

Xerez  de  la  Frontcra. 
Karthause,  III.  h2h. 

Y. 

Yeovil. 

Kirche,  III.  IftO. 

York. 

Kathedrale,  III,  L2i 

St  Cnthbert,  III.  IM, 

St.  Helen,  III.  L&l. 

K.  Holy  Gross  HI.  18L 

Ahteikirche  St.  Mary,  III.  Ufi, 

8t.  Michael-dc-IK-Ury,  III.  181. 

Kapcllo  d.  ErKbischüH.  Pallastcs, 

III.  lASL 
Kap.  St.  William,  III.  Ufi. 
Kupitclhaui,  III.  IBl. 
Ypcrn. 

Kathcdr.  St.  Martin,  III.  408;  Kreuz- 
{r.ntifr.  III.  IIS. 

Flei^chhalle,  Iii.  422» 

Hallo  d.  Tuchmacher,  III.  421. 

Wohnhäuser,  III.  4 '27. 
Ysselstcin. 

Nicolaikirche,  III.  42a. 
Ystad. 

K.  d.  OraubriidcrkloHters,  III.  510. 
Marienkirche,  III.  ■'>i  i  - 

z. 

Zamora. 
Pallast,  III.  aaL 


Zaragoza. 

Kathedrale  „la  Seu",  III.  523. 
Zarnüwitz. 

Kirche  d.  Nonncuklosters ,  III.  iM< 
Zehdenik. 

Baulichkoiten     des  Cisterciensor- 
nouuenklosters,  III.  453. 
Zeltingen. 

Kirche,  III.  ^TL 
Zerbst. 

Nicolaikirche,  III.  •'?Q8. 

Rathbaus,  III.  4<U. 

Zicd. 

Kirche,  III.  501- 
Ziesar. 

Schlosskirchc,  III.  Ifi2. 

Zinna. 

AbtcigebHudo,  III.  4f>.'>. 

Znayin. 

St.  Nicohiuskircliu,  III.  319. 

Zürich. 

Dominikanerkirche,  III.  2iiÄ, 
Frauiniiusterkirchc,  III.  '29.1. 
Wasserkirche,  III.  36'J. 

Zütphcn. 

Bruderkirehc,  III.  liia. 
K.nthol.  Kircho,  III.  4.S4. 
Walburgskirche,  III.  liÄ* 

Zug. 
6t.  Oswald,  III. 

Zwetl. 

Abtoikirche,  III.  325. 
Zwickau. 

iMaricnkircho,  III.  401, 
Kaufhaus,  III.  403. 

Zwolle. 

Bethlchemskirche,  III.  43.'). 
Liebfrmtonkirche,  III.  435. 
Michaclskircho,  III.  434. 
Miooritenkirche,  485. 
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A. 

Aeltlin,  Lienbart.  III. 
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Kathedrale. 
Grundriss,  III.  149. 

Fmeenza. 

Palazzo  pubblico. 

Fnrade,  IIL  578. 
Pontiguy. 
Kirche. 

Gmndriss  des  Cbora,  m.  74. 
Prag. 
St  Agnes. 

Gurtprofil,  III.  274. 

RippenproAl,  III.  274. 
Karlshnfor  Kirche. 

(inindriss,  III.  312.  ^ 

Prcnzlau. 
Marienkirche. 
Gmndriss  des  ChonoUnsses, 
in.  460. 


Regensbarg. 

Dom. 

Profil  der  Schiffpfeiler  und  der 
Bogen«  nnd  Rippengliedemng, 

III.  ?0]. 

Die  alte  Tlarr. 
Grundris»,  III.  298. 

Rheims. 

Kathedrale. 
Profil  d.  Schiffpfeiler  und  der  dar- 
über aufsetzenden  Bögen,  Gurt«, 
Hippen  und  Dienste,  m.  58* 
Fa<jad«,  III.  60. 
St  Rimj. 
Ofnndriss,  m.  40, 
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Rostock. 

Jakobikirche. 
Profil  d.  Schiffpfeiler,  III.  iHL 

Reuen. 
St.  Maclou. 

Ansicht,  III. 
St.  Ouen. 
Sjst«m  d.  Schiffes,  III.  SA. 
Grundriss  d.  Westseite,  III.  2i< 
Palais  de  justice. 
Vom  Ilauptflügel,  System  d.  obern 
Theile,  III.  m. 
Riigenwalde. 
Gertnidakirchc. 
Profil    der   Bogengliederung  im 
Mittelraum,  III.  iZfi^ 

s. 

Salisbury. 
Kathedrale. 
Grundriss  der  Östlichen  Theile, 

III. 

Salzburg  bei  Neustadt  a.  d.  8. 
Münz{?ebäude. 
Arkade  im  Giebel,  III. 

Scblawe. 
Marienkirche. 
£cke  des  Schiffpfeilerprofils, 
UI.  1I& 

Schwerin. 
Dom. 

Gmndriss  d.  Cborhanptes,  III.  412. 
Profil  der  Schiffpfeiler,  III.  449. 

S^ez. 

Kathedrale. 
Gruudriss  des  Chors,  III.  &Ia 

Sevilla. 
Kathedrale. 
Grundriss,  III. 

Siena. 
Dom. 

Ansicht,  III.  hA^. 
Palazxo  Buonsignori. 
Ein  Theil  d.  Obergeschosse,  III.  ih^ 

Soest. 

Wiesenkirche. 
Profil  der  Schiffpfeiler,  III. 
Stargard. 
Marienkirche. 
Anordnung  der  Obertheile  d.  Chor- 

Innern,  III.  477. 
Profil  d.  Wnndpfeiler  am  Aeussera 
des  Chors,  III.  478. 


Stargard. 

Profil  der  Strebepfeiler  der  acht- 
eckigen Kapelle  a.  d.  Nordseite 
des  Chors,  III.  4Zfi. 
RathhauB. 
Gicbeldekoration,  III.  4fllL 

Stendal. 

Uenglinger  Thor. 
Ansicht,  III.  4fifi. 
Stralsund. 

Marienkirche. 
Fenster  d.  Seitenkapelkn,  111.411^ 
Ob«;  rfen  ster  d .  M  i  ttel  H  ch  i  ff« ,  I  II .  411.. 
Fenster  des  Chorumgangs,  111.473, 
Nicolaikirchc. 
Profil  der  Chorpfeiler  u.  Scheid- 
bSgen,  III.  ill. 
Strassburg. 

Münster. 
Da«  Eosenfenster  in  der  Fa^ade, 

III.  2äSL 
Thurmanfsatz,  III.  BM. 

Stuttgart. 
Stiftskirche. 
Basis  n,  Profil  des  Schiffpfeilers, 

III.  SÄI. 
Kanzel,  III.  SfilL 


T. 

Thorn. 

Marienkirche. 
Ansicht,  III.  4^ 
Toledo. 
Kathedrale. 
Chortriforium,  III.  MB- 
Innenansicht,  III. 
Thür  des  Kapitelsaale«,  III.  529- 
S.  Juan  de  los  Heyes. 
Pfeilerkrönung,  III.  ä2i. 

Toul. 

Kathedrale. 

Grundriss,  III.  23L 

Toulouse. 

Jacobinerkirche. 
Obertheil  des  Thurmes,  III.  Uli 
Tournay. 
Kathedrale. 
Grundriss,  III.  401, 

Treptow  a.  d.  R. 

Marienkirche. 
Profil  der  Wanddienste  im  Chor, 
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Treptow  «.  d.  T. 

Petrikirahe. 
_    FeiMtonnAMmrli,  HL  470. 

Trier 

Liebiraueokirobe. 
Chraa^riM,  m.  «07. 
Dienst-  Bogen-  und  Rippenproib 
über  den  Sinlra,  UI.  309. 

ü. 

Ulm. 

Münster. 

Profil  der  ScbiffpfeUMV  lU.  151. 
Uzeste. 
Kirche. 

OrandriM,  IIL 

V. 

VaUadolid. 
CoUegium  8»  Gregoiio. 

Portal,  m,  sao. 

Arkade  im  Ho^  III.  581. 

Venedig. 
Palazzo  Foscari 
Anaieiil,  m.  577. 

Verona. 

Dom. 

Profil  der  Schiffpfeiler.  III.  569. 
IfauBoleum  der  Soaliger. 
Austobt»  m.  »7». 

ViVenza. 
S.  Corona 
Fa^de«  III.  568. 

ViUen. 

Abteikirche. 
Sfibiibyttem,  m.  407. 

W. 

Well». 
Kathedrale. 
PfeilerkapitU  Im  Votdenehil^ 

IXL  151. 
foneree  Systein  der  Vorderschiffe, 
m.  152. 

•St.  Wendel. 
Kiiohe. 
I^eoansichti  III.  374. 
WetaUr. 

Stift.ikirche. 
Giebel  d.  ChonchlaMoe.  IIL  888. 


Wetzlar. 

Portal  des  südl.  Seiteneckiflb, 

III.  239. 
Profil  des  Giebels.  II!.  289. 
Profil  des  Bogens,  lU.  239. 
Profil  der  südl.  8ehii^a«r  und 

Ar-T  f^.-fn'iTirr  nufsetzcnden  Bogen, 

Gurt©  uud  Eippeo,  III.  240. 
Gnmdrii«  d.  nordl.  Sreospfeilers, 

m.  ?4!. 

Bekröuuog  der  sfidl.  Scbiflbfeiler, 

ra.  241. 

Fensterprofil  im  nürdl.  Fififel  de« 

Querschiffs,  III.  241. 
Profil  der  nürdl.  Schiffpfeiler  und 
dir  darüber  aufsetsenden  BSgaa, 
Gurts  und  ttippan,  HL  S4S. 
Wien. 
Dom. 

Profil  der  Sebill^feüer,  III.  310. 
Giebel  am  Laageehifl;  IIL  899. 
Wolgast, 
Gertrudskirche. 
WSlbnar,  m.  474. 

Worcester. 
Kathcdmlc. 
Inneres  System  des  Cborbaiia, 

m.  154. 


I. 

Xanten. 
Dom. 

OruadriM  d.  Cborhaupts,  lU.  2W. 

T 

York. 

Kathedrale. 
Pfeiler  im  Querschiff,  in.  144. 
Profil  des  Soheidbonaa  im  *M**<r. 
in.  166. 

Ypem. 
&lle. 
Aiiiloht,  m.  490. 


z. 

ZwoUe. 
Michaelskirohe. 
Profil  der  Bdaaj^Uer,  Ol.  484, 
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